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Hiftoire Critique de Manichte & 
du Manicheifme. 
Das tft: 

Vernuͤnfftige Beurtheilung und Er 
zehlung der Geſchichte des Manes 
und feiner Irrthuͤmer; ausgefer⸗ 
tiget von Herrn de beauſobre. Am⸗ 
fierdam 1734, in groß 410, UI Al⸗ 
phab. 16 Bogen. 

Jeſes iſt der erſte Verſuch des be 

ruͤhmten Herrn Verfaſſers, von dem, 

was er ſich in ſeinen Zuſaͤtzen zu des 

Herrn L' Enfant Geſchichten der 

zu Trident verſammleten Geiſtlich⸗ 





keit auszuführen amheifchig gemacht, Wir 
; haben bereits in dem Auszuge aus diefem Wer⸗ 
cke erwehner, daß Herr Beaufobre von denen 


— — 


alten Ketzern, und denen ihnen aufgelegten 


Meinungen, gantz andere Gedancken habe, als 
der groͤßte Theil derer Gottesgelehrten, und 


— — 


deſto geneigter ſey ſie zu entſchuldigen, ie groͤ⸗ 


ber die Irtthuͤmer find, deren fie vom denen 
Bätern, fo:die Gefchichte der Kirchen erzehlet, 


angeklaget werden, und ie mehr diefelben als 


— — — 


m, 
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fee gefunden Vernunfft widerfprechen. Mad 
dem ein anderer groffer Gelehrter in Engel⸗ 
land ſchon vorlaͤngſt in einerbefondern Schrift 
dargethan, daß die Zahl-der Märtyrer, melche 
die alten Vaͤter als Helden erheben, fehr ges 
ringe werde, wenn man ihre Erzehlung genau 
prüfe ; fo war. noch. übrig, daß iemand aus. 
führlich zeigete , daß fich die alten Verfaſſer 
der Kirchen Sefchichte, der Wahrheit auch nicht 
fo gargenam befliffen, wenn fie von ihren Ge⸗ 
gnern. geredet ; welches der gelehrte Hr; Ver⸗ 
faffer in gegenwärtigen Werde unternommen, 
oder vielmehr audern, fo ſich derer mis Unrecht 
ängeflagten alten $ehrer annehmen wollen, 
hier den Weg gezeiget. Allein es iſt zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß diejenigen, ſo ſich vielleicht kuͤnfftig 
hin dergleichen Schuß » Reden unterziehen 
dürfften , gleiche Erfahrung mit ihm in denen 
Schrifften der Alten, und gleiche Einficht befi- 
gen, damit fie fich nicht eben ſo aus unzeitiger 
Gelindigkeit vergehen, wie andre aus Haß und 
ungegründetem Eifer, des rechten Weges vers . 
fehlet. Die gefchichreften Gottesgelehrten 
verdammen heut zw Tage die ehedeſſen fo fehr 
tingeriffene Sewohnheit-einhellig, da man aus 
denen Sägen anderer, berfchiedene Folgerun _ 
gem machte, und ihnen folche aufbürdere, fie 
mochten fich gleich, wie fie wolten, entſchuldi⸗ 
zen, daß fie ſolche nicht einraͤumeten. Allein 
es fcheint ung eben fo wenig erlaube zu ſeyn, 
einige Folgerungen aus denen Sägen der an⸗ 
dern zu ziehen, um zu zeigen, wie diefelben der 
geſun⸗ 
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gefunden Vernunfft fo gank entgegen feyn, 
daß niemand, der nur feinen Verſtand beyfams- 
mew hat, denenfelben beypflichten koͤnne; wor⸗ 
auf man hernach derfelben Vertheidigung zu 
'geünden ſuchet. Clcero hat bereits angemer⸗ 
det, daß nicht Teicht ein fo abgeſchmackter Irr⸗ 
thum dacht werden Fönne, welchen nicht ein⸗ 
mahl einer unter denen alten Weltweifen be 
haupten wollen. Und warum folten nicht auch 
unter denen behrern der erften Kirche, verſchie⸗ 
dene auf gantz ungereimte Dinge haben ver» 
fallen k ? zumal da zur Genüge befannt 
iſt, daß viele unter Ihnen in den Wiſſenſchaff⸗ 
ten gang ungeuͤbt geweſt, und viele die hoͤch⸗ 
ſten Würden in der Kirche befleider, ob fie fich 
ſchon der Gelehrſamkeit im geringften nicht ges 
wiedmet hatten. Es ift rühmlich, daß man 
allezeit von andern nach der Liebe urtheilet; 
allein es ift ausch um der Wahrheit willen nö» 
thig, daß geſchickte und vedliche Männer, nicht 
einen ieden nach der Befchaffenheit ihres Ver⸗ 
flandes und Hertzens abmefjen, Wir erweh⸗ 
‚nen diefes nur denen zur Warnung, welche fich 
vielleicht dvürfften gefallen laffen, auf dem von 
Heren Beaufobre gezeigten Wege weiter zu ges 
ben, damit fie: füch nicht eine unzeitige Sanff 
muth der Wahrheit zum Schaden verführenlafe _ 
fen; ſondern vielmehr, wie dieſer groſſe Gelehrte, 
hien Vortrag iederzelt durch genungſame 
Gründe, und Zeugniſſe zu unterſtuͤtzen ſuchen. 
Es hat den Herrn Verfaſſer, die Geſchich⸗ 
te der Manichaͤer zu eroͤttern/ die Begierde ver⸗ 
.:A2 anlaffer, - 





‚den, jene aber fi noch —2 Orten 


4 I, De Beaufobrenbijloire critique 
anlaſſet, die. allererften Ucfi genau zu ent 
decken, warum ſich einige rad von, Zeit 
Zeit von * roͤmiſchen Kirche abgeſondert. 
Die fo genann ten Waldeufer und Albigenferge- 
. ‚hören mit unter die ältefien Gemeinen, fo ſich 
von der lateiniſchen Kirche getrennet; vonder. 
nen dieſe heute zu Tage gantz ausgerottet wor⸗ 


verborgen. halten, . —* ak | 
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—* 35 eigentlich beflanden, Bei 
er aber nicht ohne Urfache Bedendfen getzagen, 
ſich auf die Nachricht/ ſo einige neuere Ver 

affer det — von dieſen AI 
erthei⸗ 
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erthellet, zu verlaſſen; ſo hat er die Wahrheit 
aus denen erſten Dvellen zu ſchoͤpffen geſucht, 
und iſt alſo endlich auf die Erzehlung von dem 
oͤffentlichen Streite gekommen, welchen Arche⸗ 
laus, Biſchoff zu Carrha, mit denen Mas 
nichaͤern ſoll gehabt haben. Der berühmte 


Verwahrer des vaticaniſchen Buͤcher· Schatzes, 


Herr Zaccagni, gab dieſelbe zuerſt vollſtaͤndig 
heraus; und Herr Beauſobre merckte fo gleich, 
als er fie dos erftemahl gelefen , daß fie nichts 
anders , als ein Gedichte eines Griechen fey, 
welcher einige Machricht von dem Leben umd 
Meinungen des Manichäl gefunden, und dar⸗ 
aus feine Geſchichte, nebft einer Widerlegung 
feiner Itrrthuͤmer zuſammen bringen wollen; 
welcher Argwohn endlich zu einer völligen Ge 
wißheie gediche, nachdem er diefe Schiffe in 
mehrere Erwegung gezogen, und genauer ge⸗ 


pruͤfet. | 

Wie er im gegenwärtigem erſten Theile fel- 
nes Werkes zwey Abſchnitte gemacht, und in 
dem erften von denen Sefchichten , in dem an⸗ 


dern aber von denen vornehmſten Schren des’ 


Mans und feinen Anhängern gehandelt ;. ſo 
legt er in jenem anfänglich dem Leſer die Ges 
fehichte des Manes, und den Urfprung feiner. 


Jerthuͤmer, fo wie fie in der nur. erwehnten 
Handlung mit dem Archelao beſchrieben wer⸗ 
den, dor Augen, und begleitet diefelbe mie fd. 


sen Anmerkungen, Hiernaͤchſt prüfet er al 
les befonders ‚, was darinnen angegeben wird, 
ſuchet das wahre von dem: falfchen zu unter 
— A3 (el 


6 1. De Beanfobrebiflöire eritique 


fcheiden, und erflärer, was eine mehrere Erlaͤu⸗ 
terung nörhig zu haben ſcheinet. Weil auch 
diefe Erzehlung gar weit von dem abgehet, 
was die perfifchen und arabifchen Gefchicht- 
ſchreiber von diefem beruffenen Keger angeben ; 
fo hat er diefer ihre Nachrichten befonders bey⸗ 


zufügen vor gut befunden. Um dem Leſer 


mehr Mugen zu fchaffen, und feinen Vortrag 
defto angenehmer zumachen, miſchet er allent+ 
halben einige von feinem Vorhaben nicht all» 
zuweit entfernete Unterfuchungen ein , fo fi) 
ihm gleichfam felbft anzubieten fcheinen, 5. E. 
von der Ölaubens » Ichre des Zoroaftris , von 
. dem verfchledenen Schickſal folcher Glaubens» 
Lehre in Perfien, von denen Chriften zu Turs 
aveftan ) zu welchen Manes flüchtere, um der 
Verfolgung des ihn auffuchenden perfifchen 
Koͤniges Sapor zu entgehen. 

In dem andern Abſchnitte diefes erften Theis 
les, woder Hr, Verfaffer von des Manes ehren 


Nachricht ertheilet, behält er eben ven Vortrag, 


welchen er in dem erften Abfchnitte bellebet, und 
legt die Erzehlung zum Grunde, welche ein gewiſ⸗ 
fer Schüler diefes Kegers, Tyrbon aus Mefo- 
potamien, dem Archilaco von feines Lehrers Irr⸗ 
thuͤmern joll überreicher haben, die Hr. Beau⸗ 
fobre ebenfalls mit feinen Anmerckungen bes 


gleitet, Here Beaufobre giebt uͤber die Nach⸗ 


richten, fo in diefer Schrifft von des Manes 
Lehren bengebracht werden, fein Bedencken; 
und es ift alfo leicht zu erachten, daß er biswei- 
len einige Ausfchweiffungen zu machen fich ge« 


nö 


de Manichke. 7 
noͤthiget fehe, welche aber dem Leſer fo wenig 
unangenehm ſeyn koͤnnen, daß ihm vielmehe 
dieie®elegenheit,verfchiedenes von der fo gründ« 
lichen Arbeit des Herrn Verfaffers zuechalten, 
hoͤchſt erwuͤnſcht ſeyn wird. Dieſer beruffene 
Ketzer hatte viel Irrthuͤmer mit andern ge⸗ 
mein, welches den Herrn Beauſobre veranlaf - 
fet,.auch von viel andern, fo in der Kirche 
Spaltung angerichtet, zu handeln, und zu zei 
gen, wiemandiefelben aus einemirrigen Wahn, 
als ob es nicht unrecht fey, einem, der in der 
Lehre irre, alles Boͤſe nachzuſagen, ohne eins 
tzige Scheu verunglimpffet. Des Manes Leh⸗ 
ven hatten infonderheit mit denen Irrthuͤmern 
der fo genannten guoftifchen Keger eine grofe 
fe Verwandtſchafft; weßhalben fich der Here 
Verfaſſer die Mühe giebt, die Meinungen der⸗ 
felben mie mehrerm Sleiffe, als von andern ge» 
fchehen , aufzuſuchen. Weil aber doch der 
Haupt⸗Zweck feiner Arbeit ift, von dem Manes 
und feinen Irrthuͤmern Machricht zu geben; 
fo Eönnen wir wohl den Raum nicht befjer ans 
wenden, als wenn wir dem $efer mit einer Nach⸗ 
richt von dem gantzen Innbegriff feiner Irr⸗ 
thümer, der Quellen derfelben, und deren ſchaͤd⸗ 
lichen Zufägen, dienen ; zumahl da uns nicht 
befanne if, daß die Sache fonfl irgendwo fo 
ausführlich abgehandele worden. Der berühms _ 
te Baple legte einige Säge deffelben der Welt 
vor Augen, um zu zeigen, daß diefelben gefährs 
licher ſeyn, als man ſich bisher eingebilder, 
Er ſchminckte aber vielmehr dieſelben mit feinen 
Ä 4 Gedan⸗ 


8 1. De Beaufobreihifiöire critique 
Gedancken und Erfindungen, als daß er fih bie 
Mühe gegeben, die wahren und eigenen Ge⸗ 
dancken des Manes aus denen alten Geſchicht⸗ 
fehreibern aufjufuchen. Wie feine beitebten 
Schrifften faſt von tedermann gelefen werden; 
fo hat man nachgehends faft allenthalben von 
denen Manichäern reden hören, ohne daß man 
Hlauben Fan, daß viele-genungfam unterrichtet 
ſeyn, worauf deren irrige Meinungen eigentlich 
berußen, 

‚Der gantze Innbegriff feiner Lehren faſſete 
einige Dinge in ſich, welche in die Goittesge⸗ 
lahrheit und Weleweisheie zugleich lauffen, 
die er von denen morgenländifchen Lehrern ans 
genommen. Wie nun Pythagoraͤ und Pla 
tonis Weltweisheit aus chen diefer Dvelle ge 
ſchoͤpffet ift > fo finder mon auch zwifchen ihrer 
und des Manes Gottesgelahrheit eine befondes 
re Verwandtſchafſt: und die gange Kunſt die 
ſes letztern Fam darauf an, daß er diefelbe mie der 
Predigt des neuen Bundes einftimmig zu mas 
chen gedachte. Er wolte von feinem GOtt mehr 
als von einem wiſſen, dem er alle diejenigen 
Eigenfchafften beylegte, die nach feinem Erach⸗ 
ten einem allervoflfommenften Weſen zugehö- 
ren. Weil er fich Feinen Begriff von einem 
Mefen machen konte, welches weder an einer 

ewiffen Orte, noch ausgedehnt ſeyn folte ; fo 
bie ee die Gottheit vor ein lebendiges und 
. unmaterielles ticht, fo von Ewigkeit her in dem 
 oberften Himmel wohne: - Diefes folte dafelbft, 
nach feinem Erachten, allegeie von denen rei⸗ 
m ven, 
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nen, unfterblichen und verſtaͤndigen Weſen be. 
gleitet werden, die er a Pre mit 
diefem Maßitien ihre Unpterblichkeit zur bemiker 
cen, well Aeones wach feinen Begriffe eine 
allezeit gleiche Daurung, der man weder etwas 
zuſetzen / mod davon abnehmen koͤnne, fanden. 
ten ſolten. Alle dieſe Geiſter ſolten von dem 
göttlichen Weſen ſelbſt abſtammen. Denn 
weil ſich Maues nicht einbilden Fonte, daß et- 
was aus nichts eutſtehen und die Heiligkeit 
und Unfterblichkeit' von der Materte, welche 
der Dell aller Berderbniß und Unvollkommen. 
beit iſt/ herkon konne; ſo muſte er noth⸗ 
wendig aunehinen, daß die Aeones aus einem 
bimmlifchen Weſen gefchaffen,, oder aus Sort 
felbſt ausgefloffen wären. Diefes feßtere tva- 
ven Platonis Gedancken J welche ſich auch Ma: 
nes gefallen ließ iedoch ausdrücklich daben be» 
hauptere, daß alle diefe Geiſter unendlich tieff 
umer Gott ernledriget, und eigentlich Feine 
Sent waren; ludem bleſes volkommene Wer 
fen andern feine Vollkommenheiten niche wei⸗ 
ser 









wircheile, Tale Ihm gefällig fey. Der ober. 
Re Sinne; id-Die Geifter, fo ih betoohnen, 
machten den von ihm ſo genannten Mundum - 
ilern aus, welcher ewig iſt. Das lich⸗ 
Weſen, Daraus der Himmel erſchaffen ift, iſt 
Sort gleich-ewig, und beftchee vor fich felbft : 
Weil aus nichts auch nichts Fan gemacht wer» 
den Jedoch haben der Himmel und die Ae- 






ones, wie er redete, nicht die erſte, fondern die | 


andere Ewigkeit, indem Sott felbft die erftetir, 
& A 5 
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fache derfelben if, Weil aber diefe Urfache 
von Ewigkeit her gewuͤrcket; fo find fie auch 
von Ewigkeit her beſtanden. Diefes waren 
ebenfalls Platonis Gedanden , welcher der 
Welt nicht die erſte, fondern bie andere Ewig⸗ 
keit beylegte; weil nach ſeinem Erachten das 
Gute nicht muͤßig, und ohne ſich andern mit⸗ 
zutheilen, ſeyn, noch die Seele oder ein Geiſt, 


ohne beſtaͤndig etwas zu wuͤrcken, ruhen kan. 


Aus des Vaters Weſen ſind zwey andere, der 


Sohn und der Heilige Geiſt, ausgefloſſen; ie⸗ 


doch ſo, daß ſolche Abſtammung derſelbigen 
weit vortrefflicher iſt, als der übrigen Geiſter. 
Sie ſind eigentlich mit dem Vater gleiches 
Weſens, iedoch auf gewiſſe Maſſe demſelben 
nachgeſetzt/ und nicht fo ſchlechterdings, wieder 
Vater felbft, gantz keinem andern Wefen uns 
terwuͤrffig. Der erfte wohner, nachdem die 
materielle Welt erfchaffen worden, in der Son 
ne, und in dem Mond; in jenem als die All 
- macht, in diefem als die Weisheit. Diefer 
hingegen hält fich in dersufft auf. In diefen 
Orten vollführen fie göctliche Befehle, und were 
den fich auch dafelbft bis zu Ende aller Zeit 
aufhalten: welche Begriffe allerfeies mie der 


Sortesgelahrheit der Hebraͤer umd-Hegypter 


übereinftimmen. 

In einem Windel des unendlichen Raums 
wohnte von Ewigkeit her eine boshaffte Kraft, 
welche Manes, nach der Mund- Ace der Welt 
weifen, die Materie; nach-der Mund⸗Art des 
Döbels, den Teufel, und im geheimen Ba 

de, die 
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de, die Finſterniß nennte, welcher letztere Nas 
me auch von andern morgenländifchen Weir 
fen gebraucht wurde. Das Reich diefer Kraft 
war in fuͤnf Laͤndereyen abgetheilet, welche gleiche 
ſam dergeſtalt Stockweiſe uͤber einander ſtehen 
ſolten, daß die oberſten die untern eingeſchloſ⸗ 
ſen und in ſich begriffen; eben ſo, wie die him̃⸗ 
liſchen Kreiſe ‚einander einſchlieſſen. Eine ie⸗ 
de von dieſen Landereyen enthält eine gewiſſe 
Art der erſten Coͤrper der Materie, mit denen 
Zhieren fo daraus erfchaffen worden, und folg⸗ 
lich auch darinne leben und ſich aufhalten 
Fönnen, Einer iedweden ift auch ihr beſonde⸗ 
ver Fuͤrſt vorgeſetzet, welche aber alle dem ober» 
fien Heren, als dem eintigen Haupte der böfen 
Geiſter, unterwürffig feyn. Beyde Neiche find 
durch Mauren , man weiß niche von. welcher 
Art, abgefondert, und grenzen auf einer Seite 
mit einander. Gott kennet zwar und fieht die 
Ruſterniß; allein die Finfterniß fan das Licht 
nicht erkeunen, von welchem fie auch niemahls 
etwas wuͤrden erfahren haben, wo nicht eine 
Spaltung und Aufruhr unterihnen entſtanden 
wäre) weiche fie, ihre Grenzen zu überfihreiten 
veranlaſſet. Nachdem fie einmahl das Liche 
erkannt, unternahmen fie, in deſſen Reich ein 
nen Einfall zus thun, und fich deffelben zu be⸗ 
mächtigen, Gott aber ſatzte ihr eine andere 
Swalt, der erſte Menfch genannt, entgegen, 
wehen er mit denen fünf (Elementen des him̃⸗ 
Uſchen Weſens bewaffnet, deren eine das Licht 
iſt, ſo vermuthlich nichts anders als bie Gar 
Ä e 
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des Menſchen bedeuten ſoll. Dieſer erſte 
Menſch war zu ſchwach dem Gegentheile zu 
widerſtehen; wannenhero ihm Gott eine an⸗ 
dere Krafft zu Huͤlffe ſchickte, welche Manes 
einen lebendigen Geiſt nennete, durch deren 
Beyſtand er die Oberhand behielte. Jedoch 
hatten ſich die boͤſen Geiſter eines Theils des 
immliſchen Weſens bemaͤchtiget, woſelbſt alſo 

t und Finſterniß forthin vermiſchet wurden. 
Der Zweck dieſes gantzen Gedichtes war 
ohnſtreitig dieſer, daB Manes folcher geſtalt 
zeigen wolte, warum der guͤtige Gott, die vor 
ſich gluͤckſeeligen und unſchuldigen Seelen in 
die Materie verſtoſſen habe, welche an ſich ſelbſt 
boͤſe iſt, und alſo auch jene zur Suͤnde veran⸗ 
laaſſet, und in unendliches Elend ſtuͤrtzet. Er 
meinte hiermit zu erklaͤren, warum Gott eine » 

‚ materielle Welt geſchaffen, in welcher man fo 
viele Unvollkommenheiten antrifft, und die er 
dereinſt wieder zu vernichten entſchloſſen iſt. 
MNMachdem der erwehnte lebendige Geiſt die boͤ⸗ 
ſen Geiſter uͤberwunden, feſſelte er ſie, daß ſie 
in der Lufft bleiben muſten, und ließ auch da⸗ 
ſelbſt ihnen nicht mehr Freyheit, als er fein 
Vorhaben zu erreichen dienlich erachtete. Da⸗ 
ſelbſt erregen ſie in ihrem Zorn Ungewitter, 
Denner , Blitz auſſeckende Seuchen, und 
den Megen; Machdem aber die beyden We⸗ 
fen, wie wir nur erwehnet, mit elnonder vermi⸗· 
ſchet waren; fo ſuchte der lebendige Geiſt ſol⸗ 
che Bermiſchung alſo anzuwenden) daß etwas 
hertliches und groſſes beraus kommen möchte, 


wel⸗ 
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oeldrs. auch. Die Abſicht des. hochſten Gottes 
geweſt, da er dergleichen Vermiſchung zuge⸗ 
aſſen. Er ſonderte alſo erſtlich diejenigen 
Theile des himmliſchen Weſens ab, welche von 
der Materie unbefleckt geblieben waren, und 
machte daraus die Sonur und: den: Moud 
Aus denen ubrigen Theilen, welche nur. in et⸗ 
was verderbet waren, machte er die andern 
umlauffenden Geſtirne, und unſern unterſten 
Das übrige blieb mit dem materiel⸗ 
len Weſen vermifcher, und Gott wendete es an 
unfre unter dem; Mond liegende Erde zu ſchaf⸗ 
fen, — gutes und boͤſes unter einander 
vermi Wie nun die menſchlichen See⸗ 
fen der«i undiherklichite Theil: des him. 
liſchen Wefens waren / deſſen ſich die Fuͤtſten 
der Finſterniß bemaͤchtiget hatten; fo ſuchten 
ſie alten; und: der oberſte miter 
igmen. bediente ſich in diefer Abfiche eines Kunſt⸗ 
wiffes,den. ihm von: hatten gieng; Er miach 
te nach dem Muller des ei ſien Menfchen, wel⸗ 
chen er geſehen hatte, zwey mit beſondern 
Sliedmaſſen verſehene Coͤrper/ denen er zwey⸗ 
erley Seſchlechte gab; und ſchloß darinne die 
Seelen ein, die er gefangen hatte. Er ſuchte 
fie durch den: angenehmen Eindruck 
| un zu beluftigen , ihr 
Gefaͤnguiß ihnen angenehm zu machen, und 
duch die reitzende Begierden fie auf eine faſt 
uner windliche Art zu verbinden, daß fie ſeibſt 
* Sefangniß zu verewigen ſuchen ſolten. 
Wie Bund die Erzeugung allezeit — * 
gleich⸗ 
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gleichmaͤßiger Geſtalt und mit eben den Glied⸗ 
maſſen hervorgebracht werden, welche die zwey 
erſten Menſchen hatten; ſo fallen die in der 
Lufft herumfliegenden, oder ſonſt durch die gan⸗ 
tze Natur zerſtreueten Seelen, unvorſichtig in 
dieſelben Kercker, fo ihnen die fleiſchlichen Be- 
gierden unabläßig zubereiten. In denenfelben 
verwickeln fie fich ſelbſt, und laſſen ſich durch 
die Lüfte binden, fo fie darinne antreffen. Die 
von dem himmlifchen Wefen abftammenden 
Seelen, haben eine natürliche Erfäntnif der 
Wahrheit und ihrer Pflichten : Allein fo bald 
fie mit denen Körpern vereiniget werden, trins 
efen fie aus dem Kelche der Vergeffenheic ein 
gefährliches Gifft, fo fie diefes alles vergeſſen 
machet. Diefes find, wie andre Jerthuͤmer des 
Manes , ebenfalls des Platonis Gedanden. 
Die göttliche Borforge gebrauchte fich anfäng- 
lich des Dienftes der guten Engel, um folchem 
Ubel abzuhelffen, fo die Ertzvaͤter in denen heil: 
ſamen Wahrheiten unterrichteren , welche die» 
fen Unterricht nachgehends auf ihre Nachkom⸗ 
men fortpflangten. 

Um aber zu verhindern , daß diefes Licht 
nicht gänslich verlöfche 5 fo har Gott zu allen 
Zeiten, und unter allen Voͤlckern, gehrer und 
weiſe Männer, fo Fünftige Dinge voraus fa« 
gen, erwecket, bis es ihm endlich gefiel, feinen 
Sohn in die Welt zu ſchicken. Diefer Die 
ner GOttes zeigte denen Seelen ihren wahren 
Urfprung, die Urfachen ihrer Gefaͤngniß, und 
die Mittel, durch welche fie wieder frey 
j nien. 
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toͤnten.  Machdem diefer, um feine Lehre zu 
beftärdken, unzehliche Wunder gerhan ; fo zei⸗ 
gete er ihnen durch we geheime Bedeutung ſei⸗ 
wer Erengigung, wie fie unabläßig das Zleifch 
und defien Neigung beftreiten und ertödten fols 
ten. Dusch die geheime Bedeutung feiner 
Auferfichung und Himmelfahrt Iehrre ex fie, 
daß der Menfch durch den Tod nicht unterges 
be, daß diefer nichts mehr als den Kercker ver- 
nichte, und denen gereinigten Seelen die reg» 
beiten, in ihr himmlifches Vaterland zurüc zu 
kehren/ erſtatte. Wie nun das Fleiſch aus 
der Materie, ja aus dem verderbteſten Theile 
derſelben, geſchaffen war, fo folgte daraus, daß 
GSOttes Sohn nur deflen Geſtalt, nicht aber 
das mwürdliche Wefen deffelben „ annehmen 
koͤnnen. Manes leugiteredemnach Pie Menfch. 
werbung Ehrifti , und folglich auch, daf der» 
felbe von einer Jungfrau gebohren' worden ; 
ne daß man die ——* 
Hoheit verunehre, wenn man ſagen wolle, da 
derfelbe in den Leib eines Weibsbildes gefoms 
- men, und nachgehends ordentlicher Weiſe von 
derſelben zur Welt gebohren tworden. Er gab 
auch nicht zu, daß fich der Heiland ordentli-⸗ 
cher Speife und Trancks beviener, um das nas 
zürliche Leben zu. erhalten; daß in feiner See⸗ 
Kelnige auch gantz unfchuldige Leidenfchafften 
du finden geweſt; daß er gelitten, geſtorben, 
— ara ei es Er 
e ferner die Auferftehung des Sleifcheg, 
‚weil folchergeftalt das Ubsl, von an am 
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Fleiſch die Dvelle ift, würde in Ewigkeit fort 
gepflanget werden. Den Eheftand billige er 
darum nicht, weil, nach feinem Erachten, die 
- böfen Geifter denfelben erfunden, um die Seo 
fen mit dem Sletfche zu verbinden , und ihre 
Zuruͤckkehr in den Himmel zu verzögern. Er 
drunge darauf, daß feine Schüler das Fleiſch 
mit aller Strenge creugigen folten, um fo viel 
immer möglich den Leib zu ertoͤdten: weil er 
dem Geiſte deſto weniger widerfirhet, ie ſchwaͤ⸗ 
cher er iſt. Aus eben dieſer Urſache wolte er 
‚auch den Gebrauch des Weines,und das Fleiſch⸗ 
effen, nicht gut heiffen : weil dadurch der teib 
allzuſehr gepfleget und geſtaͤrcket, und die Be⸗ 
gierden deffelben entzündet werden. ‚Bon des 
nen Vollkommenen oder Auserwehlten verlan⸗ 
gete er — emur) dergeftaltydaß 
fie nichts eignes befigen ; und fich keinesweges 
in weltliche Händel mifchen folten. Weil er 
aber wohl wuſte, wie geoffe Gewalt die Ber 
gierden über den Willen haben, und er feincn 
Schülern den Eheftand nicht gänzlich‘ verbie⸗ 
ten Eonnte ; fo fan man mie mehrerm Rechte 
fagen, daß er denfelben gemißbilliget als ſchlech⸗ 
terdings verworffen habe, Er geftartete dent 
nach fo wohl diefen ‚ als: den Gebrauch des 
Weines und das Fleiſch⸗eſſen, ingleichen das 
Eigenehum- zeitlicher Gürher denen weltlichen, 
und gab denen fchwachen einige Nachficht, in 
dem nicht alle ſtarck genung ſeyn, die Vollkom⸗ 
menheit, fo Chrifti Lehre vorfchreiber , zu ers 
reichen. Allein denen Vollkommenen, IR 
derheit 
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derheit denen Gelfilichen, legte er auf, daß fie 
dem Beyfpiele des Heilandes folgen foltın, 
welcher fich nie verehliget, auchnie etwas ei. 
genes befeffen , und geſtattete ihnen feine am 
dere als folche Vergauͤgungen, welche nacht 
den Geift als den Leib zu ergögen fcheinen, 
zum Erempel: die Sing-und Spiel. Kunfl, 
u. ſ.w. eine Abfiche dabey war, die Seele 
von denen Sinnen, und aller tiebe irdifcher 
Dinge, zu entbinden : weil fie ohne eine voll. 
fommene Deinigung nicht in Himmel zurüd 
fchren fan. Weil cs aber nicht möglich ift, 
daß alle Seelen, die Zeit des fterblichen Lebens 
über, zu einer vollkommenen Reinigkeit und 
Unſchuld gelangen fönnen; fo ließ Manes die 
Wandelung der Seelen in verfchiedene $eiber 
zu, welcher Meinung ehedeſſen faft alle Voͤl⸗ 
der, fo die Unfterblichkeit der Seelen geglaubt, 
zugethan geweſt. Er lehrte demnach, daß fie 
aus einem Leibe in einen andern gehe ; allein 
dag die, welche noch nicht genung gereiniger 
ſeyn, nachdem fie einige gefeßte mahl ſolche 
Beränderung und Wechfel erfahren , denen 
Geiſtern in ar Luffe übergeben werden, um fie 
zu quälen und zu bezähmen ; daß fie nach ſol⸗ 
cher harten Buffe, von neuen in andre Cörper, 
als in eine neue Schule, verichicfet, und damit 
h lange forsgefahren werde, bis fie nach dem 
tadlich erlangten gefeten®rade der Reinigung, 
Durch die Landſchafft der Materie bis in den 
Ä ven. Wenn diefer niit dergleichen 
efu welches geſchiehet, fo bald 

Mcp.48.Erud.CXCIU.TH. B fei- 
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feine gantze Oberfläche erleuchter iſt; fo über- 


giebt. er diefelben denen Armen der. Sonne, die 
fie ferner an den Ort bringet, welchen die Ma⸗ 
nichäer die Säule-der Ehre zu nennen pfleg- 
ten. Wir überlaffen dem $efer, bey dem Hrn. 
Verfaſſer felbft nachzufehen, wie er mit befon- 
derer Einficht den Urfprung diefer Gedichte er» 
örtert, indem, nach feinem Erachten, Manes 
felbft nicht davon Erfinder gewefl, 

Man leget ihm ferner auf, daß er gelehrer, 
der Heilige Geiſt, fo fich in der Lufft aufhalte, 
habe beftändig feinen Einfluß und Würsfung 


in diefe Seelen 5; und die Sonne, fo aus eis 


nem reinen und auch andre Dinge reinigendem 
Weſen beftehe, erleichtere deren Erhebung in- 
den Himmel, indem fie die. materiellen Xheilgen, 
fo fie befchweren , immer mehr und mehr all» 
maͤhlich abfondere, ie höher fie fteigen. Wenn 
endlich alle Seelen, und alle Theile des himm⸗ 
lifchen Weſens, von der Materie werden abges 
fondert feyn, fo wird das Ende der Welt erfol- 
gen ; indem das fchädliche Feuer aus denen 


‚Höhlen, in welchen «8 der Schöpffer verfchlofs 


fen, hervor brechen wird. fo genannte 
Omophorus, d.ift, der Engel, der die Erde in 
ihrem Standeund Gleichgewichte erhält, wird 
fie in folches Feuer fallen laſſen, und dicfen 
unnüßen Klumpen endlich gar aus dem Bes 
zirck der Welt an den Dre hinaus werffen, wel⸗ 
chen die heilige Schriffe die dufferfte Finfterniß 
nennet, an welchen die böfen Geifter.auf ewig 
verwiefen ſeyn. Dig nachläßigen Seelen, wel» 

— che 
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che mit ihrer Reinigung noch nicht weit gekom⸗ 
men feyu, wenn ſolche groſſe Veraͤnderung ein⸗ 
trifft, werden zur Straffe die boͤſen Geiſter in 
dieſem ihren Kercker eingeſchloſſen halten, und 
verwahren muͤſſen, daß fie ſich nicht ferner et⸗ 
was wider das Reich GOttes zu unternehmen 
geluͤſten laſſen. | 
Es wird der $efer aus diefem zur Genüge 
erfehen, daß der Manichder ehren ein wuns 
derlicher Miſchmaſch verfchiedener Irrthuͤmer 
der alten Ketzer, und der unter mancherley 
Sinn-Bildern verſteckten Weltweisheit derer 
Morgenländer geweſt; daher es nöttig iſt, 
auch von der Gottesgelahrheit derer Manis 
chäer befonders einen deutlichen Abriß zu ges 
ben. Der vornehmſte Grundihrer Srerhümer 
war das Anfehn-, fo ſich Manes zuſchrieb, da 
er fih vor einen Borhen JEſu Ehrifti, und 
einen von dem Tröfter dem Heiligen Geifte un« 
wittelbar erleuchseten Lehrer ausgab, der inder 
Melt alles in einen beffern Stand fegen, und 
diejenigen Wahrheiten, fo der Heiland feinen 
Juͤngern zu offenbaren nicht vor dienlich bes 
funden, iedermann predigen ſolte. Diefes war 
alle feine Schwärmerey und Betrug; und der 
Herr Verfaſſer führer genungfame Gründe an, 
daß er fich niemahls vor den Tröfter, oder den 
Kiligen Geift, ſelbſt ausgegeben, obwohl vers 
ſchiedene alte Geſchichtſchreiber ihn deßhalben 
beſchuldigen wollen. Krafft dieſer goͤttlichen 
Sendung unterfing ſich Manes, die Schrifften 
des alten Bundes zu verwerffen, und die von 
| B 2 dem 
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dem neuen auszubeffern. Dieſes war, wie der 
Herr Verfaffer zeiget, der andre Hauprgrund 
feiner Irrthuͤmer, welchen er mit verfchiedenen 
Beweischümern unterftügen wolte, die Herr 
Beaufobre als ein unpartheyiſcher Gefchichts 
fchretber erzehlet, und als tin Chriftund Got 
tesgelehrter Fürglich widerleger. Die Schriff⸗ 
ten des neuen Bundes wolte Manes unter dem 
Vorwande ausbeſſern, weil die Nachrichten 
von dem Leben und Thaten des Heilandeg, von 
denen erften Ehriften, fo noch halbe Juͤden ge 
wert, verfälfcher ſeyn. Man finder die Grün 
de, fo Manes disfalls angab, in denen Schriff- 
ten deffen beruffenen Schüler des Faufti, wel 
che aber Here Beauſobre vor fo unfräffrig und 
ſchwach gehalten, daß er es der Muͤhe nicht 
werth geachtet, fich mie Widerlegung derfelben 
lange zu verweilen. Wie aber von einem Ges 
ſchichtſchreiber hauptſaͤchlich erfordert wird, daß 
er ſich unpartheyifch finden laffe ; fo har fich 
auch der Herr Verfaffer verbunden geachtet, 
denen Manichäern wegen der Auflage, damit 
fie ihre Gegner verfchwärgen wollen, ale ob ſie 
die Bücher des neuen Teſtaments verfälfcher,, 
das Wort zu reden. Bey diefer Gelegenheit 
hat er nicht verfchtveigen Fönnen, daß vielmehr 
unter denen rechtgläubigen Chriſten der erften 
Kirche, einige fo verwegen geweft, und fich nicht 
entbloͤdet, erliche Stellen in denen Schrifften 
des neuen Bundes von Chriſto und feinen Tha⸗ 
ten auszulöfchen ; welches Herr Beaufobre dar» 
um nicht übergehen wollen, daß ihm nicht ei⸗ 
Ä | nige 
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nige Freygeiſter unferer Zeiten aufrücken möch. 
ten, als ob er dieſes vorfeglich verjchwiegen 


Gleichwie aber Manes das Anfehn und 
die görtliche Eingebung der hebräiichen Weiſ⸗ 
fagungen unter dem alten Bunde verwarff; fo 
ſetzte er.an ihre ſtatt die Schriften anderer 
Lehrer von fünfftigen Dingen , fo die Mor- 
genländer nach ihrem Vorgeben aufbehalten 
hatten, welches der Herr Berfafler als den drit- 
sen Grund feiner Irrthuͤmer anſiehet. Er ſetz⸗ 
te demnach voraus, daß Seth, Enoch, und an⸗ 
dere Ertz⸗Vaͤter, unmittelbar von denen guten 
Engeln unterrichtet worden, und, was fie von- 
ihnen erlernet , auf ihre Nachkommen fortge 
pflanger. Er nahm ferner an: weil die goͤtt⸗ 
liche Weisheit aller Menfchen Berftand erleuch- 
te, fo diefem Lichte nicht muchwillig widerfire- 
ben; fo habe man audy unter allen Voͤlckern 
ieberzeit von Gott erleuchtete Lehrer gefunden. 
Die nun die chriftliche Kirche aus Heyden zur 
fanmen gefommen fen; fo habe diefelbe viel, 
mehr ihre eigeme, als der Hebräer Lehrer zu hoͤ⸗ 
ren, welche leisten nicht, wie fie, von Gott ger 
fender worden. Solchergeftalt legte er frem⸗ 
den und unbekannten Lehrern dasjenige goͤttli. 
he Anfehn bey, welches er denen wahren ent. 
en, aus feiner andern Urſache, alg weil er 
in jmen einige Gründe antraff, feine Gedichte 
und Einbildungen zu unterflügen. | 

Der vierse Grund der manichäffchen Irr⸗ 
thaͤmer beſtand in einigen Schrifften, Br 
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Vorgeben nach, von Gott eingegeben ſeyn ſol⸗ 
ten, in der That aber in dem andern Jahrhun⸗ 
dert waren ausgefertiget worden, um denen 
Irrthuͤmern derer damahls lebenden ſo genann⸗ 
ten Doceten und Encratiten das Wort zu re⸗ 
den, Die Doreten wolten behaupten, daß 
das Wort nur die aͤuſſerliche Geſtalt des Men⸗ 
ſchen angenommen; und die Encratiten ver⸗ 
warffen den Eheſtand und das Fleiſch⸗Eſſen. 
Dieſe beyde Ketzereyen waren demnach gantz 
natuͤrliche Folgen des ungegruͤndeten Schrfages, 
daß alle Materie, und folglich auch das daraus 
beftehende Fleiſch, an ſich ſelbſt boͤſe ſey. Weil 
aber die Manichaͤer ſo wohl dieſen falſchen 
Grundſatz, als auch alles, was: daraus gefol⸗ 
gert werden fan, angenommen ; fo fuchten fie 
dieſe Schriften zu ihrem Nugen anzuwenden, 
und wolten fie denen von Gort eingegebenen 
Büchern des neuen Bundes , unter dem nich« 
tigen Vorwande entgegen feen, daß dieſe ver» 
fälfcher worden. Diefes war eigentlich der 
Fehler, den fie begingen, und die Alten hätten 
ihnen diefen allein von Rechts wegen vorwerf- 
fen ſollen. Allein fie lieffen es dabey nicht bes. 
wenden, fondern wolten ihnen gank unbillig 
aufdringen, daß fie alle Bücher der alten Kes 
ger entweder ſelbſt geſchmiedet, oder verfaͤl⸗ 
ſchet; melche Auflage den. Herrn Verfaſſer 
veranlaffer, diejenigen Schriften. genauer zu 
prüfen, fo mehrentheils von einem gewiſſen 
Leuca oder Luca abgefaffet worden, ſo dem Vor⸗ 
geben nach ein Manichaͤer geweſt feyn * 
= allein 
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allein in der That mehr als 150 Jahr vor Ma⸗ 
mes Zeiten gelebet. Herr Beaufobre nimmt 
alfo Anlaß, die wahren Verfaffer diefer Bis 
her, die Zeiten, wenn fie geleber, u. f. w. ge⸗ 
nau aufjufuchen, giebt auch erliche Proben dar» 

aus, um fie dem Leſer defto befler befannt zu 

machen. Inſonderheit aber bemuͤhet er fich, 

die Bewegungs - Gründe, warum dergleichen 

Schrifften untergefchoben worden, auszufin⸗ 

den : weil man daher abfehen Fan, wie falfch 
entweder, oder ungewiß, verfchiedene Nachrich⸗ 
ten ſeyn, fo ſich nicht nun in die Kirchen» Ge« 
fhichte, fondern auch in andere Bücher, die in 
der Kirche pflegen gelefen zu werden, eingefchli« 
hen. Man har zivar die Schriften der Res - 
ker verworffen, allein viel darinnen enthalte» 
ne Mährlein beybehalten, und verfchiedene 
Gründe derfelben , weil fie augenfcheinlich ke⸗ 
Keriich find, verdammet, allein vor vielen dare 
aus erfolgenden Säten fich nicht in acht ger 
nommen 5. twie diefes der Herr Berfaffer in dem 
andern Buche ausführlidy zeiger, welches er 
mit einer genauen Erzehlung der Schriften 
des Manes und feiner Schüler, deren Anden. 
den uns noch übrig blieben iſt, beſchlieſſet. 
Weil aber die Menge der untergefchobenen 
Schriften, fo in dem ı zen Jahrhundert zum 
Vorſchein gekommen, denen Freygeiftern uns 
fitt Zeit einem fcheinbaren Grund an die Hand 

giebt auch das göttliche Anfchen der Bücher 
des neuen Bundes in Zweifel zu zichn ; fo 
erweilt Herr Beaufobre in einer man - 
B4 | rte⸗ 


24 I. De Beauſobre bifloire critique 
oͤrterung folches Einwurffs, wie ungegrunder 
dieſes ihe Borgeben ſey. Rn 
- Um uns aber von unferm Vorhaben nicht 
zu weit zu entfernen , und von des Manes 
Glaubens ⸗Lehren, nach dem Hertn Werfaffer, 
einen deutlichen Abriß zu geben; fo iſt nicht 
zu leugnen; daß derſelbe von dem Weſen und 
Eigenichafften Gortes feinen richrigen Begriff 
gehabt, indem er davor gehalten, daß daffelbe 
ausgedehnet, und folglich norktvendig in gewiſ⸗ 
ſe Schrancken eingefchloffen fen. Allein die 
Billigfeie erfordert ‚daß man an ihm einen | 

Fehler und Irrthum entfchuldige, welchen man 
ſo gar bey heiligen Männern , und. verfihiede, 
ar, fo die Maͤrtyrer⸗Crone erlanget, antrifft. 
Weil er die Schranden, in welche dns göttliche 
Weſen eingeſchloſſen ferm ſolte, nicht beftimmte- 
te, fo Eonnte fein Irrthum der Glaubens-tehre 
in der That feinen Eintrag thun. Auſſer dem 
glaubte Manes zwar die heilige Dreyfaltigkeit; 
allein: feine Begriffe davon waren chenfalls 
nicht allerdings richtig. Er glaubte, daß die 
drey Perfonen der Gottheit zwar gleiches We⸗ 
fens ſeyn; allein er hielt auch zugleich davor, 
daß fie würdlich chen fo, wie drey befondere 
Menſchen, von einander unterfehirden wären, 
‚und nahm folchergeftält drey Götter an. Man 
hat aber defto weniger Urſache, ihm diefe Fol⸗ 
ge aufzulegen, da man fonft eben diefen Vor⸗ 
wurff auch vielen in befonderer Hochachtung 
ſtehenden Vaͤtern machen müfte, welche ohms 
flreitig mit dem Manes einerley Meinung da- 
von 
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von gehabt; ¶ u geſchweigen, daß er ſich nie 
mahls zu dieſer Folgerung befennen wollen, 
Jndeſſen rückten die Arianer denen Recht⸗ 
gläubigen beftäudig auf, daß aus ihrer Met 
nung, von der Erzeugung des Sohnes Gottes, 
entweder die fo genannte Probole valentinia- 
na, d, 1, daß die görrliche Natur ausgedehnet 
und in einen gewiffen Naum zerſtreuet, oder , 
daß fie, nach der Manichaͤer Borgeben, gethei⸗ 
ber feg, erfolge. Der Herr Verfaſſer verthei⸗ 
diger disfalls die Manichäer , und behauptet, 
daß fie niemahls eine dergleichen Zertheilung 
des göttlichen Weſens ausgegeben, und dafer- 
ne man ihnen anders deßhalben Jerthuͤmer 
beymeffen wolte, man verfchledene der augeſe⸗ 
henften Lehrer der alten Kirche, eben derfelbigen 
zu befehuldigen Urfache haͤtte. Wie denn auch 
Manes mit ſeinen Gedancken von denen Din⸗ 
gen, ſo aus dem goͤttlichen Weſen ſolten aus⸗ 
gefloffen ſeyn, nichts anders ſagen wollen, als 
was andre Vaͤter der Kirche, welche wegen 
ihrer Schre noch von niemand in Auſpruch ges 
nommen worden, ausgegeben. | 
Nachdem wir folchergeftalt unſern Leſer 
von denen Gedancken und Irrthuͤmern unter⸗ 
richtet, welche Manes fo wohl in der Welt. 
weisheit als Gottesgelahrheit geheget; fo iſt 
uchts übrig, als daß wir das gegenwaͤrtige fo 
gechere und merckwuͤrdige Werck des Heren 
Beauſobre durchgehen, und die vornehmften 
Saben ans jedem Abſchnitt und Hauprftüde 
beſonders anführen a Allein der wichti« 
| . B5 gen 
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gen Dinge kommen ſo viel vor, daß wir ver⸗ 
hoffentlich unſerm Leſer mit einer hinlärglichen 
Nachricht von dem Hauptgrund der manichaͤi⸗ 
ſchen Irrthuͤmer mehr Gefallen thun werden, 
als wenn wir den Innyhalt eines ieden Haupt. 
ftückes trocken erzehlen. Diefer Grund ift ohn⸗ 
fehlbar feine Meinung von denen zwey erften 
Urfachen aller -Dinge ; daher man den Manes 
befchuidigen wollen, daß er zugleich zwey Goͤt⸗ 
ter geglaubt und verehrer habe, Herr Beam 
fobre entfchuldiger ihn, fo wohl wegen diefes 
Irrthums, als anderer irriger Meinungen , 
die ihm in denen Kicchen » Sefchichten ‚pflegen 
aufgebürder zu werden. Wenn Iyrbon Ar- 


chelao :die Gedanden feines $chrmeifters von 


der Glaubens⸗Lehre erzehlet, ſo iſt davon das 
erſte Hauptſtuͤck, daß er zwey gleich⸗ewige Hört. 
ter verehret; welches Vorgeben Socrates, der 


des Archelai Nachrichten vor ſich gehabt, alſo⸗ 


fort vergroͤſſert, und vorglebt, daß er feinen 
Schuͤlern auferleget, vielen Goͤttern zugleich 
zu dienen. Ein alter aͤgyptiſcher Lehrer, der 
wider die Ketzereyen geſchrieben, ſaget ſchlecht⸗ 
weg, daß die Manichaͤer zwey verſchiedene We⸗ 


ſen angenommen; welches ein anderer in ſei⸗ 


ner lateiniſchen Uberſetzung, durch die Worte 
zwey verſchiedene Goͤtter auͤberſetzet. Auguſti⸗ 
nus, deſſen Zeugniß ohnſtreitig in der mani⸗ 
chaͤiſchen Sache das wichtigſte iſt, ſaget nicht 
nur eben dieſes von denen Manichaͤern, ſondern 
ſuchet auch ſein Vorgeben wider die, ſo daran 
zweifeln wolten, mit verſchledenen Gruͤnden zu 
* behaup⸗ 


. 
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behaupten, contra Fauftum Lib. XXl... Weil 
uns der Raum nicht geftatter, die eigenen Wor⸗ 
te, ſo Auguftinus diefem Fauſto in den Mund 
geleget, anzuführen ; fo begnügen wir uns nur 
fo viel zu erwehnen, daß derfeibe zwar einraͤu⸗ 
me, daß die Manichäer zwey Dinge zulaffen, 
die von Ewigkeit her geweſt, Sort und die Ma- 
serie; allein deßhalben fich im gerinaften nicht 
aufbürden laffen wolen , daß fie zwen neben 
einander fichende und einander unaufhörlich 
. beftreitende Götter glauben, fo wenig ein Arge, 
wenn er von der Kranckheit und Ge 
zedet, zwey Arten der Sefundheit macher, oder 
ein Weltweifer,, wenn er von dem Guten und 
Döfen, Armuth und Reichthum handelt, zwey- 
erley Arten des Gurten, oder eine doppelte Art 
des Reichthums, zuläßt, Er zeiger ferner, 
daß weiß und ſchwartz, Giffe und Gegengifft, 
einander nicht mehr, als Sort und die Mate 
tie, entgegen gefeet feyn : und wie es höchft 
ungereime ſeyn würde, diefe beyden Dinge mit 
einem Nahmen zu belegen ; fo fen auch ums 
vernünfftig , Gott und die Materie mit eis 
nem Nahmen zu nennen , weil bende nichts 
mehr gemein haben, als daß iedes eine befon- 
dere Krafft hat. Fauftus raͤumete weiter ein, 
daß zwar einige von des Manes Anhängern, 
das dem göttlichen entgegen geſetzte böfe We⸗ 

ku einen Sort genennet , allein in diefen Res 
Deus» Arten fich nur der Mund ⸗ Art dererjeni⸗ 
gen bediennet, welche diefem falfihen Gotte die- 
en, im geringfien aber nicht ihre wahre Mei⸗ 
nung 
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nung ausdrücen ‚wollen : gleichwie Paulus: 
fein Bedencken getragen zu fagen, daß ber 
Gott dieſer Welt derer Ungläubigen Sinn ver- 
blendet, und demnach fich nach der Meinung 
und Redens⸗Arten derer Gögen-Diener yerich« 
tee, dabey aber ſattſam zu verſtehen gegeben, 
daß er mit ihnen nicht eines Sinnes fey , und 
nicht von einem wahren Gore rede , wenn em 
gefagt , daß diefer Gott der Menfchen Sinn 
werbfende. Diefem allen ohngeachtet will Au⸗ 
guftinus: feinen Gegnern aufbürden, daß fie 
mehr als einen Gott geglaubet. Die Beſchrei⸗ 
bung feibft, fo die Manichaͤer von dem göttlis 
‚hen Wefen gaben, daß es ein unendlich voll 
kommenes, unendlich glückfeliges Wefen, und 
die wahre Urfache von allem Guren; die Mas 
terie hingegen die Unvollkommenheit ſelbſt, die 
Dvelle und Urfprung alles Ubels fey, zeiget 
zar Genuͤge, daß fie nicht umter einen Begriff 
von der Gottheit zwey Weſen ſetzen Fonnten, 
deren eines alle Vollkommenheiten an ſich has. 
ben, das.amdre hingegen auf alle Art und Weis 
fe unvolllommen. feyn ſolte. Die Manichäer 
konnten demnach die Materie ohmmöglich vor 
einen Sort halten, indem fie derſelben nicht 
nur alle Tugenden abfprachen ‚ fondern fie ſo 
x als den Sig und Delle aller Lafter ans 
fü en. | Ä | 
Wie aber Auguftinus denen Manichdern 
ausinfcheinlich Gewalt gethan, wenn er ihnen 
aufbürden wollen, daß fie. zwey Goͤtter ange 
nommen; fo laͤßt ſich nicht ger: 
tt d 
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ob man nächte not hwendig zwey Goͤtter zulaffen 
muͤſſe, winn man einmahl annimmt, daßzwcy 
gleich-ewige Lrfachen von allen Dingen ſehn? 
Die Selbſtſtaͤndigkeit eines Weſens iſt mit ab 
len andern Bollfommenheiten fo gemau und 
ungertrennlich verbunden , daß «in Wefen, fo 
von fichfelbft beſtehet, alle möglichen Bellfom- 
menheiten, ohne Vermiſchung einiger Unvoll⸗ 
kommenheit, befisen, und alfo Gott felbft ſeyn 
muß. In dem Theile der heutigen Weltweis⸗ 
heit, welcher von Gott handelt, wird zwar die⸗ 
fer Sag vor ausgemacht und unwiderſprechlich 
angenommen : Allein denen alten Weltweiſen 
kam derſelbe nicht fo deutlich wor, wenn fie fein 
Bedenden trugen, die Materie vor ewig aus 
zugeben, und daneben doch nicht mehr als ei» 
nen Gore zulaffen wolten. Man läßr dahin 
gefteller fen , ob alle andern hriftlichen Lehret 
von derfelben durchgängig überzeuger ſeyn, und 
Ean fo viel mit Wahrheit fagen, daß unter als 
len alten WBärern der Kirche, der eingige Dio⸗ 
uyſius Alexandrinus bey Eufebio de Przpar. 
evangel. Lib. VII, ı9 diefen Sag erkannt, und 
feine Bernumffe-Schlüffe auf denfelben gegrün. 
der habe. as der That haben fehr viel Welt 
weife nicht davon gewuft, und einer der fcharff- 

unter allen Vätern, der heilige Au⸗ 

gaſtin us, hat folchen mir feinem Verſtande nicht 
erreichen und einfehen fönnen. Denn er ges 
ſtehet, man Fönne Fauſtum niche befchuldigen, 
Daß er dem hoͤchſten Gott einen andern an die 
Seite feige , wenn er die Materie vor ein ewi⸗ 
J ges, 
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ges, allein bloß leidendes, Wefen halte, Auf 
welche Weife man demnach dem Manes eine 
Folgerung nicht auflegen Fan, welche er feibft 
niemahls eingeräumet, und die fcharfffinniaften 
unter feinen Gegnern nicht abfehen koͤnnen. 
Alles was man davon fagen Fat, ift wie Heine 
rich Cudworth fehr gründlich angemercket, daß 
wenn die alten Weltweifen zwey neben einan⸗ 
der ſtehende felbftftändige Urfachen behaupten 
wollen, fie dadurch verrarhen, wie gar unvoll 
Fommene Begriffe. fie ſich von dem yörriichen 
Mefen gemacht. 
Des Manes Irrthum Fam demnach haupt⸗ 
ſaͤchlich darauf an, daß er die Materie vor ewig 
hiele, und ihr geben, Empfindung: und. Bewe⸗ 
gung , nebft einer gewiſſen Arc einer unver 
nünfftigen Seele , beylegte; mannenhero er 
nicht fagen Fonnte, daß Gott aus derielbigen, 
Coͤrper mit gewiſſen Gliedmaſſen gebildet und 
befeelee habe. Hätte er ein befonder Weſen 
angenommen, welchem er das Bermögen. zuge 
fehrieben , der todten Materie teben und Ems 
pfindung zu geben ; fo Hätte er demfelben als 
lerdings eine Handlung , jo Gott alleine zus 
kommt, beygelegee , weil dergleichen Wefen als 
fo würde aus nichts etwas, ja aus dem, was 
nichts ift , eines der edelften und herrlichſten 
Geſchoͤpffe in der ganzen Welr gemacht haben. 
Allein er ſchrieb dem in der Finfterniß herrfchen- 
den Weſen nur die Gewale zu, die Leiber dee 
Thiere aus denen bereits belebten Theilen dee 
Materie zufammen zu fegen, und die verfchies 
Denen 
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— — — — — — — — 
denen Stücken, fo die Matur felbftandie Hand 
giebt und Darreichet , in Ordnung zu bringen, 
Zu gefchweigen,Daß ausgemacht if;dafi er nicht 
mehrals einen wahren Gott, oderein vollkom̃en⸗ 
fies oberfies Weſen, angenommen, ohngeachtet 
er (6 blind geweſt, daß er’auch der Materie die 
.. ‚ von ſich felbft zu ſeyn, welche allein 
dem wahren: Gott: gebührer , eingeräumer, 
Was. die Befchuldigung anlanger, dah Mas 

nes zwey Göttern gediener, auch feinen Schuͤ⸗ 
lern diefelben zugleich. zu verehren aufgeleget, 
fo gehörer folche unter die gröbften Verleum⸗ 
dungen-der alten Geſchichtſchreiber. Dir Hr. 
Berfaffer redet ihnen hier , wie es die Wahr 

heit und Billigkeit erheiſchet /das Wort, zu⸗ 
mahl da ſie der heilige Auguſtinus, welcher 
ſonſt gar nicht gewohnet war ihrer zu ſchonen, 
n niemahls beſchuldiget, und man 
augenſcheinlich ſieht, daß es von ihren’ Ver⸗ 
leumdern erdichtere Mährlein feyn, was erliche 
Väter der Kirche von denen unfeufchen fchänd« 
lichen Opffern ergehlen, fo fie dem Teufel in ihren 
nächtlichen Zufammenfünfften ſollen gebracht 
haben. Hiernaͤchſt zeiget er ferner, daß ſich 
ein eintziger unter denen alten Ketzern 
in den Sinn kommen laſſen, zwey Goͤtter zu 
gauben / und erweiſet mit vieler Gelehrſamkeit, 
Zeh andere DBormwürffe, fo man denen 
wegen vieler abfcheulichen Itrthuͤ⸗ 
zemacht, eben ſo wenig Grund, als dieſe 


—*— Beſchuldigungen haben. 
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| u. 
Das ietzt lzbende gelehrte Europa; oder 
Nachrichten von denen vornehmſten 
Lebens⸗Umſtaͤnden und Schrifften 
ietzt lebender europaͤiſchen Gelehr⸗ 
ten, welche mit Fleiß geſammlet und 
aufgeſetzet hat Gabriel Willhelm 





Goͤtten, Paſt. zu S. Michaelis in 


| Hildesheim. Braunſchw. 1735.11 8- 
1 Alph. 9 Bogen. 


Err Paftor Götten ließ 1733 auf einem 


Bogen in 8 eine Eröffnung feines Vorha⸗ 
bens heraus gehen, vermöge deffen er Nachrich⸗ 
ten von denen ist lebenden Gelehrten wolte dru⸗ 
cken laffen. Er melder darinne, daß fich faft 
noch niemand an eine folche Arbeit gewagt . 
wie denn. Herr Örundmanns Germania liıera. 
ta gar zeitig durch deſſen Tod unterbrechen 
worden ; Herr D. teporinus faum einige Arti⸗ 
ckel von feinen tet lebenden Gelehrten im 
Deutfchland fehen laffen; und Herrn Leti Ab» 
handlung von denen.zu feiner Zeit in Italien 
befindlichen Gelehrten , die im dritten Theile 
von feiner Italia regnante zu finden , die zu un⸗ 
ferer Zeit lebenden. Gelehrten nicht beareiffer. 
Er unterfücht darauf die Schwierigkeiten, wel« 
che annoch eine ſolche Sammlung zuruͤck gehals 
ten ; er meldet, daß er fich entſchloſſen, die big. 
her nicht gefammileren geben der ietzt beruͤhm⸗ 
ten Gelehrten in einem Buche Fürglich, zu bes 

’ ſchrei⸗ 
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fhreibem Er will von denen go wurcklich 
Icbenden Gelehrten, fo viel ihm von ihren pers 
fönlichen Umftänden befanne iſt vornehmlich 
aber ihre Schriften, anführen. Die meiften 
Artickel follen nach: Art des Gelchrrensterich, 
oder auch wie die Lebens-Befchreibungen , die ° 
Hear Grundmann in feinem Buche, ofla & 
cineres genaumt , und Here Stoefmaria’ in den 
nach hübnerifcher Arc aufgeſetzten Fragen von 
ber neueften Kiechen- Hiftorie beygebracht, oder 
doc) wentgftens: nach) Wittens Art im Diario 
biogfaphieo, eingerichtet ſeyn. Eigentlich will 
er nur auf Gelehrte ſehn, welche ſich durch 


bekannt gemacht, die man-alsProo 


Schrifften 
ben der Gelehrſamkeit anführen Fan; doch 
aber auch die deren ausbündige Gelehrſamkeit 
ihm fonft befanne worden, Richt gar auslaffen, 
fol niemand fagen Fönnen, daß 
unfleißig oder partheyiſch geweſt. 
fol Fur und vein ſeyn, die 
Sprache bey der erften Ausgabe die deutſche, 
Dez er auch vor die Ausländer ſorgen. 
jäßelichene: Veränderungen und Wermeh⸗ 
rungen füllen in Supplementis angezeigt wer⸗ 
den; in einem Arihange des ganzen Werdies - 
aber einige auffer Europa lebende Gelehrte 
velemmen. Er führt darauf den Nugen eis 
nes folchen Buches an, und erfuchet die Gr 
fa aß ohugefefe der Junfalt der are 
| ohngefehr der Innhalt der por eis 
Aha ‚Eröffnung. Ein folcher 
Worfchlag Eonnte der gelchrten Welt nicht an⸗ 
Deutſch ac. Erud.CXCIIl.Th. C ders 
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ders als angenehm ſeyn: und die bekannte Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Fleiß des Hrn, Paſtoris mach» 
te ihr die. Hoffnung, daß niemand beffer im 
Stande fey, als derfelbe,. folchen glücklich hin⸗ 
auszuführen. Nunmehro erfüllet: der. Herr 
Paſtor fein Verfprechen, und liefere dem erſten 
heil diefeg fo nüglichen als angenehmen Bus 
ches. Er läßt in der Vorrede einen Theil der: 
dee gedachten Eröffnung wieder druden , da⸗ 
mit er feinen Leſern einen vorläuffigen Begriff 
. von biefem Werke beybringe, und diefelben ur⸗ 
theilen Fönıten, ob er mehr oder weniger läifte,: 
als er verfprochen habe... Bey dem Verzeich⸗ 
niſſe der Gelehrten har dem Herrn Verfaſſer 
die geographifche Ordnung beliebet, und alles. 
mahl diefelben, welche in einer Provink oder. 
unter. einem hohen Haufe mit einander. ftehen, 
zuſammen genommen: mwoben er zugleich erin ⸗ 
nert daß er bey iedem Orte nur die Gelehrten 
. genommen, von denen er die meiſten Nachrich⸗ 
ten gehabt. Die Artickel ſelbſt find nicht gleich: 
lang und gleich umftändlich,, weil ein Gelehr⸗ 
ser mehr Schicffale gehabt, als der. andere, 
‚und der: Here Verfaſſer von diefem mehr. er». 
fahren, algvon jenem, Bey einigen Städten: 
iſt das Verzeichniß von allen dafigen Profeflo« 
sen, Predigern und Schul⸗Collegen, beygefuͤ⸗ 
get worden 5 welches in der That feinen beſon⸗ 
dern Mugen und Anmuth hat. Der Hr. Ver⸗ 
faffer führer über diefes In der Worrede noch 
" verfchiedene Umftände und Geſetze an, die er fich 
bey Berfertigung diefes Buches felbft gemacht, 
— — und 
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und —— daß er alle Mühe anwenden 
werde das Werck immer beliebter/ nuͤtzlicher 

id volftän zu machen, ie weiter es fort⸗ 
geſetzt wird. Ja wofern man es wohl auf 
uimmt "und Ihm fattfame Behhulffe chut, fo 
te daſſelbe mit der Zeit zu einem kur⸗ 
m Auszuge der neueſten B cher und Gelehe⸗ 
| je zu bereiten. 

Es iſt billig/ daß wir dem Leſer eine 
näßere Nachricht ‚von: dem. Innhalte diefes 
erften Theiles geben. —*8* beſtehet ug 
fünf € piteln. In dern erfien kommen die _ 

ſteiniſche Gelechrten vor. Dahin gehoͤren 
Hamburger; von denen der Herr Ver⸗ 
Pe die fänmrlihen Raths ⸗Glieder, das Mis 
nifteräum, die. Profeſſores am Gymnaſto, die 
Collegen ” — erzehlet und darauf 
ya Brockes, J. A. Fa⸗ 
cks, J. S. Muͤllers E. Meu⸗ 
Dat, B. Raupachs H. S. 
us. Schubarts, —J— F. 
—— erzehlet. 2) Die 
— jr des Minifterif, 
» Befthreibungen J. G. Carpe 
x elle, H. Scharbau, J. H. von Sees 
Im, fieben, :.3) ‚Die Kieler, allwo die Profefs 
Ines bey der Meaderie , ©. Koupelt, J. C. 
Unwig, E.3- Luther, E. €. Vogt, vorfomen. 
A dern andern’ Kapitel findet man die 

























gifchen Gelehrten zu Roſtock, nem⸗ 


—— Verzeichniß der Profeſſoren bey der 
at, und die ug 5. A Aepini, Em 
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Beckers, C. M. Burchards, J. C. Burgmañs, 
J. Carmons, G. C. Dethardings, H. C. En⸗ 
gelckens, &% F. Mangels, und J. C. Peters 
ſens. Das dritte Capitel ſtellet die koͤntglich⸗ 
preußiſchen Gelehrten vor, und zwar ı) in 
Stettin, da die Lehrer am caroliniſchen Gyr 
uinafio, und P. Zorns Leben, erzehlet werden. 
2) In Königsberg , da man das Verzeichniß 
der Profeſſoren bey det Univerſitaͤt der evan⸗ 
gelifch- Inch erifchen Prediger, und der reformirs 
‚ ten Prediger, nechſt dieſem aber die Leben. a 
= 8 Koͤpkens, C. Langhanſens, M. Lilienthals, 
Hai, ZI, Qvandts, D. Salthenii, und 
> A Schultzens, lieſet. 3) In Berlin, da 
He anmefenden Mitglieder der koͤnigl. preußi⸗ 
ſchen Socterät der Wiffenfchafften , und. here 
nach die eben ©. Freyh, von Eocceji, und: M. 
B. la Eroze, vorgeſtellet werden. 4) In 
Frauckfurth am der Oder, da er die Profeſſores 
bey der Univerfirät, und C. ©. Hoffmonns Le⸗ 
ben, vorträgt.: 5) Ya Magdeburg , da: die 
evangelifch-Iusherifchen Prediger, die vom 
der Dom-Schule, und die Lehrer an der 72 
Schule, einen Plag finden. 6) In Hole, 
nemlich das. Verzeichniß derer ——— bey 
der Univerſitaͤt und die Lebens⸗Beſchreibungen 
Herrn J H. Boͤhmers, J. Langens, J. P von 
Ludewig, J. H. Michaelis, M. Schmeitzels, 
J. HeSchultzens. 7) In Halberſtadt, allwo 
die evangeliſch⸗lutheriſchen Prediger, die refor⸗ 
mirten Prediger, die Lehrer au der Dom ⸗Schu⸗ 
le, die Lehrer an der Maͤrtens⸗Schule, die Leh⸗ 
— od rer 
= | | 


I 





‚ €. Pufendorf, 

) u “Hanoper, da die geheis 

men Rärhe, un die Leben Herrn J. ©. von 
Meiern , und DB. Menkers / verzeichnet find. 
4) Sn Göttingen allwo ietzo J.V. Albrecht, 
J.S. Brungvell, M. Erufius, €. C.G. Gebauer, 


FM, Geßner, G. E. Hamberger, zen 
Yes, 5.6. Ehmanf, G.©. Treuen, I. 


hen, —— 6) une allwo 
des Minifterit , der Lehrer an der Martins - 
Schule, der Lehrer an der Gatharitnen- Schule, 
Sn %%. —— ir und A. Stiffers - 


Wolffenbürtel , da 
55 


7) a 
Brikknratın 24 8) In Helms 
6 die Profeſſores bey der Univerfität, 
Üsffn, €. 0m LHeiſter, J. P. Kreß, J. 
E. Reuſch, — 9) m are 


graͤn⸗ 








bers teben befindlich. 
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graͤntzenden Stadthagen, wo Hrn E. D. Haus 
- ‚Das fünfte Sapitel ift denen hildesheimi⸗ 
ſchen Gelehrten gewiedmet, und zwar ) In 
Hildesheim, allwo man das Miniſterium, die 
Schul⸗Lehrer EB. Behrens, J. G. Pert-⸗ 


ſchens, J. F. Reimanns, D. G. Strubens, 


und ©: Tappens Leben finder. 2) In Alefeld, 


allwo H. E. Oweni Leben beſchleußt. 


Bey der Verfaſſung dieſer Lebens· Beſchrei⸗ 


bungen hat der Herr Paſtor, nach dem Unter⸗ 


ſchiede der ihm bekannten Umſtaͤnde, theils um⸗ 


ſtaͤndlicher verfahren koͤnnen, theils kuͤrtzer ſeyn 


=. 


‚müffen. ‚Alles aber ift mie fehr guter DBeure . 


sheilung , rühmlicher Befcheidenheit, wie auch 
deutlicher und annehmlicher Schreib⸗Art ger 
ſchehen. Es ift viel ſchwerer, von noch leben. 
den Gelehrten zu handeln, ale von denen Nach« 
richt zu geben, welche bereits geftorben find. 


* Aber dem ohngeachtet hat der Here Berfafler 


fo behutfam und forgfältig verfahren, daß wir 
nicht. vermuthen , es werde jemand in feinem 
Bortrage einigen Anftoß finden. Wir wollen 
denen $efern davon eine Probe geben, und zwar 


- mit des Heren Verfaſſers eigenen Worten, 


damit fie felbft fehen mögen, daß wir nach der 
Wahrheit geurtheilet. Wir ermehlen hierzu 
das dritte Capitel, da der Herr Verfaſſer von 
denen preußiſchen Gelehrten, und zwar in der 
dritten Nummer, von Berlin handelt. Er 
giebt daſelbſt ein Verzeichniß derer in Ber⸗ 
lin anweſenden Mitglieder der koͤnigl. a. | 

| ’ chen 
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ſchen Societaͤt der Wiflenfchaffien. | Diefels 


ben find 


S. Exc. der würckliche geheime Staats» und 
Kriegs » Minifter, Herr Adam Otto von 
Viereck, Vice» Präfident und Arigirender 
Minifter beym General-Dher- Finanz» Kries 
ges; und DomainensDirectorlo, Director 

des Ober⸗Collegii medici ꝛc. 


| Praͤſident. oh 

Here Dan. Eruft Yablonsfy, S. Theol. D; 
Confiftorial » und Kirchen» Math , ältefter 

- Hof Prediger und Sen. der Unisät in 

Vice⸗Praͤſident. 

Herr Otto, Graf von Stein. 

In claſſe Medico - Phyfica &c. 

Hr. D. Auguftinus Buddeus, Hoſ Rath und 
Leib⸗Medicus, des Ober⸗Collegii medici Aſ⸗ 
ſeſſor, Profeſſ. der Anat. und Phyſic, bey 
dem Collegio medico chirurg. der roͤmiſch. 
kayſerl. Academie Mitglied, und Director 
dieſer Claſſe. a X 

Hr. D. Pet. Carita, Vice⸗Decanus des Ober⸗ 
Collegii medici, ordentlicher Medicus bey 
= frantzoͤ ſiſchen Hofpiral und Maifon de 
Refuge. | — 

H. D. Theodor. Eller, koͤnigl. HofRarh und 
Leib⸗Medicus des Ober⸗Eollegii medici Des 
canus, des Collegii Sanitatis Mitglied, 
Prof. Therapeutices bey dem Collegio med. 
chir. C 4 err 


4A. Gottens 


— — — — 
Herr Johann Leonhard Friſch, Rector beym 
berliniſchen Gymnaſio. Er 
err M. Auguftin Grifchau, der koͤnigl. So⸗ 
crietaͤt der Wiſſen ſchafften Obſervator, Pros 
feſſ. der Mathem, beym Tolleg. meb. chir. 
Herr D. Atto Kirſtetter, koͤnigl. Hof · Medicus, 
Aſeſſor im Ober⸗Collegio medicee. 
Herr D. Mid. Matth. Ludolf, koͤnigl. Hofe 
Medicus, Prof. Botanices bey dem Colle⸗ 
gio med. chir. | 
Pt: D. Caſp Neumann, Hof · Rath und Die 
giied bes Fönigl, preuß. Ober⸗Collegli me⸗ 
dici, wie Auch piererlen Societaͤten der Wiſ⸗ 
fenfchafften, als der roͤm. kayſerl. der koͤnigi. 
ar Ar gr der Fönigl, preußifchen, 
und der paͤbſtl. in Bologna, Hof-Aporheder, 
Rendant der Societäts. Elaffe, und Prof. - 
Herr D. ohann' Heinrich Pore, Med. Pra⸗ 
cticus, Prof: der Chymie bey dem Coliegio 
..... Ja.elaffe'Mathematica &c. 
Here Alphonfe des Vignoles, Director dere 


Here oh. Stonf geiſh. 
GHerr M. Aug. Griſchau. FE ER 
** — Klrch, der Koͤnigl. Societaͤt 
er Wiſſen ſchafften Aſtronomus. 
Herr Philipp Naude, Prof, der Mathematic 
beym joachimsthalifchen Gymnaſio; wie 
auch der Geometr. und — 9 
| by 





legt lebendes Euroapa. gi 
ben der Academie der Kuͤnſte und mechani⸗ 
Wiffenfchafften zu Berlin Ä 


ſchen 
Wilhelm Wagner, Prof. der civil 
— — 


in claſſe Hiforico- Philologico-Germanica. 


Herr Joh. leonh. Friſch, Director derfelben. 

Herr Jacob le Duchat, Rath und Beyſitzer 
des frantzoͤſiſchen Ober⸗ Gerichts. —— 

* Georg Earl Hering, Kriegs⸗Commiſ⸗ 
arius. 

Herr Philipp Joſeph von Jarriges, Krieges. 

- Hof und Eriminal-Gerichts-, auch frantzoͤſ. 
Nevifions-Rath, und Secrerarius der Soc, - 

Hr. Georg Gorrfried Küfter, Mector am fries 

drichs · werderiſchen Gymnafio. 

Herr Nicol. ludwig von Scharden, Hof⸗ und 
Criminal· Gerichts⸗, auch Poſt⸗Rath. 

Herr Alphonſe des Vignoles. 

In claſſe Hiftorico - Philologico · Eccleſ. 
& Orient. m; 

Hr, Dan. Ernſt Yablonsky, Director derfelben. 

Hr. Jacob Elfner, D. Theol, und Prof. auc) 
Bifitator des Föniglichen joachimsthaliſchen 
Gymnafii, erfier Prediger an der reformir- 
ten Dfare- Kirche, und des Armen-Directorit 
Commiſſarius. 

Her Joh. Leonh. Friſch. 

Ha Joh. Phil. Heinius, Doctor und Prof. 
der Xheol. auch Rector des joachimsthali⸗ 
(hen Symnafii, 

Cs Here 
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Here Georg Gottfr. Küfter. 
Herr Arnold Noltenius, Doctor der Ag 
und Hof-Prediger: 
Herr Joh. Guſtav Reinbeck/ Eanfiftor. Kath, 
Probft in Cöln, und Paftor prim. zu St 
Derri, des Armen-Directerii Commiſſarius, 
wie auch der benachbarten Kirchen und des 
oͤllniſchen Gymnaſii Juſpector. 
Herr Daniel Schönemann, erſter Prediger zu 
St Georgen in der Königs;Stade. 
Here Marurin Venzlere la Croze, Dark, Bl 
bliothec. und Antiqvarius. 


Damit wir auch eine Probe von des — 
Verfaſſers Lebens Beſchreibungen geben; ſo 

wollen wir die Erzehlung von des beruͤhmten 

Herrn la Croze Leben und Schrifften mit des 
Herrn Paſtors eigenen Worten herſetzen. 


Maturin Veyßiere la Croze/ 
fönigl. preuß.: Rath, Blbliothecarius und 
Antignarius, Prof. Phlieſoph. und Runge 
des frantzoͤſ. Gyinnafü-, auch Mirglied' der 

Fönigl, prenßifchen Socieräe der Wi 
| fenfchafften zu Berlin. 


"Sie iſt ein Mann’, der in Erkaͤntniß der 
morgen. und abendländifchen Sprachen‘, auch 
derjenigen, die fonft felten erlernet werden, ies 
tzo wenig feines. gleichen in der Welt har. 


Seine Wiſſenſchafft in der Hiftorie iſt eben; 


falls fo wohl als feine Scharfffinnigkeit groß. 
Er ſoll in America gebohren ſeyn. Das iſt 
gewiß, 
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det lebendes Europa. 


gewiß, daß er in Frauckreich ein Benedictiner- 
Moͤnch in der h 





ihmten Abtey St; Germaln 
des Piez geweſen · ¶ Man hielte ihn daſelbſt 
seinen; der geſchickteſten unter dieſen 








gelehrten 
feten feine Oberen —— ihn nach Je⸗ 
————— Wer dieſe Redens⸗ 
Art nicht verſtehet, detimuß seiffen, daß, wenn 
man, ſonderlich in Stalien, nach einem Moͤn⸗ 
che fragt — * ewigen Gefaͤngniß verdam⸗ 
met worden/ die Antwort darauf erfolge , er 
fey nach Jeruſalem gereiſet. So bald er dies 
ſes mercite, fluͤchtete er zu einem reiſenden Lu⸗ 
rn er zuweilen aus feiner Biblio, 
Bacher gellehen hatte.’ Die Lirfache, def. 
vegen ma —— Croʒe dergeſtalt wis 
der feinen Willen zur Ruhe bringen wolte, war 
u > Don par unter feinen Schrifften ein 
| { 1 d Die wefentliche Berwandelung im 
tbendmahle gefunden, welches er mie 











—* Hand g 
ihn daher vor Dan Berfaffer deſſelben. Man 


erinnerte ſich andrer. Mönche aus diefer Vers 


ſammiung/ welche ebenfalls von der roͤmiſchen 
zur‘ reformirten Kirche uͤbergetreten. Man 
ſJachte h daher die Freyheit zu benehmen, cin 
eichesizu.chuns Und doch fol man: nachge⸗ 
Yes: fahren: haben, daß diefe Schrift nicht 
Pineieigene Arbeit gewefen; fondern daß er fie 

nur zus der-englifchen Sprache , der er mäch- 

tig war, und in weicher fie Herr Stillingfleeth 

—* uͤberſetzt habe, und das einem. meine 
. 


Ordens⸗ 









en. Ehe er ſichs verſahe, fa 


— 
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Ordens⸗Bruͤder zu gefallen, der Abt zu Sanct 

Vincent du Mans war, Richard Simon, | 
aus deffen Lettres Shoifies ich diefes alles, fo 
weit es mir wahrfeheinlich zu ſeyn gedeucht, 
genommen, fagt T. Ip. 295, daß der damahlie 
ge Prior zu St. Germain, Loo, allemahl die 
Meinung gehabt, daß die MWiffenfchaffren in 
feinem Cloſter lauter: Unordnung anrichteten. 


2 Edrc ſagt, daß derfelbe, und die übrigen Obern, 


ſich ſehr übereilee hätten : indem fo gar die 
Mönche, welche um die Sache Befcheid gewuſt, 
geftanden hätten, man fey mit dieſem Manne 
> gar zu ſcharff verfahren, der meht aus Unvor⸗ 
ſichtigkeit als aus Boshele , nach ihrer Mel 
niung, gefündiger habe. Nachdem er; von Pa⸗ 
vis weggegangen, wandte er fich. nach Berlin; 
und nahm die schre Der Meformirren am Mi 
hard Simon fagt, daß einige vorgeben, der 
Hr. la Croze fey damahls in groffem Mißver⸗ 
ſtaͤndniß mit dem berühmten Mabillon gemefen, 
und dieſer Habe ihn bey-fehnen Obern verläums 

der Wintgftens fen gewiß, daß er oft gegen 
den letztern hart geredet hade. Ich weiß aber 
nicht, ob Simon nicht dis letzte ſo wohl aus 
Haß gegen die Benedictiner geſagt, als das 
was er hinzuſetzt, nemlich Herr la Croze habe 
oftmahls, um die Betruͤgereyen ſeiner Ordens⸗ 
Bruͤder zu beweiſen, geſprochen: Er habe unter 
1200 Urkunden, die ihm, als er In der Abtey 
Sandevenet bey Breſt fich aufgehalten ; durch - 
die Hände gegangen, wenigſtens zoo falſche 
‚gefunden. Jay zioeifle feht daran, a 
roze 
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Croje ſelhſt nachgehends ſich den Feinden der 
Venedietiner hefftig widerſetzt, welche die alten 
ihle verdächtig machen woltem. Das 
weiß ich, daß fo gar Herr Simon ihm feine 
Gelchefanakeit, und die Kenntniß gefchriebener 
Bücher) wihr abfprechen könne, Diefe Flucht 
des Herm la Croze geſchahe ohngefehr 1696, 
Fn Berlin’ ward er erwa 1704 der koͤnigl. 
Dibliorhec vorg eſetzt. Der beruͤhmte Bayhle 
ſagte davon mie Recht: Ceſt on Point la 
Chofe approprier.* Herr la Croze und dieſe 
Dibliorher gehörten beyde recht vor einander. 
. Der gleich aus feinen Drden’getreren‘, und 
Frankreich verlaffen, harte er doch nicht aufge» 
höre die Jeſuiten zu verabfchenen. Bey alier 
———— ſeinen Schrifften Dinge 
a und entdecker, welche den letzteren 
sur Laſt und Schande gereihen. Sonderlich 
gab er in dem Streite mir Hardiino der gan⸗ 
ten Societraͤt Schuld, daß fie hinter dem letz⸗ 
sen ſicke, und dadurch die Glaubwürdigkeit 
aller alten auch geiftlichen Scribenten wanckend 
zu machen, und dergeftalt:die Nothwendigkeit 
der mündlichen Tradition defto mehr zu erhe⸗ 
bem füche, ** Diefe fchonten hergegen feiner 
lt den Memoires des Trevoux wieder nicht. 


a Derlin hat er unter, andern auch die 
. 8 gehabt 


y.d e ältifte Fönigliche Printzeßin, 
— RE F und 















* Lettees: T. M. sp. Sa. * 
Eine merckwů * dieſe ſonderlich dem Harbuin 


bſicht beſtaͤrckende Stelle ſiehet 
Man in der Bibl. raifonne T. I. > 
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und SRH Marggraf Albrecht: Friedrichs 

ältiften Pringen, eine Zeitlang in der — 

pyhie und Hiſtorie zu unterweiſen. Nachmals 
beſtellten ihn Se. K. Majeſtaͤt von Preuſſen 

1725 zum Rectore oder Ju ſpectore des frantzoͤ⸗ 

ſiſchen Collegii, obgleich Herr Paſcal zu dieſem 

Amt bereits vorher ernennet worden. Doch 

lieſſen ſie dieſem damahls die Hoffnung ihm 

nach feinem Tode zu folgen. 

Neulich wolte verlauten, daß diefer gelehr- 
te Mann immer: Frändklicher und ſchwaͤcher 
wuͤrde. 
Bahyle, dem er verſchiedene Anmerckungen 
uͤber ſein Dictionaire mitgetheilet, bezeuget am, 
vielen Orten feiner Briefe eine eben fo groſſe 
Hochachtung gegen ihn, als andere Gelchere, 
3. E. Here Abe Mosheim, der ihn virum nul- 
li’ ingenio & doctrina fegundum nennt-inCom- 
.. ment. de vita Tolandi p.136, Hr. von Leibnitz 
in feinen. Epiſt. ad div. T. I Epift, zı0 - 2455: 
Chauvin in feinen Nouv: — des Savans 
A. i696 pe. 

Von feinen Schrifften find mir belanut 

worden: 

Lettre de Mr. Acolzer (dis ift fein Name durch 
Buchſtaben-Wechſel) contenant, quelques 
"remarques de literature. Steht in Herrn 
Bernards Nouvelles de la rep. des lettr. 
1702 Avril p. zy1. Herr Barbeyrac war 

unter andern darin getadelt wegen der Le⸗ 

ER ſung 
⸗ Te Sel. Seit. — I1001 5. 
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ſung einer gewiſſen Stelle des A 
———⏑—— 


— — eben daſelbſt im : zů 
* —— 












ng: der —22— 
* en — Die IE 
ni. von der.Fai 
Er aller. alten Denckmahle, deren — 
WMiebung die ſer ins:13e Jahthundert ſetzte, 
entgegen geſtellet; —— — den Je⸗ 
te 118: enthäle 
——— des alten und 
an er chriſtlichen Religion 
Er Her. von neuen 
—* ae BL. 187. Harduin verthaͤ⸗ 
alſo genannten Sentiment⸗ 
de Sorbonne dur. um, libelle 
————— hiftor. &zc.. welche Herr Clerck 
in —* XIV Tom. ſeiner Biblioth. Choiſ. 
‚ ‚gleichwie die; folgende in; den XV, 
— fa Croze jenem feinen Befcheib 
‚gab, und-fie.nannter. 
+ am Ecrit,, qui a pour titre: Senti- 
‚mens &e.. Eben dahin gehörek feine 
 Vindiciz veterum feriptorum contra J. Hardui- 
*5 E. Rotterod. 1708 gr, 12, 143. 
iſt des Herrn des Wignoles Epi-. 
Adadwonplogica contra Harduinum bey« 
Se Obslelch die Societaͤt der * 


oͤffent⸗ 
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oͤffentlich Harduini Meinung verworffen, 
und diefen gezwungen ſolches gleichfalls zu 

thun; fo bringe er doch allerley Gründe 
vor, um derentwillen er ſolches nur vor 
Blendwerck hält. 

Epiftola de monumento Adulitano ſteht bey 
Herren Sartorii difl. de Oftracifmo litterario 
conrra Harduinum, ı711. 

Entretiens fur divers fujets de Hiftoire, de re- 
ligion & de critique. Cologne ( Amfterdam) 
min, 8: | —— 

Remarques ſur les deux lettres Armeniennes, 
qui fe trouvent dans le Tome X del’ hiſt. 
erit, de la rep. des letır. p. 1485 darinn er 
zugleich eine neue UÜberſetzung diefer beyden 
armenifchen: Briefe liefert, Sie fliehen In 
dem Journal litteraire. Tom, VIII Pi I. 

Defenfe de Mr. Ludolf. Iſt gegen die Bes 

-  fchuldigungen gerichtet, damit diefen der Abe 
Renaudot in feiner Hiftorle der alerandri- 

‚ nifchen Patriarchen und feiner Sammlung 

der morgenländifchen Liturgien beleger hat. 
Steht im Journ. litt. T.IX P. L. | 

"Bpiftola de libris manufcriptis haud procul ma- 
siCafpio.repertis. Steht in Adt.Erud: 1722 
p- 414 ſq. meint, dieſe Buͤcher wären 
in tangutffcher Sprache geſchrieben, darinn 
ihm der ietzige petersburgifche Profeſſor, 
Here Beyer, öffentlich benpflichtere. 

Elements lingu® tanguticz, quibus etiam 
utuntur Tatari Tibetani, Boutanenfes, Ba- 
rantolani, imo & ipfi incol« regni u. 

' . . & a 
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Hißoire du Chriftianifine des. Indes &e. ä. I 
x Hays 1724,88 Alphea6 B. nebft etlichen 
Kupfferw: and Sand-Eharten von; Malabar 
und Tormandel. Dis ſchoͤne Buch iſt ge⸗ 
— ——— German. T. VIl p. 183, 
Bd, Theol. Bibl. a DB. BL sor maf. 
be er — — 75. Er hat hierzu 
die in D Deutſchland kaum 
———— bekannt worden. Herr 
— —— er Dom ⸗Echu⸗ 
„le zu Halberſtadt/ uͤberſetzte gleich 1724 das, 
was von der daͤniſchen Mißion hierinn vor⸗ 
— ———— ⏑—⏑—⏑—⏑—⏑—-—— und 727 das 
gantzze Buch unter dem Titel: Abbildung 

des indianiſche — 
















y w 
ter, de.la Grande Bret. T. II ——— F 


Er hat lange an einer Kirchen », und Civil⸗ 
Hiſtorie von Armenien gearbeitet; leichen 
m einem armeı 9, zu d aus⸗ 


hung ihn der Hr. von ———— rie⸗ 

Ehr exmu * welcher ihm auch rierh, 

die eſtſk und Woner mehr, ale bisher 

hehen ERBEN? indem er auch dieſe 

Sopr e fol wohl ls U. en 
— —2 









sb IIRemarkts on A Book intituled 


und andere dergleichen vortrefflich inne har: 

n die Hiftoire critique de la rep, -des lettr- 
hat nah einige Stücke aus feiner Borrede zu 
dem armeniſchen Lerlco eingerüdft, damit er - 
über gar nicht zufrieden war. So hat er auch 
ein groffes lateiniſches Werck von den verfehie- 
denen Meligionen aller nrorgenländifchen Voͤl⸗ 
fer ımd Partheyen verfprochen. In denen 
M:fcellaneis berolinenfibus ftehen unterſchie⸗ 
dene feiner gelehrren Auffäge, 5. E; von den - 
ſineſiſchen Büchern in der koͤnigl. Bibliothec 
gu Berlin, Anmerkungen über den Lucianum, 
im erften Theil. Endlich fo hat gegen feine 
Meinung von den Meftorianern, Hr: MirEarl 
Gottlieb Hoffmann zu !eipzig feine Defenfio- 
nem diflertationis de controverfia' neſtotiana 
ı 731 heraus gegeben; fo hat auch Herr Bas⸗ 
nage fonderlich in feiner jüdifchen Hiftorie und 
fonft, verfchiedenes gegen ihn vorgebracht ; 
Deßgleichen hat 1709 ein gelehrrer abgedanck · 
ter Officier Deluer gegen ihn vor den Harduin 
ser eben: De genio fec, XII. 


IM; 
Reiniafks on aBook ineituled: Chriflia- 
nity as old as the creation ;, wirh 
regard to ———— Ancigüitj &c. 
Das ift 
Einige die Afterthümer der Kirche be 
treffende Anmerckungen über ein 
Due) ſo unter — Aufſchuſt: 


Das 


Chriflianitz as old as che Creation. gt 


Das Ehriftenthum ſo alt. ‚ale die 
Schöpffung ‚ heraus gefommen ; 


der hoben Schule zu Cambridge x. 
rtſetzung des erfien Theils, Sam: 
Fon 173, in groß 800, 14 halbe 


ger * vom Ungläubigen unſerer Zeiten, 
wie allen denen ; fo ſich einer: ungerechten 
Sache annehmen, daß fie ale Mittel, wenn 
fie {hen om ernſthafften Leuten hoͤhniſch ge⸗ 
halten werden, hervor ſuchen muͤſſen, um ihre 
Bandlungen zeinterftügen. Man hat alſo 
bisher in Eugelland theils monatlich, theils 
woͤchentlich, einige mic — * Freyheit 


laſſen, d 
welche der iu Biefemn Sunhe fühon worin fo 
eingewurgelte Unglaube noch mehr beitätiget 
—— ernaͤhrer worden: Einigen geſetzten Ge⸗ 

hat dieſer Weg, der Welt ihre Schriff⸗ 

ten mitzutheilen, gar zu niedertraͤchtig geſchie⸗ 
ne tatweber well die Gewinnſucht der Her- 
dabey zu handgreifflich iſt, 
en —— die Abſicht gar zu ans 
verraͤthh daß man feine Gedan⸗ 

auch des geringſten Art des Poͤbels in die 
—— * fan mit. deſſen erfaufftem 




























nr —* —* u Te 
erachtet, daß.es.in Sitte 
san Wahl. enlauber fey ‚:der Arglifi der Feinde 


ER HE —— daher er in einigen 
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von Zeit zu Zeit ausgegebenen Bogen, des 


Tyndals bernffene Schrifft,, welche Leute von 
feiner Art, vor lauter Spruͤche einer ungemei⸗ 
nen Weisheit ausgeben, beantworten und wi⸗ 
derlegen- wollen. Wie wir nun von dem Ans 
fange feiner Arbeit ſchon Nachricht. errheiler ; 
ſo legen wir hier unferm Leſer die erfte Fortſe⸗ 
tzung derfelben vor : zumahl da fo wohl jener 
als dieſe ein genugſames Zeugniß geben, daß 
wenige in denen Alterthuͤmern der Kirche ſo er⸗ 
fahren als der Herr Verfaſſer ſeyn, die Aufla⸗ 
‚gen dieſes beruffnen Gegners gruͤndlich abzu⸗ 
Sehnen. Es fehlte wenig, daß dieſe der Welt 
fo nügliche , und der chriſtlichen Wahrheit ſo 
vortheilhaffte Arbeit des Herrn Berfaflers wär. 
unterbrochen worden , weil Tyndals Anhang 
viel Aufhebens von einem andern Theile zu dem 
Buche diefes WVerfaſſers, daß das Chriſten⸗ 
chum fo alt als die Welt fen, machte, welcher 
ach Ihrem Worgeben allernächft folte unter die 
Preſſe gegeben-werden: Unſerm Herrn Ver⸗ 
faffer ſchien es alſo rathſam, den Abdruck deſ⸗ 
ſelben zu erwarten, damit er nicht vlelleicht 
möchte genoͤthiget werden, dacjenige, was er 
An feiner Beantwortung einmahl beygebracht, 
at wiederholen; indem Tyndals unordentliches 
Verfahren zur Gnuͤge bekannt iſt, daß einer, 
‘der ihm auf dem’ Fuſſe folgen will ſolcher Un⸗ 
ordnung kaum entgehen‘ Fan. Nachdem tr 
“aber dieſen andern Theil eine geraume Zeit ver⸗ 
geblich erwartet, und indeſſen erfahren ‚daß 


auch der zweyte Theil eines — 
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fo unter der Auffchrifft : Die Rechte der chriſt. 
lichen Kirche, heraus gekommen, welches eben fa 
ärgerlich als des Tyndals Vortrag iſt, in der 
Gebuhrt.erflickee worden ; fohat er feine ein- 
wahl’ angefangene Arbeit, nicht länger aufs 
fhieben wollen. : Diefelbe ift der Wele um fa 
viel nuͤtzlicher, weil feines Gegners Anhang 
richt ohne Erflaunen daraus erfehen wird, wie 
unsichtig alles das ſey, was ihr Anführer aus 
denen alten Geſchichten, als dem vornehmſten 
Grund ſeines Gebaͤudes angegeben; da es ſich 
gleichwohl in der Wahrheit gang anders befin« 
der, als es Tyndal fo unverfchämt vorbringer. 
Der erfie Vorwurff des Tyndals-, welchen 
der Here Verfaſſer bier unterſucht, iſt diefer, 
daß die Chrifter in denen zwey erften Jahr⸗ 
hunderten, der heut zu Iage fo genannten Ke⸗ 
Seren, von einem taufendjährigen Reiche Chris 
fi auf Erden, zugethan geweſt. Allein Tyn⸗ 
dal machet folchergeftalt argliftig, die befondere 
Meinung erlicher wenigen Kirchen⸗Vaͤter, wel» 
che noch dazu ausdrücklich erwehnet,, daß ih⸗ 
nen viele darinne nicht beypflichten, zu einer ge⸗ 
meinen Schre der gantzen Kirche , oder. wie er 
redet, der gantzen Ehriftenheit. Juſtinus Mar- 
te erwehnet in feiner Unserredung mit dem 
Yuden Tryphon / daß er vor fich, mebft einigen 
andern, ein-taufendjähriges Deich unfers Erloͤ⸗ 
fers in der That glaube, obwohl andere from. 
me und font vechtgläubige Chriften nichts da⸗ 
von halten wolten. Es iſt nicht zu leugnen, 
daß einige Gelehrte behaupten , es fen dieſe 
Be D3 Stelle 
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Stelle des Juſtini durch der Abfchreiber Verfes 
hen verderbet, und man müffe Diefelbe vielmehr 
alfo lefen, daß diefer Kirchen-WBarer der Mei⸗ 
nung von dem taufendjährigen. Meiche nicht 
benpflichten wollen. Allein der gelehrte Thirl⸗ 
by und Whirby haben mit unumftößlichen 
Gründen das Gegentheil dargethan; - zu ge 
ſchweigen, daß alle alte Abfchrifften die Worte 
alfo leſen, wie man fie vorieko findet , der 
Berftand derfelben auch folchergeftalt mir dem 
vorhergehenden und nachfolgenden fehr wohl 
zufammen bangen, Auffer Juſtino pflichtete 
dieſer Meinung auch Irevaͤus bey, jedoch daß 
er eben mie jener, die fo dißfalls nicht einerley 
Meinung waren, nicht als irrige in dem Glau⸗ 
ben verdammte, fondern nur beflaget, daß ei⸗ 
nige fich den Weg verfchledener Ergerifchen Leh⸗ 
ver, fo alles in der heiligen Schrifft in unel- 
geutlichem Verftande annefimen wollen, fo weit 
gefallen laſſen, daß fie auch Fein Bedencken ge 
tragen , das taufendjährige Meich Chrifti im 
Zroeifel zu ziehen. Thirlby hat angemercket, 
daß nach Euſebii Bericht, diefe Meinung’ von 
einem Papias, fo ein Mann von ſeichtem 
Berfiande war , ihren Urfprung genommen; 
welchem viel Lehrer der alten. Kirche, auch Ire⸗ 
mäus felbft, Beygepflichter. - Drigenes in feiner 
Philocal, fagt, daß nur einige fich diefe Ges 
danken gefallen laffen, und damit alſo zurückt 
gehalten, daß diefelbe denen Heyden noch nicht 
ju Ohren gefommen ; und in feiner Worrede 
über das hohe Led Salomonie erwehnet — 
da 
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daß nur einige nige Einfältige ſich di diefe Meinun 
gefallen laffen, Weil Die, welche das ER 
Reich in Zweifel zohen, die Stellen 
davon, nicht im buchſtaͤb⸗ 
fihen, fondern im umeigentlichen Berftande 
annahmen; fo wurden fie Alegoriften genannt: 
bius von einem Nepos, wel 
chen er felbft als einen vechrgläubigen Scheer 
gerüßimet,, ſagt, daß er in einer befondern 
Scheifft das taufendjährige Reich behaupten 

wollen ‚md. diefelbe unter der Auffchrifft : 
sov, ausgefertiget. Eben 

* —* die, welche das tauſendjah⸗ 
leugneten, TpomoAoyavses To mpodn- 
sd, dub folche, en Worte der ** 
gung in einen umeigentlichen Verſtand verdres 
u wolten. Euſebius führer aus dem ale- 
ndrinifchen Bischoff Dionyſio an, dafs viel 
fee Kicchen diefer Meinung von Chri⸗ 
djährigem Meiche niemals beygepflich⸗ 
> daß diefer Dionyfius felbft viel Chris 
| — ————— — durch ernſtliches Zure⸗ 
en, dav det. * nur * in 
nen terehännern der eiſten Kirche erfahren 
ft, wird fich erinnern , mit wieviel Eiferfucht 
enge Die erfien Chriften über denen 
en Kirche einmahl eingeführten 
halten , und mit wievielem Ernft fie 
enrgegen geſetzt, welche den Schein 
‚als ob fie folche kraͤncken oder abfchaf- 
In der That war die Lehre von 


— Jahren 7 ua — 
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fo fich auf eine gewifle Erflärung einiger dun⸗ 
ckeln Weiffagungen'gründere ; und konte dem⸗ 
nad) niemals als ein Hauptftüd des Glaubens 
der ganzen Kicche , fo ein jeder Rechtglaͤubi⸗ 
ger annehmen müfte, angefehn werden. Gleich⸗ 
wie alfo Tyndal groffes Unrecht hat, wenn er 
Dicfelbe davor ausgiebt ; fo handelt er betruͤg⸗ 
lich, wenn er, ohne eine einzige Stelle eines 
Gottesgelehrten anzuführen,vorgiebt, daß man 
dieſelbe heut zu Tage vor eine Ketzerey halte, 
dafern er nicht vielleicht aus beſonderer Be⸗ 
ſcheidenheit die paͤbſtlichen Lehrer nicht hat nen⸗ 
nen wollen, von denen nicht zu leugnen ſtehet, 
daß fie die Lehre von dem faufendjährigen Neis 
che fo wie andere Kepereyen , mit dem ‚Feuer 
verfolgen... D. Thom. Burnet hat wohl an⸗ 
gemercket, daß diefe Meinung der römifchen 
Kirche nothwendig anftößig ſeyn muͤſſe: weil 
dieſelbe gan nicht mir der Verfaſſung des 
Chriſtenthums, wie folche von ihnen eingerich« 
tet worden , pafler. Dann fie nehmen an, 
Ehriftus herrfche heut zu Tage fchon , durch 
feinen Verweſer, den römifchen Pabſt, und 
trete aljo denen Kayfern und Königen auf den 
Hals. Wenn fie nu die fo genannten mitter- 
nächtigen Kegereyen unterdrücken könnten , fo 
würden fie gar nicht mwiflen wollen ‚ was ein 
taufendjähriges Reich heiffen folle, oder wie die 
Kirche in einen glückfeligern Zuftand Eommen 
koͤnnte, als darinne fie ſich voriego befinder, 
Je mehr alfo das äufferliche Anfehn, und die 
„Hoheit der vömifchen Kirche angewachfen ; r 
® 0 





ship old.4s — 9 

Hemer fie Bemißee geweſt/ dieſe Lehre zu 

—— gar nicht = — 
* 

würde gelommen 











feyn; wenn nicht zu der. Zeit, 
—— Jahrhunderten anfing, 
| eingefchlichnen Irrthuͤmern 
faubern, einige esgelehr⸗ 
meue bekannt gemacht haͤtten. 
Den (0-geflalten Sachen. tft 18 vermuchlich, 
daß Tyndal, der ſich allezeit als einen hefftigen 
—— — bezeiget/ wenn 
genoöthiget geſehn, feinen Vortrag durch 
n zu unterſtuͤtzen, dieſelbe mit 
Pr anzuführen. nicht vor gut befunden. 
— —— er uͤberhaupt von der Mei⸗ 
ig wegen eines tauſendjaͤhrigen Reiches, um 
Vaͤlter deſto mehr anzuſchwaͤrtzen, ohne des 
toſſen Unterfchieds: Erwehnung zu thun, wel⸗ 
her ſich wiſchen dem tauſendjaͤhrigen Reiche 
er Väter, ee üden und cerinthianiſchen 
{ B; efü Dieſe hegren in der ‚That 
arob undgang en Jerthuͤmer, 
| —5 ſich ſolches nicht anders als ein 
laſihil beſtandig abwechſcinder Schwelge— 
Koch, De ie, "und mancherien ſinnlichen 
—* N] : da im. Gegentheil jene nur 
huldig ern der Seele in Gott, 
Rd R Ruf) je von der bisherigen Arbeit und 
A erwärteten , ſo fie um Chriſtus 
er Welt Gear hatten. * 
2 4 24 Ds Tyn⸗ | 
ahin m. ob be Herr Verfaffer folcherge> 
udal völlig Benügen ihue. Es if 
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— — — — — — — — —— 
Tyndal klaget ferner die Vaͤter der erſten 
Kirche an, daß fie nicht geglaubet, daß ein 
Geiſt gantz ohne Materie fey, fondern alle ein’ 
fehr zartes cörperliches Wefen an fich haben ;' 
daher ſie nicht nur die Seelen der Menfchen 
und Engel vor materiell gehalten, fondern auch) 
Sort felbft eine gewiſſe Art eines Eörpers bey» 
gelegt: Hierauf antwortet der Herr Verfaſ⸗ 
fer‘, daß einmahl die Väter dev Kirchen, eben 
fo wohl als die heutigen Weltweifen und Got⸗ 
tesgelehrten, unter einem materiellen und uns 
materiellen Geiſt einen Unterſchied gemacht 5 
hernach daß Fein einziger derfelben, weder un⸗ 
ter 





— tꝰ 


nicht zu leugnen, daß er in gegenwaͤrtiger Schrifft 
gruͤnd lich erwieſen, daß verſchiedene chriſtlicht Ge⸗ 
meinen von dieſem tauſendjahrigen Reiche Chriſti 
nichts halten wollen: Allein man wird nicht leicht 
"eines der vornehmften Hauprflücke der chriftlichen 
Glaubens⸗Lehre nennen können, von welchem nicht 
ge Gemeinen , oder auch einzele Gottesgelehr⸗ 
ten, befondere Gedancken gehabt. Und demnach 
folget nicht, daß eine Meinung nicht in der allge» 
meinen Kirche angenommen geweſt, weil einige 
Lehrer derfelben widerfprochen. Auſſer dem bat 
Fyndal einen Gottesgelehrten angeführt, weicher 
die, ſo das taufenbiahrige Reich vertheidigen, vor 
Schwaͤrmer und Irrige in der Lehre angegeben; 
vielleicht weil er dieſes vor eine iedermann bekann⸗ 
te Sache gehalten. Bey denen, fo fich von ber 
römifchen Kirche adgefondert, wird Feine Art ber 
Kegerey mit Feuer und Schwerdt verfolget s und 
es folget alfo nicht, dag man bey diefen etwas 
barum vor Feine Ketzerey halte, weil man nicht 
ſolchergeſtalt dawider verfaͤhret. = 


— Brken noch $afelnern, Gore vor vor 


ein trperliches Weſen gehalten. Das Wort 
m * wohl bey den Lateinern, als wuuuz 


druͤcket in der Sprachkunft 
nad) ge allerdings etwas mates 
eielles aus, Allein Die Chriften erhöheren die 
Worts, und brauchten dafs 

‚ ein n auszudrüden, fo von aller 
Eörpern unterfisieden , und de» 
—* geſetzt iſt. Wenn Orige- 
| e Meinung der Chriften aus⸗ 
rucen will, um feinem heydnifchen Gegner 
eh antworten , Lib. VI p. 314, fo faget 
er v Wenn die Chriften fich iemals 
‚erklären, deß Sort ein Geift fey ; fo ver- 
fie darunter im geringften nicht, daß 
Gort ein Eörper ſey. Celſus thut demnach 
wenn er das Wort Geiſt in der 
Bedeutung, Die er ihm beygeleget, annimmt, 















































md daraus behaupten will, daß der Chriften 

Gott vom dem Gort der Griechen im gering» 
ee —— fen, nach welchen Gore 
| Dinge in der Welt nurchdringendes 

| —* — gleichwie die Chriſten leh⸗ 

en daß auch die vernuͤnfftige Seele über al · 
es w ſich iſt, weirerhöhet, und ein un. 
qtbares ohne einige Materie, ſey; 
an Gott nach ihrer Meinung, vielweniger 

An Börper feyn u. ſ.w. Wir überlaflen dem 
ben dem Herrn Verfaſſer felbft nachzu- 

wie er ausführlicher aus Ammonio, Dis 

| — Auguſtino u. a. m. ara 

Le 
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Gegner überführet, daß die alten Chriſten un 
ger dem More Geift, fein materielles Weſen 
verftanden haben. Es ift nicht zu leugnen, 
daß in den zwey erften Jahrhunderten , zwey 





berühmte gehrer , Tertulianus und ' 
r 


Origenes, ſich verdaͤchtig gemacht, als ob ſie 
Gott vor ein cörperliches Weſen hielten; wel⸗ 
che aber deßhalben von ander Gelehrten zur 
Gnuͤge entfchuldigee worden. Tertullianus 
erklaͤret ſich felbft ſattſam, was er durch das 
Wort Coͤrper verftche, wenn er folches Gott 
beyleget: nemlich nichts anders als das wah⸗ 
ve görtliche Wefen, adv. Hermog. cap. 35: Ipſa 
fubftantia corpus rei cujusque ; und ferner: 
Omne quod eft corpus, eft fui generis, Nihil 
incorporale, nifi quod non eft, d.i. Eine iede 
Sache, die da ift, iſt ein Coͤrper von einer ges 
wiffen Art; und es iſt nichts uncörperliches, 
auſſer was gar nicht iſt. Hieraus erhellet fatt- 
fan, in wie weitläufftigem Verſtande Zertul» 
lianus das Wort Corpus genommen, und in 
wie unfehuldigem Verſtande er dafjelbige von 
Sort felbft gebrauchen. * Solcher * 

dieſes 


* Der Herr Verfaſſer mache dieſes alſo u einem 
Bloffen Wort : Streit. Allein da es 8 eichmohl 
ausgemacht ift, daß es Tertullianus in der Welt 
weisheit mehr mit dem Lucretio, als mit Platone 
oder Ariftotele, gehalten ; fo wiſſen wir nicht , ob 
iemand den Lucretium auf biefe Weile wird ent: 
ſchuldigen wollen, da er gefagt, es fey in der Welt 
nicht8 als lauter Coͤrper; daß er unter dem Wort 
Görper, zugleich die fo genannte Subſtantz eines 











Seiftes vorftanden, Wenn Spinofa eben fo wie 
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dieſes Works IE auch dem Tertulliano nice 
allein eigen 5 Indem unter andern Phaͤbadius 
daffelbe in eben fo weitlaͤufftigem Verſtande 
genommen, wenn er faget : Corpus enim Spi- 
ritus , ſed Corpus fui generis, der Geiſt ift 
ein Cörper, allein ein Cörper von feiner eignen 
befondern Art. Und weiter: Nam & invihi- 
bilis & incomprehenfibilis fpiritus, -. nungquid 
tamen & inanis & vacua res Deus’? Gott 
ſelbſt iſt ein unſichtbarer und umbegreifflicher 
Geift » » ift derfelbige darum ein leeres und 
nichts bedeurendes Weſen? Es ift nicht zu 
leugnen/ daß verſchiedene unter denen Alten, 
Durch das Wort Corpus, ein Weſen/ oder 
mit ihnen zu reden, eine Subftang ausdrücken 
wolten/ die in Auſehung der Zeit, des Orts, 
und des Bermoͤgens/ ihre gewiſſe Schrancken 
habe, um dieſelben ſolchergeſtalt von dem groͤ⸗ 
ſten und hoͤchſten Gott zu unterſcheiden/ wel⸗ 
Gen nach Ihrem Lehrſaͤtzen, in Anſehung aller 
diſer Umſtaͤnde, Feine Grenzen geſetzet ſeiyn, 
di welcher in dem genaueſten und am mei⸗— 
fin erhabenen Verſtande, gantz uncörperlich 
ſehn ſoite Hieraus fan man aber nur fo viel 
Khlüffen, dag man ſich auf den Gebrauch die» 
Wortes nicht füglich gründen Fönne, ſondern 
Zuſammenhange mit den vorhergehen- 

enden und andern Umfländen, deſ⸗ 
eBedeutung in einer ieden Stelle 
——— beſtim⸗ 








— 
eſpr hen, ſo hat noch niemand unter 
ı om auf ſolche Weile das Wort qu 
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beflimmen maäffe. *_ Diefem allen ohngeachtet 
muß Tertullianus, nah Tyndals Vorgeben, 
‚Bott zu einem cörperlichen Wefen gemacht ha 
ben , darinnen er fich hauptſaͤchlich auf des 
Dallaͤi Ausfpruch gründet , dem er als einer 
görtlihen Dffenbarung allenthalben folget , 
ob derfelbe fchon in diefen Sachen feine Schwaͤ⸗ 
che mehr als einmahl verrathen. Es wird nie. 
mand in Abrede ſeyn, daß er ein Mann ven 
groſſer Geſchicklichkeit geweſt, und es ihm am 
Verſtande nicht gefehlee, gründlich zu urthei- 
len, wenn er. nicht in der Hige des Streits mit 
feinen Widerfachern, von einigen Borurtheilen 
übereilee worden. Weil die, fo es mit der roͤ⸗ 
mifchen Kirche hielten, alzufehr auf die Väter 
der Kirchen , als ihre gewöhnlichen Waffen , 
trogeten 5 fo fiel Dalläus allen Schrifften der 
Vaͤter mit dem bitterften Zorn auf den Hals, 
um feine Parthey wegen einiger auch nur ein. 
gebildeten Feinde zu verfihern, Tyndal nime 
ebenfalls aus feinen Schriften Anlaß, den 
Hilartum mit Tertulliano in gleiche Berdamm- 
niß zu bringen, weil.er eben wie jener gefaget, 
es fen nirgends etwas zu finden, fo Fein * 
| iches 


* Bayfe bat bereitd unter dem Wort Ansragora® 
angemercket, daß die alten Weltweiſen fat durch- 
angig, die Seele des Mentchen; vor eine zarte 
ufft gehalten... Wie nun, ihrer Meinung 
Bott nur um eine ober etliche Staffeln höher al 
der Geiſt des Menfchen fieht ; fo fiehet man gi 
nicht, warum man ihren ausdruͤcklichen Worte 
folche Gewalt chun wolle, um zu erzwingen, -ba| 
ſie Sort vor ein uncoͤrperliches Weſen gehalten. 
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lichts Wefen wär. Jedoch geher er betrůglich 
weiter als Daläus, und fager von dem unend, 
lichen Gore felbft, was diefer nur von der 
menſchlichen Seele behaupten. Es haben aber 
bereits die gelehrten Benedictiner in der Auf- 

lage der Schriften des Hilarii, deffen Anfehn, 
wider des Dalläi Anklage, zur Gnuͤge gerettet, 
und ausführlich gezeiger, daß in diefer Stelle 
des Hilatii, cosporeum nichts mehr, als ein 
endliches und erfchaffenes Weſen heiffen folle. 
Es glebt Tyndal, um feinen Satz daß vie. 
run in denen drey erfien Jahrhunderten, 
Gott vor ein —— Fi —2— zu 
unterflügen, ferner an, daß ohngefehr im ahr 
370 einer mit Nahmen Melito, von welchem 
man glaubte, daß er die Gabe beſitze, zufünff. 
tige Dinge vorher zu -fagen , ein befonderes 
Werd, unter der Aufihrifft, von dem cörperli. 
Gen Sort, ausgefertiger. Es ift nicht zu leug⸗ 
un, daß fo wohl Eufebius als Hieronymus, 
dieſes Melico , und der — ſeines ar 
reei kvomuars © Erwehnung thun. 
— verkährer bier gar zu geſchwind 
ind unvorfichtig , wenn er fogleich aus der 
bloffen Auffchrifft diefes Werckes, welches vor. 
Uugft verlohren gegangen, dem Melico aufle- 
will, daß er Gott felbft vor einen, Cörper 
Adem gröbften Verftande gehalten. Es ha- 
u imar die gelehrten Männer, Balefius und 
"Sams, aus einer Stelle des Gennadii, und 
aus tigen Stüden, ſo uns von den verlohr- 
nen Schrifften des Seigenis übrig blieben, 









darı 
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darthun wollen, dag Melito in diefem Haupt⸗ 
ſtuͤcke der Lehre nicht fo gefund geweſt, als er 
härte fenn ſollen. Uber es merder Cave 
doch an, daß einige die Auffchrifft des oben 
genannten Buches des Melitonis Fee iirw- 
idrs @eß, de incarnatione Dei, oder de Deo 
incarnato , von der Menſchwerdung Gottes, 
überfegen wolſen. Der Herr Verfaſſer raͤu⸗ 
met diefes alles ein; will auch nicht in Abrede | 
ſeyn, daß Melito Gort ein cörperliches Wefen 
auf gewiſſe Maffe beygeleget; allein er glau⸗ 
ber dabey, daß man weder aus Drigene noch 
Gennadio genau biffimmen koͤnge, was et 
Durch das Wort cörperlich eigentlich verſtan⸗ 
den, umd ob er entw der von GOtt dem Was 
‚ter, oder GOtt dem Sohn, geredt habe. Diele 
Teiche Hat er durch das Wort Corpus, wenn 

er fölches Gott bengeleger,, nichts’ mehr als 
Tertullianus verftanden, oder hat nur von der 
Erfcheinung des Schnes in einer menfchlichen 
Geſtalt, von feiner Menfchwerdung, wie eini⸗ 
ge andre Väter geredet, und folchergeflalt ger 
fagt , daß der Menſch fo wohl maß den Coͤr⸗ 
per , als was die Seele anlanget, nad) dem 
Ebenbilde Gottes erfhaffen ſey.  Drigenes 
ſaget hichts mehr, als daß er aelehter, der 
Menſch fen auch, was feinen Coͤrper anlanget, 
var eindu& vr 988 erichaffen 5 welches er auf 
verfchiedne Weiſe fagen und auslegen’ fönen, 
ohne anzunehmen , daß Gott ein cörperliches 
Mefen fen, Endlich waget auch der Hr. Vers 
faffer eine Muthmaſſung, "und will aus * 
| or⸗ 


| Chrifliamity a5 old as vbe ereasion. 65 | 


Worten Origenis von diefem Melito, wie fie 
Weodotetus angeführer , behaupten , daß bie 
Auffchriffe feines Buches fo viel heiffen folle: 
Er wolle von Sort handeln , fo fern ihm die 
heilige Scheiffe einen Coͤrper beyleget. Er 
gründet fih deßhalben auf die befondere Ges 
ſchicklichkei und das groffe Anfehn des Meli- 
20 in der alten Kirche ; zu gefchweigen, daß 
weder Eufebius noch Hieronymus von Diefem 
gtoſſen Fehltritt deffelben einige Meldung thun. 
Es iſt gang unbegreifflih und unwahrſchein⸗ 
lich, daß ein fo angefehener Mann als er war, 
eine $ehre, welche nicht nur an fich felbft uns 
geſchickt ſondern auch, befonders zu feiner Zeit, 
fo wohl dem chriftlichen Glauben, als dem 
Begriffe der gefchickteften heydniſchen Welt⸗ 
weiien , ſchnurſt racks entgegen war, folte vors 
gebracht haben. Und wenn eranders mit ders 
felben an das Licht gefommen wär, fo würde . 
weder Euſebius, welcher fonft von ihm ums 
ftändliche Nachricht und ein Verzeichniß ſei⸗ 
ner Schriften ertheilet , unter denen er auch 
dieies Buches erwehnet, noch Hieronymus, 
welcher fo geneigt war, anderer Väter Fehler 
anzumercfen , folches mit Stillſchweigen über- 
-gangen haben. Was Gennadii Buch anlan- 
get, in welchem diefer Melito ebenfalls wegen 
folies groben Irrthums angeklaget wird, fo 
zeiget der Herr Verfafler , wie gar geringes 
Gewichte foiches habe, ſowohl weil der wahre 
Verfaſſe deffelben unbefannt ift, als auch weil 
man Weichledene andere offenbare Fchler in 
Deutſch. ci. Erud. CXcIII.STh. E dem⸗ 


— * ; 
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demfelben antrifft. Auffer dem wird darinne 
Hrigenis Borgeben wider den Melito ſo wenig 
beftättger , daß folches ihm vielmehr fchnur- 
ſtracks entgegen ift. Denn Drigenes zehler 
öffenbarlich ven Melito unter diejenigen, welche 
Gott eine menfchliche Geftale , Gliedmaſſen, 
und Handlungen beylegen, weil er in der Hels 
ligen Schrift alfo vorgefteller wird. Senna» 
dius hingegen macht deuclich zwifchen ihm und 
denen dergleichen grobe Irrthuͤmer lehrenden 
. einen Unterſchied, und feet ihn. nur Tertulias 
no an die Seite, welcher Sort einen Eörper in 
fo unfchuldigem Verſtande, a8 oben gezeiget 
worden, bengelegt. . 

Nachdem der Herr Verfaffer alfo die Ehre 
der Väter, wegen der Anklage gerettet, als ob 
fie Gott vor ein cörperlicheg Wefen gehalten; 





0 erweifer er ferner, daß der gröfte Theil der- - 


(ben , die Engel uud Seelen der Meufchen 
ausdrücklich vor unmateriell ausgegeben. Uns 
geſtattet der Raum nicht, die aus den Schriff⸗ 
ten der alten Väter disfalls wohl ausgefuchten 
häuffigen Zeugniffe umftändlich anzuführen ; 
weßhalben wir zu dem dritten Abfchnitte fort⸗ 
gehen, in welchen er die Anklage des Tyndals 


tvegen des Aberglaubens der erften Chriſten 


- 


erörtert. Er beflager, daß die Abergläubifchen: 
jederzeit in den Gedancken geftanden, ie gras’ 
ſamer fie fih gegen ihren eigenen $eib bezeige⸗ 
ten, Te mehr werde Sort ihrer Seele gnaͤdig 
feyn. „ Viele unter den erften Ehriften, da fie 


nach der Predige Ehrifti vor denen Werfols«: 


‚gungen 


’ 


Chrifisansty as old as the ereatuon. 67 


gungen häften fliehen follen, ftürgten fich nicht 
allein vorfeglich in diefelben „ fondern reiten 
auch fo gar die heydnifchen Richter, ihnen ei» 
nen fhmähligen Tod als eine fonderbare Gna⸗ 
de anzuthün. Solche Wut wider ſich felbft, 
ſtieg infonderheile zu den Zeiten derer Antonte 
norum auf das höchfte ; daher Marcus Anto- 
ninusdiefe Hals ſtarrigkeit denen Chriſten ernfts 
lich aufrücfet , da fie muthwillig ihrem Tod 
und Verderben entgegen lieffen. Der Herr 
Berfaffer antwortet hierauf, und vermeijer ſel⸗ 
nem Gegner , daß er ohne den allergeringjten 
Grund oder Zeugniß annehme, daß die erften 
Chriften ihr teben, bloß aus Aberglauben, fo 
gar geringe gefchäget, da fie doch gang andere 
und edlere Bewegungs:Gründe, zur Zeit ihres 
feidens fo freudig und beftändig gemacht. 
Athanaf. Apol. pro Fug. c. 22 faget, es ſey 
iederınann befannt geweſt, daß ihre Sreudig- 
keit und Tapfferfeit im Leiden raga 78 zveu- 
was, von dem Geifte, hergefommen, * An 
dere wurden durch Zeichen, Gefichte und Of— 


fenbarungen,, bey herannahender Verfolgung 
E2 ermuns 


* Bir wiflen nicht, ob der Hr. Verfaffer wohl thue, 

wenn er fich bier auf des Athanafli Beyſpiel mis 
der den Tyndal beruffet. Diefer berühmte Kir: 
hen⸗Lehrer machte in der That ein Ruͤhmen von 
denen einfältigen Layen, welche bey den grauſa⸗ 
men Berfolgungen der Ehriften dem Tode freywil⸗ 
lig estgegen liefen. Allein er ſelbſt verſteckte ſich 
zur Zeit der arianifihen Verfolgung länger als 
ein gantzes Jahr, und zwar in folcyen Umſtaͤnden, 
melche, wie einige erzehlen, hoͤchſt ärgerlich ſeyn. 
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ermuntert, der Gefahr muthig entgegen zu g 
* ‚ welches bey ihnen einen Hunger un 
Durſt nad) der Märtyrer-Erone erweckte, ir 
dem fie dadurch fo wohl des göttlichen Bei 
flandes in gegenmwärtiger Noch, als der vo 
Gott ſelbſt darauf gefegten herrlichen Belof 
nung, verfichere waren. * Es ſchwebte ihne 
‚allen vor Augen, wie beweglich der Heilan 
- feinen Juͤngern zugeredet, daß fie das Ereu 
auf fich nehmen, und ihm nachfolgen folten 
und wie groffe Werheiffung er denen gethar 
. welche ihn vor den Menfchen befennen wuͤl 
den: daher es ihm nicht anders als höchft g 
faͤllig ſeyn Fönne, wenn fie die ausdrücfiichfte 

. "Zeichen der Tugend , des Glaubens, und di 
Viebe, zu der Zeit bewiefen, da fie ihrem Freur 

de deſto mehr Ehre machen, und Anfehn brir 
gen koͤnnten, ie beftändiger,, eifriger und une: 
chrockener fie fich bezeigten. Auſſer dem folı 
bie damahls angeheride chriftliche Glauben: 
Lehre nicht durch weltliche Gewalt und Staͤl 
de, fondern durch WundersWercfe, und Gi 
dult der Befenner derfelben beftätigee werden 
welchergeftalt die Chriften ſich wohl — 
ee ET a onn 








* Ed mag feyn, daß dieſes alles feine Richtigkeit he 
be. Allein es iſt doch nicht rathſam, ſolches dei 
gleichen Leuten als Tyndal iſt, entgegen zu fegen 
indem diefe Sachen fo gar mancherley Ausfluch 

ten außgefeßer feyn. : Zum wenigſten bat der ge 

lehrte kandsmann des Heren Verfaſſers, Dobmell 
der nicht in fo üblem Ruffe als Tyndai iſt, dieſe 
alles vorlaͤngſt verworffen. 


» 
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founten, daß feine Art der. Beftändigfeir und 


eines unerſchrockenen Muths zu groß, und es 
demnach beſſer ſey, fich. der Verfolgung. frey- 





wilig anzubieten, als diefelbe erfi zuerwarten, - 


Accht daß fie fich hätten: einbilden ſollen, als 
ob der Höchfte allein die äufferliche Strenge 
und feiden am Leibe erfordere und belohne ;. 
fondeen ‚fie wuften wohl, daß fie wegen der mit 
einer wahren Tugend verbundnen Gortesfurcht, 
Liebe zu dem einigen Gost, und ungeheuchelten 
Blauben an Ehriftum, endlich die unverwelck⸗ 
liche Crone der Ehren empfangen ſolten. Auf 
fer dem ehrte Gott .öffterg das gedultige Leiden 
dieſer Lute mit aufferordentlichen Wunder» 
erg ‚welche die Heyden felbft rühreten 
und erfchreden ; daher. Die chriftliche Schre in 
befondres Aufehn gefegt, und unglaublich aus⸗ 
wurde. 

Wndal ſpottet ferner der Chriſten: : Mache 
dem ſich das gantze roͤmiſche Reich zum Chri⸗ 
ſtenthum bekehret, und man alſo die Maͤrty⸗ 
rer. Crone nicht mehr von denen die Oberhand 

habenden Feinden der Chriften. erlangen. Fön« 
nen ; fo habe man angefangen, mit den; härs 
tefien Graͤuſamkeiten wider fich felbft zu wuͤten, 
Anden einige . einen, ungewöhnlichen Gottes⸗ 
dienſt gelobet ., andere freywillig Armuth und 

Summer erwehlet, noch andere fich in die Wuͤ⸗ 

fin, in die Klüffte,; u. ſ. f. verflecker, um da- 
s felhft ſich mic einem ohne Morh erwehlten elen - 
den kben zu ‚quälen ; wie denn dic Kirchen- 
Scauue mit dergleichen Par“ | 
als 
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als ver thoͤrichte Simeon Stylites gethan ha⸗ 
ben ſoll, gantz angefuͤllet ſeyn. Eben dieſer 
Aberglauben ſey auch die wahre Urſache ge⸗ 
weft; daß man eine fo unzehliche Menge Mon⸗ 
nen und Moͤnchs. Cloͤſter allenthalben geſtiff⸗ 
set, gleichſam als ob man vorſetzlich die Mens 
ge der Chriſten alſo verringern, und endlich 
gar verderben wollen. Dem groſſen Hiero⸗ 
nymo fen es eine unausloͤſchliche Schande; daß 
er geſagt, es gehoͤre dieſes ohnſtreitig mie une 
rer die Haupiſtuͤcke des chriſtlichen Glaubens, 
daß ein C riſi Die Herter beſuchen müfle , wo 
chedeffen die Fuͤſſe unſers Etloͤſers geſtanden. 
Der Herr Verfaſſer antwortet hlerauf/ daß 
fein "Gegner ohnſtreitig nlemahls etwas von 
der Creu ung des Fleiſches, Selbſt Verleug⸗ 
nung, Abfagung der Welt; u. ſ. we bey ſich 
felbft gefühler und erfahren habe, und es dem⸗ 
nach: nicht: Wunder ſey, daß er folches alles 
als abergläubifche Sachen laͤcherlich machen. 
wolle. Die weiſeſten unter denen Heyden, die 
pythagoreiſchen, die platoniſchen und ſtoiſchen 
Weltweiſen, und die Eſſaͤer unter den Jüden, 
hielten dieſe Ubung des Leibes und Bezaͤhmung 
des Fleiſches, ſehr hoch: und die Chriſten, wel⸗ 
che die Sitten⸗Lehre viel hoͤher als dieſe alle 
getrieben, wolten alſo auch, was das Aufferlis 
che anlanget, fich nicht nachläßiger als jene fin- 
den laſſen; zumahl da ihnen viele von denem 
Heyden unverſchaͤmt die groͤſten Vorwuͤrffe 
machten, als ob ſie Leute waͤren, ſo an dem 
Vergnuͤgen der Sinne klehten, welche bey ih⸗ 
= n ven 


\ 
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ven nächtlichen Zufammenfünfften fich mit als 
len Arten sder fleiſchlichen Luͤſte beſchmitzten. 
Was Simeonis Stylitaͤ Wunder⸗Wercke und 
Hieronymi Worte anlanger , fo enrfchuldigee 
diefe der Herr Verfaſſer, und zeiget, wie um 
verwerffliche Zeugen man wegen diefer Wun⸗ 
der Werde aus den Schrifften der Alten ans 
führen fönne, welche Tyndal nicht fo gleich da» 
mit, daß er fie leugnet, umfioffen fan. Da- 
bey erweiſet er, wie man in. den Schrifften der 
Alten gewiffe Spuren finde, daß Gort die 
Wahrheit der Predigt von Chrifto, bis In das 
vierte Jahrhundert immer noch durd) beſonde⸗ 
re Wunder- Werde beftätiger, ob wohl diefelben 
almählig nachgelaffen, und fchon in dem an- 
dern Jahrhun dert nicht fo offt, als in dem er- 
ſten, da die Kirche noch gepflanget werden fol- 
te, geſchehen. In dem beygefügten Anhange 
ſucht ee nochmahls den Hieronymum , wegen 
einiger Stellen, in welchen er gefagt haben fol, 
daß er fich nicht allezeit fo genau andie Wahr⸗ 
"heit gebunden, wider den gelehrten Hrn. Mos⸗ 
heim zu vertheidigen. Indem wir aber das 
von bereits in dem Auszug aus dem eriten 
Theile diefee Schrifft hinlängliche Nachricht 
ertheiler, und der Herr Verfaſſer hier nur um⸗ 
fändlicher ausführet, was er dafelbft disfals 
vergetragen; fo halten wir vor unnöthig, un. 
ſetn fefer ferner aufzuhalten, 


"72 W.Scheamme hiſtor. Schauplag 
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Cart Chriſtian Schramms, reichs⸗ 
. geil folm. Amt⸗Raths / hiſtoriſcher 
Scgauplatz in welchem die merd⸗ 
wuͤrdigſten Bruͤcken aus allen vier 
Theilen der Welt, inſonderheit aber 
die in den volfommenften Stand 
Rverſetzte dreßdner Elb⸗Bruͤcke ‚iM 
s: faubern Proſpecten, Müngen: und 
andern K ine vorgeſtellet 
und beſchrieben werden. Leipsig 1735 
> in fol. 1v Atph..ıs Bogen, nedil 74 
"Bogen Kupffeaftihen. 
EN diefem prächtigen Werde findet man. 
J nicht wenig, ſo zugleich das Auge und den 
Verſtand vergnuͤget. Der reinlſche Druck, die 
wohl gezeichneten und ſauber geſtochnen Kupf⸗ 
fer ergoͤzen das Auge: und. bie beygefuͤgten ge» 


lehrten Anmerckungen und: Urkunden „ unter⸗ 


richten den Verſiand. Die Gelegenheit zur 
dem gantzen Buche: hat dem Herrn Verfaſſer 
‚die: prächtige Elb⸗Bruͤcke zwiſchen Meuſtadt 
und. Dreßden gegeben, welche er zu beſchreiben 
‚unternommen, babey: aber zugleich.auf den hi⸗ 
fioriſchen Entwurff andrer berühmter, Brücken 
gefallen. Es ſoiget alſo hier nicht, nur ‚ein 
poetiſche Beſchreihung gedachter Brucke ‚vor 
zwey Bogen, ſondern in der erſten Abtheilung 
ſelbſt eine umftändfihe Nachricht von derfel 
ben. - Der Here Werfaffer wolte fein Were 
— * den 
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dem dem höchft- feligen König Friedrich Augufto zu⸗ 
ſchteiben. Weil aber derſelbe zu zeitig verſtor⸗ 
ben, ſo hat er doch die Vorrede dieſes Buches 
ſonderlich dem Andencken ihrer Majeſtaͤt ges 
wiedmet, und darinne nicht nur Dero unge⸗ 
melne Erfahrung in der Bau · Kunſt geruͤhmet, 


ſondern auch die vornehmſten Gebaͤude genen⸗ 


net, welche durch Dero Veranſtaltung aufge⸗ 
fuͤhtet worden. 

Das gantze Werck beſteht ars drey Abtheilun⸗ 
gen; deren die erſte von den Brücken überhaupt und 


handelt. Manfindet darinne —— 


Capitel. 1) Bon der nunmehro in gang Europa be: 
rühmten koſtbaren, febönften und beqvemften fleiner; 
nen — zwiſchen Neuſtadt und der koͤnigl. 
nd Haupt⸗Veſtung Dreßden; barinne ſon⸗ 
derlich * Capelle Alexii des Drücken: Männgens, 
der denen Burggrafen von Dohna ehemahls geböris 
gen Bruͤcken⸗ und Z0l-Berechtigkeit, dem metallenen 
Erudfi, und fürnehmlich der heutigen Brücke, ihrer 
Veihaffenheit halber, meift noch zus Zeit unbekannte 
- 5 —— — — der un 

Vahmen, Urſprunge, Beſchreibung, Eintheilung 
gleithen von — ——— Staͤdten, Plaͤtzen und 
Khlehtern, fo Brüsten eheild im Nahmen, heil im 
Vappen führen; mie nicht weniger vom Brücken 


Zoll, und deffen Befchaffenheit. 3) Von der Bruͤcken 


Nutzbarkeit unentbehrlichem Gebrauche; deßglei⸗ 
ten von ihren Rechten, Befreyungen und Invio⸗ 
—* 4) Bon verſchiebenen Arten der Bruͤ⸗ 

Em, infonderheit von Schiff: Bruͤcken Sof und 
Iomen Brücken, ledernen Brücken, Schiff - Rohr: 
und Binfen- Brücken, Ketten » Brücen; matürlis 
den, ver und —* Brücken, Fall: Brü- 
verler und — —— Beücen, auch fo genatinten 
Donner-Brüchen von Rupffer, nicht — u 


f) 
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bölßernen Brücken, Fabren und Vontons, auch kuͤnſt⸗ 
licpen BWaffer-Beitungen, Sandalen und ES chleuffen. 
5) Bon etlichen theils fehr koſtbaren Canaͤlen, Meer⸗ 
Engen, auch zu Beförderung der Schiffs Handlung 
und Poſten Bin und wieder durch die Rande angeleg- 

ten Durchſchnitten deren einige mit beſondern Zug. 

Brüen und Stegen verfeben. 6) Bon denen zu - 
Haltung der Kandle und Anderem Gebrauche an die 


von den Pharis und Necht:Leuchten, auch Wach: Tpürs 
ven, gehandelt wird; ingleiben von einigen Wahr⸗ 
jeden, Rätkfeln und Sprüchtwörtern von Sruͤcken, 

ven Fatalitäten und Straffen, fo auf und über den 
Bruͤcken gefcheben ; infonderheit der Seraffe.deg Si. 


Die andre Abtheilung giebt von ben: inlänbifchen 
Drüden,; über die Mulden. Eib- und Saal Etroͤme 
ſo wohl auch durch Böhmen, Meiſſen, Dber-und Nie- 
ber-Sachfen,,; über bie Einflüffe des Elb⸗Stromes, 
Nachricht, und zwar im erſten Capitel, von der Ed. 
Aglichen Brücke zu Prag in Böhmen über den Muf- 
b Das erfie.cinlieffenbe Waſſer in die 

(be ; 1m andern von den alten und aenern: Bruͤcken 
u Feipzig ingleichen der hebedften Eunfllichen) Elb⸗ 
Drücke’ zu Meiffen; im dritten von. ber bedeckten 
Brücke zu Torgau; im pierten von denen ehemaligen 
Elb⸗Bruͤcken und ietzigen Fähren der fächfilcyen Chur; 

tadt Wittenberg, unb deren Befchaffenbeir; im fünf: 
ten von den Magdeburgifchen, bamburgifcpen und an- 
bern EIb-Brücken ; im fechfken:von ben berübmteften 
Milden- oder Mulden:Bricken, und beren Befchaflen- 
beit scim fiebenden. von ben merckwuͤrdigſten Bruͤcken 
über dem Saal-Sırom ; im achten a 
| ruͤ⸗ 
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Bruͤcken über die Einfluͤſſe der Elſter, Rheder, Zſo. 
pau, Saale, und Flehe. 

Die dritte Abtheilung ſtellt bie berühmten auslan⸗ 
diſchen, antighen und modernen Brücken in drepzehn 
Capiteln vor und macht eine Beſchreibung 1) von pen 
merckwoͤrdigſteneure paiſchen Bruͤcken über den Rhein 
und Mapır, ingleichen den Mofel und Masß Stroͤmen, 
8) von den beruͤbmten Bruͤcken über die Weſer, und de: 
ten vornehmften Einflüffen, der Werte und Fulde, 
3) von denen durch Siebenbürgen, Ungarn, Defter- 
reich Bayern und Schwaben über Die Donau und de⸗ 
ven Einflüffe angelegten Bruͤcken, 4) von den ſchleſt 
ſchen, marck brandenburgiſch⸗pommeriſch⸗ preußifch: . 
vohlniſch⸗ rußiſch⸗ daͤniſch⸗ und ſchwediſch · wie auch 
andern norlandifehen Brucken, 5) von den in Vortu⸗ 
gall undSpanien ſich befindenden fonderbaren Brücken, 
6) von den berühmten und koſtbar angelegten Brücken 
zb Paris, Orleans/ Tours, Amboiſe, Blois, Chaſtelle⸗ 
raut, kion Clermont, Brioude Rouan, Rions Avignon, 
7) von italieniſchen, inſonderheit von den berühmten 
römifchen Brücken, 8) von den mohlerbauten Brücken 
indenen öfterreichiich- franzoͤſiſch und vereinigten Nie- 
derlanden, fo wohl auch in Holland und der Schweiß, 
9) vonden febend + und merckwuͤrdigſten Brücken des 
Königreichs ———7 10) von den ſonderbareſten 
Zricken des africani 6, 
Brüden Aſtens, des Kavyſerthums Ehins, und Japan, 
des Koͤnigreichs Oſt⸗Inudien und der groſſen Tartarep, 
12) von perſtaniſchen, tuͤrckiſchen, ariechiſchen, und an⸗ 
dern merckwuͤrdigen aſiatiſchen Brücken, 13) von ame⸗ 
ricaniſchen und weſt⸗ indiſchen Brücken. — 

‚ Die meiſten dieſer Brücken hat der Hr. Verfaſſer 
nicht nur in Rupffern vorgeftellet, fondern auch mit bep- 
Hefigten guten Beſchreibungen und gelehrten Anmer⸗ 

nerläutert. Wie aber die dreßdnet Brücke zu 

Dem gangen Wercke Ania gegeben, fo find auch die Ges 
derſelben Die weitlaͤufftigſten. Der Raum ers 
laubet unsniche, vieldavon anzuführen. Daher * 
| — * 





n Welt⸗Theils, 11) von den 


76 IV. Schram̃s hiſt. Schauplatʒ der x, 


fen wir nur aus dem vierten Capitel der erſten Abs 
theilung noch einige Merckwuͤrdigkeiten der Brücken 
anführen. Das Spruchwort s Er iſt noch nicht 
auf der Kaliſer Schleiff Muͤhle geweft , hat feis 
nen Urfprung von einer in vorigen Zeiten über ei- 
nen moraſtigen Dre unweit Kalis, einem Städt: 
gen in ber Neumark , gelegten Brücke , in deren 
Mitte fich eine verborgene Falle befunden , ver: 
mittelſt welcher diejenigen, fo dieſes Drtes Belegen: 
heit nicht gewuſt, und ihre Schritte und Sprünge 
auf die gewiſſe Breite nicht verrichten Eönnen, in ger _ 
ſchwinder Eil herab, und in den Morafk gefallen. 
In America zeigen fich zu Winters⸗Zeit befondere Brüs - 
sten: indem der Schnee, wenn folcyer durch die Son: 
nen- Strahlen nach und nach aufthauet, von dem hoben 
Gebürge mit ſolchem Ungeſtuͤm herab ſchieſſet, daß fol- 
che nicht nur offt gange Häufer miederreißt , fondern 
auch mitten in dem Fluffe, darein er fälle, eine Art eis 
ned Dammes oder Teiches formiret, fo deſſen Lauff ei⸗ 
ne Zeitlang verhindert. So bald nun das Waſſer durch 
dieſe Eißklumpen dringt, fo macht ed einen Durchbruch 
in die Quere, und durchſticht es fo weit, ald zu einem 
Schwibbogen nöthig ift ; worüber alddenn eine Brücke 
von. ziemlicher Staͤrcke geleget wird, welche, fö lange, 
Winter und Kälte diefelbe erbalgen, denen reifenden und 
beindenen Shieren nicht gering Nugen fchafft. In 
Engelland haben fich zu gewiſſen Zeiten fo harte Wins 
ter gefunden, Daß bie Themſe Dadurch gang beeifet und 
überbrücket worden : wiefiedenn fonberlich 1684 ders 
geſtalt bis auf den Grund zugefrohren geweſt, daß man . 
zwey Monat lang einen gangen Jahrmarckt darauf. 
halten, etliche Reihen Boutiquen aufſchlagen, Seiltäns 
ger und Marionetten-Spieler fich ae feben laſſen, 
viel Cavalliers und Dames in Rutfcher fpagieren fahe 
sen, Gtiers Gefechte und Bar: Hegen darauf gez 
balten, auch um dieſer wundernswürdigen Zeit Ges - 
bacheniß bepzubehalten , ein ganger Dchfe 
Darauf gebraten werben koͤnnen. Be 
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Ofthe true Years of the Birch and ofthe 
Death of Chriſt, two chronologi- 
| cal Differtations. 


Das iſt: 
| Zwey aufdie Zeit: Rechnung gegruͤn⸗ 
dete Unterfüchungen, von denen 
| wahren Gebuhrts⸗ und Todten⸗Jah⸗ 
ren Chrifti ꝛc. London 1733 in groß⸗ 
| vo, Bogen. — 


S enthalten dieſe wenigen Bogen 
ſo viel merckwuͤrdige Sachen und 
gruͤndliche Gelehrſamkeit, daß wir 
nicht ohne Urſache vermuthen, es 
werde unſerm Leſer mit einem aus⸗ 

fuͤhrlichen Auszuge aus denenſelben ein beſon⸗ 

derer Gefallen geſchehen; zumahl da dieſelben, 
wie andere in Engelland gedruckte Schrifften, 
gar wenigen unferer Landes⸗Leute zu Geſichte 
kommen duͤrfften. Die Zeit- Nechnung iſt 
ohuftreitig eine der fehwereften Wiffenfchaff- - 
fen; undes erfordert die gröfte Geſchicklichkeit, 
wenn fi iemand in diefelbe, und die dabey vor- 
kommenden faſt unüberwindlichen Schwuͤrig⸗ 
Deuti Erud. CXCIV.Th. F  feiten 
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geringſten Kleinigkeiten ſo genau beobachten 
muß, daß offt ale Mühe vergebens iſt, wenn 
man nur einen der geringſten Umſtaͤnde über. 
ſieht. Es haben alſo in dem vorigen Jahrhun⸗ 
dert, faſt alle geſchickten Männer, welchen ohn⸗ 
ſtreitig der erfte Nang unter denen Gelehrten 
gebührte,ikre Kräffte an diefem Probier-Steine 
verfucht ; ohne daß man fagen Fönhte, daß ſie 
vermögend geweft,diefelbe auf fo gewiſſe Gruͤn⸗ 
de zu feßen, und darinne einige Lehr ⸗Saͤtze ſo ge⸗ 
nau auszumachen, wie es ihnen In andern Wif- 
ſenſchafften gegluͤcket, daran fie mie Ernſt die 
Hände gelegt. Seit einiger Zeit Has es das 
Anfehn gehabt, als ob die gröften Gelehrten 
gar daran verzweifelt, daß man nad) ſo viel ver⸗ 
geblich angewandter Muͤhe dieſe ſchwere Wiſſen⸗ 
ſchafft zu Stande bringen koͤnne, indem ſich kei⸗ 
ner mehr an dieſelbe wagen wollen; bie endlich 
der groffe Mewton, welchem wir eine gründliche, 
Einrichtung und Vefeftigung der vornehrnffen 
Milfenfchaffeen zu dancken Haben, die in der 
That ganz unglaubliche Schärffe feines Ver⸗ 
ftandes, der Zei Rechnung aufzuhelffen, ange. 
wände, Diefes bringe unferm Vaterlande 
nicht wenig Ehre. Es iſt bekannt, wie beſonde⸗ 
ve Hochachtung dieſer groffe Mann iederzeit vor 
unfern Keppfer getragen, und fi) vor andern. 
deffen Schriften alfo zu Nute gemachget er in 
| | “= allen 
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alen Wilfenfhafften, von denen diefer deutſche 
Gelehete gefchrieben , faſt unglaubliche Dinge 
gethan und die Welt mic feinen neuen Erfin- 
dungen in Erftaunen gefest. Es har fich aber 
Keppler wie alle feine Schriften zeigen, unfäg« 
liche Mühe gegeben, in der Zeit-Rechnung nue 
einige gewiſſe Puncte zu entdecken, auf welche 
er nahgehende die, um alle Theile der Gelehr⸗ 

ſankeit zu verfichern, fo unumgänglich nöthige 
Wiſſenſchafft gruͤnden koͤnnte; und Herr New⸗ 
ton hat der Welt erſt nach feinem Tode ſehen 
Pen auch hierinne jenes Abfichten ges 
und was derſelbe nur angefangen, zur 
Vollommenheit zu bringen mwillens geweſt. 
Wie ſchwer diefe Sache fen, ift daraus abzuneh⸗ 
men daß da alle gründlich Gelehrte feinen 
Erfindungen in audern Wiffenfchafften ſo gleich 
—5 — nd dieſelben bewundert; doch 
for unzehlige fo wohl von auswärtigen als 
ven ſeinen Landes⸗ Leuten, deffen Gedanden 
vonder Zeit⸗Rechnung widerſprochen, und dies 
feidenaus verfihledenen Gründen zu widerlegen 
Der Herr Verfaſſer diefer Schrift, 
Mann, wie er ſich in der Zuſchrifft un⸗ 
terſchtelbet, ob er ſchon Bedencken getragen) 
ſcnen Nahmen dem Wercke ſelbſt vorzuſetzen, 
iſ dieſelbe auszufertigen veranlaſſet worden, 
Wer wahrgenommen, daß einige Gelehrten 
ig Hochachtung vor den groffen Mewton, 
beſenders aber vor.die nach feinem Tode ausger 
fertige Zeit⸗Rechnung bezeiget; und daß man, 
da ihm in feinem geben niemand die Oberftelle 
4 F 2 unter 
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unter denen Gelchrsen des erſten Ranges firkir 


tig gemacht, doch nachdem ſein Leib in das Grab 
gelegt worden, deſſen Andeucken zu verdunckeln 
oder gar auszuloͤſchen geſuchet. Man hat ei⸗ 
nige geringe Fehler in ſeinem nur erwehnten 
Wercke waͤhrgenommen, ſich aber dabey nicht 
beſchieden, daß es an ſich ſelbſt eine ſchwere Sa⸗ 
chefey, aus denen dunckeln Schrifften der aͤlte⸗ 
ſien Zeiten, fo mancherleg Nachrichten und 
Zeugniffe zu farnlen, und dabey des allergering- 
ften Umſtandes / welcher gleichwohl offt den Aus⸗ 
ſchlag giebt, nicht zu vergeſſen; daher auch die 
groͤſſeſten Männer, in Sachen fo die Zeit ⸗Rech⸗ 
nung berreffen, offt etwas menfchliches uͤberei⸗ 
ler. Es haben auch) diefelben Fein Bedenken 
getragen; folches oͤffentlich zu geftehen und wor» 
nemlich der berühmte alte Stucm hat ausbrüc- 
lich erwehnet/ daß die Zeit · Rechnung unter al · 
len mathematiſchen Wiffenfchafften am meiſten 


verwickelt und verdruͤßlich ſey. Man haͤtte es 
demnach mit vielem Danck erkennen ſollen, daß 


ſich der groſſe Newton in feinen hohen Jahren, 
zu Ende feiner Lebens: Zeit; ſolcher beſchwerli⸗ 
chen Mühe unterziehen ‚und denen alten Ge 
ſchichten ein folches Licht aufftecken wollen/ mel- 
ches man bey denen dren gefchiefteften Maͤn⸗ 


nern der letzten Zeiten, Scaliger, Petavio und 


uſſerio vergeblich ſuchet. Einige Verſehen 
von keiner Wichtigkeit, ſollte man von rechts» 
wegen mit feinem hohen Alter, oder mit der 
Schwuͤrigkeit und Weitläufftigfeie der Sache 


die er abgehandelt, ensfchuldigen, und bedencken 
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| en u vergleichen,/ leicht einige geringe Um⸗ 
Ränbeaiisper Acht laſſen koñen. Der: vornehmſte 
Seund ſcines gantzen Werckes iſt dieſer, daß 
Sf; Bacchus Seſoſtris und Siſac nur ver · 
ſchoene Narren von einem alten aͤgyptiſchen 
ſt; uͤber welches Vorgeben einige 
Gelehrten ſpotten wollen, weshalben der Herr 
Verſoſſer ſolches durch fo tuͤchtige Gruͤnde, als 
man ſmmermehr von einer Sache aus dem ent⸗ 
Alterthum verlangen Fan, zu unterſtuͤ⸗ 
Wenn diefes einmahl feine Rich⸗ 
at; fo iſtes ohnſtreitig, daß der Zug der 
(öauten, die Berflöhrung der Stadt Troja, 
die von denen Heracllden in Peloponnes erreg- 
eh Unruhen u. fi w. entweder genau in dieſel⸗ 
Zkitreitntveffen, In welche fie. Here Newton 
eſchet/ oder doch von denenfelben wenig ent⸗ 
ſetym. Wie nun der Hr. Verfaſſer ben 
Duchgchung des gelchreen Newtoniſchen 
Wertes diefes alles: ſorgfaͤltlg zu unterfuchen 
und zu pruͤfen ie ſeyn Taffen ; ſo iſt 
Edaduich die ſchwereſten Hauptſtuͤcke der Jeit 
——* zu eroͤrtern ‚« Änfonderhri aber u 
veranlaſſet worden, ob er nicht die 
Ivn hweren Aufgaben: in welchem Jahre der 
Heer Welt gebohren worden? und in 
"el s derſelbe gelitten? aufloͤſen Könnte, 
deruin die Gelehrten ſo viele Etreitſchrifften 
mn F3 gewech⸗ 
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‚gewechfele, ohne daß man fagen fönnite, daß v 
ihnen die Sacheentfchieden worden. 

- Die vornehmften und deutlichften Stellen 
der H. Schrifft von der Zeit der Zufunfft des 
Mepid in dag Fleifch, find ohnftreieig die Worte 
der Weiffagung des Ertz ⸗Vaters Jacob auf ſei⸗ 
nem Tod’ Befte Gen. XLIX, 10, wodiefe Zeit nur 
überhaupt bemercket wird ; und nächft diefem die. 
Dffenbarung desEngels, welcher den Daniel die 
70 Wochen verfündiger, und folchergeftalt das 
Jahr des Todes Chriſti genau beſtimmet. Dee 
Ertz⸗Vater Jacob meinet in denen angefuͤhrten 
Worten, durch Judam, ohne Zweifel die Juden 
in denen letzten Zeiten, nach der babyloniſchen 
Gefaͤngniß: Wie denn Joſephus ausdruͤcklich 
meldet, daß man ſie zu dieſen Zeiten erſt Juden 
zu nennen angefangen, und erſt damahls dem 
Lande, ſo ſie bewohnten, der Name Judaͤa beyge⸗ 
leget. Durch das Scepter in Juda, und den 
Meiſter zu ſeinen Fuͤſſen, kan man nicht eine 
gantze unumſchraͤnckte Oberherrſchafft der Nach⸗ 
kommen des Juda verſtehen, weil die Juͤden nach 
derzeit ihrer Gefaͤngniß dieſelbe niemals gehabt; 
iedoch auch nichts weniger davor annehmen, als 
die Verwaltung der buͤrgerlichen Gerechtigkeit 
in denen Haͤnden einiger, ſo wuͤrcklich von dem 
Stamm Juda entſproſſen waren. Der Ver⸗ 
ſtand der Worte des Ertz⸗Vaters iſt demnach 
gantz natürlich dieſer: Es ſolle der Stamm 
Juda nicht ehe diefer Vorzüge beraubet werden, 
daß, er unter denen von ihm herftammenden 
Fuͤrſten feine eigenen Geſetze haben, wm. 

‚diefen 
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diefen die Gerechtigkeit handhaben werde, bis 
der Heiland erſcheine, und.die Predigt der Gna⸗ 
den allen Voͤlckern auf der gantzen bewohnten 
Erde verkuͤndige. Die uͤbrigen zehn Staͤmme 
haben dergleichen Freyheit, nach ihren eigenen 
Geſetzen zu leben, mehr als 721 Jahr vor der 
Gebuhrt Chriſti gänzlich verlohren, und nach⸗ 
gehends niemahls wieder erhalten, nachdem fie 
der affgrifche König Salmanaffer weggefuͤhrt, 
und unter die hendnifchen Bölder im Morgen« 
land * Die juͤdiſchen Geſchichte ſelbſt 
geben e Auslegung dieſer Weiſſagung 
an die Hand, mach deren Anleitung man fiehet, 
daß man diegbefländige und ununterbrochene 
Reihe der jüdifchen Geſetzgeber, nirgends als bey 
demnach GOttes ausdrücklichen Befehl Deut. 
XVII. 313 zu Jeruſalem niedergeſetzten hohen 
Gerichte San hedrin zu ſuchen habe. In dem⸗ 
ſelben waren beſtaͤndig zwey oberſte Vorſteher; 
‚der Hoheprieſter und der ſogenannte Richter, 
welcher nach der Zeit der Gefaͤngniß, nicht allein 
von dem Stamm Juda, ſondern ſo gar von dem 
‚Haufe Davids ſeyn muſte. Als Nebucadnezar 
Jeruſalem eroberie, und das koͤnigliche Haus 
David in der groͤſten Gefahr ſtand, gaͤntzlich 
ausgeloͤſchet zu werden, wie es auch eine geraume 
Reit gan unkenntlich worden war; ſo troͤſtete 
temia feine Brüders&o ſpricht der HErr, 
A ſol nimmer mehr fehlen,es fol einer von Da- 
vid ſizen auf den Stuhl des Hauſes Iſcael u. ſ.w. 
ſJer.XXIII, 17. Welches Verſprechen in ver ſchie⸗ 
denen Stellen der Schrifften des alten Bundes 


% 
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ausdrücklich wiederholet wird; befonders iin 
LXXXIX Pfalm, ſo nach der Meinung der mei⸗ 
ſten Ausleger zu der Zeit der Gefangenſchafft 
aufgeſetzet worden, nachdem die Aſſyrer gantz 
Aeghpten unter ihre Botmaͤßigkeit gebracht 
haftet. Die juͤdiſchen Gelehrten ſtimmen dar» 
innen einhellig zuſammen, daß folange das an- 
dere Gottes, Haus geftanden , auch eine beſtaͤn⸗ 
dige Folge folcher Dber-Vorftcher des juͤdiſchen 
Volckes gefunden werde: Die Jahrbücher, fo 
wir von * unter dem Namen Cabbala ha⸗ 
ben, erwehnen ausdrücklich, es ſey zur Zeit des 
andern Gottes⸗Hauſes alſo gehalten worden; 
daß der König aus dem Hauſe der Haſmonaͤer, 
oder von deren Knechten denen Kindern Herd⸗ 
dis, das Krieges, Bold’angeführet, umd alles 
was zur Fönigl, Wide gehörer;beforgerhabe 
Da hingegen der Fuͤrſt aus dem Haufe David 
die Gerechtigkeie vertvalter, und nadı dem Gut⸗ 
achten des Hohenpriefters und des hohen Rache, 
die Nechts- Händel unter dem Volcke gerichtet, 
Eben diefes beftätiger das. fogenannte Buch 
Zemach David , und der groſſe Grotius bemer- 
cket Matth. V, zz, daß auch zu denen Zeiten 
der afmonälfchen Könige, die hoͤchſte Gewalt 
bey diefer Verſammlung berußer habe: Es 
fand folche Gewalt, auch noch zu denen Zeiten, 
da Veſpaſianus die Juͤden bekriegte, bey dieſem 
Sanhedrin; indem Joſephus in ſeinem eige⸗ 
nen Leben ausdrücklich erwehnet, daß er von dem⸗ 
selben zum Vorſteher der galilaͤiſchen Lande be⸗ 
Nellet worden; ob} es wohl wahrſcheinlich J 
| da 
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des ganken Volckes von dem * des 
Auſruhrs bezaubert waren/ fehr herunter gekom⸗ 
men, Indeſſen iſt es gewiß, daß die Gewalt 
über leben und Tod ihnen doch nicht entzogen 
torden, nachdent Die Roͤmer den Archelaus ab» 
geſetzt, und Judaͤam in eine roͤmiſche bandſchafft 

Es ſtehen zwar verſchiedene Ge⸗ 

An den Gedancken, und die Talmudi⸗ 

ſten a ausdrücklich, daß die Dberherrfchafft 
des Sanhedrin mn Sachen, fo Leben und Tod bes 
treffen, 40 “Jahr vor der Zerſtoͤrung Jeruſalem 
ER Allein der gelehrte Sel⸗ 

















nur die Aue uͤbung ihres Rechts auf eine Zeitlang 
ausgeſetzet keinesweges aber darum ſich dieſes 
Rechtes begeben. Spichergeflale: verſtehet 
man, wie die Glieder des Sanhedrin dem Pila- 
ern daß ihnen die Geſetze nicht 
wlanben, demand zum Tode zu verurtheilen. 
Ace dein iſt aus Joſepho Antig. Lib. XX 
deitlich abzunehmen, daß: fich aud) unter der 

Herodis und ſeines Sohnes Arche⸗ 
lai, einige von Denen Hohenprieſtern der gemei⸗ 
uen Sache des Wolcks 2 bey * 
Fs gemei« 
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gemelnen Wefen viel zu ſprechen gehabt. Der 
gelchtte Seldenus mercket an, daß ob wohl Jo⸗ 
ſephus / welcher ſelbſt ein Prieſter war, nur der 
Gewalt des Hohenpriefters Erwehnung chue, 
es dennoch fehr wahrſchelnlich fen, daß der obem 
erwehnte Vorſteher des Volckes aus dem Haufe 
David, noch zu Veſpaſiani Zeiten gedauret, wie 
folches befonders aus der genauen Machfrage - 
erhellet, welche fo wohl Veſpaſianus als Domt- 
tianus, nach Eufebit und Hegefippi: Berichte, 

nach diefem: Gefchlechte des Davids hielten, 
Das Anfehmdiefer Vorſteher war unterdenen 
roͤmiſchen tandpflegern vermurhlich noch groͤſſer 

als unter denen Königen. Denn dieſe Land⸗ 
pfleger wurden nicht denen Juͤden als einer im 

Kriege eroberten Landſchafft von denen Roͤmern 
vorgeſetzt, ſondern ihnen von Auguſto auf aus⸗ 
druͤckliches Anhalten des: Volckes zugeſendet. 
Denn weil iedermann der Grauſamkeit der Koͤ⸗ 
nige, befonders Herodis und feiner Anhänger 

überdrüßig war; fo begehrten die vornehmften 

Juͤden nach deffen Tode freywillig von denen 
Roͤmern, daß das juͤdiſche Gebiete im eine roͤmi⸗ 
ſche Landſchafft moͤchte verwandelt, und nach der 
Art/ wie andere dieſem Volcke unterthaͤnige Rei⸗ 

che, bey ſeinen eigenen Geſetzen gelaſſen, auch 

nach denen alten Verfaſſungen ihrer Vaͤter ver⸗ 

waltet werden. Der Heiland der Welt wurde 
demnach, als alle Geſetzgeber unter denen Juͤden 
aufgehoͤret, ſo von juͤdiſchem Gebluͤt entſproſſen 
waren / zurWelt gebohren/ "Allein es iſt fchwer, 
das Jahr ſeiner Gebuhrt ſelbſt eigentlich und 
"ug A genau 
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immen, weil zwey der. Verfaſſer 
————— — 
nicht von deſſen Gebuhrt, ſondern von ſeiner 
Tauffe anfangen, und die beyden übrigen, Mat- 
thäus. und lucas, die Zeit derfelben nicht eigent- 
lich ‚ fondern nur einige Kennzeichen 
derfelben bemercken: daß Chriflus unter der 
‚Herodis, weichen insgemein der Zus 
dapı beygeleget -wird, nicht lange vor 
egebohren worden; daß er zur Zeit 
einer allgemeinen Schatzung der Jüden, welche 
der rͤmiſche Kayſer Augufius anbefohlen , im 
Feiſch erfchiemen ; daß diefe allgemeine Scha- 
gung die erſte geweſt, welcher Cyrenius, oder 
nach der zömifchen Schreib-Art Dvirinius vor» 
genden, ju chen der Zeit, nach Tertuliani Bes 
tichte als. Saturninus Sandpfleger in Syrien 
mar; daf zur. Zeit feiner Gebuhrt, in dergam · 
Ken Welt, cin: allgemeiner. Sricde geweſt; daß 
34 Monat nach Johanne dem Taͤuf⸗ 
‚und folglich. 15 00er 16 Monat 
nach dem Geſichte, welches Zachariä erfchienen, 
gehohren worden; Und endlich, daß Chriſtus 
—*2 ı sten Jahr Tiberil ohngefehr in 
des dreyßigſte Jahr gegangen. Aus dieſen 
njelchen mache der Herr Verfaſſer den 
Oüluß: es fen höchft wahrfcheinlich , daß der 
deland im ug des 747 Jahrs nach Er⸗ 
banng.der Stadt Nom Per. jul. 4707, An. 
pi 3%, uud alfo fechs Jahr cher, als mian insge⸗ 
ijebt, zur Welt gebohren worden. 
usa —* * ſo ei Sofepkus 


we Bus ur 
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— — — — — — — — — 
als andere Geſchichtſchreiber von der Zeit des 
Todes Herodis angegeben, fehlieffet der Hr. Ber 
faffer, Daß derfelb® Per. jul. 4710, U:C. 750 ver» 
fiorben. Und alfo ift nur die Frage übrig, 


wie lange Zeit vorher der Heiland gebohren 


worden. | 0 

. Die gelehreeften Männer unferer Zeiten ſetzen 
insgemein deffen Gebuhrt aufdew 2; Decenibet 
Per. jul.4709,U.C, 749, und demnach 4 Jah 
eher als die gemieine Rechnung augiebt. Sie 
nehmen an, daß Chriftus nur drey Monate vor 
dem Tode Herodis im Fleiſche erſchienen/ um ſich 
fo wenig als immer möglich, von fuck Nachricht 
gu entfernen, nach welcher Chriftus in dem 1 5 ten 
Fahre Tiberli, ohngefehr 30 Jahr alt geweſt. 
Es ift feinZweifel, daß die OBeifen aus Morgens 
Lande nad) denen Tagen der Reinigung Marid, 
and nachdem das Kind JEſus in dem Gottes hau⸗ 
fe zu Jeruſalem vorgeſtellet worden angekom̃en. 
Denn damahls erflärten fo wohl der alte Si⸗ 
meon als Hanna denfelben oͤffentlich vor den vers 
ſprochenen Meßlam undErlöfer aller derjenigen, 


welche zu Jeruſalem anfdas Heil Iſraelis war · 


teten. Dein härten diefe Weiſen vor: folcher 
öffentlichen Vorſtellung des Heilandes, die Ey. 
‚ferfücht Herodis rege gemacht ſo hätte derfelbe 
dieſes Kind nicht leichter finden Tönnen, als 
nachdem Simeön und Hanna den neugebohr⸗ 
nen Köntg der Juͤden öffentlich gegeigen* Aus 
| eben 


DIN man anders Muthmäffüngen fFart aeben, 


ſcheinet es, daß man dieſe Grimbe vielmehr in 
sen, und fagen Eönne, die Weifen aus Morgenland, 


* 


— — — — — — — — — — — — — — 
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eben dieſer Urſache iſt es vermurhlich, daß fie 
nicht bald nach ſolcher Öffenelichen Vorſtellung 
Chriſti in dem Gottes-Haufe zu Jeruſal em an- 
gekommen: Micht zu erwehnen, daß Lucas aus⸗ 
druͤcllich berichte/ daß ſeine Eltern, fo bald fie al⸗ 
les vollenden mas das moſaiſche Geſetz von ihnen 
—— gewoͤhnlichen Wohnung Naza⸗ 
gekehret; daher ſie nothwendig ihre 
Wohnung muſten geaͤndert haben, und von Nas 
ſerech nach Bethlehem gezogen fepn,chedie Weir 
a = gen er Welſen ka⸗ 
wen nach Bethlehem, um da den jungen 
Meßlam zu ſuch en/ beteten ihn daſelbſt an, und 
beachten ihm ihre Geſchencke und Opffer: Wie 
denn auch Joſephus mit des; Kindes Mutter, 
nachdennber Heiland alfo verchret worden, auf 
das laͤngſte zwen Mächte hernach in Egypten- 
fanden Es iſt aber gar nicht wahrfchein» 
lich/ daß fie die beſchwerliche Reiſe von Bethle⸗ 
hen nach Nazareth in Galilaͤa, ſo ohngefehr 
hundat Meilen austraͤgt, zu Fuſſe/ bloß in der 
Abfiht, fo gleich wieder nach Bethlehem zuruͤcke 
en gerhan ey 1* geſetzt, 
| } ehen, und daß die Weiſen alſo⸗ 
een: fo muß diefe Zeit 
BE a rt? zum 


Bl lich einige Zeit vorher zu Jeruſalem gemelder 
ie. an. ware anders vor ihrer Ankunfft, der 
Amehrue Köni * 38 be alten & 

„nd Hanna SJeugniß, Ichoniedermann zu Je⸗ 
> ale Bi 1 geweſt; fo harten die Weilen des⸗ 

Valdenkidyt erſt bey Herode anfragen, oder den neu. 
gebohrnen Koͤnig der Tüden lange fuchen dürffen. 
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zum wenigſten auf die legten Tage des Februarii/ 
und nicht einen Monat vor Herodis Tode eins 
treffen. Denn damahls Hiele fich Herodes zu 
Jericho auf, und war fo wohl von der. Plage in 
- feinem Eingeweide,als denen Biffendes erwach⸗ 
- Een Gewiffens dergeftalt geängftiger, daß er, wie 
Joſephus feinen Zuftand befchreiber, an Feiner 
Steele Ruhe harte, und ſich demnach niche im 
Stande befand, iemand zu überreden, daß er 
ſelbſt kommen, und den neugebohrnen IEſum 
anbeten werde: : Hieraus iſt demnach ficher zu 
fehlieffen, daß wenn anders Ehriftusden 25 Des 
cember gebohren worden ſolche Zeit nicht nur 
drey/ fondern 15 volle Monate, vor Herodis 
Tode eintreffe, und demnach nicht ſpaͤter, als in 
das Jahr Per. jul. 4.708; U. C. 748 falle. So 
erhellet auch aus dem grauſamen bethlehemiti⸗ 
ſchen Kluder Mord, da nach Herodis Befehl 
ale Kinder von’ zwey Fahren und drunter er⸗ 
wuͤrget wurden daß der Hellaud damahls zung 
wenigſten ein Jahr, und gewiß nicht juͤnger ge⸗ 
weſt; indem es auf keine Weiſe wahrſcheinlich 
iſt daß ſich Herodes einbilden Fönnen, die aus⸗ 
geſchickte Hencker wuͤrden ſo weit fehlen, daß ſie 
An Kind von etlichen Monaten, vor ein zwey⸗ 
jaͤhriges ergreiffen ſollten. Man fanzu dieſen 
noch die uralte Erzehlung ſetzen, von der man 
zwar nicht weiß, wo fie herfomme, welche aber 
doch faft dürchgehends angenommen worden, 
dag JEſus zwey Fahr anf feiner Flucht in Egy⸗ 
pten geblieben. Wenn demnad der Helland 
zwey Jahr in Egypten geweſt; fo muß der 
Em | bethle⸗ 
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bethlehemitiſche Kinder-Mord, und feing Flucht 
— ein Sahr ch Per. jul. 4708, U.C, 748 








nl Dr: aller diefer 
Grime/das 24707, Per.jul, oder 747 U,C, 
‚vor das Gebuhrrs. Fahr Chriſti annimme; fo 
damit auch die Erzehlung Lucaͤ Cap. in 1,2 
e wohl überein / daß der Heiland zu der Zeit 
bohren worden, da auf des damahligentömi. 
——— Befehl/ alles Voick in den 
romiſchen Laͤndereyen geſchaͤtzet worden; und 
daß dieſe Schatzung die erſte in Syrien geweſt; 
mins , oder wie die Nömer wen 
Damen ſchreiben Doiriniusvermwalfer. 
—— — allem Anſehn Ai 
©. Lucas gefchrieben ) und 
2 ten fft vor die Chriſten/ dem 
Sanfe Antonino oe, zu Anfange feiner Res 
gierungüberreicher, berufft fich auf diefe Steffe 
rweiſet den Kanfer zu mehrerer Wers 
ulm die Nachrichten, welche des halben 
in denen ı zu Rom verwahrten geheithen rief⸗ 
füafften des Meiches anzutreffen ſeyn. Tertul⸗ 
ſcher mehr SGelehrſamkeit als Juſtinus 
Übeftäfiger dieſes in feinem Buche wider der. 
Maicion ‚fe bie MenfchwerdungCprifti leugnere, 
auch die given) erften Hauptftücke Lueaͤ als unters 
gefchoben, verwerffen wollte ; und bezeuger aus. 
orůcklich daß man dieſe Nachricht unter 2 
gehe 
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geheimen Briefſchafften des römifchen Reiches 
auf dem römifchen Rathhauſe aufbehalten. 
- Allein er feßer das, was Juflinus Martyr nach 
S. $uca dem Dpirinio zufchreibee ‚unter die Zeit 
da Saturninus die forifchen Lande verwaltet, 
Der Herr Berfaffer erörtert demnach die Sache 
gründlich, und zeiget bey diefer Unterſuchung ei⸗ 
ne ungemeine Gelehrſamkeit, damit wir unfern 
Leſer weitläufftiger zu unterhalten fehr wuͤnſch⸗ 
ten, wenn wir nicht befuͤrchteten, alzuweitläuff- 
tig zu werden. Seine Gedanden ſind uͤber⸗ 
haupt diefer wenn Lucas erzehlet, Chriftus fey 
zu der Zeit gebohren worden, da der Kayſer Au⸗ 
guſtus eine allgemeine Schatzung In. dem gan- 
gen römifchen Meiche ausgefchrieben, und dieſe 
Schatung die erfte unser des Quirinii Berwals 


tung der forifchen Sande geweſt; fo Fönne man 


aus Tertulliano, wenn man ihn mit Jofepho zu» 
fammen hält, abnehmen, daß dem Quirinio fols 
ches auszurichten auſſerordentlich aufgetragen 


worden,inden Sertius Saflırninus zu der Zeit 


ordentlicher Landpfleger in Syrien geweſt, und 
daß diefe allgemeine Aufzeichnung aller Unter. 
thanen des römifchen Neiches, aufdas Jahr 747 
nach Erbauung der Stadt Nom, Per. jul.4707 
genau eintreffe: Wie denn auch auffer dem, aus 
einer antiochifchen Muͤntze abzunehmen fey, 


daß diefe Schagung, und demnach die, Gebuhrt 


Ehrifti, nicht fpäter hinaus geſetzet werben koͤn⸗ 
ne , indem das folgende jahr, Barus an ſtatt des 
Saturnini zum $andpfleger in Syrien beſtellet 
worden, Der gelchrte, fleißige und: ſche In 

| nige 
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nige Tillemont har aus diefen Gründen eben 
diefen Schluß gemacht, und wohl angemercer, 
daß fich der berühmre Pagi vergangen, wenn er 
gleichfalls diefe Gründe vor Augen gehabt, und 
daraus behaupfen wollen, daß Ehriftus 748 
U. GC. gebohren worden, da er vielmehr das 747 
Jahr daraus Härte folgern follen. 

Nachdem der Herr Berfaffer folchergeftale 
das Gebuhrts⸗ Jahr Ehrifti,nachAnleitung de- 
rer aus denen alten Zeiren überbliebenen Reſte 
mie vielee Sorgfalt aufgefucher; fo geſteht er, 
dag man von dem eigentlichen Tage diefer Ges 
buhrt, viel weniger Gewißheit habe, Clemens 

| 8 leget es denen, die diefen Tag für 
chen, vor eine eirele Meugierigfeit aus, und Sca⸗ 
liger Hält es vor unmöglich denfelben zu finden, 
Der nur ertvehnte Elemens berichtet, daß zu ſel⸗ 
ner Zei, etliche den 19 oder zo April, andere hin. 
gegen den 20 Maydavor angenommen. Heut 
zu Tage ſtehen die meiften in den Gedancken, daß 
» Diefer Tag auf den 25 Decemb. falle, ob wohl 
dor dem vierten Jahrhundert niemand in denen 
morgenländifchen Kirchen etwas davon gewuſt 
hat, auch diefe Meynung wahrfcheinlich nicht 
viel ehe in der abendländifchen Kicche befannt 
eſt in welcher fie ihren Urfprung gehabt zu 
* ſcheinet. Es beruhete dieſe Meynung 
auf dem Irrthum, daß Zacharias der Vater 
SSohannis des Täuffers, Hoherpriefter, und um 
ſein Amt zu verwalten, eben in dem Allerheilig. 
ſten an dem groffen Berföhnungs- Tage geweſt, 
da er ein Sefichte gefehn. Anfänglih nahm 
Deutſch 48.Erud.CX CIV.Zp. G man 
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man vor diefen Tag den 27, nachgehends den 23 
Tag des Septemb. an, und naunte ihn, weil Jo⸗ 
Hannes an demfelben follte feyniverfprochen wor» 
den, den Tag der Empfängniß Johannis; Won 
diefem bis aufden 25 Mark. zehlte man ferner 6 
Monat, bis zur Werfündigung , und noch fer» 
ner 9, in allem ı5 Monar, bis zur Gebuhre 
Ehrifti, welche alfo auf den 25 Decembr. ein« 
traff. Allein gleichwie es ohnftreitig iſt, daß 
Zacharias, weiler unter dem Abta nach der ihr 
treffenden Reihe diente, nicht Hoherpriefter ges 
weft; fo fällt die ganze Darauf gebauete Mech» 
nung von ſich felbft über ven Hauffen. Jedoch 
man fan auf einem andern Wege in diefer Auf⸗ 
martung des Zachariä in den Gorteshaufe zu 
Jeruſalem, einen beffern Grund finden, den Tag 
der Gebuhrr des Heilandes zu beftimmen. Alle 
von Aaron abftammende Priefler, wurden von 
dem Rönig David in 24 Drdnungen abgetheis 
let 1 Chron. XXIV, und iede derfelben nach de» 
nen oberften Häuptern diefer priefterlichen Ges 
fchlechte benennet. Nachdem einmahl durchs 
Looß ausgemacht worden, mie eine jede diefer 
Drdnungen eine Woche über den Dienft in dem 
Gotteshauſe verwalten follte, fo konnten ſie bey 
Lebens · Strafe davon nichr abgehen. Wie nun 
der gantze Umlauff und Reihe ſolches Dienſtes, 
in 24 Wochen, oder 168 Tagen unveraͤnderlich 
herum fam; fodarffmannur genau ausmachen, 
zu welcher Zeit diefes tägliche Opffer nach der ba⸗ 
bplonifchen Gefängniß wieder angefangen, und 
wenn es wieder gänzlich aufgehoͤret. Denn 
* * hier⸗ 
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hieraus. wird nachgehends leicht die Woche in eis 
nem ieden gegebenen Fahre zu beftimmen fepn, 
wenn eine gewiſſe Ordnung der Priefter, 3. E. 
des Abiaͤ fo die achte in der Reihe war, und zu 
welcher ‚Zacharias der Vater Johannis deg 
Zäuffers gehörte, die Aufwartung in dem jüdie 
ſchen Gottes hauſe gehabt. Wir koͤnnen hier 
nicht die gantze Rechnung des Hr, Verfaſfers 
umfändlich anführen ; weshalben wir nur er« 

wie er endlich heraus: bringe, daß die 
5* Dienſtes; die achte Ordnung der Prie⸗ 
fen, in welcher Abia mie war, am Sonntage am 
22 Decemb. in den Jahre P eri jul. 4705 getrof⸗ 
fen, uad der Dienſt dieſer Ordnung demnach den 
28 Decemb. vorbey geweſt, worauf Zacharias 
den 29: Decemb. in feine Stadt Hebron, fo 24 
Meilen von Serufalem entferner war, zurück 
Wenn man ferner annimmt, daß Jo⸗ 
hannes der Taͤuffer unmittelbar nach der Zuruͤck⸗ 
tunffe Zachariaͤ in ſein Haus empfangen wor⸗ 
den; ſo fälle der ſechſte Monat darnach ohnge · 
fehr auf den 29 Junii: und demnach trifft die 
erkuͤnd des Engels Gabriel an die Jung⸗ 
frau Marta ohngefehr auf den 15 Jun. Per. 
jul,,4706; und folglich. die Gebuhrt unfers Er- 
löfersaufden 22. Mart. Per. jul; 4707, funffzes 
hen Monarhe nach dem Gefichte, welches Za⸗ 
charias geſehen. Allein weil doch $ucas, wenn 
erfaget, daß Zacharias nach dem Sefichte nach 
jereifes, undnachdiefen Tagen Elifaberh 
fchmanger worden, einigen Kaum der Zeit, zwi⸗ 
ſchen des Zachardä Zuruͤckkunfft, und Elifaberhs 
e —64 Empfäng- 
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Empfängniß andeutet; fohat man Feine andere 
Gruͤnde folhen Raum zu beftimmen, als bloffe 
Murhmaffungen, welche, alle nach Scaligers 
Urtheil lächerlich find. Setzet man, daß diefe 
Zeit einen Monat ausgerragen, fo fällt die 
Gebuhrr Ehrifti ohngefehr auf den 19 oder 20 
April, davon jener ein Sonntag, undbiefer ein 
Montag, und welches merckwuͤrdig, eben derje⸗ 
nige Zag ift, den nach Elementis Alerandr. 
oben angeführten Berichte, die gantze morgen. 
ländifche Kirche ehedeffen vor den wahren Ge- 
buhrts⸗Tag unſers Erlöfers hielte. Naͤchſt dies 
ſem eroͤrtert der Herr Verfaſſer noch beſonders 
den Grund, welchen ©. Lucas III, 1, 2 an die 
Hand zu geben fcheiner,um das wahre Gebuhrts⸗ 
Fahr unfers Heilandes auszufinden, wenn er er» 
zehlet, daß in dem ı sten Jahr des Kayfers Ti 
berii das Wort GOttes zu Johanne dem Sohn 
Zachariä gefonmen, und v. 21, 23, daß nache 
dem alles Bold, und zulegt auch JEſus getauf⸗ 
fer worden, diefer ohngefehr in dag dreyßigſte 
Fahr feines Alters gegangen, und zeiger, wie nie» 
le Schwürigfeiten man finde, wenn man auf 
diefen bauen wolle, 
Er gehet demnach zu den andern Theile feines 
Werckes fort, in welchem er fich das wahre Jahr 
des Todes unfers Erlöfers zu beftimmen, vorge⸗ 


fegt. Er theilt feinen Vortrag in einige Aba’ 
ſchnitte und zeiger in dem erften, daß Chriſtus 
in der That, wie es Daniel c. IX vorher gefager, 


nach 7 Wochen, und nach 62 Wochen, zuſam⸗ 
men 69 Wochen, oder 483 Jahr den u = 
| od 
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Tod erlitten, wenn man biefe Jahre von der Zeit 
"an rechnet, in welcher der Befehl ergangen, daß 
Jeruſalem wieder follte erbauer werden; indem 
‚andern, daß es unter der — Tiberii in 
beffen ıstem oder ıöten Jahr geſchehen, als 
Pontins Pilatus römifcher Landpfleger in Ju⸗ 
da, Annas und Calphas Hohepriefter, Herodes 












Fürft in Ituraa, und Lyſanias Vierfuͤrſt zu 
Abylene geweft ; in dem dritten, daß der Heiland 
30 Jahr alt geweſt, daer von Johanne getauft 
worden, und daß er fein H. Amt nach Mat 
has, Marco und Luca, nur ein Jahr öffentlich 
getrieben, alfo daß nur ein Oſter⸗Feſt unter dems 
felben eingetroffen. Es find auch die gelehrtes 
ſten Ausleger einftimmig, daß nad) Johannis 
- Bericht, nicht wie etliche wollen, vier Oſter · Fe⸗ 
ſte fondern aufshöchftenicht mehr als zwey/ die 
Zeit über da Chriſtus oͤffentlich geprediger, ein« 
getroffen ; daher auch nach Johanne, von der 
Zeit der Zauffe Chrifti bis zu feinem Leiden, we⸗ 
| als ein Jahr Seehofer; und dems 
nachder Heiland, da er geftorben, nicht gang 3 2 
Jahr alt geweſt. In dem vierten Abſchnitt er- 
weiſt er, Daß das letzte Oſter⸗Feſt/ welches unſer 
Erlöfer gehalten, nebſt deſſen Creutzigung, auf 
das Jahr Falle, nachdem Herodes das Got⸗ 


Ka zu erbauen angefangen, 
hen Bau diefer König, im ı gten Jahr feines 
Keihsvon Antigonus Tode an gerechnet, zuerſt 
umtersemmen, U.C: 734 Per. jul. 4694; In 
ten, daß,der Heiland an einem Freytage 

G3 gelit⸗ 


















Antipas der Sohn Herodis des groffen, Bier, · 
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gelitten, an welchem die Hohenpriefter dieſes 
Jahrs, das jüdifche Oſter ⸗Feſt angefegt hatten. 
‚Aus allen diefen Gründen zufanımen genommen, 
macht er endlich den Schluß, daß der Zod Chrie 
ſti aufden 22 Mart, Per. jul. 4739, nach Erbau- 
ung der Stadt Rom 779, und nach der gemei« 
nen Rechnung A. D. 26 fall. Weil in denen 
zwey erften Abfchnirten, verfchiedene Schwürigs 
feiten wegen der Zeit-Rechnung vorfommen, 
und. der Hr. Verfaſſer alfo gemüßiget worden, 
fich in mancherley verfteckte Rechnungen einzu⸗ 
laffen, fo Fan man davon in einem Auszuge nicht 
füglich etwas anführen, weshalben wir unmit- 
telbar zu dem dritten fortgehen, in welchen er fo 
wohl diezeit,da der Heiland fein öffenztlihesAme 
auf Erden verwalter, als auch deflen ganze 
Sebens. Zeit um etliche Jahr Fürger anſetzt, als 
man diefelbe bishero faft durchgängig beflimmer; 
indem die meiften Gelchrten darinnen einftim- 
mig geweft, daß währender Zeit des öffentlichen 
Dredige- Ambts Chrifti , vier Ofter Sefte einge⸗ 
£eoffen,und diefes Ambt demnach 3 Jahr und et⸗ 
liche Monate gewaͤhret habe. 

Ob man wohl nicht fagen Fan, daß die Borhen 
Ehrifti fi) fo gar genau werden bekuͤmmert ha⸗ 
‚ben, unter welchem Jahre diefes oder jenes welt⸗ 
lichen Heren, Tiberit, Herodis, Philippiu. ſ. w. 
der Heiland getaufft worden, und geftorben fey ; 
ſo iſt doch gar nicht zu vermuthen daß fie nicht 
‚genau follten gewuſt haben, wie alt ihr Meifter 
gemeft, wenn er fie zu fich berufen, und zu predi- 
gen angefangen. Lucas III, 23 berichtet, daß er 

damahls 
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——— drenfig Jahr alt geweſt; 
ohl zu erwegen, daß da er ſich vorge⸗ 
te des Heilandes, in ſon⸗ 
run merckwuͤrdigſten Theil derfelben zu 
bezeichnen, da Chriſtus zeigere,twie er in dem ſeyn 
es Vaters war, allenthalben pres 
digte und gutes that, er nur an zwey Orten die 
Zeit beniemet, nemlich feiner Gebührtc. II, und 
ce. Esift alfofehr wahrfchein. 
iſch daß derfelbe; wenn er folchergeftalt die Zeit 
feiner Zauffe beniemet, in eben dieſem Jahre, ind 
vielleicht wenigen Monaten drüber, auch zu⸗ 
gleich feinen Tod anzeigen wollen, Denn man 
Eamfichnicht einbilden, daß Lucas, da er fich fo 
vielbefondere Mühe gegeben, die Zeit der Tauffe 
Chriſti forgfältig zu beflimmen, von der Zeit des 
ſo merckwuͤrdigen Leidens Chrifti nicht mit einem 
Wort Erwehnung gethan, ob er ſchon andere, 
auch die allergeringſten Umftände davon, mit be 
fünderer Sorgfalt aufgezeichner, Hierzu fan 
rn daß Lucas fo wohl des Annas als 
Caiphas aus feiner andern Urfache erweh⸗ 
— * als weil Annas die hohe Prieſter⸗Wuͤrde in 
—- Per. juli 4738 befleider, in wel. 
‚Heiland: die. meiften feiner Predig⸗ 
—— und die vornehmſte Wunder ge⸗ 
—* gleichwie er in dem erſten Vierthel des 
4739 Jahrs, in welchen Caiphas Ho⸗ 
war, Lazarum von den Todten aufer⸗ 
et, und bald hernach gelicten und auferftan- 
———— ſaget bucas, daß fo wohl die Tau⸗ 
fe als der — Chriſti auf * Zeit, da er 
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———e⏑⏑ ee 
Sandpfleger . geweſt, eingetroffen: - Man fene 
demnach, was der Hr. Verfaſſer oben dargerhan, 
und aus Danielis Weiſſagung ſonnenklar fols 


get, daß der Tod in das Jahr47 39 Per. jul. ge⸗ 


fallen ; fo Fan die Tauffe unmoͤglich 20 Monate 
por der Creutzigung eintreffen weil Pilatus nicht 
vor bem zıten Jahr. der Regierung Tiberit in 
Indaͤam gekommen, welcheim Jahr 4739 Per. 
jul. den 19 Aug. anfieng: und. er ift wahrfchein« 
lich/ nicht 18 Monat vor dem Ieten Oſter⸗Feſt, 
fo JEſus gehalten, in Judaͤa geweſt. Man 
fiehet ferner, daß Chriftus fein H. Amt nicht fo 
lange, als man insgemein ausgiebe, öffentlich 
auf Erden verwaltet, aus denen klaren Worten 
Ef. XLI,.1,2, welche der Heiland felbft in der 


Schule zu Mazarerh vorlas, und bezeugere, daß - 


diefe Worte nun erfülletfeyn: Der Geift des 
HEreniftüber mir, darum daß mich der HErr 
geſeudt .. zu predigen ein gnädiges Jahr des 
HErrn. Die ältefien Ausleger nehmen diefe 
Worte alſo an, dag Chriſtus nur das eintzige 
Jahr predigen follte,in welchem GOtt befchlofe 
fen hatte, das jüdifche Volck wieder anzuneh⸗ 
men, wenn es ſich bekehren wuͤrde. Es iſt nicht 
zu leugnen, daß einige dieſes angenehme Jahr 
vor die. Zeit annehmen, welche ſeit dem Tode 
Ehriſti, bis zur Verſtoͤrung der Stadt Serufa« 
lem verfloffen. Allein obfchon die Ausführung: 
diefts von dem Höchften ausgefprochenen Flu⸗ 
ces, fo lange verſchoben worden ; fo war dochin 
der That der Ausfpruch der Berdammniß und 
Berwerffung des Boldes,indie Grängeh diefes 
Jahre; da fie die ihnen angetragene — 

nade 
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Gnade von fich ftieffen, eingefchloffen.: Der 
Hr. Berfaffer zeiget demnach aus vielen Stel» 
ken der H. Schrift, danach deren Mund. Art, die 
dem gantzen jüdiichen Volcke anberaumte Gna⸗ 
den ⸗· Zeit das angenehme Jahr genennet werde, 
in welchen allein Chriſtus Vergebung der Sim- _ 
den und GOttes Gnade predigte, und welches 
endlich mit feinem Ereuges-Tod befchloffen wur- 
de, Diegelchreeften Männer der alten Kirche, 
welche in denen alleenächften Zelten nach denen 
Borhen des Heilandes gelebet, waren darinnen 
einig,daß Ehriftus die Predigten feiner Gnade 
nur ein eingiges Fahr über gehalten, und durch 
feine Wunderwercke beftäriger; Deren Stellen: 
der Herr affer anfuͤhret. Wollte man 
fi) deshalben Mühe geben, fo würde man noch 
viel mehrere Zeugniffe aus denen erften Zeiten 
aufbringen Fönnen, indem der groffe Scaligee 
Can. Ifagog. p. 309 ausdrücklich ertöchnet, daß 
diefes eine uralte Meinung fey, und Petavius 
faget, daß nicht wenige,infonderheit die gelehrte⸗ 
ſten Verfaſſer der alten Schriften , derfelben 
beggepflichter. Gehet man noch weiter zu de⸗ 
nen älteften Nachrichten von Chriſti geben und 
Daten zurück,fo zeiget der ganke Vortrag Mate 
i, Marci und Lucaͤ, daß alles was fie von dem 
db erzehlen, nachdem er zu predigen ange 
fangen nicht mehrere Zeit als ein Jahr erfordere, 
und daß er mach feiner Zauffe nicht mehr als zwey 
DfiersSefte gefeyert. Des einen erwehnet Fele 
er vonbiefen mit ausdrüdlichen Worten 5viels 
leicht weil der Heiland damahls feine göttliche 
Sendung und Lehre in Judaͤa noch nicht bekannt 
a G5 gemacht, 
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gemacht, und alfo das Oſter⸗Feſt gang In der 
Stille, ohne fich durch einige Wunderwerde und 
groffe Thaten dem Bolcke zu zeigen , gefeyert. 
Wenn Johannes in feiner Erzehlung nicht mehr 
als jene davon gemeldet hätte, fo wäre gar feine 
Urfache indenen Nachrichten der übrigen anzu⸗ 
treffen, warum man glauben könnte, daß Chri⸗ 
flus länger als ein Jahr oͤffentlich gepredigt. 
Wenn man den Bericht Johannis, welcher alles; 
was er fehreibe, felbft mie Augen angefehn, 
mie gehöriger Aufmerckſamkeit ließe, fo nimmt 
man deutlich wahr, daß alles was er anführe, 
etwas weniges mehrern Raum der Zeit, alsein 
Jahr erfordert. Die Gefchichte fo er erzehlet, 
erfordern nicht mehr als einen Sommer, und 
einen Winters er gedenckt nicht mehrerer als 
zweyer Reiſen nach dem Dfter- Zeft, nicht mehr 
als eines Pfingft-Fefts , eines tauber-Hütten- 
Feſts eines Feſis der Wochen, welches alle ho» 
hen Zeft-Tage eines Jahrs find. Und weldyes 
wohl zu mercken, ſo erwehnet er aller diefer Feſte 
in ihrer Ordnung / wie fie ein Jahr lang auf ein 
ander folgen, und wie der Heiland denenſelben 
beygewohnet; auffer vaßj es ſcheinet, daß das 
fechfte Hauptſtuͤcke aus feiner Stelle verrüder 
morden, und vor demfünfften vorher gehen ſoll⸗ 
te. Der gelehree Petitus hat ſolche Verwech⸗ 
ſelung angemerckt, und gemeinet, daß Johan 
nes ſelbſt in feiner Erzehlung, dieDrdnung der 
Zeitnicht beobachtet, und daß was nachgehends 
gefchehen, dem mas porhergegangen vorgeſetzet, 
Eclog. Chronol. Lib-I, c.ız. Allein der Hr. 
Berfaf- 


4 
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pe vor — daß dieſe 
zwey Hauptſtuͤcke, welche beyde mit einerley 
Worten anfangen, in denen aͤlteſten Zeiten ver- 
* worden; und gruͤndet ſich deßwegen dat- 

daß JEſus die legten Worte des Vten 
in zu Jeruſalem geredet, und in 
denen erfin Worten des Vilten Hauptſtuͤcks der 
Heiland alfofort ohne einigen Zufammenhang 
vocgeſtellet werde , wie er aus Galilda gegen 
2* nach dem See Tiberias gereiſet. Wie 
gar keinen Zuſammenhang mit 

—* Vten u fichet, fo.paffet das (Ende 
des. IVten. Hauptſtuͤcks, wo ihn.der Gefchicht- 
ſchreiber in Galilaͤa gelaffen, ſehr wohl mit dem 
Anfange des VIten. Und wie alfo das IVte 
Hauptſtuͤck ſehr wohl mit dem Vlten zuſammen 
ſs ſieht man auch eine gantz natuͤrliche 
in; dem. Vten und Vllten Hauptſtuͤck. 
Denn indem Veen Hauprftüc ift IEſus zu Yes 
zufalem, und unterredet ſich mit denen Juͤden, 
die ihn zu toͤdten ſuchen; wannenhero das VIIte 
‚mit feiner Reife nach Gallläa an 
ängt, weil das Bold in Judaͤa ihm nach dem 
ſtunde. Dach der. bisherigen -Drdnung 
—— hingegen, wird in.dem Vlten 
if gefagt„wieer zu Sapernaum in Gas 

Wa gelehret: und. gleichtwohl fängt das VILfe 
iche mit den Worten an: Mach diefen 
| wandelte $Efus in Saliläa; gleich 
als ob er ießo erſt von einem-andern Drte hier 
u. Hernach werden dieDfter-Fefte, 

welchen der Heiland Zeit währenden feinem 


Predigt 
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Predigt ⸗ Amte fol beygewohnet haben, wider alle 


Wahrſcheinlichkeit vervielfaͤltiget, wenn man die 


Hauprftücde in Kohannis Erzehlung, in dee 
Ordnung, in welcher fie vorlego ftehen, laſſen 
wild, In dem IVfen Hauptftüd v. 45 wird an» 
gefuͤhret, wie der Heiland neulichft von dem er⸗ 
ften Dfter- Seft zurͤcke gefommen,und den Sohn 
des Hauptmanns zu Capernaum geheilet. 
Bald hernach zu Ende diefes Hauptſtuͤckes, und 
zu Anfang des Veen, gehet er zurück, nach der 
Rechnung der Ausleger zum andern Oſter⸗Feſte, 
und mehr wird von ihm nicht in diefem ganken 
Jahre aefaget. Von der Zeit an diefes andern 

orgegebenen Ofter-Fefts cap. V, 1,da JEſus zu 
Jeruſalem den Kranden an dem Teiche Bethes⸗ 
da gefund machte, bis zumtanber- Hütten Feft, 
cap. VII, 2, das iſt nach der Rechnung der neu» 
ern Ausleger, das gantze andere und halbe dritte 
Lahr über, in welches auch das dritte Dfter-Feft 
fällt, fo der Heiland fol gefeyert Haben, wird 
nichts mehr von ihm gefagt, als daß er ein Wuns 
derwerck gethan, und zu Capernaum nachge⸗ 


hends gelehret habe. Dieübrigen angegebenen _ 


vollen 18 Monate werden mit Stilfchweigen 
übergangen. Es ift aber gantz nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß da fih Johannes vorgeſetzt, die 
Geſchichte Chriſti von drey Jahren, ſo lange 
fein oͤffentlich Predigt ⸗ Amt gewaͤhret, zu beſchrel⸗ 
ben, er faſt zwey und ein halbes Jahr dieſer Zeit 
ſollte uͤbergangen und auſſen gelaſſen haben. 
Man erſiehet aus Matthaͤo XIV, 13, Marco VI, 
31, Luca IR, io, daß JEſus ſo bald er den Tod 

Johan⸗ 
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Johannis des QTäuffers erfahren, aus dem Her 
rodes Botmaͤßigkeit unterworffenen Lande Ga⸗ 
lilaͤa in die Wuͤſte Bethſaida, gegen die Morgen⸗ 
Seite der See Tiberias entwichen, welche Lau⸗ 
de unter Philippo,Herodis Bruder Runden, der 
ein gelinderund gerechter Herr war; und daß er 
beyder Gelegenheit fünff Brote dergeftalt geſe⸗ 
guet,daßeine Menge von mehrals 5000 Mens 
—* ihm in die Wuͤſten gefolget, damit geſaͤt⸗ 
tiget worden, Johannes erzehler eben diefes 
c. VI, 5, und erwehnet demnach in 
| ner erftemahldes Todes Johannis 
Dem aber ohngeachtet ließt man 
= 35. daß JEſus zu Serufalem von dem Tode 
diefes Johannis als einer icdermann bekannten 
Sache geredt, da er een daß er ein bren⸗ 
nend und fcheinend Licht geweſt. Dergleichen 
— * Nachrichten, und ſich 
widerſprechende Vorgeben, kan man Aare 
feine Weiſe auf Johannis eigene Rechnung 
fehreiben, fondern har dlefelben vielmehr denen 













welche zuerft feine, Schrifften.gen _ 
fanımler, oder abgefchrieben ;) zumahl da in feis 
nem Vortrag alles ordentlich auf einan« _ 










der ‚wein man nur das fechfte Hauptſtuͤck 
dem en vorſetzet. Der Hr. Verfaſſer 
aiebe ſich die Mühe, ſolches nach der Ordnung 
Sefte, wie dieſelben in einem Jahr 
aufeinander folgen, und nach der Reihe bey der 
Erzehlung der: Thaten und des Lebens unfers 
Deilandes von Johanne angefuͤhret werden um⸗ 
—— zu zeigen, und füge um. mans 
Deut⸗ 
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Deutlichkeit willen, eine befondere Zeit⸗Rech⸗ 
nungs-Tafel bey, in welcher er alles was die vier 
Geſchichtſchreiber IJEſu Ehrifli von feinen 
Handlungen aufgezeichnet, auf das genauefte 
mie einander vergleiche. Diefes alles wendet 
er endlichdazu an, feinen Hauptſatz zu unterſtuͤ⸗ 
gen, daß der Helland dreyßig Jahr alt geweſt, 
da er im Januar, 4738 von Johanne getauffet 
worden, und alfo wie es Daniel genau vorher 
gefagt, im Jahr 4739 Per. jul. den Ereuges,Tod 
erlieten. Zuletzt zeiger er noch, wie man diefe 
Saͤtze umkehren, und daraus das erfte von ihm 
angegebene, und oben von ung erwehnte wahre 
Gebuhrts⸗Jahr Ehrifti wieder finden und beſtaͤ⸗ 
tigen Fönne. 


Il. 


D. Nicol. Hieron. Gundlings/, weyl. 
— preuſiſch Geh. und Conſiſto⸗ 
rial⸗Raths, auch Prof. Publ. zu 
Halle, gruͤndlicher Diftours uͤber 
Henrici de Cocceji juris publici pru- 
dentiam. Franckf. und Leipzig 1735 
in 4to, VAlph. si Bogen. 

LEN Esfeel: Herrn von Cocceji prudentia juris 

Ä ‚publici, iſt ohnſtreitig eines der beften 

Bücher in diefer Wiſſenſchafft. Denn obwohl 

dieſer berühmte Rechts⸗Gelehrte darinne ein 

und bie andere befondere Meinung. angeuom⸗ 
men, fo. hat er boch auch bie wichtigſten Sätze 
"A des 
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des Rechtes mit folcher Gruͤndlich⸗ 
keit und Gelehrſamkeit ausgeführt, als von we⸗ 
nigen gefchehen, welche die Feder in diefer wich⸗ 
tigemtchreamgefegt: Der ſeel. Herr Geheimde 
Rath Sundling hat verſchiedene mahl uͤber dies 
ſes —— aber dabey ſich nicht bloß als 
einen Ausleger der Soccejifchen Säge eriwiefen, 
ſondern ift auch. vielfältig von denen Gedanden 
feines Autoris abgegangen, und befchäfftige ge⸗ 
on Ungrund derfelben zu zeigen, und dasje⸗ 
ige was ihm mehrern Grund zu haben geſchie⸗ 
nen „am deffen Stelle zu ſetzen. Wie die Ab» 
Handlungen diefes berühmten Gelehrten, foman 
nad) feinen e drucken laſſen, nicht von gleis 
dem Werrhefind; fo hat uns die gegenwärtige 
eine der allerbefien zu ſeyn gefchienen ; da ohne 
dem ihres Berfaffers groffe Wiffen fchafft in dem 
öff n Rechte und denen Öefchichten, wor⸗ 
auf man folche gründen muß, ſattſam befanne 


VENFFIBND 9 
| bennichtnörhig von der Ordnung und 
halte des Buches wiel zu fagen, weil der 
Herr Geheimde Rath dem Vortrage des Herrn 
on Eocceji non Eapirel zu Eapitel folget/ den⸗ 
felben aber dabey ziemlich weirläufftig erleutert, 
wiemanfchomaus der Gröffe und Stärce des 
5, ſchlieſſen kan. Wir wollen alfo bloß 
ere Einfälle des Herrn Gundlings 


| machen den Anfang von der vorlaͤuffi⸗ 
gen Abhandlung, welche allein uͤber zwey Bogen 
austraͤgt, Herr Gundling ſagt, en habe kibR 






























willens 
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willens gehabt, ein Jus publicum zu fehreiben ; 
fegaber froh, daß es noch nicht geichehen. Denn 
manlerneräglich mehr. Wir folleen wie Peta⸗ 
vius und Sirmond, erft im. viergigften Jahre 
anfangen zu fehreiben. - Aber wir Deutſchen 
ind Thoren. Wenn einer ein Ame haben will, 
ſo heiſts: Er hat ſich noch nicht gezeigt, er hat 
noch nichts gefchrieben. Daher kommen folche 
Schmiralienans Tage⸗Licht. Wer ein Jus pu- 
blieum lernen will, muß 1) wiffen den Zuftand 
wie es ietzo iſt, 2) warum es fo worbenift: Won 
den alten Thaten der Deutfchen und ihrem Urs 
ſprunge wiffen wir nichts. Wir find aber nicht 
allein fo unglückiich,fondern es geht allen Natior 
nen fo "Daher find die alten Gefchichte voller 
Mährgen, und man fan vor Tacieo nichts gewiſ⸗ 
fes von den Deutſchen fagen. Tacitus fagt, 
wiefämen von Tuiſtone her: und diefer fen ex 
terta:genitus. Daß Tuiſto aus. der Erde ge⸗ 
kommen, iſt nicht glaublich. Sondern es iſt 
eine Redens⸗Art geweſt bey denen Griechen und 
Roͤmern, daß, wenn man nicht gewuſt hat, wo 
einer her iſt, wenn er die Vorfahren nicht anzei⸗ 
gen koͤnnen, fo hat man geſagt: Terræ filius eſt. 
Die Deutſchen hieſſen Germani, das iſt, wehr⸗ 
haffte tapfere Maͤnner. Es iſt aber dieſer Na⸗ 
me vor Caͤſars Zeiten nicht bekannt geweſt: und 
kurtz vor demſelben find die Deutſchen über den 
Rhein gekommen, und haben Germantam Cis- 
rhenanam (ratione romanorum)funditt. 
In dem Kapitel von dem Jure publico übers 
haupt / unterfucht der Herr Geheimde * die 
rage: 


* 
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Frage: Ob das Jus publicum auf Univer ſitaͤ⸗ 
ten zulcheen fey, und zu was vor einer Diſciplin 
folhesgehöre? Er beantwortet folche gar artig, 
und wir wollen defjen eigene Worte herfegem 
Er richt: Man janckt offtauf Univerficäten, 
zu was vor einer Difciplin diefes oder jenes Scu- 
dium gehöre, Die Politici haben ſich wollen 
aumaſſen/ über das Juspublicumzu lefen:und 
die Gelehrten Haben eben Innungen wie die 
Handwerder, fie pfänden einander, fie nchmen 
demden Hut, der über ihr Gras geher; doch iſt 
diefe Quæſtion, werdas Jus Publ. tractiren fol, 
nicht gar inutilis, eine Ordnung muß ſeyn /des⸗ 
wegen find die Facultäten auch fo benennt wor» 
den, weil Feiner. dociren fol, der nicht Faculta- 
tem docendiüberfommen hat. Die Alten das 
gemeint, fe veritatem auribus tenere, daher 
haben fie Feinen dazu gelaffen, der nicht von ih⸗ 
nen Facultatem docendi hatte, In gewiſſer 
Maaß har es feinen Nugen, aber certo reſpectu 
iſts auch ſchaͤdlich: denn die Jugend weiß offt 
nicht daß nicht alle gute Köche find, die lange 
Meſſer tragen, es geht offt fo zu, ur Profeflores 
per 'Genitivum, Dativum, & Vocativum. 
Es iſt gut daß man eine Ordnung halte, und die 
keediß, der andere jenes leiſte, aber es hat auch 
fine incommoda: dann wo dergleichen Ord⸗ 
uumgift,da kommt keine veritasheraus. Olim 
Hatte Feiner die Philofophie anders £ractiren 
Dörffen, als er fie gehöre hat. Monf. Fleury 
in feine Preface ad Hi. Ecclef. hat gewiefen, 
was man ehedeflen vor Intention geführt habe 

Deutfy.44.Erud.CXC1v Ip. H bey 
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beny dem academifchen Leſen. An vielen: Hrten 
haben ſie noch die Scheide-Wand,die Facultaͤten. 


Daher Fam es zum Streit, wer das Jus publi- 
cum doeciren fol? Refp. Wer es verfteht z wers 


nicht verſteht, mags bleibenlaffen: denn Praju- 
dicia find fo ſchwer abzulegen, als die Klopffe 


Rechter» Streiche. Diejenige Difeiplin , die 
L.L. interpretiret , gehöret ad Jurisprudentiam 
judicialem; atqui Jus Publ. interpretatur L. L. 


imperantium & parentium, ergo pertinetadJu- | 


risprudentiam. Omnes Judices find Interpre- 
tes, darum nennt man es J. Prudentiamjudicia- 


lem, ein anders iſt J. prudentia legislatoria, die 


gehört denen Politicis. Wir fönnen wohl do- 


eiren, wie man L.L. geben foll, aber dag gehörs 


zur Politique, und weil die J. prudentia legisla- 
toriaadpoliticam gehöret, fo haben die Politici 
auch das Jus Publicum dahin ziehen wollen, 


Die Juris Prudentia publica fan niche erfläree 
werden ohne Hiftoria, fo wenig, als die Jurispru- 


dentia Civilis,welches wirlernen aus Jacob.Go- 


thofredi Comm. adC. Theod, darinnen er durch 
Hülffe der Hiftoria ftupenda præſtiret. In 


Hiftoria lernen wir dag Preteritum, & hoccon- 


tinet Prefens & Pr&fens continet Futürum. 


Die Politici inftruiren den Legislatorem, wieer 


Elüglich foll Geſetze geben, und auch daruͤber hal⸗ 
ten. Fur laqueo puniatür, ift der Lex, num 


fommts aber auf Prudentiam an, ob diefer Dieb 
fol gehende werden, Politicus ergo miniftrat 
confilia Principi. ‘Die Interpretatio aberL.L. 
Publ. gehört ad Jurisprudentiam interpretati- 
vam 


— 
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vam oder judicia lem. Quær. Ob man das Jus 
Publ. auf Univerſitaͤten fol tractiren? Wenn 
dieſe Queltion wegfiel, fo fiel die erftere auch 
weg. In Franckreich wird Fein Jus Publ. do- 
eist, denn das Jus Publ. dependirt bloß von des 
Königss teleft norre plaifir; und ob man leicht 


Könnte fagen, quadantenus lieſſe fich ein-Jus  _ 


„ Publ, dafelbft. dociren , daß man die Chargen 
und Jura; derer. Miniftres, derer Maitres des Re- 
quets, Prefidents, Grand Aumoniers &c, confi- 
deriete,fo heißt es doch nichts. Denn das chan- 
girt fich immer in einer Monarchie, und. obgleich 
in Deutſchland man nicht fagen Ean, daß alles 
Stabile ſey/ ſo bleibt es doch eine ziemliche Zeit, 
und wird nur pedetentim, paulatim, per fpira- 
menta temporum mutirt. In Franckreich bes 
ruhet alles beym König. . Zu Abo in Finnland 
gab zu Zeiten, Carl Guſtavs Gillitolpa ein Jus 
Publ. Suecicum heraus, darinnen er zeigte, in 
was vor liberte.die Schweden chedeffen geſtan⸗ 
den. Er Eam. deswegen beym Königin Ungna« 
de, denn das, fonnfe er freylich nicht leiden, daß 
der Kerl den Schweden Gelegenheit gab, nach⸗ 
zudencken, und nach der Freyheit zu fchnappen, 
denn Earl Guſtav pouflirte feine Autorité hoch, 
Carl XI,war noch fhlimmer, und har dag Uns 
glüf Caroli Xllangefangen. Hodie fecus in 
Suecia, nun Fan es wohl gelefen werden. In 
Engeland wird Fein Jus Publ. docirt, fiewiffen 
es wohl ſie reden auch) daron, aber nicht auf Unia 
verfitäten, denn im Jure Publ.giebts Controver- 
fien, es animirt die. Leute. Die Srudenten 

* H 2 würden 








s12 I.Gundlingii juris publiciprudentta. 


würden fich herum fehlagen , ein Theil vor das 
Dber,der andre vor das Unter-Haus, denn diefe 
haben Jaloufie wider einander, und beyde find 
widerden König. In Engelland Fam ein Buch 
heraus in Jurispr. Angl. fub tit.: Les droits 
communes,es ift in Engelland confifcirt, in 
Holland aber nachgedruckt. In Holland frage 
man nichts darnach, daß das Jus Publ. gelefen 
werde, wenn fie feinen Statthalter haben, aber 
wenn einer da ift, hören fie es nicht gern, denn der 
Docens müfte es halten entweder mit dem SGtatt⸗ 
halter, oder mie den Staaten. Hält er es mit 
den Staaten, fo hätte ihn der Pring von Dra- 
wiengedruckt, hälter es mit dem Statthalter, fo 
gäbe es Cabalen bey den Staaten. vid. Huber. 
in Aufpic. Domeft. In Utrecht, genden docirt 
man das Jus Publ. aber das Deutfche, nicht die 
Jura derer Staaten und Provingien, gegen eine 
ander: dem eine Provintz pratendirf was vor 
der andern, e. g. Holland pretendirt den Vor⸗ 
zug vor allen, weilen es mehr als die andern con- 
tribuirt, deswegen es denn auch drey Vota har, 
In Deurfchland iſt zwar vieles controvers, aber 
e8 geht alles wider den Kayfer. Churfürften, 
ertzoge, Zürften, Grafen zc. find alle wider den 
Kayſer; dann der-Kayfer ift von Natur nicht 
anders gefinnt, als daß er wieder in den vorigen 
Stand fommen möchte, und zeigt dazu immer 
einen Conatum, wie ein gefpannter Bogen, dar 
her vigiliren die Stände vor ihre Jura, fie laffen 
fie pouffiren, dociren aufUniverfitäten, ut in li- 
bertate mansant, denn fonft wurden fie fehlechte 
Herten 
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- Herzen werben, nicht anders als die Grands d’ 
wie Wallenftein fie ecniedrigen wollte, 
Daß iheegange Autorite beftehen foll nell Capel- 
lo,ergo kanſt du dir wohleinbilden, warum alle 
von GOttes Gnaden und Superioritatem terri- 
torialem habentes, da8 Jus Publ, dociren laffen 
durch Profellores; die fönnen der: Sache ein 
Embeliflement geben, denn die thun ja nichts an» 
ders als nachdencken, wie fie ihren Seren mainte- 
niren, und wieder was wegcapern mögen. Lyn- 
ckerdeLibertate Statuum imperii nimmt denen 
Ständen faft alles, der. macht den Kayfer zum 
5. meinend, er exercire alle Regalia, 
etliche durch die Churfuͤtſten etliche durch die 
Fürften, Grafen, 2c. das: ro xugsov ſey aber doch 
beym Kayſer, der gebe das Branle in Imperio. 
Mulz.hat in Repræſentatione Majeſtatis ĩmpe- 
ratoriz den Kayſer auch groß gemacht. Dieje⸗ 
nige eſtimire ich vor Guttulos, welche ſagen, wir 
Profeflöres konnten nichts wiſſen vom Jure Pu- 
blico.Die Erfahrung lehrt es: wenn folche Leute 
auf dem Reiche: Taggefchickt werden , können fie 
fich in nichts finden, wie die Seele im orbe picto 
—— koͤnnen nicht dencken, da lauf⸗ 
fen ſie denn zu andern und. confuliren, da muß 
ılpis zu Ryfiwid ein Dracul feyn. Frey⸗ 

'£ fich, ein Profeflor, nicht dazu, daß er 

- Fine Staat machen bey einer Ambaflade. 
Die Gens de Robbe nnäffen Confilia geben, 
wenn dieſe Praxin dabey haben, fo wiſſen fie gar 
alles, amd find excellent, Die Belchreen, die 
ſich Pragmaticos nennen, die da fagen, ein bon 
ehe H 3 fens 
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ſens erfehe Alles, raifonniren nicht jufte „wenn - 
fie meinen, das Jus Publ. laſſe fich durch die bloffe 
experience erlernen. Denn ob ich wohl zuge⸗ 
be, daß durch die experience eine iede Diſciplin 
lebhafft gemacht wird, wenn lebhaff e Erempel 
uns vorkommen von denen Præceptis, ſo muß 
man doch allemahl Reguln wiſſen, es ſey nun, 
daß man die Reguln zuerſt lernet, und denn ex- 
empla practica vornimmt, oder daß man aus 
denen ſingularibus exemplis ſich generale Re⸗ 
guln mache, und koͤnnen die Pragmatici alſo doch 
wicht ſagen, daß man die Regeln entbehren koͤn ⸗ 
ne, Ergo iſt es eine ausgemachte Sache, daß 
man auf Univerſitaͤten in Deutſchland fol das 
Jus publicum lehren, welches man um ſo viel 
beffee erkennen fan, weil ein ieder Churfürft, 
Hergog; Fuͤrſt, Srafıc, feine befondere Jurahae, 
EN III | N 
“ Das legte Suͤnd⸗Opffer im Geſetz, als 
‚ ein vollſtaͤndiges Vorbild des ges 
kreutzigten JEſu beleuchtet, und zu 
erbaulichen Paßions⸗Betrachtun⸗ 
gen angewendet, von D. Bernhard 
Walther Marperger, fönigl. pohln. 
. und. hurfl. ſaͤchſ. Ober, Hof-Dredi- 
. ger, Kirchen: Rath und Ober⸗Conſi⸗ 
ſtorial⸗Aſſeſſore. Dreßden u, Leip⸗ 
zig 1735 in 800, IIAlph. 32: Bogen. 
A s der. hochwuͤrdige Herr Verfaſſer vor 2 
Jahren das Suͤhn⸗ und Suͤnd⸗Opffer des 
| sd groſſen 


1 
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groſſen Berſoͤhnungs⸗Tages, in einem ausneh⸗ 
mend gelehrt und erbaulichen Buche erleuterte; 
ſo 2 dem 178 Th. p: 733 dem $efer das 
von eineumftändliheNachricht vorgelegt. Das 
geaenwärtige Werck iſt gleichfam eine Fortſetzung 
gedachter Arbeit: und wir würden unbillig an der 
nenjenigen handeln , welche ſich um das Wachs⸗ 
thum der geiſtlichen Gelehrſamkelt befürnern, wo 
wir ihnen den Auszug aus diefer vortrefflichen 
Schrifft ſchuldig blieben. Die Gründlichkeit, 
die Belefenheit,derdeutliche, lebhaffte und ange⸗ 
nehme Vortrag, welchen man ſonſt in des Herrn 
Verfaſſers Buͤchern bewundert, macht auch das 
gegenwärtige hoͤchſt ſchaͤtzbar: und, es hat noch 
alemand dieſes ſchwere Stück der juͤdiſchen Als 
terthůmer in ein ſolches Licht geſetzt, als in dem⸗ 
ſelben geſchehen. 

Der Herr Berfaffer erinnert in der Vorrede, 
daß unter denen jüdifchen Sünd-und Schuld» 
Dpfern, fonderlich zweye vor andern merckwuͤr⸗ 
dig und herrlich geweft : nemlich das Sühn-und 
Eind.Dpfer des groffen Verfähnungs- Tages, 
und das Suͤnd ⸗Opfer der rothen Kuh. Beyde 
waren allgemeine Suͤnd⸗Opfer für dag gantze 
Boidkz: Beyde zeigten die wahre und vollfomms 
me Reinigung von allen Sünden an, welche ale 
Icin durch Ehriſti Blut und Tod zu erlangen 
fey: Bende ſtellten das Leiden und Sterben un. 
fers Exlöfers nach deffen merckwuͤrdigſten Um ⸗ 
ſtaͤnden ſfͤr. Das Suͤhn⸗ und Suͤnd Opfer des 
groſſen Berſuͤhn⸗Tages wieſe, daß wir durch 
Chrifil Blut vor Gott ſollten gerechifertiget, 
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und mit ihm verfühner werden: das Suͤnd⸗ 
Dpfer der rothen Kuh aber gab hierüber noch zus 
erkennen, daß ung Chrifti Blut und Tod zugleich 
in unfern Gewiſſen reinigen, und denen Die da» 
durch gerechtfertiget würden, zu einer täglichen 
Erneuerung und Heiligung dienen ſollte. Uber⸗ 
haupt ift das Sind: Opfer zum Spteng ⸗ Wafe 
fer, als ein Anhang und eine Zugabe, des Suͤhn⸗ 
und Suͤnd⸗Opfers am groffen Verſoͤhnungs⸗ 
Tage von GOtt vorgelegt worden. Die Väter 
der Kirche haben das Dpfer der rothen Kuh als 
- ein Vorbild des Leldens JEſu angeſehen: und 
die Juden fehen ſich genoͤthigt, dabey eine drey⸗ 
fache Befenntniß abzulegen ; erftlich,daß fie vor 
der Erfcheinung des Meßiaͤ unvermögend find, 
das Geheimniß des Suͤnd⸗Opfers der ‘Befpren« 
gung einzufehen; hernach, daß die Reinigung 
durch das legte Suͤnd⸗Opfer im Gefeß, auf die 
Meinigung von Sünden ziele ; und endlich, 
daß das Suͤnd⸗Opfer der rocken Kuh, Indem 
Mepia feine Vollendung und Erfüllung erlan- 
gen fole; wozu der Here Verfaſſer noch fegek, 
daß fich die Juͤden nicht unterftanden haben, 
unfere Auslegung des letzten Sünd-Opfers, wo⸗ 
mit wir. in demfelben JEſu bluciges Leiden und 
Sterben zeigen, nur mit einem Worte zu berüh« 
‚ren, gefchweige daffelbe mit einiger Widerle⸗ 

gung anzugreiffen. | 
Das Merck felbft beftche aus drey Büchern, 
Das erfte betrachtet das legte Suͤnd⸗Opfer im 
Geſetz an fich felbft, und beftcht aus folgenden 
zwoͤlff Betrachtungen: 1) Welches Ei 
ude 
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im Sefeng weft; 2) wenn daffel- 


angeor net und bereiter wors 
— a Suͤnd · Opfer im Gefeg, 
ed Öffentlich vorgelegt, und in 
BR Dud ‚eingetragen worden; 4) wie 
cklich Sott das legte Sünd-Opfer 
orgefihrieben und angeordnet; 5) 
ra Opfer im Geſetz, der goͤtt⸗ 
ort dung nach, anzufehen fen. 6) 
S Be ler 
Gehaftig uͤnd⸗Opfer anzufehen, 
ger allen vorzuzichen ſey. 7) Von 
)p —— ne welches —* 33 
erwehlet. 89) Von der 
lan Suͤnd ⸗Opfers im 
* een rechten Alter des letzten 
im Geſetz. 10) Bon der. uns 
—— des letzten 
3 Gefeg. 11) Von der unta⸗ 
| Me Bi | kelt des letzten Suͤnd⸗Opfers 
* = 2) Wie das letzte Sind-Opffer im 
Joch habe berührer und bee 
n. Das andere Buch iſi 
9 des legten Suͤnd⸗Opfers An 
"Man finder datinne 
Krachfungen: 1) chen das. 8* 
er im Seſetz angeſchaffet worden. 
t et T: Beinen: 
zu Mofe geführet worden. 
Bas ehe Enb-Dpfe im Gef © 
— dr: 
us vor Das Lager 
* gefuͤh⸗ 
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gefuͤhret worden. 5) Wo das letzte Suͤnd⸗ 


Opfer im Geſetz auf ſeinem Todes⸗Wege iſt hin⸗ 
gefuͤhret worden. 6) Wie daſſelbe zu ſeiner 
Schlachtung ſey bereitet worden. 7) Wie das 
legte Suͤnd⸗Opfer im Geſetz geſchlachtet worden. 
8) Wie das Blur des legten Suͤnd⸗Opfers in 

Geſetz ſey gefprenget worden. 9) Wie das lefte 
Suͤnd Opfer im Geſetz aufdemHolge verbrannt 
worden, Das drirte Buch von der Anwen⸗ 
dung des letzten Suͤnd ⸗ Opfers im Gefek, bes 
ſchließt mit folgenden fechs Betrachtungen : 
3) Wie die erfte Neinigung durch das legte 
Suͤnd · Opfer im Geſetz gefchehen. 2) Wie die 
Aſche von dem legten Suͤnd⸗Opfer, zur Reini⸗ 
gunggefammlee worden. 3) Wieausder Afche 
des legten Sind-Dpfers das Spreng · Waſſer 
bereitet worden. 4) Bon den Unreinen, welche 
durch das Epreng-Maffer des legten Suͤnd⸗ 
Pad find gereiniger worden. 5) Won der 
Befprengung mit dem Entfündigungs-Waffer, 


wodurch die Unreinen gereinige worden. 6) 


Bon der Reinigung welche die Unreinen, durch 

die Befprengung des Suͤnd ⸗Opfer Waſſers er⸗ 

langet. Alles dieſes fuͤhrt der Hr. Verfaſſer ſo 
— —— 


Ehe die Stiffts⸗Huͤtte aufgerichtet war, hat 
EHrt feinem Volcke Feine befondern Söhn-und 


Sünd-Opfer vorgefchrieben. Als aber derfel. 


be: mie Mofe von dem Genaden-Seuhle reden - 


konnte, fo empfieng diefer die göttliche Anords 
nung, daß zu denen a ee 
nun auch befondere Suͤnd⸗ und Schuld» 

Su fommen 
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kommen ſollten. Moſes beſchreibt in ſeinem 
dritten Buche vom 4 bis / Capitel: die alltägli. 
ee Schuld⸗Opfer. Im ı6 Capis 
tel tragt er nur das alljährige groffe Sühn-und 

ind Opfer des groſſen Berföhn- Tages vor. 
m23 Bapirel ſchreibt er die Suͤnd⸗Opfer der 
figuge vor. 









Darauf folge im 19 Eapitel 
} noch nie befchriebene Suͤnd⸗Opfer 
zum 


Spreng- Waffer , nemlich die rothe Kuh; 
welche der Here Werfäffer das letzte Suͤnd⸗ 
Opfer nennet weil demſelben Fein anderes von 


dieſer Art nachfolget. Diefes iſt ein Bild von 
Wſuin feinem Leiden und Sterben, wie folches 
Hauf die ſamtlichen Tevitifchen Opfer zuletzt fol · 
gen wuͤrde; wie mit demſelben 2) alle vorherge⸗ 
henden Sühns Dpfer theils überein kommen, 
Arilsaber auch befchloffen und aufgehoben wer⸗ 
z und wieendlich 3) nachdem das blu⸗ 
d+ Opfer des einigen Suͤndentilgers 
de darge und vollender feyn, man kel⸗ 
nes andern Opfer * die Sünde een 
und erwarten dörffte, oder auch theilha 

eben, und vonnoͤthen haben würde, | 
Megendes Drtes der erften Anordnung von 
ferung der rothen Kuh, find die Ebräer 
ſz / daß folche in der Wüften Sinat vorgegan« 
Aber wegen der eigentlichen Zeit, wenn 
geſchehen, gehenfie gar fehr von einander 
ind einige derfelben meinen den Urfprung 
bitteren Waffer zu Mara zu finden, 

den pflegen Insgemein das Sund-Opfer 
hen Kuh alfo anzufehn, daß fie dadurch 
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vornemlich die Abgörteren desgüldenen Kalbes 
netilger zu feyn glauben. Diefes bringt den 
Heren Verfaffer auf die Vermuthung, daß fie 
wohl von ihren Vätern mögen berichtet worden 
ſeyn, das Suͤnd⸗Opfer der. rothen Ruh, fen zu 
der Zeit angeordnet und bereitet worden, da Mo⸗ 
fes die ſchwere Miffechat mit dem güldenen Kal 
be,völlig zu tilgen und abzuchungefucht. Sol⸗ 
chergeftalt wäre das blutfärbige Opfer der Be⸗ 
fprengung, an eben dem Tage geopfert worden, 
an welchem nachgehends das groffe jährliche, 
Verſoͤhn⸗Feſt gefegert wurde. 

Bender Frage, wofür das legte Suͤnd⸗Opfer 
im Geſetz, der göttlichen Verordnung nach aus 
zufehen fey; erinnert der Herr Werfafler, es 
tomme bier aufdrey Haupt · Puncte an. Erſt⸗ 
lich wird uns das Suͤnd⸗Opfer als ein Fuͤrbild 
der Lehre von Chriſti blutigem Leiden und 
Sterben vorgeſtellt. Moſes ſagt davon. : 
yhn noen Don das heißt In unſerer Uber. 
ſetzung: Dieſe Weiſe fol ein. Geſetz ſeyn. 
Allein der Herr Verfaſſer erinnert, daß es nach 
dem hebraͤiſchen Original alfo gegeben werden, 
muͤſſe: Dieſes Opfer ſoll ein Fuͤrbild der 
Lehre ſeyn. Denn iſt es wahrſcheinlich, daß 
Paulus auf dieſen Ausdruck Moſis ſein Abſehn 
gerichtet, wenn er Roͤm. VI ſchreibt: GOTT, 
ſey gedanckt, daß ihr Knechte der Suͤn⸗ 
den geweſt ſeyd, nun aber gehorſam wor⸗ 
den von Hertzen, dem Fuͤrbild der Lehre, 
welchem ihr ergeben ſeyd. Daß dieſes 
Moſes Sinn fen, erhellet aus dem Daten 

| | er 
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— —— — — — — 

an ein Gemaͤhlde Zeichnung, 
Abbildung, Grundrig, Entwurff : Tin 
aber eine ehre, Unterweifüung, Unterricht, In⸗ 
formation, anzeiget. Es tft merckwuͤrdig, daß 
Allein von diefem legten Suͤnd⸗Opfer im Gefeg, 
nr von feinem andern zugleich gefager 
wird, es fig min pr, ein [Sürbild der 
 sehres dadurch denn die Abbildung des blurigen 
8 Ehrifti, mie der wichtigen Beleh⸗ 

* —* Opfers wahren Beſchaffenheit, 
Krafft und Anwendung verelniget 

wird. — geben die Juden / welche dieſes nicht 
alennen wollen, vor, die rotrhe Kuh fen ein Ges 
hen fih nach Mofe niemand wagen 
andre Punct, den man bey der goͤttll⸗ 
fiht bey dieſem Opfer zu berrachten hat, iſt 
—— Fuͤrbild vom Mofe an bis 
dauern, und nicht nur den Iſraeli⸗ 

fondern auch den Fremdlingen zur Bekeh⸗ 
— ehe img dienen follen. So fagt 
den Rindeen feel und 
ige, der unter euch zur Her⸗ 


erge Et en ein Fuͤrbild feyn vor alle Zelt. 


Em 
Ebraͤer / daß diefes Verbrennen der 
— wuͤrcklich bis zu Chriſti Zeiten ger 
es Der Genuß des Oſter⸗Lammes, 
Di mie denen Fremden/ Die fich beſchneiden ließ 
net: aber der Meinigung durch das 
& er zum * ——— 
pa gortesfürchtigen Heyden theilhaff⸗ 
: ig, bie ils Säfteunter den Iſtaeliten — 






















5* der Herr Verfaſſer aus den 
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Endlich hatte auch SOtt bey der Einfekung die- 
fes Opfers die Abficht, daß es als ein wahrhaff 
tiges Suͤnd⸗Opfer anzuſehen, und den übrigen 
allen vorzuziehen ſey. Das erſte wird mit ver- 
fchiedenen Gründen erwiefen. Der Vorzug defr 
felben aber Fomt auffolgende Puncte an. Die ro, 





the Kuh wurde nicht in dem Vorhofe der Stiffts⸗ 
Hütte oder der Prieſter, ſondern an einem ent⸗ 
fernten Orte geſchlachtet, weil es nicht, wie die 


andern Sünd-Opfer, bloß für das juͤdiſche Volck 


und den Geremonien- Dienft des alten Teſta⸗ 


ments, fondern für die ganze Welt gehörte, 
Bon diefem Sünd-Opfer kam gar nichts auf 
den Herd des Brand» Opfer-Altars, oder an defs 
fen Seite und Boden; welches ein Bild war, 
daß Chriſtus für jenen levitiſchen Brand-Opfer- 


Altar, einen gan andern, nemlich das Holtz des 
_ Ereußes zu feinem 5 — machen wollte. 


Das Blut dieſes Suͤnd · Opfers, wurde nicht in 
dem Heiligen oder Allerheiligften, fondern unter 
dem freyen Himmel, iedoch gegen die Stiffts⸗ 


Gleichwie Chriſtus fein Blut, nicht in dag Hei⸗ 
lige oder Allerheiligſte, fo.mit Händen gemacht 
war, fondern in eine gröffere und vollkommnere 
Hütte, nemlich in den Himmel felbft einbringen, 
und für ung mie demfelben vor GOttes Ange⸗ 
ſicht erfcheinen wollte, Die koche Kuh, 

weit mehr Andeutungen, daß fie für das gange 


Volck gefchlachter, als daß ſie GOtt ſelbſt 


opfert wuͤrde; wiewohl von de — 
Sprengung ihres Blutes gegen Dites ’ Pit ob 
nung 


atte 


Huͤtte, und gegen den Tempel zu geſprenget: 
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nung und Heiligthum ein fatfamer Bemweiß war. 
Demnach iſt kein Suͤnd⸗Opfer fo klar als dieſes, 
die Kirche zu belehren, wie Chriſtus, wenn er ſich 
Odtt vor uns opferte, dadurch gantz und gar 
zu unſerer Ent ſuͤndigung, Rettung und Dieini« 
gung ſolte in den Tod dahin gegeben werden. 

Uber die Farbe dieſes Suͤnd⸗Opfers macht 
der Herr Verfaſſer in der achten Betrachtung 
des erſten Buches beſondere Anmerckungen. 
Wir wiſſen von keinem einigen Opfer in der Heil. 
Schrifft, bey. deſſen Anordnung GOtt ausdruͤck⸗ 
lich vorgeſchrieben hätte, was es vor eine Farbe 
hehen follte, «als allein von dem letzten Sund ⸗ 
Opfer im Geſetz. Die Kuh fo man bey demſel⸗ 
ARE, pe. * ſeyn. 85 BR 
are, und zwar die blutrothe, hat GOttes 
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treffen geweſt. Das ift ein Bild des mir Blut 
gleichfam bedeckten Heilandes, da er unſere Suͤn⸗ 
den filgen follte, welche die H. Schrift felbft 
blutroth nennet. Daß fich der Erlöfer, wenn 
er an das Holg des Creutzes würde erhaben feyn, 
an ſeinen Wunden nach und nach zu tode bluten 
würde, das ıhaben alle Dpfer bey ihrer Blut⸗ 
Bergieffung unter dem Schlahe-M fr ſatt⸗ 
fam vorgebildet. Aber das blutige Bild, vor 
den Banden, inden Banden, aufden Wege zum 
Creutz, und bey der Entfleidung zur wuͤrcklichen 
Creutzlgung, hat man an keinem andern Dpfer 
iemahls gefehen, als allein an dem legten Opfer⸗ 
Bilde; welches, da es zu Befprengung der Un⸗ 
reinen geordnet war, auch unfer wahres Sünd- 
Opfer, zur Reinigung in feinem Blut, vor ieder« 
manns Augen geftellee. Der Herr Verfaffer 
widerlegee bey diefer Gelegenheit einige von 
Spencers und Clerici irrigen Gedanden- 

Die neunte Betrachtung von demrechten Als 
ter des legten Suͤnd Opfers im Geſetz, ift ſehr 
gelehrt und fleißig ausgearbeitet. GOtt hat 
das rechte Alter des legten Suͤnd⸗Opfers nicht 
mie ausdrüclichen Worten angezeigt: aber- 
doch drey Merckmahle gegeben, worausdie Fur 
den das ihm wohlgefällige Alter der rohen Kuh, 
abnehmen und feftftellen follten. Das erfteift 
das Wort IND, welches ein Opfer-Stüd 
anzeigt, das bereits in den Jahren iſt, da es fich 
fruchtbar zeigen fan. Das andere ift das 
Wort MON, welches zeiget, daß das Opfer zu 
feiner volftändigen Kraffe gefommen feyn, und 
feinem 
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feinennölligen Wachsthum erreicher Haben muſ⸗ 
fee Das dritte iſt die Berordaung Gttes, 
daß die rothe Kuh eine ſolche ſeyn ſoůte, auf die 
woch kein Joch gekommen ſeyn durffte. Aus 
allen dieſem nehmen die Ebraͤer vor gewiß an: 
die rothe Kuh muͤſſe in die drey bis vier Jahr 

ſolche dem Geſetze recht genau gemäß 
erachtet werden follte, en giebt dem Heren 
Verfaſſer Anlaß zu vorsreflichen Gedancken in 
Beſtimmung des ‚Alters und, der Jahre JEſu. 
Er meint die goͤttliche Weisheit habe aus 
einer beſondern Abſicht, das rechte Alter des 
Suͤnd⸗Opfers zum Spreng ·Waſſer nicht aus⸗ 
‚deidlich beitimmen)mollen. Denn es ſollte 
Aſaum vorbilden., von dem GOtt weder den 
gewiſſen Tag der Gebuhrt deſſelben anzuzeigen, 
Zag ſeines Todes zu beftimmen, noch 
enaue Ausrechnung feines auf Erden 
‚erreichten Alters, in der Schriffe ung. vorzule⸗ 
‚gen beliebt dat. Hierzu ſchickte ſich allerdings 
‚ein Sürbild, deſſen Jahre nicht genenner, noch 
‚norgesehlet würden; Es komme ‚dem Herrn 
8 swahrfcheinlich vor, daß GOtt den ci» 
i hen Tag der Gebuhrt unfersSeligmachers 
weder im alten noch. neuen Teſtament habe ans 
welgencmollen: ‚damit man, che Chriſtus Fam, 
en taͤglich erwarten und verlangen; daer 

‚ aber gekommen iſt/ ſich täglich feiner heilwaͤrti⸗ 
gen Sehuhre und Menichwerdung erfreuen 
und theilhaffsig machen möchte. : Das Alter‘ fo 
Aus auf, Erden erreicht, fcheint deswegen 
de ders Schrifft nicht ausdrücklich berechnet 
Deut. AG.Erud. CXCIV. Th. I woro⸗ 
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worden zu ſeyn, weil wir den Heiland betrachten 
 follen, wie er heute und geftern eben derfelbe iſt, 
und es gleicher maffen in Ewigkeit bleiben wird. 
Indeſſen findet man doc) von dem rechten Alter 
des Erlöfers, deeyerley Andeutungen. in der 9. 
. Schrift: Die erfteift, wenn Lucaͤ I; 23 ſteht: 
REfus war bey die dreyßig Jahr, als er anfieng/ 
Pa zu übernehmen Lucaͤ Worte auog Av 
Si neheWürsitravrpdnov]d dexstssvos, find fü ge» 
5 man zu unterſuchen hat, ob Chriſtus 
damahls das dreyßigſte Jahr erſt angetreten, 
ober ob er noch in ſelbigem geftanden / oder ob er 
eg bereits Befchloffen, und zuruͤck geleget habe? 
das Wort dexameros, gehört wohl nicht zu dem 
- "zn, ſondern deutet den Anfang des Lehr · Ambtes 
Chriſtian. Alſo heißt es; Er ſelbſt der HErr 
— 18) ſieng an, beyde zu thun und zu lehren, 
"wozu ihn fein himmliſcher Water geſandt hatte, 
da er bey dreyßig Jahr alt war. Es ſcheint mit 
Fleiß gefetzt zu ſeyn, daß JEſus damahls bey die 
dreyßig Fahr geweſt / weil auch von den Leviten 
: alfo geredet wird, daß fie eben nicht juſt mit dem | 
Eintritt des drengigften Jahres, fondern nur, 
"wenn fie in folchem geftanden, zw ihrem Amte ges 
jogen worden. Vielleicht hat auch das auas 
feine Beziehung auf Johannem den Zäuffer, 
-Diefer war etwa, als er das dreyßigſte Jahr an⸗ 
getreten, von GOtt zu feinem Amte ausgeruffen 
worden. "Aber JEſus felbft, wie er ſechs Mo⸗ 
nat nach Johanne gebohren worden, Fam auch 
ſechs Monar nach Johannis Ambrs- Antritt an 
den Jordan, fich-zu feinem Meßias⸗Ambte ein 
| weihen 


lestes Sünd-Öpferim Geſetz. 127 


weihen zu laſſen. Da fonntedenn ſchicklich von 
Chriſto geſagt werden: Er war bey dreyßig 
Jehr alt. Die andere Anzeige von Ehrifti Al- 
ser kan man aus denen Ofter- Zeften nehmen, wo⸗ 
durch er nach den jahren feines Lehr⸗Amtes bes 
zeichnet wird. Dem Herrn Verfaſſer kommt 
die Meinung derjenigen wahrfcheinlich vor, wel⸗ 
che dabor halten, die Zauffe Chriſti und der An⸗ 
fang feines Leht und Verſoͤhnungs ⸗Ambtes, ſey 
zur Zeit des groſſen Verſoͤhn⸗Tages geſchehen. 
Da verlieff nun beynahe ein halbes Jahr, bis der 
Heiland das erſte Oſter⸗ Feſt zu Jeruſalem mit 
der Reinigung des Tempels heiligte und zubrach⸗ 
te/ Joh. II, 13 -21. Hierauf folgte das andere 
Diters et, deflen Johannes V, rzwar nicht aus« 
druͤcklich aber doch nach. der Ebraͤer Redens ⸗Art 
und nach dem Umſtande der Zeit Joh. IV, 35 gar 
deutlich und nachdruͤcklich Meldung thut. Nach 
ſolchem Fam das dritte Opfer⸗Feſt, wovon Joh. 
Vadie Nachricht vorhanden iſt. Endlich iſt 
das vierte Oſter⸗Feſt der Beſchluß des Lebens 
RXſu geworden, Joh. XIII. i. Die dritte Ans 
zeige von dem Alter IJEſu, Fan man von dem 
Joche der Römer, womit das jüdifche Volck bes 
ſchweret war, in denentucä IL, ı bemerckten Um⸗ 
Ränden der Zeit hernehmen. Das och der 
Dömer, welches denen Süden vor der Gebuhre 
Ehrifi auferlegee worden, war mit von denen 
Zehen der Zeit, zu welcher der Heiland aller _ 
Menfhen in die Welt fommenfollte. Darum 
mufte es auch, zur Zeit- Nechnung des Lebens⸗ 
Sauffes Ehrifti auf Erden, von denen er: 
| 2 iffen 
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liſten mit angemercket werden. : Das: hat ſon ⸗ 
derlichLucas gethan/ welcher die Gebuhrt Ehrifti, 
unter der Regierung Auguſti, mie Beyfügung 
der unter ſolchem Kayſer ergangenen allgemei ⸗ 
nen Aufſchreibung der roͤmiſchen Unterthanen 
angemercket. Eben derſelbe hat hernach den 
Anfang der Predigt des Evangelit unter dem 
Kayſer Tiberio und dem Landpfleger Pontio Pis 
lato dergeſtalt bezeichnet, daß man dadurch vie⸗ 
Se Anleitiing bekommt, denen Fahren unſers 
Erloͤſers u nemkehr · Ambte reiflich nachzuden⸗ 
cken. Aus allem dieſem macht der Hr. Verfaſ⸗ 
fer den Schluß: der Sohn GOttes fen, als er 
‘ein er unfere Suͤnde wurde, etwa drei) 
bis viertehalb Jahr dem Wolcke Iſrael öffentlich 
vorgeſtellet, und zu ſeinem Erloͤſer⸗ Ambte feyer⸗ 
lich eingtmeiher geweſt. Es Haben zwar vir⸗ 
ſchiedene Kirchen · Vaͤter davor gehalten, Chriſti 
Lehr Amt auf Erden habe nur ein einiges Jahr 


lang gewaͤhret. Es iſt aber der Miß · Verſtand 


daher entſtanden, daß fie die Worte, zu predi⸗ 
gen’ das angenehme Jahr des’ HErrn 
uc. Malſo angenommen, als ob darinne die 
Zeit der Predigt Chriſti angezeiger wiirde "da 
fie doch vielmehr von dem Inhalte derſelben 
Handeln, daß nemlich Efriftus das wahre Yu 
bel · Jahr des neuen Teſtaments eröffnen und 
ausrufen ſollte. Ob nun zwar noch einige neu⸗ 
ere Gelehrten ‚die Zeit des Schr Amtes Chriſti 
auf zwey Jahr verfürgen ; fo find doch wohl die 
meiſten aus denen von Johanne bemerckten vſer 
Oſter⸗/Feſten nunmehro uͤberzeugt, nn 

eit 
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Zeitauf drey bis viertehalb Jahr, am ſicherſten 
zu berechnen -fey. Der Herr Berfaffer hälcal 
fo vor ſehr wahrfcheinlich, daß von: der Taufe 
Chriſti, bis zu dem erſten Oſtern, das erfte halbe 
Jahr; von dar an bis zu dem andern Oſtern, ein 
u. ein halbes Jahr; von dein andernDftern big zus 
dem dritten, zwey und ein halbes Jahr; und von 
dern dritten bis zu dem vierten Oſtern, drey und 
ein halb Jahr verfloffen, welche letzter Summe, 
der ganze Zeit-Lauffides tchr- Amtes Chriſti iſt, 
_ womit auch die übrigen Mercfmahle, fo wohlin 
der Schrifft, als der jüdifchen und römifchen 
Hifterie, am richrigften zufammen treffen, * 

In der drieten Betrachtung des andern Bu⸗ 
ches wird Die Frage abgehandelt: warum die ro» 
the Ruh dem Priefter Eleafar auf GOttes Be⸗ 

übergeben worden? Als die rothe Kuh zur 

fe gebracht worden; fo befand er ſich nicht 
weit von dem Brand-Opfer- Altar. Der Hohes 
priefter Aaron lebte noch, und war inder Nähe, 
Alto dachte er gewiß, das Dpfer würde ihm ge« 
wöhnlicher Weiſe überkiefere werden. Allein 
dieſes geſchahe nicht; fondern Mofes übergab; 
ſolches auf GOttes ausdrücklichen Befehl dem 
Eleafar. Warum gefchahe diefes? Es iſt ein 
Umftand, darein fich Die Juden nicht finden koͤn⸗ 
Ct hg wi” > en 





haben alle diefed mie Fleiß etwas umſtaͤndlich 

angeführet, weil man ed gegen die. befondern Gedans 

gen des englifchen Verſalſers der Chronological- 

„. Dißertations, die wir in eben Bier Sheile anger 

fübret, alten, und bernach beurtheifen kan wie weit 

Diefelben gegründet feyn, und ob man Urſache habe, 
deſſen Einfälle durchgehende anzunehmen. 
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nen, dabey auch Spencer feine Unwiſſenheit ges 
fteht. Nun aber kommen fie darinne überein, es 
müffe) was wichtiges darunter verborgen ſeyn. 
Des Hn. Verfaſſers Gedanckẽ gehen dahin: Elea⸗ 
far hatte dieſes Suͤnd⸗Opfer dergeſtalt zu opfern, 
daß er zu deſſen Schlachtung und Verbren⸗ 
nung feine Hand anlegen durffte, aber doch alles 
was damit vorgenommen wurde, zu ordnen und 
einzurichten hatte. Hierinne ift Eleafar ein 
Bild Chrifti, welchem GOtt alles was bey feiner 
Aufopferung vorgehen follte, in feine Hände ge» 
geben hatte, Joh. XII, 3. Es ſchien zwar Chris 
fius dem Muthwillen feiner Feinde übergeben zu 
feyn. Aber es blieb doch alles in-feiner Hand 
und Gewalt, daß fie nichts an ihm thun und voll« 
bringen durfften, als was zu feiner Aufopferung 
dienlich und nörhig war. Eleaſar fonte mit 
- dem von ihm angenommenen Opfer, auch fich 
felbft dem HEren zum Opfer darfielen. Das 
that Ehriftus auf die allervolllommenfte Art. 
Denn feine Menfchheitwar mit der Gottheit zu 
einer Perfon ungertrennlich vereinigen. Folg⸗ 
lich gab fich der gantze GOtt⸗Menſch, dem aller- 
höchften Richter , fr die verlohrnen Menfchen 
zum Suͤnd⸗Opfer hin. Er war zugleich Prie⸗ 
fter und: Opfer, Eleafar wurde zum Hohen⸗ 
priefter auffer der levitiſchen Stiffts. Hütte, und 
auffer dem Lager des Ceremonien ⸗ Dienfteg ver« 
ordnet. Er follte ein Priefter ſeyn, nad) der 
Weiſe Melchiſedeck; welcher auch unter frehen 
Himmel dem Höchften geopfert, Eleaſar hate 
te an der rothen Kuh ein Opfer zu bereiten, 
ana. er ee 
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welches fo wohl für Juden als Heyden.güftig 
und.erfprießlich war: Aaron durffte mit feinen 
Schatten. Opfern, feinen Fuß aus dem Vorhof 
und aus der Hütte ſetzen. Aber Elcafar bes 
kommt ein Priefterrhum , von einem uneinge⸗ 
reneftem Umfange, und wird von den engen 
rentzen des Huͤtten Dienftes, in das weite 
Feld des freyen Gottesdienftes, der an Feinem 
Ort gebunden oder eingefchloffen ift, hinaus ge» 
führer. Das ift ein Bild von SEfu, der fein 
Hrieſterthum vor aller Welt Augen, in fel- 
nem Sünd+Dpffer der Befprengung auf das 
| ni Er hat als der wahre 
bifedeck fich an Feine fichtbare Hütte gebun« 
den, en ift auffer dem Tabernafel, auffer 
dem el, auffer dem Lager, vor den Thoren 
Jeruſalems, als der allgemeine Hohepriefter, 
d als das Opfer vor die Sünde der ganzen 
Welt, in feinem blutigen Leiden und Sterben 
verfläree worden. 


a der fünfften Betrachtung dieſes Buches 
befümmert ſich der. Herr Verfaſſer um den Ort, 
wo dieſes Suͤnd⸗ Opfer hingefuͤhret worden. 
Dieſen beſtimmt die H. Schrifft nicht deutlich, 
ſondern ſaget nur, daß es ſollte hinaus gefuͤhret 
den vor das Lager. Man kan aber den ei⸗ 

tlichen Ort gar leicht durch einiges Nachden⸗ 

Äinden. Denn Gott verordnet Num. XIX, 

mferes Sünd- Opfers Blut, firads gegen 
Hütte des Stifftes gefprengt werden follte. 
mufte das Opfer an einen Ort geführer wer» 


den, woman der Thuͤr der Stiffts Huͤtten ge 
| ki vade 































“7#77 





Li 
132 II. Marpergers 


rade gegen über fund, und diefelbe vor ſich im 
Geſichte harte, Als aber ver Tempel erbauet 
war, mufte das Dpfer in diejenige Gegend ges 
bracht werden, weldye der Thür des Tempels ger 
gen über lag, und wo man diefe Thür in gerader 
Linie vor Augen fahe. Das war nun erftlich, 
weil fo wohl die Stiffts⸗Huͤtte als der Tempel, 
ihre Thuͤren gegen Oſten hatten, ein ihnen gegen 
Dften gelegener Pla. Vors andere aber fon» 
te 8, nachdem der Tempel aufden Berg Moria 
erbauet war, welchem der Delberg gegen Offen 
Tag, fein anderer Drr, als eben diefer Delberg 
feyn; wovon matt, wenn das Angeſicht gegen 
Meften gefehrer wurde, gerade zu auf die Thür 
des Tempels fahe, und folche frey vor Augen 
hatte. Warum mufte aber das Suͤnd ⸗Opfer 
der rothen Kuh, eben auf den Oelberg gefuͤhret 
werden? Was har diefes für eine geheime Bes 
deutung? Sie hat, fo offt ein Suͤnd⸗Opfer der 
Defprengung ift bereitee und vollendet worden,’ 
dem Volcke Iſrael den Ort gewieſen, wo Chriſti 
blutiges Leiden ſeinen allerhefftigſten Anfang 
nehmen, und zugleich faſt den hoͤchſten Grad er⸗ 
reichen ſollte. Das blurförbige letzte Suͤnd⸗ 
Dpfer mufte an den Delberg gebracht werden; 
wohin auch JEſus deffen Grgen-Bild gehen, 
und fich gangin fein bluriges feiden und ters 
ben einſencken ſollte. JEſus hat ſich in den letz⸗ 
ten Tagen feines Lebens, des Tages im Tempel, 
des Nachts am Delberge aufgehalten. Da er 
num fo offt vom Delberge zum Tempel, und vom 
Tempel zum Delberge gieng, ſo muſte er 
dur 
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durch die Pforte Sufan, eben den Weg gehen, 
welden man mir der rorhen Kuh zu nehmen 

pflegte, wenn fie zu ihrer Schlachtung ausges 
- führerward, . Sofa fich der Erlöfer mit ſonder⸗ 
I diefes Weges bedienen, und das 
durch, daB auf ihn die Hinausführung der 
R gezlelet augenſcheinlich deuten 
wollen. 

Wir Eönnten dergleichen fehr gelehtt und er- 
bauliche Anmerkungen noch mehr anführen. 
—* es ſind derſelben ſo viel, daß wir unſern 
a die Gebühr vergröffern wuͤrden, 

alles mitzunehmen gedächten. Wir 
Ga even, die Begierig find, KEfum auch 
m denen Schatten des levitiſchen Gottes dienſtes 
zufehen , das Buch ſelbſt indie Hand, welches 
— ohne Nutzen und. Erqpickung leſen 
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David- ‚George Strubens Abhand⸗ 
lung vom Meyer⸗Recht, nebfteinem 
A hange vonzchn andern Abhand⸗ 
augen ſo die DER und deutſche 
Ecſchichte betreffen. Hildesheim . 
735,11 Alph. i7 Den in 4to. 
Ds iſt die andere Aufläge eines Buches, 
re Jahren zum Br 








134 IV. Serube de jure illicorum. 


mahle an das Licht getreten, Wir gedenden 
deflelben hier deswegen, weil anietzo anſehnliche 
Bermehrungen und Ergängungen dazu gekom⸗ 
mem Das Buch beſteht fo wohl als ehemahls 
aus eilff Capiteln, welche alfo aufeinander fol⸗ 


gen: I. Deoriginevillicorum. I. De natura 


& indole contraftus villicalis. III. De jure 
utendi fruendi villicorum,. IV. De mercede a 
villicis folvenda. V. De operis villicorum, 
VI.Detributisa villicis folvendis. VII. Deju- 
re coercendi villicos. VIII. Dejure expellen- 
di villicos. Diefe Abhandlungen hat der Herr 
Verfaſſer bey gegenwärtiger neuen Auflage al« 
lerſeits weit volftändiger gemacht. : Weil aber 
diefeZufäge nur hin und wider eingefchalten find, 
- fo wollen wir nichts von denenfelben fagen ; zu⸗ 
mahl da die erfte Auflage befannt ift, wir aber. 
diefelbe nicht bey der Hand haben. Hingegen 
wollen wir dem Leſer vom dem zehnfachen Anhan · 
ge, oder denen zehn Abhandlungen von folchen 
Dingen fo die Nechts-Gelchrfamfeit und deut 
fehe Geſchichte betreffen, einige Nachricht geben. 

Die erfte handele von dem Urfprunge und 
Fortgange des Nitrer-Standes in Deurfhland, 
und deffen Mechten bey geiftlichen, bürgerlichen 
und milicarifchen Aemtern. In den älteften 
Zeiten theilte man die Deutſchen ein in nobiles, 
ingenuos, libertos &fervos. Zudem Adelge- 
hören nur Könige und Fürften. Unter denen 
ingenuis hat man die Vorfahren unferer heuti⸗ 
gen Ritter und Edelleute zu fuchen. In denen 
mitrlern Zeiten war der Adelſtand unter den 
— F mero⸗ 
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meropingifchen Koͤnigen von denen freyen Leu⸗ 
gen unterſchieden. Die: Edelleute bekamen 
gewiſſe Worrechte, dadurch ſte von dem Poͤbel 
unterſchieden wurden, und welche alle freyen 
Leute nicht genoſſen. Die ſo ſich im Kriege wohi 
gehalten / kriegten Aemter am Hofe, und wurden 
du Tourniren gelaſſen, wovon man den Poͤbel 
Weil aber die Würde derfelben: 
nicht ambiejenige kam, welche Fuͤrſten Grafen 
und Herren führten; fo fan man den alten deut- 
ſchen Adel füglich in den obern und untern Adel 
‚abrheilen.: Es ift.aber der niedrige Adelzu der 
Zeit eneflanden, da man diemilitarifchen Ehren 
und Boctheile, bloß den Nachkommen der Sol. 
daten ertheilte, welches noch für dem zehnten 
JDahrhundert geſchehen. Alfo wurden die rei⸗ 
hewi frenen Leute, welche Güter beſaſſen, von 
Soldaten herfiammeren , und ſelbſt im Kriege 
dienten; vor edel gehalten, und Edle genenner. 
Dieſen Eden fiund num der Weg zu denen hoͤch⸗ 
ſten geiſt und weltlichen Aemtern in denen mitt« 
een Zeiten offen, - Im eilfften Jahrhundert 
füßeten»felbft Fürften, Grafen und Herren den 
Namen Edle. Es wurde auch diefer Titul um 
gedachte Zeit manchmahl tapfern Soldaten beys 
gelegt. ‘5m. 12ten Jahrhundert hieſſen Fuͤr⸗ 
u Secafen und Herten auch Edle, und. wurden 
echmahl den miniſterialibus vom ritterlichen 
Saande entgegen geſetzt. Im 1 3ten Jahrhun⸗ 
dert wurden: die Edlen von den Miniſterialen 
ſorgfaͤltig unterſchieden; und im 14ten Jahrhun⸗ 
dert ſindet man darinne keine Aenderung wie dei 
127 | Fuͤrſten, 
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Türften, Grafen und Sreyherreninoch den Titul 
Edle führen. Im ısten Jahrhundert, fieng 
man an, die Ritter zu denen Edlen zu rechnen, 
und gedachte Nitter Junckern zu nennen, 
Die von niedrigerm Stande wurden um diefe 
Zeit noch nicht von Capituln und Sanonicaten 
ausgefchloffen ; wiewohl es doch einige gab, im 
welche man bloß (Edle aufnahm, Im ıötem 
Jahrhundert fund es mit den Edeleutenbeyna« 
‚be fo wie heut zu Tage. Man legte den Tituk 
‘Edel felten einem Fürften, Grafen oder Baron 
bey; Hingegen eigneten fich denfelben vornemlich 
die Ritter zu, fo im Kriegedienten. Es wurden 
auch um diefe Zeit in einigen Gapiteln noch Do⸗ 
ctores und Licentiaten zu Canonicis gemacht, 
ob fie gleich nicht von Hoher Gebuhrt waren; da. 
fih hingegen in andern, bloß die Ritter diefes 
Vorrecht zueigneten. Hof⸗und bürgerliche 
Aemter wurden auch vielfaͤltig denen Unedeln 
gegeben, welche etwas gelernet, und ſich dazu 
truͤchtig gemacht. Im 7 und 18 Jahrhundert 
iſt in iz des Adels und deffen Mechte und 
Hoheit Feine befondere Beränderung gemacht 
worden; auffer daß man zu denen hohen Hof- 
Aemtern nicht leicht jemand anders als Edle ge⸗ 
nommen. Aus allem diefen macht der Here 
Verfaſſer folgende Schlüffe: 1) In denen aͤlte⸗ 
ſten Zeiten iſt der Unterſchied zwiſchen dem ho⸗ 
hen und niedrigen Adel unbekannt geweſt: die 
Vorfahren der heutigen Edelleute waren unter 
dem ſogenannten plebe ingenua begriffen, und 
hatten vor andern freyen Leuten Fein erbliches 
Vorrecht 
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Vorrecht. 2) Diejenigen fo Güter befaffen;; 
die am Hofe, im Krlege, und dem gemeinen 


Weſen Aemter verwalteren, und dascingulum | 


militate trugen, brachten es Inden mitlern Zei⸗ 
ten dahin, daß bloß die Nachkommen der Sol⸗ 


daten„derfelben Wuͤrden und Lehn · Guͤter beka⸗ 


men, wodurch ſie einen Vorzug vor andern 
Bürgern und freyen Leuten erlangten, wel⸗ 
ches der Urſprung des niedern Adels geweſt 
zu ſeyn ſcheinet. 3) In den neuern Zeiten ha⸗ 
ben die Ritter ſo wohl den Titul als die Wuͤrde 
der Edlen erhalten; daher die Eintheilung des 
höhern und ntedern Adels, fo alt alsdie erbliche 
Wuͤrde der Soldaten ift: 4) Wie die meiften 
freyen Leute, welche Guͤter befaflen und Ritter 
dlenſte leiſten fonnten ‚in den Krieg zogen; fo 
ſcheinet 28, daß man die meiſten freyen Leute fo 










Vermögen gehabt, zu denen Soldaten gezehlet. 
)Die heut zu Tage herrfhenden groffenHerren 
ſind zu ruͤhmen, daß fie fo wohl Edle als Unedle 
Regierung ziehen; und denfelben Belohnun« 
gen und Ehren-Srellen geben, t 
9— ere Abhandlung hat die Uberſchrifft: 
De minifterialium dignatione. Die Dienſt⸗ 


Männer wurden denen Freyen und Edlen ent⸗ 





‚gegen geſetzt, Dieſes iſt gewiß ; daſſelbe aber 
dar ungewiß welches deren Beſchaffenheit in den 
miele Zeiten geweſt. Der Here Verfaſſer 
hält davor daß die Dienſt Männer gebundener 





geweſt als die Offieiales und Soldaten, ja daß 


ſie in einer) gewiſſen Art der Knechtſchafft ge⸗ 


lebt welche ihnen aber keinesweges zur Bine 
* un 


— — 
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und Nachtheil gereichet. Denn es find die 
Dienft:- Männer Rucchre,aberfolche Knechte ger 
weft, welche Hof⸗ und Kriegs Dienfle zu verrich⸗ 
ten fich anheifchig gemacht; da fie denen entge- 
gen geſetzt wurden, welche dergleichen Verbind⸗ 
lichkeit nicht über ſich geno mmen. Denen Mi⸗ 
niſterialen wurden die Freyen vorgezogen; aber 
nicht uͤberhaupt alle freyen Leute, ſondern nur 
die Freyen vom hohen Abel und die freyen Her⸗ 
ren. Die von der niedern Art, hatten zwar 
mehr Freyheit als die Miniſterialen, weil ſie Feine 
Dienſte verrichten dürffen: aber auch nicht fo 
viel Ehre und Anfehn als diefelben, Es 

wahr, man konnte die -Dienft-Männer veräufe 
fern, verfauffen, vertaufchen, Aber diefes zel- 
get Feine Niedrigkeit derſelben an; weil ſolches 
Schickſal auch gantzen Ländern begegnet, ohnge- 
achtet ſich Grafen, Freyherren und Edle darin. 
ne befinden. Der Here Verfaſſer führer 
mehr dergleichen Gründe an, wodurch man. die 
Niedrigkeit der Dienk-Männer darthun will, 
und beantwortet ſolche zulaͤnglich. Daß ſie 
aber gar nicht in einem veraͤchtlichen niedrigen 
Stande gelebt, erhellet ſonderlich daraus, weil 
ſie an denen Hoͤfen der groſſen Herren im beſon⸗ 
dern Auſehn geſtanden, deren vertraulichen Um⸗ 
ganges genoſſen, ja wohl gar ihre Macht einge⸗ 
ſchrencket; wie hier mit verſchiedenen Beyſpie⸗ 
len erwieſen wird. Es ſind auch vielfaͤltig edle 
und freye Leute Dienft Männer worden; wor⸗ 
aus erhellet, daß diefe Einlafjung ihnen keines⸗ 
weges Verachtung und Nachtheil, fondern * 
Gi ehn 
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fehn amd Ehre zugezogen · Man hat auch die 
Dienfl-Männer zu Tourniren gelaffen und in 
die Stiffter genommen zu welchen benderfeirg 
nur kLeute don hohen Sefchlechtern einen Zutritt 
hatten: Man made den Einwurff, die geiſtli⸗ 

chen Dienſt · Maͤnner waͤren befler und-vor edler 
gehalten worden, als die weltlichen. Nun raͤu⸗ 
met der Herr Verfaſſer zwar ein, daß unter den 
RT ein Unterſchied, und einige 
nche, Einige weniger: gebunden geweſt. Aber 

das Vorrecht der getihen Dienſt · Maͤnner 
beruhet nach ſeiner Meinung auf ſehr ſchwachem 
Grunde Man wirfft ferner ein, es ſey cin Un⸗ 

terſchied zu machen: zwiſchen den fogenannten 

minifterialibus honöratüs ;' dergleichen : Mat» 

ſchall Cammerer, Stallmeiſter, Schencke x. 
geweſt und zwiſchen den gemeinen Dienf, Män- 
uern, welche nur Kriegs: Diente geleiſtet. Je⸗ 
ne koͤnne man Freye und Edle nennen: dieſe 

aber waͤren —*— ade Allein a Herr 
Verfaſſer erweiſet aus verſchiedenen Diploma⸗ 
tibus daß dieſe Dienſt⸗ Maͤnner offt jenen vor⸗ 
geſetzt worden. Jener Vorzug beſtund darin⸗ 
ne⸗ daß ſie mehrere Beſoldung mehr Kleider 
und Pferde gekriegt, wenn fie ihre Herren beglei⸗ 

tet." Aber ein Vorzug des Standes vor. andern 

Dienft- Leuten waͤchſt ihnen dadurch keinesweges 

za Zuletzt unterfucht der Here Werfaffer' die 
Dr 3 Welches denn -der Urſprung diefer 
Dienfofentefey? Erhältdavor, daß die Dienſt⸗ 
Lute und’ Bafallen einerley Urfprung haben, 
Damit es denen Fuͤrſten nicht an ae 
% . cide 
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Dfficialen und Soldaten. mangeln möchte, fo 
übergaben ſie tapfſern Männern gewiſſe Güter, 
vor deren Genuß fie Hof-und Kriegs. Dienfte 
thun ſollten. Dieſe veriprachen nicht nur vor | 
ſich, ſondern auch. vor ihre Nachkommen dev 
gleichen Dienfte, und lieffen ihre Freyheit zu hey⸗ 
rathen mit gutem Wilen aufdiejenigen Voͤlcker 
einichrenden, fo mit einander verbunden waren, 
damit fie allen Schein der Untreue vermeiden 
möchten, in den fie würden: verfallen feyn, wenn 
fie fich ans denen Feinden ihrer Herren Weiber 
genommen haͤtten. Vielleicht find, etliche fo 
eingefchrände geweſt, daß fie-fih ohne Bewilli⸗ 
gung ihrer Herren, vondenen Hof-und Krieger, 
Dienften niche Frey machen: Eönnen, ‚Andere 
haben nicht eine fo genaue Verbindlichfeit ges 
habt, ſondern dieſelbe ift. vielmehr an den Befig 
der Suter gebunden geweſt; dergeſtalt, daß fie 
ihre vorige Freyheit alſobald nieder erhalten, 
wenn fie folche Güter aufgegeben. Von diefer 
Beſchaffenheit ſcheinen fonderlich ‚Diejenigen 
Dienft-Leute,gerveft zu ſeyn, welche ſich und ih⸗ 
re Guͤter freywillig, entweder aus Ehrerbietung, 
oder Schutz zu erlangen; denen Fuͤrſten unter⸗ 

worffen. 
Die dritte Abhandlung unterſucht den Ur⸗ 
ſprung der Collecten und Land ⸗· Caſſen, vornem⸗ 
lich in den braunſchweig⸗ luͤneburgiſchen Lan⸗ 
den und ‚dem Stiffte Hildesheim. Die alten 
Francken hatten gar keine Gaben und Auflagen: 
Doch findet ſich, daß die Staͤdte hernach denen 
Kayſern jaͤhrlich etwas gellefert. Dieſes aber 
war 


‚IV. Struben de jure villicorum. 141 





war von den heutigen Abgaben gar fehr unters 
ſchieden. Dennes fam von gewiffn erträs 
genund Gewohnheiten her, biftund auch meift 
in Saınmer-Einfünfften, welche die Könige und 
Fuͤrſten nach eigenem Belieben, in den öffentlie 

„hen oder ihren eigenen Nutzen verwenden 
konnten. Es wurden diefe Lieferungen weder 
vermehrt noch verringert, es mochte Krieg oder 
Friede feyn. Auch die geiftlichen Guͤter waren 
ſchuldig dergleichen Beytrag zu liefern: und 
ſelbſt die Land⸗Leute muften ihren Herren zu ges 
wiſſer Zeit etwas Geld bringen. Aber alle dies 
fes hatte feinen Grund nicht in der Landesherrli⸗ 
chen Hoheit, fondern in befondern Gewohnhei⸗ 
sen und Verträgen zwifchen Obrigfeit und Un» 
terthanen. Davon waren die aufferordenrli» 
chen Haben unterfchieden, welche von denen Un» 
terthanen theils die Genade der Sürften zugewin» ⸗ 
nen, theils wenn es die Noch des Landes erfoder⸗ 

. te, gefammler wurden. Die Obrigkeit fprach 
Die Unterehanen zumellen darum an; und fie 
wurden eine Land ˖ Beede genennet, weilman 
folche freymwilig und ohne Verbindlichkeit, auf 
Anſuchen der Dbern bezahle. Im ı sten“ Jahrr 
hundert kamen die Herren des Fuͤrſtenthums Cas 
Ienberg in ſolche Schulden, vaß fie von ihren 
Unterthanen dergleichen aufferordentlichen Bey⸗ 
trag offt fodern muſten; worauf derfelbe bey 
dem dreyßigjährigen Kriege ,zu ordentlichen Auf- ., 
lagen, und daher ein Schag-Eollegium errichret 
wurde, welches diefe Stunde noch befteht, und 
dergleichen Auflagen beforaet ; von denen ledoch 

Deutſch. ac. Erud cæxciv.S. xbter 
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der Adel und die Geiſtlichkeit befreyet iſt. Eben. 
ſo iſt es in dem Fuͤrſtenthum Wolffenbuͤttel er⸗ 
gangen, in welchem man 1619 eine Schatz⸗ 
Ordnung gemacht,und folche 17 19 erneuert har 
Wiewohl auch hier der Adel fren geblieben. Das 
Stiffe Hildesheim har gleiches Schickſal gehabt, 
in welchem man wegen des Krieges 1645 ein be« * 
fonder Collegium errichtet, fo die Contributions⸗ 
Caſſe beforger. In dem Hertzogthum Luͤne⸗ 
Burg iſt eine ſolche Caſſe 1016, und folgends auch 
in der Grafſchafft Hoya errichtet worden, 

Es würde zu weirläufftig fallen, wenn wir 
den Inhalt derer übrigen Abhandlungen eben fo 
umftändlich vortragen wollten. Es wird genug 
ſeyn/ wenn wir dieſelben kuͤrtzlich anzeigen. 

In der vierten eroͤrtert der Herr Verfaſſer 
den Urſprung und die vornehmſten Rechte derer 
tand-Stände ſehr umſtaͤn dlich und gruͤndlich. 

In der fuͤnfften zeiget er, wie die Land⸗Staͤn⸗ 
de in denen oberſten Collegiis Beyſitzer worden. 

In der ſechſten wird gefragt, wie weit ſich die 
Gewalt der geiftlichen Richter in bürgerlichen 
Dingen erſtrecke? | 

In der fiebehden unter fuche wohin die Ent 
fcheidung der Streitigkeiten gehören, fo wegen. 
geiftlicher Güter entfichen. 

In der achten wird gezeigt, daß dag mortua-. 
rium gröftentheilg ein onusreale fey. 

In der neunten wird von der Bedeutung der 
Worte Amber und Bogrey in denen Lehn⸗Briefen 
gehandele. 

In der zehnten aber die Befchaffenheit der for 
genannten ſattelfreyen a unterſucht. 

V. Ni 


IHR 


V. 
Nuͤtzliche Anmerckungen uͤber aller⸗ 
hand Materien, aus der Theologie, 
Kirchen-und Gelehrten⸗Hiſtorie, wie 
auch aus der Erific und Literatur, 
Erfte Sammlung, mit einer Vorre⸗ 
deJoh.Chriſtoph Coleri/ fuͤrſtl.ſaͤchſ. 
weimariſchen Hof⸗Predigers. Leipz. 
1734, zweyte Sammlung 1735, 21. 
Bogen in 800. 


Es iſt eine uͤberaus heilſame Bemuͤhung, weñ 
man denen Gelehrten Gelegenheit giebt, ihre 
guten Gedancken, die ſie uͤber dieſe oder jene Sa⸗ 
che in dem weitlaͤufftigen Felde der Gelehrſam⸗ 
keit haben, der Welt bekannt zu machen. Denn 
da man wegen ein und des andern guten Einfal⸗ 
les nicht gleich ein gantzes Buch fchteiben kan; fo 
gehen viel feine Anmercfungen verlohren, welche 
hier und da in denen Wiffenfchafften eine Lücke 
ausfüllen, und hernach andern bey der ſyſtemati⸗ 
fchen Ausführung diefer WiffenfchafftenDienfte 
thum koͤnnten. Wie nun bereits verfchledene 
Gelehrten auf die Gedancken gerarhen, dergleis 
hen Sammlungen einzelner Abhandlungen bes 
kannt zu machen; fo har fich auch der fleißige und 
berühmte Hr.Hof-Prediger&olerus enrfchloffen, 
der Welt diefen Dienft zu erweifen. Man macht 
fich billig Die Hoffnung daß unterBeranftaltung 
eines fo gelehrt und geſchickten Mannes, viel Gu⸗ 
tes an das Sicht fommen werde: und diePioben 
fo man davon in diefen zwey Sammlungen fin 

ir det 
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det, erwecken ein Verlangen nach der Sorrfegung 
derfelben, Es macht fich derfelbe in der Vorre⸗ 
de weder zu einer gewiffen Zeit noch Zahl anhei⸗ 
ſchig; hoffer aber doch, zum wenigften alle Leip⸗ 
iger Oſter und Michael-Mieffen einen Theil zu 
‚liefern. Damit wir unferm, tefer von diefem 
‚rühmlichen Unternehmen einen Vorſchmack ges 
ben, fo wollen wir ihm die Abhandlungen, fo in 
dieſen zwey erften Theilen ftehn, nebft deren Ins 
halte kuͤrtzlich vortragen. In dem erften Theile 
finden fich folgende 9 Schrifften: 

1) J.F. Georgii, Decanizu Ufferheim, Nach« 
zicht von verſchiedenen wichtigen Veraͤnderun⸗ 
‚gen, fo auf ausdrücklichen Befehldes frantzoͤſi⸗ 
schen Minifterti in Mr. Frain du Tremblay Criti- 
‚quedel’Hiftoire du Concile de Trente bey des 
zen Abdruck gefchehen müffen, und als Zeugniffe 
der Wahrheit Eönnen angefehen werden. Der 
Hr.deTremblay warein Mitglied der Academie 
zu Angers. Gein Buch fanı 17 19 zu Rouen in 
groß 4to heraus. Weil er fich aber darinne als 
einen allzueifrigen Catholicken bezeiget ; fo wur⸗ 
den gonderlich auf Befehl des Cantzlers d’Argen- 
fon, nach dem Gutachten des Kardinal von Ro⸗ 
han ver fchieveneDinge darinne geändert, Der 
Hr. du Tremblay hat dieſelben ale in ein gewiß 
fs Eremplar aufgezeichnet. Und weil folches 
dem H. Georgi zu Angers in die Hände gefallen ; 
fo hat er gedachte Stellen daraus abgeſchrieben, 
un fic hier zuſammen durch den Druck befanns 
gemacht. 

. 2)D. oh. Conrad Schwartzii, Gymn. Co- 
a Direct. animadyerlio ‚theologica = fide 
ö | vina. 
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divina. Dieſe Abhandlung iſt gegen eine ge⸗ 
voiffe Bernunfft-Lchre gerichtet, deren Verfaſſer 
gemeinet, den fogenannten fidem divinam hätte 
niemand als die Propheten gehabt, welche GOtt 
einer unmittelbaren Offenbarung gewürdiger: 
Der Glaube der heutigen Chriften ſey nur hiftor 
rifch, und gründe fich aufdas Zeugniß bewehrter 
Männer. Diefe Gedanken widerlege Herr D. 
Schwartze. | 

I) ©. W. Goͤttens, Paſt. zuS. Michaelis in 
Hildesheim, Ermunterung der verdeutfchten 
Bibel turheriin dieſem Jahre dandkbarlich zu ge⸗ 
dencken. 1534 iſt die verdeutſchteBibel Lutheri, 
zum erſten voͤllig zuſammen gedruckt worden. 
Weil nun in dem Jahre, darinne der Hr. Verfaſ⸗ 
ſer dieſes geſchrieben, juſt 200 Jahr von gedach⸗ 
ter Uberſetzung an, verfloſſen ſind; ſo ermuntert 
er zum danckbaren Gedaͤchtniß der durch dieſe 
deutſche Bibel erwieſenen Wohlthat. 

IV) J. C. C. Anmerckung von D. Rivanders 
Vorſchlage, wie eine lutheriſche deutſche Bibel 
zuzurichten. Dieſer Vorſchlag Fam ehemahls 
unter folgender Uberſchrifft heraus: Chriſtlicher 
Rath und Vorfchlag, wie eine rechte reine luthe⸗ 
riſche deutſche Bibel fo zuzurichten, daß fie vom 
deutſcher Nation mir gröfferm Nugen als bishe- 
zo, gebrauschet werden koͤnne: wohlmeinend und 
daruman Tag geben, dadurch zu erfundigen, ob 
fich irgend ein chriftlich Hertz finden wolle, das 
Die Unkoften tragen und gelehrreteute halten huͤl⸗ 
fe, die ſolches verrichteten, und der Kirchen Got⸗ 
tes mittheileten. Zacharias Rivander, D. Anno 
MDXC, in 4, vonz Bogen. Aus dieſem Bor. 

KR; ſchlage 
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ſchlage fuͤhrt hier der Hr. Verfaſſer 256 Artickel 
an, in welchen er beſtehet, beruͤhret noch einige 
Umſtaͤnde, die dahin gehoͤren, und fuͤget etwas 
von Rivanders Leben und Schickſale bey. 

V) M. Andr. Conr. Werheri, Gymnaf. Sta- 
denf. Redtoris, Commentatio critica & philolo- 
gica de incarnatione filii Dei, everbis Gen. VI, 3 
eruta. Der Hr. Verfaffer meintin gedachten 
Worten eine Weiffagung von Ehrifti Menſch⸗ 
werdung zu finden, und überfegt diefilben alfo : 
Ich will diefe Menſchen nicht ewig verdammen, 
weil mein Sohn wegen ihrer Miſſethaten Menſch 
werden wird: des wegen will ich ihnen 120Jahr 
Friſt zur Buſſe geben. 

VI) Margvard Schuldorps, Paſt. zu Kiel, 
Grund und Urfachen x. Nicolaus Amsdorff 
a diefen Schuldorp mit deffen Schweſter⸗ 

ochter getrauet. Darüber entſtand einige Be⸗ 
wegung und Unruhe, Deßwegen ließ Schuls 
dorp 15 26 diefe Schrifft in 4to drucken, welche 
- aus einem Briefe Amsdorfs, einem Schreiben 
Lutheri, uud Sthuldorps eigene Verrheidigung 
diefer Ehe beftehr. | 
| VI) J.C.C. Nachricht von Petri de Ribade- 
heira Anti-Machiavello. ° Der völlige Titul 
des Buches ift: Traité de lareligion, que doit 
fuivre le Prince Chreftien; & des vertus, qu’il 
doit avoir pour bien gouverner & conferver fon 
Eftat: contre la dodtrine de Nicolas Machiavel, 
& desPolitiques de noftre temps. Compoften 
EfpagnolparleR.P. Pierre de Ribadeneira, de 
Ja compagnie de Jefus, & traduit par le P. An- 
toine de Balinghem, de la meſme Coinpagnie, 
| at aDo- 
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aDovayısıoing,pagg.sıy. Das Buch ift auch 
1603 zu Mayntz lareinifch unter dem Titul Prin- 
ceps chriftianus, heraus gefommen. Der Hr. 
Verfaſſer erzehle deſſen Inhalt, und füger endlich 
das Urthetl bey: wenn man ſeine Grundſaͤtze recht 
betrachte,fo weiß ich nicht,ob derPrincepsMachi- 
ayelli, oder der Princeps Ribadeneirz beffer fen. 
VIII) Unterfuchung der Frage: warum un« 
ferm Erlöfer von feinen Feinden feine Sünde 
wider das fechfte Gebot vorgeworffen worden ? 
Der ungenannte Verfaffer beantwortet diefelbe 
alfo: weil die Unfeufchheit eine fo abfchenliche 
Suͤnde ift, fo hat der himmlifche Vater nicht ge⸗ 

- wollt, daß der reinefte JEſus derfelben Befchuldis 
get würde; ja er hat gleichfarn den Feinden dag 
Maul zugehalten, daß fie diefe täfterung gegen 
den unbeflekten GOttes ⸗ und Marien Sohn 

nicht ausftoffen duͤrffen. | 

IX) M. Carl Gottlob Hofmanng , Veſper⸗ 
Dredigers an der Kirche zu S. Nicolat in Leip⸗ 
zig, Anmerckung über Eſaiaͤ XI,ı. Das Subje- 
ctum dieſer Weiffagung ift die Ruthe und der 
Zweig, durch welche Chriſtus vorgebildet wird, 
In dem Prädicato trägt der Prophet ein doppelt 
Daradoronfür. Das erfte ift inden Worten: 
Es wird eine Ruthe aufgehn vom Stamm fat, 
di. mitten aus einem alten abgehauenen Stam⸗ 
me, wird eine Ruthe auffchieffen, welches gantz 
wider den gewöhnlichen Weg der Natur iſt. 
Dieſes zeiget auf zweyerley: Einmahl, daß aus 
dem verachteten Geſchlecht Davids ein koͤnigli⸗ 
cher Stuhl-Erbe entſpringen; und hernach, daß 
es fo unbegreiflich fenn werde, wie eine reine 
R4 | Junge 
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Jungfrau den Meßiom gebaͤhren koͤnne, als es 
unbegreiflich iſt, daß mitten aus einem verdorr⸗ 
ten Stamm,eine Rurhe aufgehe. Das andere 
Paradoron liegt in den Worten: Es wird - 
ein Zweig aus feiner Wurgel Frucht bringen, 
Das Wort Mod hat den Nachdruck: ein junger 
Schoſſer, der nur fegt erſt aus einer Wurgelin 
die Höhegefchoffen, wird ſchon die allerherrliche 
. Früchte tragen. Das erfte Pavadoron zies 

et auf die wunderbare Empfängniß und Ges 
buhre Chrifti; das andere aber auf die wunder 
famen Werke feiner Jugend. | 

In dem andern Theile kommen folgende XVII 
Schrifften vor. " 

I) J. C.C. Anmerkung yon D. ar. Andre 
und D. Selneccers Unterredung mit M. Luca 
Majo, Sup. zu Halle, Es gehoͤrt dieſe Unter⸗ 
redung zur Hiftorie von dem Streite wegen der 
Ubiqpitaͤt und des ‚heimlichen Kalvinifmi in 
Sachſen, und fält in die Zeit, da Andrei und 
Selneccer auf hurfächf. Befehl in denn Chur« 
Kreife und Thüringen, eine Kirchen-und Schuls 
Viſitation halten muſten. Eie ift noch. niche 
gedruckt: und. der. Hr. Verfaſſer theilt fie ietzo 
aus einer guten Samlung undBorrarhe dergleis 
chen unedirser Schriften mit; wobey er aus 
Frehers Theatro, eine Nachricht von diefem Mas 
jo beyfüger. — | 
II) Ada der Unterredung D. ac, Andre& 
und D. Selneccers, mit M. Luca Majo, Pfar- 
rern und Superintendenten zu Halle, gehalten 
An. 1577 exMS, | — 
) D.Tilem, Heshuſii Beruf zum — 
* = thum 


über allerhand Materien. 149 


thum nah Sammland in Preuffen aus dem 
Driginal, ex Mufzo J.C. Olearii, 

IV) Jacobi Friderici Gregorii zufällige An« 
mercfungen, von dem, faft in aller Belt in uns 
verdiente Hochachtung gefommenen, und doch 
wohl niemahls auf Erden gewefenen heiligen 
Georgi. Der Hr. Verfaſſer führer allerhand 
Mährgen und Schrifften von dem heiligen Reu⸗ 
ser Gergen an, vermeint,daß ein folcher Heiliger 
nliemahls gelebt, und urrheiler, daß das gange 
Gedichte von der bey Joppe angebundenen Ans 
dromeda, und des Perfeus Handlung wegen ders 
felben entfprungen. 

V) J. C. C. kleiner Zufaß zu dem vorherges 
henden Artickel. Es wird erinnert, daß folgen⸗ 
des Buch dem Hr. Verfaſſer des vorhergehenden 
Articuls noch nicht bekannt geweſt: Hiſtoriſche 
Nachricht von der St. Georgen⸗Fahne, fo vor 
Zeiten Der deutſche Adel in Religions · v. Reichs⸗ 
Kriegen gefuͤhret hat, verfaſſet von R.P.Magno 
Aldo Ziegelbaur, Ord. S. B. Profeſſ. in Imp.Mo- 
naft. Duplaquienfi, Wien 1735 in ato. Der 
Hr. Verfaffer urtheiler von diefer Schrifft alfo: 
Der Mann tft nicht ungelehrt, aber fehr or 
catholifch. Er Fan felbft nicht leugnen, daß wohl 
die gange Hiftorie von ven Thaten des H. Georgii 

ein Gedichte ſeyn möge. Aber es ift ihm unleid« 
lich, daß die Ketzer garleugnen wollen, als wäre 
iemahls ein heiliger George geweſt. 

VI) Auszug eines Schreibens Hr. Decant 
ac. Frid. Georgian J. C. C. Es fommen hier 
zwep Anmerkungen über die theslogifche Biblio» 


thec vor. In dem 76 Theil derfelben werden aus 
b — ß Ritters 
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Ritters Nachtrag zu feinem evangelifchen Denck⸗ 
mahl der Stadt Frankfurt am Mayn, einige 
bedenckliche Bilder angeführt,fo ehedem von den 
apiften felbft, über die üble Aufführung der 
bahfe und ihren elenden Zuftand verfertigt 
worden. Dabeyerinnertder Hr. Dechant, daß 
er 1726 in dem Slofter Rebdorff bey Eichftärr ein 
Gemählde angetroffen, fo noch von niemand be» 
mercfer worden. Es ftelle mit annoch recht lebhaf⸗ 
ten Sarben, aufden Fenfter-Scheiben, den aufr 
gefperrten Machen der Hölle vor, in welchen der 
Pabſt mit feiner Cleriſey von den Teufeln theils 
hinein getrieben, theils von folchen gleichfam em⸗ 
fangen und bewilfomntet wird. Die andere 
Anmercfung ift über den 77 Theil gedachter Bis 
bliorhecf, allwo aus Hr.Heumans Progr. de pa- 
dtoribus bethlehemiticis angeführet wird, daß 
felbige nur auf eine Nacht, um der vielen ankom⸗ 
menden Scemdlinge willen, den Stall mit ihrem 
WVieh geräumer , und folches auf dem Felde bes 
wacht; daher fie auch in der ihnen befannten 
Krippe , das JEſus ⸗Kindlein nach des Engels 
Anweifung, um fo viel geſchwinder finden Fün« 
nen. Der Hr, Dechant billige diefe Gedancken, 
und meldet, daß er fchon vor etlichen Jahren, bey 
Erklärung des Chriſttags⸗Evangelii, auf dieſel⸗ 

ben gefommen. | 
VII) M.]. C.Kaccheri, Red. Ofnabrug.obfer- 
vatio de pictura veritatis, maxime quæ ad mo- 
rum difciplinam fpedtat, interprete: ad illu- 
ftrandum quendam Apologiæ Confeflionis Au- 
suftanz locum. Melanchton gebraucht fih in 
Bersheidigung des augfpurgifchen Glaubens⸗ 
| = Bekennt⸗ 
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Bekenneniffed der Worte: S. Chriſtophorum bat etwa 
ein weiſer Mann, den Kindern in folcher Länge mahlen 
laflen, und hat wellen anz:igen, daß eine gröffere Staͤr⸗ 
de ald Menſchen⸗Staͤrcke iſt in denjenigen feyn muͤſſen, 
die Chriſtum tragen, die das Evangelium predigen und 
befennen follen. Dieſes giebt dem Hr. Berfaffer Geles 
genheit, die Maͤhrgen zu beurtheilen, welche die römifche 
Kirche von dem groffen Chriſtopherzehlet, verfchiedener 
Bücher zu gebencfen,darinne Bilder gefainlet worden, fo 
dachter Kirche nachtheilich find, und endlich von dem 
ugen ber Bilder bey mo2alifchen Warheiten zu handeln. 
. VID) €. 2. Ratblefd Anmerckung über Matth. XII, 
32: Wer etwas rederwider den 4. Geift, demwirds 
nicht vergeben, weder in diefer noch in jener Welt. 
Die Juden redeten viel von einer gegenwärtigen und 
zufünfftigen Welt. Die Zeit vordem Mehia nennte 
man diefe Welt : und die Tage deffelden hieſſen die 
kuͤnfftige Welt. An andern Stellen beige diefe Welt, 
ber Zuſtand vor dem Tode ; und die zukünfftige, der Zus 
ſtand nach dem Tode. Man geht am richtigifen, wenn 
man dieſe und jene Welt, hier von dem Zuſtande der 
Geelen vor und nach bem Tode der Juden annimmt. 
Die Fuben bilden fich ein, es fep nach dem Tode eine Zeit 
gefeßt, in ber man, durch eine Eure Are der Strafe ges 
Feiniget, und von der ewigen Strafe ber Sünden erlebi: 
get werden könne : welches hier mit verfchiedenen Zeug: 
niffen ihrer Lehrer beſtaͤtiget wird. Hierauf zielet Chris 
ſtus, und feine Meinung ift: bier, in der Welt wird die 
Rede gegen den Heiligen Geiſt nicht vergeben werden. 
Auch in euren Bedanden, von einer Wegnehmung 
Sünde in jener Welt, koͤnnt ihr keine Zuflucht fuchen. 
Und fo abe ihr gar Feine Vergebung ewiglich. Ihr 
ſeyd ſchuldig des ewigen Gerichtes. | 
IX) Ge. Guil. Kirchmaieri, Confil. reg.& PP, Vi- 
temb. Ecloga de D. Paulo Apoftolo, non nifiin utra- 
que ad Gorinthios Epiftola Idiotam fe profeflo. Pau- 
lus nennt füch in denen Briefen an die Eorinthier, albern 
in Reden. Das bat nicht den Verſtand, als ob er befen> 
5 — Schreib-Art ſey unrein und fehlerhafft. Son⸗ 
er ſetzte ſich nur denen Sophiſten entgegen, * 
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durch ihre ſchwuͤlſtige und gekuͤnſtelte Art zu reden, bie 
Zuhoͤrer einzunehmen und zu verfübren tuchten. 
X) M. C.G. Hofmanni, V.D.M.Lipf. epiftolaad 
].C.C. de Pachomio. Hr.D. Loͤſcher hattein feinem 
Stromateo die Rede eines gewiffer Pachomii drucken laſ⸗ 
en; Und da fragt fichs, wer derſelbe geweſt. Dem Hr. 
Verfaffer iſt obnnelehr ein altes Bud in Die Hände ges 
fommen, fo bie Uberſchrifft hat: Marci Maruli Spala- 
tenfis bene vivendiinititura ratio, Bafıl. an.ıs13; darins 
nie wird zweyer Pach miorum gedacht , deren der eine 
ein Egppter der and re aber ein ſcythiſcher Mönch ges 
weft. , Daraus erbellet, daß ſchon vor Alters ein Pacho⸗ 
mius geweſt, fo von dem aͤgyptiſchen dieſes Namens uns 
terſchleden; inglei ven Daß derſelbe mit dem Zunamen 
der Mönch beleget, und dadurch von dem andern unter⸗ 
fehieden worden. . Da nun Die Rede jo Hr. D. Loͤſcher 
her aus gegeben, Die Uberfchriffe fuͤhrt: TTaxoms Moraxs 
Aoyas; fo vermeiner her Hr Verfaſſer, daß vieler Pacho⸗ 
mius der feyehifch: Mönch, tolche entworffen habe. ! 
Der Raum geftafter ung nicht Die übrigen Abhandlun« 
gen,fo in diefem Theile vorfommen,mweitlaufftig zu erzeh⸗ 
len. Deswegen werden wir ſolche nur kuͤrtzlich anzeigen. 
XM C.G. Hofmanns Auslegung der Tauf⸗-Formul: 
Entſageſt du dem Teufel, und allem ſeinem Weſen? 
XAI) Weitere Unterſuchung der Frage: Warum un: 
ſerm Erloſer von feinen Feinden keine Sünde wider das 
ſechſte Gebot vorgemorffen wor den 
XIII) M.Gottlob Fridr.Gudii,V.D.M. Laubæ Lufa- 
torum, meditatio exegetico-theologica de Spiritu S. 
Chriftum refufcitante. | 
XIV)M. Jo. Gottl.Bidermanni, Conr. Sch. Naumb. 
Eogitationes de commenratione critica M. Andtr. 
Conr. Werneri, Re&.Gymn. Stad. in Genef. VI, 2. 
XV) Ejusdem Spicilegium philologico-biblicum. 
XVD)M.Andt.Conr. Werneri, Gymn.Stad.R. nova 
commentatio critico-philologica de »ıp & ana. 
XV) J.C.C. Gedancken über das göttliche Gefeß, 
Levit. XII, 12. 13. 14. —— 
XVII) j. c. C;Florum ſparſio ĩn tumulum Joanna 
kapiſſe. re | TEN 
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Notitia Hungarız Nov Hiftorico- 


Geographica. 
Das iſt: | 
Vorſtellung der Sefchichte und der La⸗ 
ge des neuern Ungarn; in vier Thei⸗ 
len, deren der erſte das diſſeit der 
Donau gelegene Ungarn; der ano 
dere, Ungarn fo jenfeit der Donau 
liegt; u. ſ. m. vorſtellig macht, 
Ausgefertiget von Matthia Bell ıc, 
der erſte Theil zu Wien 1735, in groß 
Fol. VIl Alph. 20 Bogen, nebſt ei⸗ 
ı nee Charte von der Grafſchaft 
esburg, und der Stadt Dres- 

urg in Kupffer geflochen. 


& wäre zu wünfchen, daß fich alle 
diejenigen, welche Laͤnder oder Pid- 
ge zu befchreiben unternehmen , 
ſelbſt eine-geraume Zeit in ver Ge⸗ 

I ‚ gend aufgehalten,davon fieandern 

Nachricht ercheiler wollen. Die älteften Ge 

ſchicht ·Schreiber fahen fehr darauf, Und 06 

man wohl fagen koͤnnte, daß fie es aus Noth 

| Danfh.A8.Erndcxcri. L ge⸗ 
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gethan, weil zw ihrer Zeit nicht ein ieder ſo 
leicht der Bücher habhaffı werden konnte, da 
die gantze Weltnochnicht fo wie heut zu Tage, 
nach der erfundenen Drucerey, mit Buͤchern 
uͤberſchwemmet war , und es damahls fehr 
fchwer hielt, nur zu erfahren, wer an diefem 
oder jenem Orte etwas aufgezeichnet : ſo muß 
man ihnen doc) diefes laffen, daß fie viel mühe 
fame Reifen nicht geſcheuet, und die Derter 
felbft in Augenfchein genonmen, fo fie zu be⸗ 
fchreiben gefonnen waren. Das gegenwaͤr⸗ 
tige Wer des Herrn Bel hat dieſen Bor- 
zug vor viel andern diefer Art, da Ungarn 
fein Vaterland ift,und er alfo, was er gefchrie« 
ben , mehrencheils felbft zu fehen Gelegenheic 
gehabt; daß ınan feiner Nachricht viel eher als 
ändern , welche ihre Befchreibungen aus Buͤ⸗ 
chern zufammen zu tragen pflegen, frauen fan, 
Auffer dem bedient er ficheiner reinen und zier⸗ 
lichen , iedoch ungefünftelen Tateinifchen 
Schreib »Art, daher man feinen Vortrag oh⸗ 
ne Anftoß und Hinderniffe, welche die: wilden 
Medens-Arten und unverftändlichen Ausdrü« 
ckungen in andern Schrifften diefer Art machen, 
mit Vergnügen und ohne Ermüden durchliſt. 
Die and» harten, fo er von ieder Grafſchofft 
beyzufügen gefonnen ift,find mit aller Sorgfalt 
von einem gewiffen ungarifchen Hrn. von Adel 
Sam. Mikovin verfertiget worden, welcher auch 
in einem befondern Schreiben‘, von. diefer Ar« 
beit Mechenfchaft, und damit feine. befondere 
Geſchicklichkeit und Erfahrung in diefer — 
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Wiſſenſchafft an Tag glebt. e. Manfännre diefes 
Schreiben andern , welche von nicht allzugrofe 
fen tänderegen Charten verfertigen , als eine 
Richtſchuur vorlegen ‚, und ihnen zeigen, was 
fie befonders dabey zu beobachten, mit wie vie« 
len Sleiffe fie folche Arbeit abzuwarten, und 
weiche Wege fie diefalls zu nehmen haben. Us 
berhaupt Fan die gute Einrichtung des gangen 
Merchesandern zueinem Mufter dienen, welche 
ihrem WBaterlande gleiche Ehre erweifen, und 
der Welt eine richtige und genaue Beſchrei⸗ 
bung arofler Königreiche, vor Augen legen wol» - 
len. Aus wie viel Theilen diefes Werck ei— 
gentlich beftehen werde, fönnen wir noch nicht 
melden, indem der Herr Verfaſſer felbit davon 
noch nichts gewiffes angegeben; vermuthlich, 
weil er wegen der Beytraͤge verfchiedener Ges 
lehrten, fo von Zeit zu Zeit einlauffen, felbft fo 
genau nicht willen Fan, wie ſtarck folches an⸗ 
wahren duͤrffte. Er war zwar gefonnen , in 
feiner Befchreibung derer diffeit der Donau ge« 
begenen ungarifchen Länder, zum wenigſten drin 
Grafichafften in den erſten Theil zu'bringen. 
Alein da er bilig mit der merckwuͤrdigen Graf⸗ 
fehafft Presburg den Anfang gemacht; fo hat 
ec einen fo reichen Vorrath von penefiviirdigen 
Sachen gefunden, daß er hoffer, man werde 
deswegen nicht. übel mit ihm zufrieden feyny 
daß er mit der Erzehlung von Hresburg gegen» 
waͤrtigen erften Theil angeführt: indem fein 
Vorhaben nicht ift, nur eine obige Prarhricht 
von dem — —⸗ zu erthellen, 
Bir: 
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dergleichen man bereits von verfchiedenen hat, 
fondern alles was angemercket zu werden ver 
dient, auf das forgfältigfte mitzunehmen. Die- 
fe Abhandlung theiler er wieder in zwey Ab⸗ 
fchnitte, und handelt in dem erſten überhaupt 
von dem, was fo wohl die Marur als Kunft 
merckwürdiges aufweifet, von der Oberherr⸗ 
fchafft, bürgerlichen Gefegen und Freyheiten, 
Beftallung der Gerichte u. ſ. w. als auch inſon⸗ 
derheit erfilich von der Stade Presburg , und 
nachgehends von denen übrigen in diefer Graf⸗ 
fchafft gelegenen Städten, Flecken, Dörffern, 
Schloͤſſern, u.few Weil aber die Nachrich« 
ten, fo er in dem erſten Abfchnitte von denen 
Gebürgen, Flüffen, Feldern und Wieſen, und _ 
deren Beſchaffenheit giebt, ohnſtreitig denen 
einheimifchen dienlicher als denen auswärtigen 
find, fo übergehen wir diefe,und hoffen unferm 
Leſer mie dem Bericht, fo er von der Stadt 
Presburg erjlarter, mehrern Gefallen zu er⸗ 
zeigen. 

Es ift Fein Zweiffel , daß die Stadt 
Presburg , fo lateinifch Boing heiffer , 
noch vorr der Mömer Zeiten, von denen 
Jazygibus metanaftis , bereits fey angebauet 
worden, indem die Gelegenheit des Ortes, we⸗ 
‚ gen der Fuhrt daſelbſt über die Donau, unge⸗ 
mein bequem ift. Jedoch iſt vermuchlich,weil 
diefe Jazyges feine beftändige Wohnung: hats 
ten, fondern fich bald hier bald da an denen U⸗ 
fern der Donau. niederlieffen , und: mit ihren 
Weibern, Kindern und mon nach der = 

then 
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then Gewohnheit herum zogen, daß auch diefe 
- Stadt zu ihren Zeiten zu feinem fonderlichen 
Anfehn‘ gefommen. Die nad) ihnen folgen 
den Quadi und Marcomanni, widerfegten ſich 
denen Römern mit mehrerm Ernſt, und man 
tan aus Ihrem ftreitbaren Gemürhe leicht ab» 
nehmen, daß fie Hinund wieder an dem Ufer 
der Donau, verfchiedene Schangen aufgeworf- 
fen , fowohl damit fiedaraug defto Teichter im 
die unter römifcher Borhmäßigkeir ſtehenden 
$änder einbrechen, als auch ihre Feinde ſowohl 
durch den Fluß als die hin und wieder daran 
erbaueten Feflungen, von ihren Grentzen ab⸗ 
halten könnten. Daß fowohl Maroboduus 
als Catualda, fo diefen aus dem Reich vertrier 
ben, und nach beyden Vannius diefe Worſor⸗ 
ge getragen ; erhellet aus denen aͤlteſten Ge 
(hiche-Schreibern ! Wie denn der Herr von 
Sommersberg Regn. Vannian. Cap. III von 
diefem Vannio ausdruͤcklich anfuͤhret, daß er 
verichiedene fefte Schlöffer erbauet, feine Krie⸗ 
ges⸗Macht auf guten Fuß: gefege, und fich 
durch nuͤtzlice Bünduiffe mit vielen um ihn 

herum wohnenden Voͤlckern verſtaͤrcket. Es 
iſt vermuthlich, daß unter dieſen feſten Schlöfs 
ſern auch unſer Presburg geweſt, ob ihr ſchon 

damahls noch nicht der Nahme Pifonium beys 

geleget worden. Man erſiehet hieraus, daß 

ſchon ju Vannii Zeiten, und vermuthlich noch 

Fange vorher, die Gegend um Presburg nicht 
ungebauet gelegen, auch der Ort, wo ietzo res» 
burg ſtehet / bereits muͤſſe ſeyn befeſtigei geweſt. 
L3 Nach⸗ 
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Nachdem fich die Römer auch in diefer Gegend 
des Ufers der Donau bemächtiget, fo verftärd 
sen fie, wie Bonfinius ausdrücklich erzehlek, 
nicht nur die von denen Dvadis erbaueten 
Schantzen mit verfchiedenen neuen Werden, 
fondern legten auch in diefelben eine ſtarcke Be⸗ 
ſatzung. Diefer Bonfinius faget ausdruͤcklich, 
daß die Stadt Pifonium fo heut zu Tage Press 
burg heiffet,von denen Römern erbauer worden, 
und traͤgt Fein Bedencken, den erften Stiffter 
derfelben Pifonem zu nennen. Wenn diefent 
alfo wäre, fo muͤſte man unfer Pifonium unter 
Oetavli Auguſti Regierung, eben zu der Zeit 
zu bauen angefangen haben , als Druſus vers 
fchiedene deurfche Voͤlcker, und Tberius die 
innonier und Dalmatier unter die römffche 
othmaͤßigkeit gebracht. Allein es iſt diefes 
darum noch ungewiß, weil aus denen roͤmiſchen 
GSeſchichten bekannt tft, daß das roͤmiſche Ge⸗ 
biete ſich damahls nicht uͤber die Donau erſtre⸗ 
der; wie denn Vellejus Patereulus erzehlet, 
daß auf der andern Seite des Donau⸗ Gtroms, 
damahls noch wilde Voͤlcker gewohnet, fü de⸗ 
nen Roͤmern nicht unterwuͤrffig geweſt. Da 
tazins ſonſt gewohnt ift; ſich mit lauter Muth⸗ 
maſſungen zu behelffen; ſo giebt er bald eben 
dieſen Piſonem, welcher unter Auguſto und 
SR die Pannonier bezwungen, bald einen 
an Piſonem, welchen der Kayfer Galba 
arſt zu feinem Sohn, und nachgehends zu ſei⸗ 
nem Gehuͤlffen in der kayſerlichen Regierung 
angenommen, vor din erſten Stiffter T 
Pilo- 
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———— — — — — —— — —— —— 
Pifoniian, Bald hieraufgiebr er mit groſſer 
Zuverficht auf feinen Ausfpruch, vor, daß unfer 
Pifonium ausdem Steinhauffen der alten zer⸗ 
föhrten Stadt Bregetion erwachfen, obgleich 
ausgemacht ift, daß diefe alte Stadt, viel fau« 
fend Schritte weiter gegen Morgen als Pres« 
burg gelegen: will auch endlich glauben, baß 
Die gange Grafjchafft von ider See .Peifone 
den Nahmen befommen, da doch diefe See 
mehr als 16000 Schritte davon entfernet if, 
und damahls in dem römifchen Gebiere gelegen: 
Wir übergehenandere Muthmaſſungen des La⸗ 
zib von dem Urſprung des deutſchen Nahmens 
Presburg, welche der Herr Verfaſſer ausführs 
lich widerleget. Es har einsmahls ein gewiſ⸗ 
fer Here, Wratislaus oder Brazlaus, in diefer 
Gegend dieDberherrfchafft gehabt, oder auf die» 
ſem Schloffegemwohnt, und daffelbe nach ſeinem 
Mahmen Brazlai Burg genannt, daher ver« 
murhlich die Stadt Breslau und Presburg 
vonseinerley Worten abfiammen. 

Die Römer funden diefe Gegend ihnen be« 
fonders darum vortheilhafftig, weil ſie gewohnt 
waren , die Örengen ihres Reichs mit einigen 
geoffen Fluͤſſen einzufchlieflen , an deren Ufern 
fie hin und wieder Schlöffer und Schangen er⸗ 
baueten, den Einfall derer jenfeit der. Slüffe 
wohnenden Bölder abzuhalten, Es entſtun⸗ 
den bey ihnen daher, die fo genannte milites li- 
‚mitanei, deren Suldas Erwehnung thut, des 
zen Urſprung und Verrichtungen zu erläutern, 
der. Here Werfeſſer hier. eine kleine Ausſchweif— 

L4 fung 
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fung machet. Julius Cafar war der erfie 
Stiffter derfelben, indem er gewiffe Hauffen 
diffeie des Rheins beftelete, welche angenoms» 
men waren, um beftändig dafelbft zu bleiben, 
und den Einbruch der ungezähmten aufrühris 
ſchen deutſchen und frändifchen Voͤlcker abzur 
halten; daher fie nicht wie andere römifche 
Kri⸗eges⸗ Voͤlcker bey fürfallender Gelegenheit 
andermeit hingeruffen wurden. Nachdem aber 
Drufus und Tiberius unter Auguſto auch die 
Pannonier überwunden, fo wurde auf der an⸗ 
dern Seite,der Donau « Strom zur Örenge 
des roͤmiſchen Reichs beſtimmet, und aud) das 
felbft dergleichen Greng- Soldaten von denen 
Mömern geordnet , von welchen fowohl Lazius 
einige alte Auffchriften anführer, als aud) der 
Herr Verfaffer um Presburg herum verfchie- 
dene Uberfchrifften auf alten Steinen ange 
troffen. Weil Tibertug einen guten Theil der 
römifchen Kriegs-Völcfer wider den Marobos 
duım aus Ungarn nah Böhmen führre, fo 
iſt nicht vermuthlich, daß er Pifonium als ei⸗ 
ne Schange zu einem bequemen Fuhrt über die 
Donati follt: ohne römifche Befagung gelaffen 
haben , welchen Dre er auch nachgehends, "da 
ber Friede zwifchen beuden Theilen wieder her⸗ 
geftell-t worden , um feiner Wichtigfeit willen, 
dem römifchen Meiche vorbehalten. Wir uͤ⸗ 
berlaſſen dem Leſer bey dem Herrn Verfaſſer 
ſelbſt nachzuſehen, wie er das Schickſal die⸗ 
ſer Stadt unter denen folgenden roͤmiſchen 
Kayſern von Zeit zu Zeit auefuͤhrlich ar > 
r 


⁊ 
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Er folger d — dem was fichere Geſchicht 
ſchreiber won denen im dieſer Gegend zwiſchen 
ee und Dvadis geführ- 
ten Kriegen melden. Da man aber in ih⸗ 

nen Feines beſondere Nachricht von Pifonio 
antrifft; ſo bemuͤhet er fih durch Muthmaſ⸗ 
ſungen aus denen angegebenen Umftänden, das 
Sciefahl derfelben herauszubringen. Gleis 
de ne ma hat es mit feiner Erzehlung 
von denen Geſchichten diefes Orts, nachdem 
die Hunnen, Francken, Maharenfer, Avares 
und Huugari, Pannonien überfhwenmir, das 
von wir nichts erwehnen , auffer was zu des 
Kayſers Arnulphi Zeiten vorgefallen , indem 
vermuchlichift: daß das chemahlige Pifonium, 


Dita Say mol Presburg befommen, 
wollte fich den kriegeriſchen 
dem der Friede zwiſchen 
ihnen wieder hergefteller worden, durch Wohl 
tbaten verbindlich machen, um ihn in Schran⸗ 


den zu halten: Er ließ fich alſo durch einen 
höchft ſchaduchen 






























MRarh verleiten, daß er diefem 
} e aller Bojorum, das boͤh⸗ 
mifche Hertzogthum gutwillig abtrat , und 
wegen folcher Guͤtigkeit denſ lben beftändig 
zum Freunde zu haben, verhoffte. Allein die 
Sache ſchlug gang anders aus, als Arnulphus 
gemeiner 5; indem Sümeiboldus, da er frine 
Macht mit einem ſo austraͤglichen Hertzogthum 
verftärden ſahe nur frecher und kuͤhner wurde, 


bald wider den Kayſer auflehnte, 


und ſich alfo 
ob er wohl feine Zurüftung zum Kriege, fo viel 
non - | I 5 
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ihm möglich war, heimlich hielte. Weil aber 
Arnulphus folches vermerckete, fieh er ihm un⸗ 
vermuther, ehe er noch mit aller Zuruͤſtung fer» 
tig war, in Mähren auf den Hals, und brach⸗ 
ge ihn dahin, daß er fußfälig um Friede bitten, 
und feinen Sohn zur Geiffel geben mufte. Weit 
Arnulphus damit in Mähren befihafftiger war, 
fo hatten fihindeffen, die von andern Woͤlckern 
aus ihrem Lande vertriebene Hungart, diffeit der 
Donau nieder gelaffen. ‘Dermörgenländifche 
Kayſer Leo Vl hielt die Ankunft diefes wilder 
Volckes vor eine bequeme Gelegenheit, um 
durch fie die aufrährifchen Bulgarn in Thra⸗ 
cien zu bändigen, mit welchen die Hungark 
auch bald fertig wurden; aleinnachdem fie dies 
fe bezwungen ‚in Pannonien einbrachen, und: 
Dafelbft zw wohnen anfiengen Weil num 
Suentiboldus aufs neue bundbräcdhig worden, 
und fich wider Arnulphum aufgelchner, fo woll« 
te diefer es eben wie Leo VI. machen, und ruffte 
die Hungarn unter der Berfprechung eines ane 
fehnlicyen Soldes wider Suentiboldum zu 
Hülffe, Er fiel alſo mic einer ungemein grofe 
gen Kriegs, Macht, welche er aus allen herum» 
liegenden Voͤlckern zufammen gebracht, im 
Mähren zu gleicher Zeit an drey Orten ein, vers 
wüftere alles mit Feuer und Schwert und ver» 
jagte, wiewohl erft in dem folgenden Jahre, 
Suentiboldum aus dem Sande. Dieſer eut⸗ 
Fam mit der Flucht, und verſteckte fich in Pan⸗ 
nonien in der Wildniß auf einem Berge Sem» 
bor oder Zobor, wo ihn drey u = 
nal, 
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a ee EU or 
nahmen, mit welchen er die übrige Zeit feines 
Lebens, ohne von ihnen erfannt zu werden, In 
der Einſamkeit mit vieler Bereuung feiner Suͤn⸗ 
den zubrachte· Es erzehlet dieſen Einbruch 
Kayſers Arnulphi sin Mähren, der. bekannte 
Geſchicht ſchreiber Schoͤnleben, und erwehnet 

zugleich, daß ein gewiſſer Hertzog der Slaven, 
Brazlavus ſo zwiſchen der Drau und Sauger 
beerfähet; den Kaıfer einige Huͤlffs ⸗Voͤlcker zu⸗ 
man num an feiner Machriche 
zu siveiffehn niche-Urfache hat; fo muß diefer 
Brazlavus mit feinen: Voͤlckern norhwendig 
Durch Pannonien gezogen feyn, und bey Piſonio 
überdie Donau gefeger haben, Der Kayfer 
fiel alſo ſelbſt die Mähren aus Bayern an: die 
Hungari griffen fie aus dem untern Theil von 
Pannonien an, und Brazlanus füllte aus dem 
oͤbern Theil von Pannonien einbrechen, bey 
welcher Gelegenheit er nothwendig Pifontum 
einnehmen imufte,und eine zeitlang fein Feld⸗ 
Lager daſelbſt kan gehalten haben, Es iſt dem⸗ 


nach ſehr wahrſcheinlich/ daß die damahls Ar⸗ 
nulpho folgenden deutſchen Voͤlcker, dieſes La⸗ 


ger Brazlaburgum benennet; daher endlich 
der Mahme Presburg erwachſen. Aus Suen⸗ 
tiboldi Flucht ſelbſt kan man mit gutem Grun- 
de muchmaſſen/ daß das Haupt» Treffen nicht 
en fürgefallen ; daher diefem 


Orte der Nahme Burg entweder wegen des: 


Drazlavi Lagers gegeben worden, oder weildie 
Sloste ‚wieschemahls zu der Römer 


Schiffs · 
Zeiten in doſigem Haven gelegen, Es blieben 


“187 alſo 
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alfo die Hungari eine geraume Zeit Meifter von 
der Stadt Presburg ; wie man denn aus un« 
verwerflichen Gefchichtfehreibern erfehen Fan, 
daß da fie offt wider die Deutfchen, infonderheit 
die Bayern blutige Siege erhalten, diefe Stadt 
noch das Jahr 907 in ihren Händen geweſt. 
Daß ihnen aber doch noch vor dem 1000den 
Jahre nach Chriſti Geburt, diefer Dre wieder 
entriffen worden, ift daraus abzunehmen, weil 
Bonfinius gedencker, daß derfelbe dem heiligen 
Stephano gewidmet worden. In der That 
wurden die Hungart zu verfehiedenen mahlen 
erftlih unter Henrico, und nachgehends unter 
Ottone von denen Deutfchen in verfhiedenen 
Schlachten überwunden, gedemürhiger und the 
ver Herrfchafft weit engere Grengen als vorhin 
geſetzet. Bey diefer Gelegenheit wurden viele 
von denen Hungarn infonderheit unter denen Ko⸗ 
nigen Tori und Genfa zum chriftlichen Glauben 
bekehret; ob wohl nicht zu leugnen ift, daß aud) 
von denen Geſchichtſchreibern viele dieſe Veraͤn⸗ 
derung ihnen uͤbel ausgedeutet, und behaupten 
wollen , daß fie, nachdem fie ihren ehemahligen 
d. i. den ſeythiſchen heydniſchen Glauben ver⸗ 
laſſen, gantz weiblſch geworden, und mit ihren 
Waffen bey weitem nicht fo viel als vorhin aus« 
gerichtet. Nachdem endlich S. Stephanus 
von denen Hungarn zum Koͤnig erwehlet wor⸗ 
den, und ſich durch vortheilhafftige Buͤndniſſe 
mit allen Nachbarn in gutes Anſehen geſetzt; 
ſo wurdeihm nebſt andern onfehnlichen Länder 
reyen, auch Presburg zum Brautſchatz * 
raͤu⸗ 


* 
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täumet; wiewohl viele behaupten, dag ihm die- 
fer Platz nicht fowohl unter diefem Nahmen ver- 
williger worden, als daß er vielmehr folchen als 
ein von Rechtswegen ihm zuftehendes Eigen- 
shum;beydiefer Gelegenheit denen Deutfchen 
töleder abgefordert. 

Da nun die gagediefer Stadt ungemein be 
abem war, fo wuchs diefelbein Furger Zeitz zu⸗ 
mahl da der hungarifche Rönig wegen der neu⸗ 
lichen Berbindung mit dem deutſchen Kanfer,in 
befonderm Anfehn ftund, und fich viel vorneh⸗ 
me Hungarn und Deurfche In Presburg nie 
derlieflen, Der H. König Stephanus fahe auch 
wohl, daß: nichts dienlicher fen, feine wilden 

* amd ungeſchlachten Hungarn zu zähmen und zu 
guten Sitten anzugemwöhnen, als wenn er vers 
fchiedene Ausländer, durch einige ihnen verftat- 
tere Freyheiten, unter ihnen zu wohnen, und 
ſich mit ihnen zu vermifchen, veranlaſſete. Er 
ließ alfodisfalls nichts ermangeln, und ermahn⸗ 
fe feinen Sohn, St. Emericum, daß er den 
Fremden alle Güre erzeigen , und fie durch 
Wohlthaten unter ſeinem Wolcke zu wohnen 
anreigen follte, Es harte diefer König St. 
Stephanus eine befondere Zunelgung zu der 
Stadt Presburg, und würde" diefelbe, wenn 
er hätte lebenıfollen, ohnfehlbar mie mehr 
herrlichen Gebäuden und Pafäften anfehnlt- 
cher gemacht haben. Allein nach, feinem Tode 
muſte die gute Stadt.ein hartes ausftehen, weil 
fein Nachfolger Petrus, dem fämtlichen hun- 
garifchen Volcke wegen feiner Graufamkeit 


ver⸗ 
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— — — 
verhaft war , und der Kayſer Henricus II. 
unser dem Vorwand, denen gedruckten hun⸗ 
garifchen Linterthanen beyzuſtehen, mit deut 
ſchen Krtege-Völdern in Hungarn einftel, und 
die Stadt Presburg fowohl zu. Lande als zu 
Waſſer belagerte, um derfelben alle Zuſuhr der 
Lebens⸗Mittel auf der Donau abzuſchnelden. 
Es harte diefe Belagerung fhon ziwen Monat 
gewähret, ohne daß die Deutſchen etwas gewon⸗ 
nen ‚ Inden der nur erwehnte König Andreas 
die Stade mit einer guten und ſtarcken Beſa⸗ 
gung verfehen ‚ welche gleichwohl Noth Tiere, 
weil alle Zufuhr auf der Donau abgeſchnitten 
war. Jedoch es wurde ein neues Mittel ges 
funden, denen Feinden Abbruch zu thun, indem 
ein gewiſſer Soldat von der Beſetzung, Zot⸗ 
mundus ſo die Kunſt unter dem Waſſer zu ge⸗ 
hen gelernet, bey naͤchtlicher Weile die feindli⸗ 
che Schiffe auf den Boden durchbohrete, da⸗ 
her fie finden und untergehen muſten. Die 
Beſatzung that zu gleicher Zeit einen tapffern 
Ausfall, und verurfachte folchen Schaden in 
dem feindlichen tager, daß die Deutfchen fich 
genoͤthiget fahen, unverrichteter Sachen abzu⸗ 
ziehen, und in ihr Vaterland zuruͤck zu kehren. 
Allein die Stade Presburg wurde bald her⸗ 
nach weit haͤrter von ihren eigenen Lands⸗Leu⸗ 
ten denen Hungarn angegriffen, indem der ums 
ruhige König Salomon , nachdem er die Feld 
Schlacht gegen feinen Vetter verlohren, feine 
Zuflucht dahin nahm , und weil er der Stadt 


vorhin viele Wohlthaten erzeiget, dr 3° 
| ale 


—— 
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Pallaͤſte darinnen erbauet, und denen Bürgern 
viele Freyheiten ercheiler, willig aufgenommen 
wurde, "Weil aber fein Berter Ladislaus feis 
nen unruhigen Sinn wohl kannte, fo wollte er 
ihm Feine Zeit laſſen fich durch deutſche Huͤlffs⸗ 
Wölder zu verftärden, und belagerte alfo die 
Stade Presburg;in welchem bürgerlichen Krie⸗ 
ge viel t vergoſſen „und der guten Stadt 
anerfegliher Schade zugefüger wurde. Allein 
die Sache gediehe , rider aller Menfchen Vera 
muchen ‚durch eine ſeltſame Begebenheit zum 
Feleden. Denn da ſich einsmahl Ladislaus 
feldft unter feinen Soldaten denen Stadt. 
Mauren näherte, und Salomon ebenfalls felbft 
unter denen Seinigen ihm entgegen gieng, und 
die beyden Vettern auf einander traffen; fo 
wich Salomon, da erfeinem Feinde haͤtte einen 
toͤdtlichen Streich beybringen koͤnnen, un- 
vermuthet und: plöglich zuruͤke. Weil die, 
welche fein unerſchrocken Gemürh kannten, es 
ihm vor uͤbel halten wollten, daß er ſeinen Feind 
bey dieſer guten Gelegenhelt aus denen Haͤn⸗ 
Den gelaſſen; fo gab er zur Antwort, daß er, 
da er auf Ladis laum gerroffen, wahrgenommen J 
daß zwey Engel in weiſſen Kleidern mit bloſ⸗ 
fen Schwertern demfelben auf denen Schul. 
tern geſeſſen, und ihn vertheidiget. Weilnun 
das fänntliche Volk des Salomonis über dies 
fes Wunder beftürst war, und deshalben des 





Ladislai bey aller Gelegenheit verfchonere; 6 


ließ diefer ſich durch folche Wohlthaten hinwle⸗ 
derum ‚verbinden, daß er denen ——— 
— | 0 
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fo von Salomonis Voͤlckern eingebracht wur⸗ 
den, alle Guͤtigkeit erzeigte, und ſie reichlich be⸗ 
ſchencket, an ihren Heren zuruͤck ſchickte. Bey 
ſo geſtallten Sachen fiel es dem Biſchoff Deſi⸗ 
derio nicht ſchwer, beyde Vettern voͤllig mit 
einander auszuſoͤhnen: daß alſo Presburg zwar 
von der Belagerung, nicht aber von der Herr⸗ 
ſchafft des unruhigen Salomonis erlöfer wur⸗ 
de. Denn da bald hernach der ungariſche 
König Geyſa im Jahr 1077 mit Tode abge⸗ 
gangen, fo ftrebte derjelbe wieder nad der un⸗ 
gariichen Krone, und fuchte durch Gefchendfe 
und Verſprechungen einige Groff:n auf feine 
Seite zu bringen. Allein dag fämtliche unga⸗ 
riſche Volck z0g billig den frommen tadislaum, 
dem higigen und wilden Salamoni vor, wel. 
cher aus Verdruß darüber, allen umliegenden 
ändern, aus Presburg mit Nauben und Plün- 
dern viele Ungelegenheit machte, auch Ladis⸗ 
laum felbft in einer zwifchen beyden veranſtal⸗ 
teren Linterredung ‚hinterliftig ums Leben zu 
bringen fuchte. Diefer blurdürftige Anfchlag 
aber fchlug fehl; da hingegen Salomon felbft 
von tadislao gefangen genommen, und: in das 
fefte Schloß Weiflengrad zur Verwahrung 
gefchicft wurde, . Salomon fahe nach diefem 
Presburg nicht wieder, fondern fieng, nachdem 
er feiner gefänglichen Hafft erlaffen: worden, 
‚neue Unruhen an, über welchen er abermahlg 
aus dem Sande verjaget, und endlich zu einer 
wahren Bufle und ernftlichen Bereuung feiner 
Sünden, duch GOttes fonderbare Gnade ge- 

bracht 





zeit feines Auffent⸗ 
hme fremde Bürger 


J 





Hinerliſt zu gewinnen/ehe die Ungarn von 
ihnen bevorſtehenden Kriege Nachricht er⸗ 
Graf Yultanıss, dem dieſer Anſchlag 
uführen aufgetragen 'war, beftellete einen, 
us genannt,daßer unter dem Borwand 
migen Meife, Bey früher Tageszeir mit 
Jauffen Meuter in die Stade kommen, 
dt- Thor alfofore befegen, und von dem 











Bas 
mit feinem Boldein der Nähe verſteckten Gra⸗ 


d, Auf ein gegebenes Zeichen, Hülffe 
„dd.Erud.CX cv. M er⸗ 
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erwarten follte, Diefer Anfchlag gieng glücklich 


von flatten, indem ſich die Bürgerfchafft, fo grör 
ſtentheils aus Deutſchẽ beftund, du  Julianum 
leicht überreden ließ, daß die ganze Sache auf 
nichts anders , als ihren eigenen Wortheil und 
Beſchuͤtzung ihrer Freyheiten angefehen ſey. 
Allein ſo wohl der ungariſche Koͤnig Geyſa als 
feine Raͤthe, ſahen dieſes Unternehmen mit gantz 
andern Augen an, und erkannten leicht, daß die 
feindliche, Eroberung der oornehmſten Feſtung 
ihres Baterlandes,auf nichts anders abziele,ale 
das gange ungariſche Volck in Feſſeln und Ban- 
de zu ſchlieſſen. Dahero rüftere fich gang Un— 
garn zum Kriege, und der muchige junge Koͤ⸗ 
nig ermunterte durch feinen Enfer ale Untertha⸗ 
nen, dieſen wichtigen Platz denen Feinden wie⸗ 
der aus denen Haͤnden zu reiſſen. Es kam alſo 
zu einem blutigen Treffen, in welchem der oͤſter⸗ 
veichifche Henricus aus feinem verfhangten Las 
ger gefchlagen , und mie Verluſt mehr als 7000 
Mann die Flucht in Deutfchland zu nehmen ges 
nörhiget wurde; worauf die Deutfchen Presburg 
bald räumten, der obengedachte Rappolt denen 
Ungarn in die Hände Fam, und Henricus wenig 
Luſt bezeigte wieder nach Ungarn zu Fommen. 
Wie nachgehendg die Stadt Preeburg unter 
denen: Nachkommen des Königs Genfa ims 
mer geöffer worden, zeiget der Herr Berfafe 
fer in den folgenden, und führer dephalben eini⸗ 
ge alte Urkunden und denen Bürgern ertheilte 
Srenheits-DBrieffe an,durc welche Wohlthaten 
fie ſich verbinden lieſſen, daß ſie — J. 


c 


J 
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ea bey verfehichenen vorfallenden Ver⸗ 
gen befländig treu verblieben. | 
Unterdem König Bela IV muftedie Stadt an 
Unglüd ‚fo dem gantzen Königreich begegne⸗ 
eil nehmen. Denn nachdem dieſer König 
air von denen einbrechenden Tartarın 
auf das Haupt geſchlagen, und ſein gantzes Krie⸗ 
es Heer niedergehauen worden, fo muſte Pres⸗ 
burg un ſo viel mehr ausftchen, weiles ein dop⸗ 
auf einer Seite die Tartarn, auf 
* der damahlige Hertzog in Oeſterreich 
Feidericus bedraͤngte. Bela IV roch dieſes von 
Friderico ihm angethane Unrecht ſo nachdruͤck⸗ 
lich daß dieſer, nachdem die Tartarn das unfa- 
aha in einer unglücklichen 
Schlacht das sebeneinbüffere. Allein es fchien 
das Königreich Ungarn dazu verfehen zu feyn, 
deß ihm auch ans den glüclichften Schlachten 
und Siegen, nichs als neues und gröfferes Uns 
luc awuchs. Denn fo verlangten nad) Fri⸗ 
derici Tode, fo wohl der Markgraf zu Baden 
_ Hermannus, alsder König in Böhmen Ottoca⸗ 
‚ingleich ; menden seen dem 
oͤſterreichiſchen Hertzogthum u. denen damit ver⸗ 
unten Ländern zu haben. Bela erreichte an⸗ 
lich vor andern feinen Zweck, und brachte 
nm Sohn Stephanum bald zum würflichen 
Beline Der fienerinärdifchen Sande, wie man 
denn noch auf einigen uralten Pergamenen Urs 
kunden lieſet: Stephanus primogenitus Bel« 
IV illahtis Hungariz-Regis , Dux Styrenfis. 


Ob aber ſchon —* anfänglich von gene 
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Ständen in Steyermarck mirungemeiner Freu⸗ 

de aufgenommen wurde ; ſo war doc) bald hers, 
nach thells fein eigener, ‚theils feiner Bedienten 
unerfärtlicher Geis Schuld. daran, daß dası 
fämmtliche Bold, einen ‚unverföhnlichen Haß; 
wider alle Ungarn faſſete. Demnach rufften 
die Stände den böhmifchen König Ottocarum 
in das Land, welches Stephanus mir sem Ruͤcken 
anfehen mufte, deffen Vater Bela ſich deßhalben 
zu einem blutigen Kriege ruͤſtete, der ſo wohl 
gantz Ungerland als inſonderheit der Stadt 

Pꝛesburg hoͤchſt nachtheilig war. Denn Bela 
wurde aus dem Felde geſchlagen/ und Ottocarus 
verwuͤſtete die ungariſchen Reiche mit Feuer und 
Schwerdt, bey welchem allgemeinen Ungluͤck 
auch die Stadt Presburg vieles leiden muſte. 
Wie nun vorhin durch dieſen Stephanum denen 
ungarifchen fanden vieles Nachtheil zuge wach⸗ 
fen war, * ſo muſte die gute Stadt Presburg 
auch, nachdem er endlich nach feines Vaters To⸗ 
de, zum Beſitz des gantzen ungariſchen Könige 
reiches gelanget, ein groſſes Ungluͤck erfahren 

ee I ee 








*Wolte man die Sache genauer unterfichen, fo würde 
„ man vielleicht finden, daß fich Stephanus um uies 
mand als einige von ber Geiſtlichkeit ſonderlich ver- 
dient,gemacht; Daher es nicht zu vermundern iſt, weit 
er von diefer gerübmer wird indem er ſonſt niche 
viel tugendbafftes anfich gebabt. Allein der Herr 
Vrerfaſſer ſcheinet fich in ur Sieger Wercke all⸗ 
zuſehr gegen ber geiſtlichen Seite gu neigen, daher 
‚ er auch hin und wieder verſchiedene Maäbrlein 
Wunder: Wercke ihnen zu gefollen anfuhret. 





1» Bel Notilia‘ Hunpärie.' 43 

Es iſt aus den en ungarischen Geſchicht Schrei- 
bern bekanut daß da er um feiner uͤbeln Auffuͤh⸗ 
rung willen, Steyermarck verlaſſen muͤſſen / er 
rde zu herrſchen, ſich noch ben feines 
Baters Leben zum Könige aufgewotffen, und 
denfelben genörhiget, ihm einen guten Theil derer 
ungarifchen Lande abzurreten, nach deflen Tode 
er endlich zum Koͤnig über gank Ungarn gefröner 
wurde Rachen. er dem Meiche eine Furge 
Rn wgeftanden, fo gab feine Schwefter Con⸗ 
nei 'zu einem neuen der Stade Presburg 
Höhft aachthelligen Kriege mie denen Böhmen 
Gelegenheit, Die Tochter diefer Cönftantia 
wa: mie dem boͤhmiſchen Ottocaro vermähler, 
und hafte fo eine ungereimte Zuneigung zu ih. 
vom Endam,baßals.ihr der von ihrem Water zu 
Presbura hinzerlaffene Schag gezeiget wurde fie 
== KRoftbarfeiten entwendete und an Ottoca⸗ 
| öhjinen verfchickte. Als Stephanus 
ehr , Ottocaro diefen ſchaͤndlichen 
Eeminn verweifen), und durch feine Geſandten 
das feinige wieder Fodern ließ ; fo wurde der 
Königin Boͤhmen darüber fo entruͤſtet, daß er 
ofne einige Antwort zu geben, mit feinen Voͤl⸗ 
dern in Ungarn einbrah. Ob nun wohl da, 
mihls eben diefe Conſtantia, ſo zu dem Kriege 
U an gegeben /auch zwiſchen beyden Theilen 
erſoͤhnung ſtifftete; To brach doch 
Erephanus diefen Stieden das folgende Fahr, 
und aub alſo Ottocaro Presburg zu plündern, 
und einsnäfchern Anlaß. "Denn indem Ste 
Panusden Ottocarum in Defterreich zu einer 
M 3 Feld 
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Feld⸗Schlacht erwantere,fo überfiel der böhmifche 
König wider iedermans Vermuthen die Stade 
Presburg ‚ohnftreitig weil er von der Conſtan⸗ 
tia erfahren, daß ihre Vater Bela einen grof 
fen Schatz dafelbft niedergeleger ; erftieg fie bey 
naͤchtlicher Weile, und ließ fie von Grund aus ab» 
brennen, in welchem berrübten Galle denn auch 
alle bey der Stadt verwahrte geheime Schreiben 
mit im Feuer aufgegangen. Diefes ift eben die 
Urfache,daß man die ehmahligen Gefchichse und 
das Schickſal der Stadt Presburg nicht durch 
alte gefchriebene Urfunden beftärigen fan, Wir 
übergehen andere Unglücs- Fälle, fo der König 
Ottocarus ferner der Stadt jugefüget, oder uns 
ser der Kegierung des wolüftigen tadislai, ders 
felben zugemwachfen, weil der Herr Verfafler ſich 
dießfalls mehrentheils mie Muchmaflungen, 
oder auf das höchfte mie denen Nachrichten auge 
wärtiger Geſchicht⸗Schreiber behelffen muß. 
Nachdem endlich Andreas an ftate des zur 
Megierung untüchtigen Sadislai non den unga⸗ 
rifhen Ständen zum Könige erwehlet worden; 
fo beftätigte er nicht nur die Freyheiten fo Ladis⸗ 
laus der Stadt verliehen , fondern erneuerse 
auch eben das Fahr, daer gefrönet wurde, in 
‚ einer befondern Urkunde die fämmtlichen 
Rechte der Stadt. Bald hierauf ertheilte auch 
Andreas der Stadt den Vortheil, daß fie durch 
ganz Ungarn bis nad) Wien, allein Macht has 
ben follte, die KRauffınanns-Waaren auf der 
Donau ab» und zuzuführen; woraus abzuneh. 
men iſt, wie eine anfehnliche Menge “. die 
res⸗ 
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Tasap> ſchon damahls gehalten, weßhal⸗ 
ben der König ihnen den hiervon gebührenden 
Musen nicht entziehen wollen. Wie es der 
Stadt Presburg unter denen folgenden: viels 
fültigenKtiegen,infonderheie mit denen benach⸗ 
barten Defierreichern ergangen, iſt leicht abzu- 
‚nehmen, inden fie offt unerfeglichen Schaden 
davon gehabt/ wenn fie von den Feinden erobert 
worden; und wenig Mugen darausgezogen,toeit 
fiedie Ungarn jenen wiederum enzriffen. Als 
die Hußiten in den folgenden Zeiren Ungarn fo 
wohl als andere umliegende Länder verwuͤſte⸗ 
sen, und in diefemsKönigreiche darum noch) 
ſchlimmer als anderweit hauszuhalsen ſich bes 
rechtiget duͤncketen/ weil folches ihrem verjagten 
Könige Sigiemundo,der ſich offt zu Presburg 
aufbiele, eigenthuͤmlich zuftünde ; fo wuͤrden fie 
gewiß die Stadt Presburg harte mitgenommen 
haben, wenn nicht gedachter Sigismundus fol» 
ches wohl gemercket, und alfo auf feine Koften 
dieſelbe hätte befeftigen laſſen. Es genoß auch 
ſonſt die Stadt viele Zeichen der Gnade ihres 
Koͤniges, indem ihr Sigismundus die Freyheit 
einräumte, alle Arten von Muͤntzen zu fchlagen, 
und von dem daraus erwachfenden Gewinn / nur 
Den halben Theilder Föniglichen Sammer vor⸗ 
else gewiffe in der Stadt beſtell⸗ 
t jiede vier Jahre Rechnung ablegen 
follten. Zugleich wurde denen Bürgern ges 
flattet, alles Silber, fo manin die Stadt zum 
rFauff bringen würde, an fich zu Fauffen, 
ſo gar daß es der koͤniglichen Cammer ſollte heim⸗ 
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gefallenfegn, wenn die, Verfäuffer folches der 
ſaͤmmtlichen Bürgerfchafft nicht überlaffen - 
wollten. Es enıpfieng auch Pres burg im Jahr 
1436 von Sigismundo ihr gewoͤhnliches Stadt⸗ 
Siegel, ein mit eiſernen Schloͤſſern ver⸗ 
wahrtes Thor, uͤber welchem drey weiſſe aug gan⸗ 
tzen Steinen aufgebauete Thuͤrme ſtehen, in ei⸗ 
nem rothen Felde; womit der Koͤnig vermuthlich 
andeuten wolte, daß die Bürger in: Vertheidi⸗ 
gung der von ihm erbaueten Stadt und Feftung 
fich fo tapfer halten follten, daß ſie auch, wo. «8 
noͤthig/ ihr Blut nicht ſparen möchten. ; Auffer 
dem befreyete er die Presburger nicht nur von 
Entrichtung aller Zölle in ganz Ungarn, ſondern 
beftätigre auch die ehmals von Ludovico ertheilte 
Freyheit daß ale in Pres hurg eingeführte 2Baa». 
ren Zollfrey feyn, und nur wenn ſie wieder ab⸗ 
gefuͤhret wuͤrden, etwas: weniges davon ent⸗ 
richtet werden ſollte. Der Herr Werfaſſer fuͤh⸗ 
ret hier Die: Urkunden und Freyheiis > Briefe, 
umftändlich an, in welchen. fo wohl dieſe alg ans; 
dere Ber Stadt Presburg gegönnere Freyheiten 
und Borrechte, von Siglsmundi Nachfolgern 
b ſtaͤtiget und erweitert worden, erzehlet auch 
die verſchledenen Meſſen, Jahr "und Vieh⸗ 
Maͤrckte, fo die ungariſchen Könige nach und 
nach daſelbſt angeſetzt, und. beklaget daß bey 
vielfaͤlllgen Kriegs⸗ Unruhen einige derſelben in 
Abnahme gekommen. | ‚ne 
Es erzehlet ver Herr Verfaſſer hiernaͤchſt das 
Schickſal der Stade unter denen folgenden Kö— 
nigen, inſonderheit unter der ee 
es 
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Kegierung Königes Matthiä, und führer als 
denn umſtaͤndlicher aus, wie es ihr unter denen 
öfterreichifchen Königen ergangen. Das Kö- 
nigreich Ungarn kam vermoͤge eincs getroffenen 
Dergleiches ‚ nachdem der ungluͤckliche König 
ludovicus U bey Mohaz dag Leben eingebüffet, 
an den mit des erſchlagenen Köntges Schweſter 
Anna vermaͤhlten Koͤnig in Böhmen und Erg: 
Hertzog im Defterreich. Ferdinandum; welcher 
zwarsamfänglich an dem fiebenbürgifchen Jo⸗ 
hanne einen Gegner fand, allein diefen bald zu 
meichemmörhigte, mit groſſen Freuden des färht- 
lichen Volks aufgenommen, und nachdem er 
die Freyheiten und Mechte des Reiches beſchwo⸗ 
ren, oͤffentlich gefrönet wurde, Bald nach fie 
wer augetretenen Regierung, gieng der tuͤrckiſche 
Kayſer Solimann mit einer unglaublichen 
Zuruͤſtung vor Wien / ließ aber die Stadt Pres · 
burg unberuͤhrt auf der Seite liegen. Wie nun 
diefie graufame Herr, alles was ihm auf dem 
Megepörfam; verwüftete; fo nahmen die vore 
Beer Bürgeraus andern Städten ihre Zus 
flucht nach Presburg, welcher Stadenuh Wien 
ſelbſt wern man die Wahrheit geſtehen will/ ſei⸗ 
ne Erlöfang gu daucken hatte. Ferdinandus 
hette die Etadt und Schloß zu Preshurg / Jo⸗ 
denniSzalay undLupo Oeder anvertraut, welche 
bey dem gemeinen Schrecken, nicht nur die Ge⸗ 
. gend herum wider alle Anfälle und Rauberey⸗ 
en der fünden männlich vercheidigten, fondern 
auch der Flotte des Solimanni, welche dag grobe 
— der — * Wien abführen 


ſollte, 
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folte, unerfeglichen Schaden zufügten. Denn 
auffer daß diefe Flotte von dem groben Geſchuͤ⸗ 
tze aus der Stadt und Schloß beſchaͤdiget wurde, 
fo hatte Szalay auf einem in der Donau gelege⸗ 
nen Dlake, verſchiedene erhöhere Werde aufs 
werffen laſſen, von welchen er die gegen den 
Strom gehenden truͤrckiſche Schiffe bequem 
in den Grund ſchieſſen konnte. Es mögen alfo 
die Gefchicht- Schreiber die damahlige Befrey⸗ 
ung der Stade Wien wen fie wollen zueignen; 
fo ift ohnſtreitig, daß diefelbe dem Solimann 
wuͤrde in die Hände gerathen ſeyn, wenn ihm 
nicht ſeine Zuruͤſtung guten Theils von denen 
Presburgern waͤre in Grund geſchoſſen worden. 
Es iſt auch kein Zweiffel daß nachdem Solimann 
die Belagerung der Stadt Wien aufzuheben 
genoͤthiget worden, und in der groͤſten Eil die 
Flucht nach Conſtantinopel zuruͤck genommen, 
die Presburger die zuruͤck gehende Flotte erwar⸗ 
tet/ und ſie im Vorbeyfahren, eben fo wie vorhin 
empfangen, ob wohl die Geſchicht⸗ Schreiber 
ſolches nicht angemercket; zumahl da man weiß, 
Daß die von Wien aufbrechenden Tuͤrcken nichts 
mehr als das presburgiſche Geſchuͤtze gefuͤrchtet. 
Damit es nun nicht das Anſehn haben moͤchte, 
als ob dieſer koſtbare Feldzug gantz vergeblich 
geweſt; ſo gleng Solimann von dar nach Ofen, 
ließ den vorhin erwehnten Johannem mit. der 
Bedingung zum Könige in Ungarn frönen, daß 
er das Reich von ihm zur: Lehn tragen follte, 
fetste ihm aber auch zugleich einen mit Damen 
Grittus an die Seite, ohne deſſen 

ut⸗ 
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Sut achten er nichts unternehmen follte, wel, 
der Mann nachgehends zu vielen Linruhen und 
Ungluͤck im Lande Anlaß gegeben, Bald hier» 
auf gieng der allgemeine Kuff, daß Solimann 
mit einer groͤſſern Macht wieder fommen, und 
kine Kraͤffte nochmahls ander Stadt Wien 
verfüchen werde ; weßhalben Ferdinandus ſo 
wohl denen nach es — Staͤnden, 
bie obſchwebende Gefahr vorftellere, als auch ſei⸗ 
nen Bruder Kayſer Carolum V zu Hulff⸗ 
te/ da indeſſen der Pabſt an allen chriftlichen 
Höfen, un Huͤlffe wider den gemeinen Erbfeind 
der Chriſten anhalten ließ. Der Herr Verfaſ⸗ 
fer hat vor gut befunden, die bey Gelegenheit 
diefer Zurüftung ergangenen Schreiben, aus 
verfchiedenen geheimen Cantzeleyen hier einzu⸗ 


Unter diefen Unruhen begegnete der Stadt 
Presburgein empfindlicher Schade, &olls 
mann war aufs neue mit ſeinen Voͤlckern in un⸗ 
garn eingeruͤckt, und der gedachte Grittus hiele 
die Stadt Gran belagert, welche er fo wohl 
Waſſer als ande mir ſeinem Geſchuͤtze ängjtigre, 
auch nachdäner hier und da die Mauren nie⸗ 
ber gewworffen, mit einem Sturm über den äh- 
dern auſtel. Nachdem ſich die Belagerten lan⸗ 
ge Zeit unerſchrocken gewehrer, und dem Feinde 
ige Stürme abgeſchlagen, wohl aber fa, 
hen, Baßi’fie doch endlich einer gröffern Ge- 
malt würden unterliegen müffen ; fo ſchickten 
fie in aller: Stille bey naͤchtlicher Weile iemand 
an die gu Presburg verſammleten —— 

taͤn⸗ 
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Stände, lieſſen ihre Gefahr vorftelig machen, 


nd um ſchleunige Huͤlffe bitten. Diefe lieffen 
— bey Cacianero, ſo damahls der 
Stadt Wien vorſtund, anhalten, daß er der be⸗ 
drängten Stadt, ehe Solimannus uͤber die Sau 
— einer auserleſenen Mannſchafft, zw 
Waſſer und zu Lande zu Huͤlffe kommen möchte, 
indem die unter Gritto ſtehenden Woͤlcker / die An⸗ 
kunfft der unſerigen nicht erwarten wuͤrden. Es 
war diefer Cacianerus ohnſtreitig ein umerfebro- 
ckener und fapferer Soldat. Allein weil er dem 
Truncke ungemein ergeben war, fo fehlte er offt 
darinne, daß er nicht allegeit den beften Rath 
zu erwehlen wuſte. Er ſchrieb demnach denen 
Presburgern, in der Meinung, daß Solimann 
ohnfehlbar wieder vor Wien kommen wuͤcde, 
zůruͤcke; weil es nicht rathſam ſeh, die Stade 
ben der bevorſtehenden Gefahr von Mannfchafft 
su eneblöffen, ſo ſollten ſie indeß, ſo viel ſie ge⸗ 
— härten,mit ihren Soldaten bes 
fegen „welcheer. in kurtzen mit geöffern Schiffew 


von drey Ruderbaͤncken verſtaͤrcken wolle· Die 


Presburger ruͤſteten alſo alle in ihremm Hafen lie⸗ 
genden Schiffe an der Zahl 60 in aller Eil und 
untergaben ſie einem gewiſſen deutſchen, Corpo⸗ 
tanus,micdent Befehl daß er ohne Verzug aus⸗ 
lauffen, und über der Inſel Schütt) des Cacia⸗ 
neri groͤſſere Schiffe erwarten ſollte Grittus 
erhielt davon durch. Kundſchaffer Nachricht, 
309 darnach feine Schiffe, dierer vor Gran ge⸗ 
brauchet, zufanımen und befegte fie mit Feld⸗ 
Schlangen und tuͤrckiſchen Schuͤtzen vo die 
—F res⸗ 
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| er eher anzugreiffen, als die wiene⸗ 
Sch: Be ser Die Zahl 
[ 3 ffe war beyderfeirs gleich. Allein es 
a. die Presburger beffere Soldaten; fo ver» 
in auch hre Seuredie Schiffahrt weit beffer 
Es ermahnte demnach Grittus fin 

old ‚ einen unerſchrockenen Much zu haben, 
und fieß feine Schiffe gegen den Strom, bey 
na cher Weile auslauffen , weldyes einige 
e Schiffer unter denen Presburgern aus 
— iſche der Ruder merckten und die an—⸗ 
een! überreden fonnten.. daß die Türcken 
ch die ——— wuͤrden. Unter denen 
reöburgern. war ein alter in der Schiffahrt 
foer Donau wohlerfahrner Schiffs-Haupt« 
an, Peſtanus welcher Corporano rieth, ee 
ich in kein Treffen einlaſſen, ſondern denen 
m unverzuͤglich nach Presburg zuruͤck zu 
Ten, Befehl ertheilen, und erwarten, bis 
acianeri groͤſſere Schiffe angekommen, in⸗ 
eſſen er verhindern wolle, daß der weis 
‚nben.Slotte fein. Schaden fönne zugefuͤget 
‚den, Allein der fecche Corporanus wollte 
tefen heilfamen Rath nicht. hören , entweder 
r —— Schimpf achtete, vor dem 
— fen aufforderenden Feinde zu wei⸗ 

ee. weiber denen Seinen allzuviel zutraue⸗ 
Feind hingegen verachtete. Er 

dee a8; Zeichen zum Zreffen geben, und 

t fine Flotte in drey Otdnungen getheilet, 
* ne de te —285— den erſten An⸗ 
nie horuck bey denen feindlichen 
Schif⸗ 
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Shiffen that, daß fo gleich viere derfelben 
Schiffe zu Grunde ſuncken. Allein die Tür 
fen brachten ihre Schiffe fo viel möglich in die 
Engezufammen, und hielten den higigen Angriff 
der Unſerigen unerſchrocken aus, daher beyder 
Theile Schiffe fo nahe an einander gerierhen,daß 
man fich nicht mehr der Ruder, fondern des Des 
gens und der Segel-Stangen bedienen Fonnte. 
Der bey Aufgang der Sonne, auf der Donau 
entſtehende Nebel, machte das Treffen defto blu⸗ 
tiger, indem Fein Theil, wer Feind oder Freund 
fen , erkennen Fonnte ; zumahl da der Rauch 
von dem häuffig abgefeuerten Geſchuͤtze dazu 
Fam, und daß keine Parthey die andre fehen konn⸗ 
te, verhinderte. Das gröfte Unglüc vor die Pres⸗ 
burger war, daß fie die aufgehende Sonne im 
Geſichte hatten, deren Strahlen fie blendeten ; 
daher fie,indem fie von denen Türcfen mit uns 
zähligen Pfeilenund Gefchoß geängftiget wur⸗ 
den, endlich die Flucht zu ihrem gröften Schaden, 
wider den Strom ergreiffen muften. Ginige 
von ihnen fuchten an das fand zu Fommen, und 
fih mit Verluſt ihrer Schiffezureften. Allein 
die meiften gerierhen denen Türcfen in die Häns 
de; daher von 1700 Mann, welche man einge 
fchiffer, mehr als der vierte Theilumfam,. Der 
tapfere Deftanus blieb in dem Treffen, und Cor⸗ 
poranus, welcher an allen diefem Unglüf Schuld 
haste, fam mit genauer Noth nebit drenzchen 
Schiffen wieder nach Presburg. Weil fich die 
Presburger gefchmeichelt, daß ihnen der Sieg 
nicht fehlen koͤnne; fo waren viele VRR 
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Bürger mit zu Schiffe gegangen ; daher man 
leicht errachen kan, wie empfindlich der Scha⸗ 
de geweſt, uud wie groſſes Schrecken die 
Nachricht davon in Presburg verurfacher. 
Der Kayfer harte indeffen ein fo anfehnliches 
Krieges Heer zufammen gebracht, daß in feis 
mem bager, mehr als 260000 fireitbare Sol. 
daten gezehlet wurden 5 und manhätte gewiß, 
wenm anders die Dberhäupter einig. geweſt, 
and: Solimannen mit zuſammen geſetz⸗ 
ten Kraͤfften angegriffen haͤtten, denſelben da⸗ 
mahls aufreiben koͤnnen. Allein weil esihnen 
an nichts mehr, als an guten Rath und Einig« 
keit mangelte 3: fo wurde mit allen diefen Ko- 
ſten und mächtigen Krieges Heer, nicht das ge⸗ 
riugſte mehr ausgerichten, als daß man das 
Sand von einem gewiffen Raͤuber Eaffonus 
und denen unter ihm ftehenden 15000 Mann 
gantzlich befreyete. Wie endlich der Friede 
ſo wohl mir Solimanno als Johanne, welcher 
nicht länge hernach mie Tode abgangen , wien 
der Hergeftellet worden; das uͤberlaſſen wir 
dem Fefer ; bey dem Herrn Berfaffer nachzufen 
hen, welcher auch der verſchiedenen Reiche. Täs 
ge, foinfonderheit unter Ferdinando währen» 
der feiner 23 jährigen Negierung mach Jo⸗ 
hannis Zode zu Presburg gehalten worden, 
mehrere Erwehnung thnt. 

Es wurde auch unter Ferdinando! der ertz⸗ 
biſchoͤflihe Sitz von Gran nah Presburg 
verleget, indem jene Stade denen Tuͤrcken in 
die Hande gerarhen tar, ‚gleich wie ihr * 
— 230103: | 4 ey 
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bey denen damahligen Unruhen die koͤnigliche 
Cammer anvertvauet wurde ; daher fie unter 
ſeiner Regierung zu folcher Würde und Reich⸗ 
thuͤmern gelangte , daß fie-fo wohl ihm ais fel- 
nen Machfolgern, die zu dem Türeken » Kriege 
nörhigen Gelder vorſtrecken konnte. Wie aber 
diefer Ort nachgehends theils von denen in 
Ungarn öffters einbrechenden Tuͤrcken, theils bey 
denen bürgerlichen Unruhen mitgenommen wor⸗ 
den, und: alfo in geoffen Abfall gekommen; 
iſt aus denen neuern Geſchichten bekannter, als 
daß wir etwas davon anzufuͤhren vor noͤthig 
halten. Der Herr Verfaſſer erzehlet hierauf 
die beſondern Vorrechte und Wuͤrde der Stadt, 
wie der ungariſche König daſelbſt pfleget ge⸗ 
kroͤnet, und die Kleinodien des Reichs auf 
dem Schloſſe, zur Kroͤnungszeit aber in der 
Stadt verwahret, und die ungariſchen Land⸗ 
Taͤge daſelbſt gehalten werden, von denen man 
hier cine umſtaͤndliche Nachricht finder u. ſ. w. 
 Endlidy beſchlieſſet er feine Arbeit mit einem 
ausführlichen Unterricht won denen Stadt⸗ 
echten diefes Dres , von dem: Gebiete der 
Stadt, und wie folches zu verfchiedenen Zeis 
ten entweder vermehret oder vermindert worden, 


Oben ſtehendes Werk iſt auch bey dem Verleger dies 
fer Acten um billigen Preis zu haben. 
II 


De preftantia claflicorum audtorum 
commentatlo. 
| | Das iſt: 
Anton Bladwalls Abhandlung von 
der Vortrefflichkeſt der u 
| claßi⸗ 














Bicorum, ing latemiſche uͤberſetzt, 
mit Anmerckungen verfehen 
on Ecorg Heinrich Ayrer, Leipig 
Aa 088,1 Alp; 10 Bogen. | 
ar Er‘ yrer legt in diefem Bande | dein Leſer 

jugleichdren Schriften vor. Die erſte iſt 
Blatwalls Buch, deffen Uberſchrifft wir gleich 
itzo angezeigt: die andere Herrn Ayrerg eigene 
Abhandlung von der Vergleichung :der-algen 
und: neuen Gelehrſamkeit: die dritte aber deg 
Jeſuiten Johann Lucaͤ Rede de monumentis 
latine.infcribendis, # 


Blackwall hat ſein Buch engliſch geſchrleben— 
Weil es aber verdient, daß es auch von denen ge⸗ 
leſen werde, ſo dieſer Sprache nicht kundig find; 
ſo iſt es von Herr Ayrer in die lateiniſche gebracht 
worden, ‘Er hat bey diefer Uberfegung mehr 

uf Bladwalls Sinn ale Worte gefehn; die 
telen der Alten, auf welche Blackwall gezie- 
et, aus denen Dvellen ſelbſt angeführe, viel ans 
dere tellen be Berfaffer ſcheint vorbey ges 
u haben, Hinzu gefügt, und deffen Vor⸗ 
J gewiſſe Glaffen und Eapitel zergliederg. 
ſackwalls Arbeirbeftcht aus ro Eapiteln,deren 
eh wir dem Leſer mitthei⸗ 
lenwouen .· 


‘4 Ber "ac Iatinze lingux veterutaque 
auttorum zftantia generatim. 

2 )i De —* cotum auctorum i ingenio ſtu- 
dis, accura in fcribendo. * 


"Dei de. ixr N, ‘ 3)De 
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3) De perſpicuitate ſtyli, quo veteres ſunt 
h. | | 
4) Commendatio clasficorum audtorum ab 
illorum conditione, fortuna & dignitate. 

5) Quamapte apudaudtores clafficos verbo- 
rum numerus conveniat indoli rerum, quam- 
quejucundumfit, ex ipſis eorum fontibus hau- 
rire. 

6) De uſu, quem claflici auctores in vita ci- 
viliadminiftrandaquerepublica pr&bent, 

7) Quem ufum audtores claflıci in doctrina 
morum przftent, 

8) Quid auctorum clafficorum ufus ad leclio- 
nem $ Scripture conducat. 

9) De origine & modo legendi claflicos fcri- 

tores. 

10) De fubfidiis , lectioni veterum inſer- 
vientibus, & de feriptoribus quibusdam recen- 
tioribus, quoslegere maxime expedit. | 

Schon diefes Verzeichniß verfichert , daß in 
dem Buche viel lefens-würdige Dinge vorkom⸗ 
men. Die Anmersfungen, fo Herr Ayrer hin« 
zu geſetzt, find forgfälrig ausgeſucht, und wohl 
abgefaffer. Weil aber diefelben lauser cingelne 
Abhandlungen begreiffun; fo wollen wir viele 


mehr dem Leſer eine etwas umfländlichere Mach⸗ 


richt von Herrn Ayrers eigener Schrifft geben, 
darinne er von der Vergleichung der alten und 
neuen Gelehrſamkeit handelt. Dieſelbe beſteht 

aus vier Abthellungen. 
In der erſten wird von denenjenigen ge⸗ 
handelt, welche ſchon im denen Altern Zel⸗ 
| ven 
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ten die Autores claßicos entweder verachtet, 
oder vertheidigt. Das Vorurtheil des Alter⸗ 
thums verfuͤhrt die Gelehrten vielfältig: daher 
der Verfaſſer verſchiedene ſolche blinde Verch⸗ 
rer der Alten anfuͤhrt, und unter andern den 
florentiniſchen Medicum, Franciſcum Redum, 
welcher aus Hochachtung vor den Ariſtotelem, 
in feinen Tubum ſehen wollen, damit er nicht » 
befennen muͤſſe, Galiläus habe einige Sterne 
green ; welche Ariftoreli unbekannt geweſt. 
unterſucht er auch die Urſachen, welche viele 
zu diefer unmäßigen Verehrung der Alten ver« 
leiter. Aber es giebeauch auf der andern Sel⸗ 
te Menſchen, denen vor allem Alten eckelt, und 
weiche die neuere Gelehrſamkeit, allen Schriffs 
ten ber ältern zeiten vorzichn. Aus denen, fo dies 
fes ehemals gethan, find Zoilus und andere bes 
Eahıt, deren Nahmen der Herr Verfaffer anfuͤh⸗ 
ret, ch aber bey Auguſti und den folgen» 
| — ihre Nachfolger umſtaͤndlicher er» 
pr Bi ‚ Horatius und andere hielten 
mit Recht davor, daß die Wiffenfchafften da» 
mals höher als zu ihrer Vaͤter Zeiten geftiegen 
wären. In denen folgenden Jahrhunderten 
hat man aus Untiffenheit, die Alten beftändig 
et 2: und nach Wiederherftellung der 
e im asten "Jahrhundert, hat es an der⸗ 
Menſchen auch nicht gefehlt. Michael 
war ein groffer Feind der alten Dich» 
zer, welche Angelus Politianus hersshafft gegen 
= eidigt. Leo Alarius, Francifcus Flo» 
— Miet y San, Ciampo⸗ 
— | 2 


Iug, 
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hei HEHE shi — 
Ins, Petrus Ramus, Claudius Verderius 


und oh. Marefius haben ſich allerfeirs bemüht, 
die alten Schrifftfteler zu verunglimpfen. 
Aber es hat denenſelben um diefe Zeit auch nicht 


an Vertheidigern gemangelt, Edmund Niche- 


rius hat Ramum widerlegt, Gabriel Eoffar- 
tius, Balfac, dela Mothe, du Bair, Suretier, 
Renatus Napin , Iſaac Voßius, Marcus 
Meibom haben fich auch damals bemüher, den 
Vorzug der Alten vor denen Neuern zu zeigen. 
Einige aber find die Mittel-Straffe gegangen, 
und haben weder den Alten noch Neuern, ihren 
wohl verdienten Ruhm abfprechen wollen, Uns 
ter den Alten haben ſchon Cicero, Dpintilian, 
tongin , Horatius , Plinius und Lactantius 
diefen Weg erwehlet. Unter denen neuern 
verdienen Jul. Caͤſ. Scaliger, Franc. Baco 
Verulamius, If. Voßius, Perr, Cunaͤus, 
Jac. Baldus und Jacob Maſenius hier eine 
Stelle. Es haben auch ſchon vor Peralto ver⸗ 
ſchiedene eine Vergleichung zwiſchen denen alten 
und neuen Scribenten angeſtellet. In dem 
160ten Jahrhundert haben Benedictus Accoltus 
in feinem Geſpraͤche de præſtantia virorum ſui 
avi, Alerander Taffonus in dem ıoten Buche 
feiner Penfieri diverfi, Secundus Lancellottus 
in der Schrifft, fo 165 8 unter dem Titul heraus 
gtfommen L’hoggidi, overo gl’ingegnimoder- 
ni non inferiori a’paflati, Dennifis in the 
Advancement and Reformation of modern 
Poetry gedachte Frage abgehandelt: dasjenige, 
zu geſchweigen, was Srantife, Patritius, Tho⸗ 

mas 
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as Campanella ‚ger 








din, Nunnefius und 
Franc Pomen davon geſchrieben. Sonderlich 


aber find die zwey Schriften zu mercken, welche . 


Goeret, ein Parlaments⸗ Advocat zu Paris, 
hierüber heraus gehen laſſen. Die erſte wurde 
1671 zu Paris unter dem Titul Parnaſſe refor- 
me bekannt; Uund die andere erfehien 1670 zu 
Paris unter der Uberfchrifft la guierre des auteurs 


anciens & modernes avec la Requete & arret 


en faveur d’Ariftote, welches letztere Thomaſius 


ehemals in feinen’ freymüthigen Gedanden 
uͤberſetzt. Beyde ſind hernach 1723 zu Amſter⸗ 
dam in 8/ unter dem Titul Les auteursien belle 
humeur zuſammen gebruckt worden. Der Herr 
Verfaſſer zeiget der Inhalt dieſer Schrifften an, 
und handelt ſouderlich von Guerets Gedancken 

umſtaͤndlich 
Die andete Abthellung hat mie den Schrifft⸗ 
ſtellern zu chun/, welche fonderlich in dem letzt 
verwichenen hrhundert, die Alten entweder 
verachtet Oder vertheldiget. Den Anfang zu 
dieſem Streite machte Sarl Perrault. Dies 
fer laß 1087 in der Academie francoife ein 
Gedichte abunter dem Titul le ſiecle de Louis 
le grand ’darinite er erweiſen wollte, daß denen 
gegenwartigen Zeiten , vor allen vorhergehen⸗ 
n Anſehung der Wiſſen ſchafften ein aroffer 
2orsug gebuͤhre.Der erſte, ſo ſich gegen dieſe 
Meinung ſatzte/ war Dacier, welcher An der 
Borrede zu dern ferhften Theile feines Horarif, 
eine Berrkhyeidigung der Alten lieferte. Darauf 
Fam Songe» Pierre, der 1087 den Difcours fur 
N3 les 
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les anciennes befannt machte und darinne den 
Perrault widerlegte. Ein ungenannser Bers 
faffer gab um diefe Zeit la defence des anciens 
contrelepoeme du fieclede Louis le grand her- 
aus, darinneer meinte, Perrault habe gedachtes 
Gedichte nicht im Ernft fondern zum Spaß ger 
fchrieben. Aegidius Menage machte bey diefer 
Gelegenheit folgendes Epigramma : 

Cui fzvititulum dedit, Sabelle, 

Perraltustuus edidit poerna, 

Quovir non malus adferit, putatque, 

Noftris cedere Bruniis Apellem, 

Noftris cedere Tullium patronis, 

Noftris cedere vatibus Maronem, 

O fzelum infipiens & inficetum. 
falls or zohein den annotar, ad Petronium gleich, 
“nen auf diefes Gedichte log: und Francius 

fchent daffelbe in einer Rede, fo er dagegen ges 
| ieben, horribilem & fzvum libellum. Dies 
mand aber trat auf Perraults Seite als Sontes 
nelle und die Gebrüder Perer und Claudius 
Perrault. Daher fahe fich derfelbe genoͤthiget, 
feine Meinung felbft zu vertheidigen oder zu er⸗ 
klaͤren. Er gab alſo 1688 zu Paris le parallele 
des anciens & des modernes, en ce quiregarde 
les arts & les Lciences heraus. Hierauf folgte 
3693 Parallele en ce qui regarde leloquence. 
Serner erfchten Parallele en ce qui regarde la 
poelie: Alsdenn 1696 Paralleledesanciens dr 
modernes, ou il cft trait& de l’Aftronomie, de 
la Geographie &c. Wie nun Perrault in diefen 
Schrifften die Gelehrſamkeit der Mieusen, u 
die 
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die Alten erhob; fo fanden fich verfchledene, wel⸗ 
ehe bemuͤht waren, deffen Gründe umzuftoffen. 
Der erfte war der befannte Boileau,melcher _. 
feinen Gegner erft in einigen beiffenden Epis 
grammatibus durchzohe, hernach aber in den 
Anmerckungen über den konginum , und der 
zehnten Satyre, welche auf das Frauenzim̃er 
gemacht iſt, deffen Jrrthuͤmer zeigete. Wie⸗ 
wohl es haben dieſe beyden Maͤnner endlich 
durch Arnalds Vermittlung Friede gemacht, 
und die Feder niedergelegt. Nechſt dieſem hat 
der beruͤhmte Peter Daniel Huetius, den Per⸗ 
rault umftändlicher in einer Diſſ. epiſtolica wis 
derlegt, welche in deſſen zu Paris 1712 zuſam⸗ 
men gedruckten Diſſertatlonen ſteht. Boißimon 
gab 1698 gegen den Perrault heraus Les beau- 
tes de I’ ancienne eloquence oppofees aux af- 
fe&ationsdela moderne, Homerum-verthei« 
digte Regnier in der Diflertation fur Homere: 
und Bruyere machte in feiner Forefegung von 
Zheophrafti Characteren, eine fehlechte Abbil- 
dung von dem Herrn Perrault. Nichts defto 
weniger aber fand derſelbe doch ſeine Anhaͤnger 
und Vertheidiger in Frauckreich. Denn daß 
wir derer Gebrüdere Perer und Claud. Per» 
rault nicht gedenken; fo erflärte ſich Fontenelle 
für denfelben, fowohl in dem difcours fur la na- 
turede PP Eclogue und der digreflion fur les an- 
eiens& les modernes, als in feinen Todten- Ge» 
ſpraͤchen, deren dag dritte die Uberfchrifft hat: 
Si les anciens ont eu plus de vertu que nous, 
Der Bere von Saint-Euremont hielt es auch mit 
N4 dem 
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‚den; Percault in dem Gedichte ſur la diſpute 
touchant, les anciens & les modernes-fances 
‚irregulieres, ſo in dem sten Theil feiner Wercke 
ſteht. Die  Engeländerinahmen an dieſem 
Streite gleichfalls Theil wie denn Temple, 
Wotton, Boyle, Bentley und. Schwifſt ver⸗ 
fhiedene Schrifften deswegen heraus gegeben, 
deren Uberfchriffeen und Innhalt der Here Ber 
faſſer anzeigen. Unter denen: Staliencen hat 
Johann Felix Urſius gegen den P. Bouhours 
geſchrieben, der mit dem Perrault gleiche Mei⸗ 
nung geheget; worauf ſich verſchiedene ſeiner 
Lndes Leute in dieſen Streit gemenget, deren 
Nahmen der Herr Verfaſſer anfuͤhret. Unter 
denen Deutſchen und Hollaͤndern haben ſich der 
Alten gegen den Perrault, Gottfr. Olearius, 
Match. Nicol. Kortholt, Eornel. Diet: Koch, 
oh. Friedr. Chriſt, und Srancius angenommen, 
Endlich erzehle der Here Berfaffer noch diejent- 
gen, welche in diefem Streite entweder neutral 
geblieben , oder es weder. gang mit den Alten 
noch Neuern gehalten. Dahin gehoͤren Henrich 
Basnage, Bouhours, Callieres, Bizardiere, 
der Verfaſſer der Schrifft la Reforme dans la 
Republique des lettres. Silvan In demirraite 
du ſublime, Vigneul Marville, Leibnitz, Clerc 
und der Verfaſſer des Buches Rellections uüpon 
learning, fo.1708 heraus gekommen >...» 
Es würde zu weitlaͤufftig fallen, wenn wie 
auch nur die Überfchrifften-ihrer Buͤcher anfuͤh⸗ 
ven wollten :.. Daher wir folchen dem Leſer bey 
dem Herrn Verfaſſer felbft- fuchen laſſen und 


vielmehr 
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vielmehr von deſſen dritten Abſchnitte Machricht 
geben/ in welchem er diejenigen erzehlt, fo nach 
den Herrn Pertault entweder vor die Alten 
‚oder Neuen geſtritten. 1714 gab Hudart de la 
Notte feine ftantzoͤſiſche Uberſetzung der Iliade 
heraus bey welcher Gelegenheit er verſchiedenes 
an Homero geradelti' Die Frau Dacier konte 
dieſes nicht vertragen und ſetzte ihm in dieſem 
Jahre die Schrifft des cauſes de la corruption - 
du gout entgegen’; worauf derfelbe 1716 in 
feinen Reflexions für la Critique antwortete. 

Der Abt Teraſſon trat in feiner Differtation cri- 
uque ſut Nliade d· Homere auf die Seite des 
Herrn de la Motte. Hingegen hielten es der 
Abe Boivin in feiner Apologie d’ Homere, Ga- 
con in dem Homere vange, und der Berfaffer der 
Voyagedu Parnafle mie der Frau Dacier, Fe⸗ 
aufet; Fuͤtmont, Buffier, Blackmore 
worffen ſich in diefem Streite gleichfam zu Rich⸗ 
tern auf/ und gaben theils dem Herrn von Mot⸗ 
te/theils der Frau Dacier, theils keinem von 
beyden Recht. Der Herr Verfaffer beruͤhret 
darauf diejenigen; ſo auf eine fchertkhaffte oder 
en wu —* Penn —* 5* ge⸗ 

ben, und beſchlieſſet mie einer Nachricht 
von denen neueſten Schrifften, darinne die Ber 
dienſte der Alten und Neuen erwogen worden. 
die lettres ſerieuſes & badines für les 
ouvrages des ſavans, "Gilbert Carl Gendre traite 
def) opinion, le temple du gout, Alb. Halleri 
orat,-oltendens quantum antiqui eruditione & 
induftriaantecellänt modernos. 
Ort N 5 Hien 
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Hierauf folgt die vierte Abhandlung, wels 
che eine Beurtheilung diefer Streitigkeiten ent 
haͤlt. Des Heren Berfaflers Gedanden gehen 
dahin. Manmuß hier die Mittel .Straſſe hals 
ten, und das Gute ſowohl an den Alten als Neu⸗ 
ern rühmen. Die Natur ift Feines weges fo 
entfräffter, daß fie unvermögend wäre, heut zu 
Tage fo gefchickte Köpfe hervor zu bringen, als 
fie ehemals ergeuger. Der Unterfehled der Cli⸗ 
matum bat feinen allgemeinen Einfluß : fondern 
es werden an allen Diten aufgeweckte und 
fchläfferige Gemürher hervor gebracht: Die 
Zeit felbft trägt etwas zu dem Fler der Willen» 
fchafften bey : und was zu der gegenwärtigen 
auch in der Gelehrſamkeit Mode iſt, das gile zu 
einer andern nichts. Es find fonderlich vierer- 
(ey Zeiten geweſt, darinne die Wiffenfchafften 
geblüher: Die Zeit. König Philippi und Ale» 
randri von Macedonien ; die Zeit Julii Caͤſaris 
und Auguftl 5 dasfechzehnse Jahrhundert nach 
Ehrifti Geburt; und diezeiten Ludewigs deg 14: 
wobey Perrault Unrecht thut, daß er zu 
Ludewigs Zeiten , bloß denen Fransofen allen 
Ruhm beylegt; da doch damals die Engellaͤn⸗ 
der und Deutſchen eben fo viel zum Wachsthum 
der Wiffenfchafften beygetragen. Diejenigen 
Wiſſenſchafften, zudenen Erfahrung und Ubung 
erfodert werden, ſind heut zu Tage allerdings 
hoͤher geſtiegen, als ſie ehemals waren, weil wir 
mit mehrern Huͤlffs-Mitteln verſehen ſind. 
Doch giebt es auch verſchiedene Erfindungen, 
welche man vor neu ausgegeben, ob ſich ſchon 
| bernach 
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hernach gefunden ‚daß fie denen Alten niche 
gaͤntzlich unbekannt geweſt. Was aber diejeni. 
gen Willenfchafften anlanget, die bloß auf den 
Kraͤfften des Verftandes und Witzes beruhen, 
3. E. die Rede-und Diht-Kunft ſo iſt wohl Fein 
weiffel, daß die Alten hierinne etwas voraus 
Baker und daß es ihnen unter den Meuern noch 
niemand gleich gerhan. Es ift aber dabey wohl 
zu mercken, daß man bie Alten nicht aus Uber, 
ſetzungen beurtheilen , fondern in ihrer Grund» 
fprache leſen muß ; worinne Perrault am meis 
ſten gefehlet, welcher der griechifchen und lateini⸗ 
fchen Sprache nicht ſatſam mächtig geweſt. | 
Den Befchluß des gantzen Buches macht des 
Jeſuiten Joh. Lucas Rede de monumentis pu- 
blicis latine infcribendis, welche er 1676 in dem 
Collegio elaramontano zu Paris gehalten: 
worauf ein gutes Regiſter folgt, 
III, 


Obfervations upon the Prophecies of Da- 
nieland the Apocalypfe of St. John, 

Das ift: SEX 

merckungen uͤber rer ng 

miels und die Offenbahrung des 

SDohannis / in zwey Theilen aus⸗ 

geſertiget von Iſaac Newton ꝛc. ıc 
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in groffen Anfehn ift, fo wiflen wie doch nicht, 
ob andere, fo fich um diefe Act der Wiffenfchaff- 
ten wenig befümmert , diefen groffen Gelehrten 
nach feinen Berdicnften kennen, wenn fie aud) 
fchon feiner als eines welt berügmten Mannes 
haben erwehnen hören. Wir find nicht in Ab⸗ 
rede, daß einige Öelehrten in der Welt beruͤhmt, 
umd groffe Dingevon ihnen ausgegeben worden, 
welche man nachgehends beffer kennen lernen, 
und wahrgenommen, daß fie ein ohngefehrer 
Zufall und Zulauff der Gelehrten, ohne genug- 
faıne Prüfung gehling erhoben; ‚daher fie her⸗ 
nach wieder jo tieff gefallen, daß auch die Gelehr⸗ 
ten des niedrigften Ranges, von ihrer Schwäche 


- zu reden , und mit Entdeckung ihrer Fehler zu 


prahlen gewuſt. Wem aber, Herr Newton 
und deſſen Werdienſte bekannt find, der Fan 
leicht voraus fehen, daß deflen Andenden nim- 


mermehr fönne vergeffen, oder die wegen feiner 


Erfindungen ihm gebührende Ehre, fo lange die 


Welt fteher, verlöfchen werde, Eshaben zwar 
‚einige Gelehrten, aus Hochachtung gegen die 


Alten gemeinet, wenn Archimedes, Apollonius, 
Euelides und andere groffe Männer unter denen 
Alten, die VBortheile in Händen gehabt, welche 
Mewton vor fich gefunden, fo würden diefelben 
vielleicht eben fo weit als er in diefen Wiffen- 
ſchafften gekommen ſeyn. Allein einmahl ift 
dieſes ungewiß; da dasjenige hingegen ieder- 
mann vor Augen lieget, was Herr Newton ge» 
than, Hernach haben zwar einige unter denen 
Alten in diefer oder jener eintzelnen Wiſſenſchafft 

befon» 
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einen Bun neuen Fuß geſetzet; Dagje 
yai fo unzehli ewahrhafftig groffe Gelehr⸗ 
fe feit erlic — her ſorgfaͤltig und 
dergeb —* gZrundlich entdeckt und 
das — was einer ch die 





dive Pe &e. pP. 12, daß der * | 
| ithemarleug In Franckreich Margtis de 
Topital, | welcher fonft niemand zu (hmeicheln 
gewoh f wat „die Ihm zufprechenden fremden 
Engelländet immer gef aget habe‘: ob Here 
Eon wie andere Menſchen/ eſſe, trincke und 

| ah em er fich denfelben nicht anders ale 
u 1 und von aller Materie abgefonder- 
sorftelen koͤnne. Und einige, welche 
her Shure zu Leiden denen Wilfen- 
N pbgelegen, haben ung verfichere, daß 
I ft — e Voerhave, allezeit in denen 
anden Herr Newton habe ef- 

he an ſich, und muͤſſe mehr als ein 
h fein. - Wir haben dieſes zu erin⸗ 
ars —X eh toollen, weildas Werd, 
—* ha n, nicht aus verſchiedenen 
andern 
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andern Schrifften zufammen getragen iſt, ſon⸗ 
dern die eigenen Gedanden Herrn Mertong, 
von denen göttlichen Wahrheiten enchält. 
Man fichet daraus zur Gnuͤge, in wie hohen 
Ehren er die heil. Scriffe gehalten, und wie 
' fleißig und aufmerdfam cr fie gelefen. Es ift 
kem Zweiffel, daß er feine Anmerkungen auch 
über andere Bücher derfelben niedergefihrichen 5 
daher wir wuͤnſchen, daß diefer verborgene 
Schaß nicht vergraben bleiben, fondern zu beſ⸗ 
fern Verſtaͤndniß des goͤttlichen Worts der Welt 
gegoͤnnet werden moͤge. 

Die Uberſchrifft zeiget berelts die Abtheilung 
dieſes Werckes; da der welt beruͤhmte Ders 
faffer, in dem erften Buche, feine Anmerckungen 
über die Weiſſagung Danielis, und in dem ans 
dern dergleichen Anmerdungen über die Offen⸗ 

bahrung Johannis, denen Gelehrten vorleget. 
In dem erften Buche, welches wieder in 14 
Hauptſtuͤcke abgetheilet iſt, findet man anfaͤng⸗ 
üch eine Einfeitung von denen Verfaſſern der 
Schrifften des alten Bundes, ingleichen von 
der Sprache, deren fich die mit dem Geiſt Gottes 
begabten Männer bedienet. Hierauf erörtert 
er das Gefichte des Bildes, welches aus vierer⸗ 
ley Ertzt zuſammen geſetzet war, wie auch das 
Geſichte der vier Thiere. Hiernaͤchſt unterſucht 
er, welche Koͤnigreiche durch die Fuͤſſe des Bil⸗ 
des, ſo aus Thon und Meßing beftanden, ange⸗ 

deutet worden, ingleichen welche Reiche die 
zehn Hoͤrner, beſonders das eilfſte Horn des 
vierten Thieres bedeuten. In dem VIII er 
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— Eu 
fiück handelt er noch befonders, von der Gewalt 
des. eilfften Horns an Daniels vierten Ihiere, 
welches ; eit und Geſetze zu verändern Mache 
ſollte; und ‚ferner von denen Koͤnigrei⸗ 
en ſo der Widder und Bo ausdrucket. 
In den Xten und Alten Haupeftüc erörtert er 
die Weiſſagung Daniels von denen LXX Wo, 
chen;j- wie auch die Zeit der Geburt und. des 
"seitens Chriſti, und in dem Xilten, mag die 
Weiſſagung der Schriffe der Wahrheit heiſſen 
ſolle. Endlich handelt er in dem XIV und XVren 
Hauptſtuͤck, von dem Könige, der nach feinen 
eigenen Willen handelte, fich felbft über Gott 
erhub „keine Brauensticbe achtere, und allein 
die fo genannte Mahuzzims ehrte, dabey er auch, 
was: diefe Mahuzsim geweſt, erörtert... Weil 
wir nicht vermuchen Fönnen, daß man. dieſes 
Buch, viel in Teutſchland antreffen werde; 
ſo halten wir uns verbunden, unſern Leſer mit i 
nem aus fuͤhrlichen Auszug, und vollſtaͤndigen 
Nachricht von denen beſondern Gedandfen- dies 
——— zu dienen; wobey wir uns 

aber genoͤthiget ſehen, mehr als einmahl von 
deinfelben- zu reden. Alle Scheifften., welche 
wie bisher won diefem ‚Gelehrten erhalten, 
find ‚imigeer Act neu; und es ift derfelbe nie⸗ 
s gewohnt geweſt, anderer Gedancken vor. 
zubeingenyoder aus vieler anderen geſammleten 
ein Buch zuſammen zu ſuchen; 
Daher ‚man auch von. gegenwärgigen Werde 
leicht erachten wird, daß folches lauter neue und 
— Sedancken enthalte. Es iſt nicht zu 
laugnen, 
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läugnen, daß er in vielen Stüden von andern 
Gottes» Gelehreen abgehe, Allein gleichwie 
man die von ihm in andern Schrifften ent 
decften neuen Wahrheiten, nachdem die gröften 
Gelehrten folche mie der äufferften Schärfte ge« 
prüffee, fo unmiderfprechlich gefunden, fo frem⸗ 
de und felrfam ihnen anfänglich diefelben ger 
fchienen ; fo verdienen gewiß deffen Gedanden 
von denen Weiffagungen der heil. Schrift, der 
Melt befannter gemache zu werden , als man 
hoffen fan, daß fie werden dürfften, wenn fie ein 
ieder aus gegenwärtigem Buche felbft nehmen 
ſollte. Wir find alfo gefonnen, in diefem erften 
Auszuge unferm Leſer feine Gedanken von denen 
Verfaſſern der Bücher des alten Bundes, in⸗ 
gleichen von der Mund» Art derer von Gore 
Fünfftige Dinge vorher zu fagen beruffenen 
Menfchen vorzulegen; die andere ausführliche 
Nachricht aber von feiner Auslegung der Weif 
fagung Danielis und des Heil. Johannis, auf 
das Fünffeige zu verfparen. 

Als Manaffes ein gefchnigtes Bild in dem 
Haufe des Herrn aufſetzte, mit zwey Altären,die 
er indem Vorhoffe erbauete GDrt entrüftere, 
alle Arten der Zauberen und Teuffels, Betrug 
fich belieben ließ,und endlich wegen der auf das 
höchfte gerriebenen Bosheit von denen Krieges: 
Voͤlckern des affyrifchen Königs Afferhadon uͤ⸗ 
berfallen, und nach Babylon gefangen geführet 
wurde ; fo gieng dag Geſetz ⸗Buch bis aufdas ı8 
Jahr feines Encfels Joſia verlohren. Zu der 
zeit fand es der Hoheprieſter Hisfias, als Got⸗ 
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tes Haus, 208 -Haus zu Jerufalen follte angerichtet wer- 
Den; daſelbſt wieder. Der König beklagte ſich, 
daß ih fahren nicht: nach denen Worten 
dieſes Buches gehandelt, befahl daß man «8 
Pr fürlefen ſollte und veranlaffere das 
den Bund mie GOtt wieder zu erneu⸗ 
ern. ‚ Diefes ift alfo.cben daffelbe Gefeg- Buch, 
welches rg — m ii fr 
n iſak in. dem fuͤnften 
Jahr des Röniges Rehabeam, gang Juda der 
aͤgyptiſchen Herrſchafft unterworffen, fo war ei⸗ 
ne ſo groſſe Truͤbſal in dem gantzen juͤdiſchen 
Sande daß man weder: von dem wahren GOtt 
etwas wufte,noch ein Priefter, noch das Geſetze 
irgendwo zu finden war. u. ſ. w. Nachdem 
aber Sifafgeftorben und fich indem aͤghptiſchen 
Reiche innerliche Unruhen entfponnen, ſo hatte 
a gantze sehn Jahr Friede, mittlerweile der 
— ———————— in Juda erbauete, eine 
Macht von 590000 Mann auf den: 
Dein get, mit welcher er dem äthiopifchen 
Derah ſo Aegypten, Lybien und Troglody⸗ 
——— und mit 1000000 $Hbiern und; 
| 1 ng wieder —— 
anzog, eutgegen gieng, und denſelben aus dem 
We ſchlug. Nach dieſemSiege ſtieß Aſa feine 
























Nutter wegei ihrer Abgoͤttereyn von dem koͤnig⸗ 
ichen Throne / erneuerte den Altar des HEren, 
be * uckte das Gottes, Haus zu Jeruſalem 
—* ſilbernen und guͤldenen Gefäffen, trat 
aüchnehfidem Volcke in einenneuenBund,daß 
ſie forchin den wahren GOtt ihter Vaͤter ſuchen 
wann. "48. Erna.6xCr 5. oO woll⸗ 









202 Ill. Newton upon the Prophecies of Daniel. 





wollten und daß derjenige / welcher fremden Goͤt⸗ 
teen dienen wuͤrde, zum Tode verdam̃t ſeyn ſollte. 
Sein Sohn Joſaphat that die Hoͤhen im Lande 
ab, und verſchickte in dem dritten Jahre ſeiner 
Regierung, einige ſeiner Fuͤrſten, Prieſter und 
Leviten, daß ſie das Volck in allen Staͤdten Ju⸗ 
da unterrichten ſollten, welche das Geſetz⸗Buch 
des HErrn mit ſich hatten, und des Koͤnigs Bes 
fehl im gangen Lande ausrichteten. . Dieſes iſt 
eben daſſelbe Geſetz. Buch, welches nachgehends 
unter der Regierung Manaßis verlohren gieng, 
nachgehends unter dem Koͤnig Joſia wieder ge⸗ 
funden wurde, und muß demnach nothwendig 
noch vor dem dritten Jahr des Koͤnigs Joſaphat 
ſeyn geſchrieben geweſt. Wie nun eben dieſes 
Geſetz ⸗ Buch auch von denenSamaritaneın bey⸗ 
behalten, und auf ihre Nachkommen gebracht 
worden; fomuß es nothwendig von denen ze⸗ 
hen Stämmen, ehe fie gefänglich aus dem lande 
- geführet worden , angenommen gemeft fen. 
Denn nachdem die zehn Stämme weggeführet 
worden, fo ſchickte der affyrifche König einen ges 
fangenen Priefter gen Bethel zuruͤck, daß er die 
neuen Inwohner von Samarien in der Weife 
des Gottes diefes Landes unterrichten follte. Bon 
dieſem Priefter erhielten damahls die Samariter 
die $ Bücher Moſis, welche eben daſſelbe Geſetze 
und Weiſe des GOttes in diefem Lande waren, 
darinnen er fie ungerrichten ſollte. Wie nun 
2 Reg. XVII, 34 ausdrüdlich gemeldet wird, 
daß fiein dem Glauben und Gortesdienft, fo fie 
von diefem Prieſter erlernet Bien 
hen Hl (> nd ar lin iD 
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ob fie ſchon auch zugleich ihre eigenen Götter vers 
ehret; foerhielsen fie auch das ihnen übergebene 
Buch ihres Geſetzes in der hebraͤiſchen Schreib» 
art, darinnen es anfänglich aufgeſetzet worden; 
dahingegen die zwey übrigen Stämme , nachs 
dem fie aus der babylonifchen Gefaͤngniß zu⸗ 
ruͤcke gkkommen, ſolche Schreibart gegen die 
Chaldäifhe, fo fie in Babylon erlerner, vers 
taufchten. Weil aber der fo genannte: Penta⸗ 
teuchus als das Gefeg-Buch, fo wohl von denen 
zwey als von denen zehn Stämmen angenoms 
men wurde; fo folgen, daß daffelbe, bevor fie fich 
in zroey Königreiche vertheilet, bey ihnen einge⸗ 
führet worden. Denn nach diefer Theilung 
nahmen fie Feine Gefege von einander an, fon» 
dern hielten fich gegen einander als zwey gan 
befondere Voͤlcker. Folgends war der Penta- 
teuchug bereits zu Davids und Salomons Zei _ 
ten das Geſetz ⸗· BVuch. Es war auch alles, was - 

David und Salomon wegen der Stiffts-Hürte 
and des ifraclitifchen Gottes⸗ Hauſes veran⸗ 
ftalter, nad) der Borfchriffe des Geſetzes in die» 
fen Buche angeordner ; zu gefchmweigen, daß 
David, wenn er in feinem LXXVIII $iede das 
Vol ermahnet, Gottes Gefeg mir Fleiß au I de 
zen, Fein anderes als das Geſetze dieſes Buches 
gemeinet haben fan, indem er zugleich erwehnet, 
ande ihre Vaͤter folches nicht gehalten, und bey 
diefer Gelegenhelt ‚verfchiedene Geſchichte aus 
beim Il und IV Bud, Mofis anführee. Weil 
man ferner das Öefchlecht der edomitifchen Koͤ⸗ 
nige, che als ein ur" Iſrael war, in um 
« 2 | e 
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ſten Buch Mofis XXX VI befchrieben finder; ſo 
kan diefes Buch, wie wir es iego haben, nicht 
vor der Regierung des Königes Saul gefchrie, 
ben feyn. Und weil derBerfaffer deſſelben, das 
Gefchlechte diefee Könige, bis auf feine Zeiten 
auegeführet ; fo muß er nothwendig che geſchrie⸗ 
ben haben, als fih David die Edomiter unter» 
würffig gemacht, Der fogenannte Pentareus 
xhus enthaͤlt zugleich das Geſetz und die Geſchich⸗ 
te des Volckes GOttes, welche aus verfchledenen 
andern Schrifften geſammlet worden; aus de⸗ 
nen Geſchichten der Schoͤpffung, ſo Moſes aus⸗ 
gefertiget Gen. Il.a; aus dem Buche von Adams 
Nachkommenſchafft Gen. V, ı und aus dem 
Buche von denen Kriegen des HErrn Num. 
XXI, 14. Diefes letztere Buch enthielt dasjent 
ge, was ben dern rorhen Meer, wie auch auf der 
Reiſe der Iſraeliten durch die Wuͤſten fürgegans 
gen ; und war demnach von Moſe felbft angefans 
gen worden, worauf es vieleicht Jofua bis zur 
Eroberüngder canandifchen Lande fortgeſetzet. 
Denn daß Joſua einige Sachen in dem Geſetz⸗ 
buche Gottes gefchrieben, erfichet man aus Jof. 
XXIV, 26. Demnach fan er gar wohl von feinen 
eigenen Kriegen, welche eben die Kriege Gottes 
waren, indiefem Buch Machricht erteilt Haben: 
Wie nun diefes lauter öffentliche Bücher waren, 
fo nicht ohne Moſis und Joſuaͤ Aufficht geſchrie⸗ 
ben worden ; fo nahm Samuel unter der Regie⸗ 
rung desKöniges SaulGelegenheit, dieſelben in 
die Geſtalt zu bringen / wie wir fie tego unter dem 
Namen der Vaqher Moßnead Joſn dabe⸗n 
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Bas Gefchlecht der edomitifchen Könige in das 


erfte Buch Moſis einzurücken. Das Bud) der 
Richter geher bis auf Simfons Tod, und iff dem⸗ 
nad) aus denen Geſchichten der Richter zuſam̃en 
getragen. Weil nun darinne verſchiedene Sa⸗ 
chen vorgetragen werben, fo wie es ausdruͤcklich 
tfürgefallen, da kein König in Iſrael war; 

muß es nothwendig nach der Zeit, da Saul 
den Ifraelitifchen' Thron befleider , aufgefe» 
get worden feyn, Weil auch gemeldet wird,daß. 
esdamahls gefchrieben worden, als noch die Je⸗ 
buſiter zu Jeruſalem wohnten ; fo muß es noch 
vor dem achten Jahr der Megierung des Koͤniges 
Davids feynausgefertiger worden. Wie aber 
die Bücher Mofis, $ofud, und der Richter, die 
Geſchichte in einer Reihe von Erfchaffung der 
Welt bis zu Simſons Todeerzehlen, alſo daß 
Joſua anfängt, wo Moſes aufgehoͤret, und eben 
das Buch der Richter eine Fortſetzung der Ges 
ichteift, welche Joſua ausgefuͤhret; fo muͤſ⸗ 
alle dieſe Bücher, von einem Manne, aus 
Moſis Joſua and anderer Michrichten,vor dem 
achten Jahr der Regierung Davids unter dem 
Inig Saul feyn zuſammen getragen worden, 
Ind da von Samuel aus druͤcklich gemeldet wird, 
aß er die H Sefchichte beſchrieben, und daß ee 
jenen Seſchichten Moſis und der Richter er⸗ 
mzeweſt er auch unter der Regierung 














es wahefheinlich, daß er der Verfaſſer der nur 
gedachten Bücher geweſt. Wie viele andere 
| 0; 
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uns (co unbekannte Nachrichten, er auffer der 


erwehnten Hulffe,Mictelben der Hand gehabt, 


laͤßt lic) daraus abnehmen, daß 2 Sam. I, 18 
gedacht wird, daß das Buch Safer, fo Jofuaan- - 
führer X, ı 3, noch zur Zeit da Saul verftorben, 
sinter den Iſraeliten geweſt. Als Salomon das 
Gottes- Haus zu Serufalem einmeihete , und 
Demnach die Lade des Bundes in das Allerheiligſte 
gebracht wurde, fo befand fich nichts In derfelben 
als die zwey Gefeg-Taffeln ; daher die Philifter, 
indem ſie die Lade Gottes erbeutet, das Geſetz⸗ 
Buch, das guͤldene Gefaͤſſe mit Manna, und 
Aarons Ruthe muͤſſen heraus genommen haben. 
Dieſer und anderer dergleichen Verluſt, als die 
Philiſter über Iſrael herrfchten,mochte vielleiche, 
nachdem fich das Bold ein wenig wieder erholet, 
den Samuel veranlaffen, Moſis und Joſuaͤ zer 
fireuete Schrifften und die alten Nachrichten 
von denen Erg- Vätern und Richtern zu ſamm⸗ 
Sen, und diefelben alfo, wie wir fienoch heut zw 
Tagelefen, zufammenzu tragen. Weil das 
Buch) Ruth eine Gefchichte erzehlee, die zu dee 
Richter Zeiten vorgefallen; ſo kan man daſſelbe 
als einen Zaſatz zum Buche der Richter anſehn, 
welches mit dieſem zu einer Zeit, und von eben 
demſelben Verſaſſer aufgeſetzet worden. Wera 
muthlich iſt es nicht lange nach dem David das 
$icht erblicket, geſchrieben, weil die Geſchlechte 
des Groß Vaters und. der Groß Mutter Das 
vids/ wie auch anderer, ſo zu einer Zeit mit ih⸗ 
nen gelebt, darinnen erzehlet werden, deren mar 
ſich ſonſt nicht Leiche über zwey oder dren or 

| en 





€ 
77 


—— * 








TEL. Netwtonupiewebe Propbeuierof Daniel. 207 


sen Alter zu u erinnern pfleget. Weil auch in 
wvileſem Bücherdas Geſchlecht · Regiſter Davids, 
von Boas uud Ruth hergefuͤhret, Davids älterer 
Bruder aber daben uͤbergangen wird; fo iſt es 
woaherſcheinlich, daß es unter der Regierumg des 
Koniges Saul; nachdem ihn Samuel zum Koͤ⸗ 
ige geſalbet, und ehe er Kinder zu Hebron at 
| Man ſfindet nichts von 
Davids Geſchichten darinnen;u, es fcheinet dem⸗ 
. "wach baß es bald nach feiner Salbung geſchrie⸗ 
27 Daher haben diejenigen gute Gruͤnde 
vor ſich welche die Buͤcher Joſua, der Richter 
HERE, Samuel zuſchreiben. Eben dieſer 
groſſe Mañ iſt auch nad) der mehrern Meinung, 
Der Berfäffer des erſten Buches Samuels bis zu 
ſeinem debens · Ende: und weil ſich beyde Bücher 
ſo wir unter feinem Namen Iefen; auf keint an⸗ 
dern Schrifften beziehen; ſo iſt wahrfcheinlich, 
daß fie nicht aus andern zuſammen getragen 
worden. "Sie fangen: mit ſeinem Geſchlechts⸗ 
Megiſter und Aufferziehung an, und find ver, 
theils von ihm felber bey feinem Leben, 
über; von ſeinen Schuͤlern, denen. Männern 
SGottes zu Najoth in Ramah, theils von eben 
Seſen feinen Schülern nach feinem Tode aufge⸗ 
—— Die Buͤcher der Könige hinge⸗ 




























der Ehror * der Konge in Iſraei und die Bihr 
onick der Koͤnige in Juda. Glei⸗ 
werden auch in denen Buͤchern der 


Ehen viele andere — angefuhren 
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das Buch’ des Sehers Samuels , das Buch 
Marhans das Buch des Sehers Gad wegen 
der Geſchichte Davids , das Buch Nathans, die 
Weiſſagung Ahlaͤ von Siloh, und die Gefichte 
des Sehers Iddo wegen der Geſchichte Salo⸗ 
monis, das Buch Schemaja und die Geſchlechts⸗ 
Regiſter des Sehers Iddo, wegen der Geſchich⸗ 
te Rehabeams und Abia, das Buch der Koͤnige 
in Juda und Iſrael wegen der Geſchichte Aſa, 
Joas / Amazia, Jotham, Ahas, Hiskia, Manaf- 
ſe und Joſia, das Buch des Sehers Hanani 
wegen der Geſchichte Joſaphat, die Geſichte 
Eſaiaͤ wegen der Geſchichte Uſias und Hiskias. 
Es folget hieraus, daß die Buͤcher der Chroni⸗ 
cke, aus andern Schrifften und Weiſſagungen 
der alten Seher und Maͤnner Gottes zuſammen 
getragen worden; und weil die Buͤcher der Koͤ⸗ 
nige und der Chronick ſich oͤffters auf einander 
beziehen, daß dieſelben zu einer Zeit geſchrieben 
worden. Dieſe Zeit war ohnfehlbar diejenige, 
da die Juden aus der babyloniſchen Gefaͤngniß 
zuruͤcke kamen, indem fie die Geſchichte Juda, und 
Die Geſchlechts⸗Regiſter der juͤdiſchẽe Könige und 
ihrer Hohenpriefter mit fih dahin geführer. Das 
Buch Efra war ohnftreitig anfangs ein Theil 
von denen Büchern ber Chronik, davon es nach⸗ 
gehends, man weiß nicht bey welcher Gelegen⸗ 
heit, abgeriffen worden, indem das Bud Eſra 
mit denen zwey letzten Abſchnitten der Bücher 
der Chronick anfängt. fra hat demnach die 
Bücher der Könige und der Chronid zufammen 
getragen und dieſeGeſchichte bis zu feinen zeiten 
| aus⸗ 
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führer. Wie er in dem Vortrage des goͤtt⸗ 
lichen Geſetzes ſeht geuͤbt war; fo ſtifftete Mehe⸗ 
mias, am ihm bey dieſer Arbeit huͤlffreiche Hand 
zuleiften,einen anſehnlichen Buͤcher · Schatz, und 
— 8 — der Koͤnige, Davids und 
derer Seher, wie auch die koͤnigliche Urkunden 
von denen heiligen Geſchichten zuſam̃en. Durch 
die Geſchichte Davids verſtehet der Herr Verfaſ⸗ 
ſer die zwey Buͤcher, oder zum wenigſten das an⸗ 
dere Buch Samuelis. Aus denen Buͤchern 
der Koͤnige/ welche von Zeit zw Zeit von den H. 
Männern Gottes auggefertiget worden, trug er 
die Buͤcher der Koͤnige Juda und Iſrael, inglei⸗ 
chen die Chronick der juͤdiſchen Könige, wie auch 
die Chronick der Könige in Yfrael zu ſammen. 
Die Geſchichte ſo er erzehlte, fuchte er in gehoͤri⸗ 
ger Ordnung der Zeit miteinander zu verbinden, 
A Behieltin feinem Borsrage;die eigenen Wors 
te der Berfaffer, von denen er feine Sachen ent- 
lehnet; wie man folches daraus abnehmen fan, 
daß in denen Büchern der Könige und der Chros . 
‚sick, offe die Worte auf dag genauefte mit eins 
ander übereintreffen; zu geſchweigen, daß der 
Verſtand derer in beyden vorfommenden Spruͤ⸗ 
che voſſtommen einerley ſey. Eben dicfer Eſra 
hat die von Eſaia zu verſchiedenen Zeiten ge⸗ 
schriebenen Weiffagumgen, in ein Buch zuſamen 
gebracht, avelche Arbeit er auch an Jeremia und 
andern alten Lehrern, fo bis zur Zeit des andern 
Gottes: Haufesgelebet, vorgenommen. Jonaͤ 
Buch enchaͤlt die Geſchichte Jonaͤ, fo aber von 
iemand anders —— worden; —— 
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æ 10 II, Newton upon he Propbecies of Daniel 
auch Daniels Buch eine Sammlung von man⸗ 
cherley Schrifften iſt, ſo man zu verſchiedenen 
Zeiten entworffen. Man ſieht dleſes augen⸗ 
ſcheinlich an denen Vlerſten Hauptſtuͤcken Da⸗ 
nielis; iedoch iſt ohuſtreitig, daß die VIletzten 
Hauptſtuͤcke dicjenigen Weiſſagungen enthalten, 
welche er mit eigner Hand zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten aufgeſchrieben. Das erſte Hauptſtuͤcke iſt 
nach Daniels Tode geſchrieben worden; indem 
der Verfaſſer ſaget / daß Daniel bis auf das erſte 
Jahr Cyri gelebt ; d. i bis auf das erſte Jahr 
ſteiner Regierung über die Perſer und Meder, 
und bis auf das drirte Jahr feiner Regierung 
über Babylon. "Aus eben dieferUrfache muß 
auch das fünffte und ſechſte Hauptſtuͤck nach fein 
nem Tode fegn gefchrieben worden welche fich mie 
diefen Worten.endigen: diefer Daniel lebte ums 
ter der Regierung Darii, und des perfifchen 
‚Königes Cyri. Jedoch können auchdiefe Worte 
von dem,der das Buch zuſam̃en getragen;twelcher 
nach des Herrn Verfaſſers Muthmaſſung Eſra 
dft,fegmbengefüger worden. Es ſcheinet auch, 
daß dieſer Efra,die von Moſe, David und andern 
verfertigten Lieder geſammlet, und in ein Buch 
gebracht. Denn man finder in dieſer Samm⸗ 
kung verſchiedene Lieder, fo Zeit waͤhrender ba⸗ 
byloniſchen Gefaͤngniß verfertiget worden, kei⸗ 
nes aber, welches neuer waͤr. Als nachgehends 
Antiochus Epiphanes das Gottes⸗Haus beraub⸗ 
te, denen Süden bey Lebens⸗Straffe ihr Geſetze 
zu verlaſſen auflegte, und die H. Buͤcher, wo er fie 
finden konnte, verbrennen hieß ; fo glengen uni 
ur ter 
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terfolcher Unruhe ‚auch die Bücher der Chro⸗ 
nick der iſraelitiſchen Könige gaͤntzlich verlohren. 
Machdem ſich aber die Juden wieder in etwas 
exholet/ ſo ſammlete Judas Maccabaͤus alle der⸗ 
gleichen Schrifften, deren er habhafft werden 
konnte und da er dieſelben wieder in gehoͤrige 
Ordnung wollte brinhen laſſen, ſo wurde aus 
Uavor ſi vᷣtigkeit, ein Theil der Weiſſagung Sfaid 
oder eines andern alten Lehrers, zu Ende des 
Buches Zachariaͤ geſetzet, und das Bud) Eſraͤ 
von denen Buͤchern der Chronick abgeriſſen, auch 
an zwey verſchiedenen Drten der H. Schrifft ein⸗ 
geruͤcket einmal in dem Buche welches wir noch 
unter Efrd Namen lefen, und hernach in dem fo 
genannten erften Buch Efrd. Als nachgehends 
die Juden denen Römern unterwürffig wurden, 
und die Erzehlungen ihrer Vaͤter gean von dem zu 
beſorgenden Untergange retten wollten, ſo zeich⸗ 
neten ſie ſolche ſaͤmmtlich in dem Talmud aufs 
gleichwie fie auch damahls, um die von GOtt ein» 
gegebenẽ Schrifften zu erhalten, ſich wegen einer 
gewiſſen Abſchrifft derſelben vereinigten, welche 
ſie um mehrerer Sicherheit willen, mit Puncten 
herſahen / auch alle Arten der Buchftaben,-in ei⸗ 
nem iedweden Buche auf das genaueſte abzehl⸗ 
ten· Wie ſie nun dieſe Abſchrifft allein beyzu⸗ 
hehalten beſorget waren; fo giengen alle Stel⸗ 
len welche in denen erſtern Abſchrifften anders 
geleſen worden, verlohren, auſſer was man noch 
mis Hülffe der UÜberſetzung der LXX Dollmet⸗ 
ſcher enndecken kan. Daherhälr«s heut zuta 
ge ſchwer, Die verderbten Stellen, ſo entwede 
Liz voR 
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von denen Fehlern der Abfchreiber, oder denen 
auf den Rand gefchriebenen Anmerkungen her 
fommen, fo bereits in die Schriften felbft einge⸗ 
ſchlichen ehe fich die Juͤden wegen gedachter Ab» 
fchriffe vereiniger, wieder auszubeffern. 

Bor der römifchen Gefängniß cheilten die 
Juͤden die H. Schrift, in das Gefege, die Weiſ⸗ 
ſagungen und ſo genannte Hagiographa oder H. 
Schrifften ein, und laſen von dieſen nur das Ge⸗ 
ſetz und die Weiſſagungen in ihren Schulen: 
Wie denn der Heiland ſelbſt, und die von ihm 
ausgefendeten Boten, diefe beyden Arten zum 


vornehmſten Grunde der Glaubens⸗Lehre ſetzten⸗ 


Sie verſtunden aber durch die Hagiographa oder 
H.Schrifften, die Geſchicht ⸗Buͤcher Joſuaͤ, der 
Richter, Ruth, Samuel, der Koͤnige, die Jahr⸗ 
Buͤcher Efra, Nehemiah und Eſthers Schriff 
ten,nebft denen Büchern Hiobs und Salomons, 
Davids tiedern, und Jeremiaͤ Klagliedern. Die 
Samaritaner lafen alleine die fünf Bücher Mor 
fis ; und als Joſaphat einige Männer aus⸗ 
fehtekre, die fie in ihren Städten unterrichten ſoll⸗ 
ten, hatten diefe allein das Geſetz⸗Buch mit ſich, 
indem die Bücher der Weiffagungen, wie wir fie 
voriero haben, damahls noch nicht ausgeferti⸗ 
get waren. Nachdem auch die Juͤden aus der ba⸗ 
bylonifchen Gefaͤngniß zurück gekommen, fo las 
Efra dem Wolcke allein das Gefeß- Buch, von 
Morgen bis zu Mittage, am erften Tage des fie» 
benden Monats , und an dem Feft der Sauber 
Huͤtten alle Tage vor. Dennerhattedamahls 
die Schriffren der Weiffagung, noch nichtinden 
Dand, 
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Band, in welchen wir fie vorießo haben; zuſam⸗ 
men getragen ; verordnete aber alfofort, daß fie 
dem Volcke follten vorgelcfen werden, fü bald-er 
fie zufammen gebracht. Weil nun das Geſetz 
fo wohl als die Schrifften der Weiffagung , in 
denen Schulen Öffentlich gelefen wurden ; fo 
find diefelben auch niche fo fehr als die ſo genann⸗ 
ten Hagiographa, durch Verſehen der Abfchrei- 
ber, und andere Zufälle verderber worden. 
. Nachdem OStt in denen erften Fahren des ifo 
raelitiſchen Volcks, demfeiben das Geſetz gege⸗ 
ben, und einen Bund mir ihm gemacht, daß er 
ihr GOtt ſeyn wolle, dafern ſie ſeine Gebote hal⸗ 
ten wuͤrden, ſo ſendete er von Zeit zu Zeit Men⸗ 
ſchen au ſte, welche er mit der Gabe der Weiſſa⸗ 
gung ausgeruͤſtet, fo ſie erinnerten und ermahn⸗ 
ten, fo offt fie abfielen und andern Goͤttern diene» 
ten. Wenn ſie ſich nun wieder zum HErrn be⸗ 
kehrten, wurde von ihnen der Bund mit GOtt, 
den fie verlaſſen hatten, wieder erneyer, GOtt 
‚hörte auch nicht auf, immer folche Leute an fie zu 
ſchicken, bis zu Efrä Zeiten, da jener Weiffagun. 
gen öffentlich in denen Schulen gelefen, und alſo 
vor volfommen zulänglib gehalten wurden, 
Denn mern das Volk Mofen, und die ihren 
Bätern vorgelegten Weiffagungen nicht hören 
wollee, fo wuͤrde es auchnicht hören und glaus 
ben, wein ſchon einer von denen Todten zu ihm 
gienge, Als nachgehends denen Heyden, diefe 
neue Wahrheit, daß JEſus der Welt Heiland 
fey, follte geprediger werden; fo ſchlckte GOtt 
eben wie vorhin, neue Lehrer und neue Weiſſa⸗ 
BITTER , gun. 
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gungen. Nachdem man aber auch von dieſen 
ihre Schrifften erhaltın, und ſolche in denen 
chriſtlichen Schulen oͤffentlich geleſen wurden; 
ſo hoͤrte wie vorhin, die Weiſſagung zum andern 
mahle auf. Wir haben Moſen, die Weiſſa⸗ 
gungen der Alten, der Boten Ehrifti, und des 
Heilandes Worte feldft.. Wollen wir diefe nicht 
hören, fo können wir uns noch weniger als die 
Juden entfehuldigen. Denn fo wohl die Lehrer 
unter demalten Bunde, als Ehrifti Boten, ha» 
ben vorher gefagt, wie Iſrael fich offe wider 
GOtt aufgelehnet, und feinen Bund gebrochen, 
nachgehends aber durch wahre Buffe denfelben 
wieder erneuert; fo würden auch die Chriften, 
bald nad) denen Tagen der Boten des Heilan- 
des, aus dem Wege treten, und fallen: daher 
GOtt in denen legten Tagen die unbußfertigen 
Aufruͤhrer endlich vertilgen, und mit feinem 
Volck einen neuen Bund errichten werde. Dem⸗ 
nach ift es eines der ficherften Kennzeichen der 
wahren Kirche, daß man dienon EOtt gegebene 
Welllagung höre. , Denn Gott hat ſolche 
Weiſſagungen alſo geſtellet, daß in denen leßr 
ten Tagen viel ſollen gereiniget, gelaͤutert und 
bewährer, die Gottloſen aber es nicht achten 
werden. 

Ehe der berühmee Berfaffer nach dieſem feine 
Gedancken von denen Weiffagungen, und ihrer 
Bedeutung vorbringet; fo achtet er vor nörhig, 
von der Mund « Art,der Verfaſſer diefer 
Scrifften,und der Bedeutung der Worte, des 
sen fie fich gebrauchen, « feine Meynung zu er⸗ 

öffnen, 
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Öffnen. *. Es nehmen dieſelben ihre Redens⸗ 
Arten von der Verhältniß her, welche man zwi⸗ 
fhen der natuͤrlichen Welr, und einem Sürfiens | 
thum oder Königreiche, in der bürgerlichen Welt 
finder. Wie die narürliche Welt aus Himmel 
and Erde beſteht; fo bedeuten diefelbe die gantze 
bürgerliche Welt welche der koͤnigliche Thron 
und das Bold zufammen genommen, aus maͤcht, 
Und was ſonſt in jener denen Dingen fo ben dieſer 
vorkommen aͤhnlich ſeyn mag, das wird gleſcher 
geſtalt alſo angedenrer und vorgeſtellt. Denn 
der Himmel, und was darinnen iſt, bedeutet eis 
Tr 8 5 — nen 


* Ein in Wiffenfchafften nicht unerfahrner Beier fies 
. bet hieraus daß fich des Herr Verfaffer auf eine ſehr 
geſchickte Art, in dieſem ganın Wercke der mathe⸗ 
matiſchen Lehr-Art, und der dabep eriorderten 
Strenge bedienet: Welches wir auch darum anzu⸗ 
mercken richt unterlaſſen koͤnnen, weil wir offt in 
unſern Auszůgen Gelegenheit gehabt, wegen des 
Mißbrauchs dieſer Lehr⸗Art Erinnerung zu thun, 
indem es beſonders zu unſerer zeit ſehr gewöhnlich iſt, 
daß einige Unerfahrne, in der Auſſchrifft ihrer Wer⸗ 
de vorgeben, daß ſoiche nach der mathematiſchen 
kehr⸗Art abgefaſſet ſeyn; da°fie doch gleichwohl 
nichts mehr gethan, als daß ſie nur ihren Saͤtzen, 
die Namen dieſer Lehr = Ark, obwohl mehrentpeils 
gang ungereimt beygeieget, one in geringſten auf 
bie diefer Lehr: Art we ſentliche Schaͤrffe der le 
geſehen zu haben. Kerr Merson kat in gegenwaͤr⸗ 
tigem Buche ſolche Lehr⸗Art auf das allergenaueſte 
und ſqhaͤrffſte beobachter ‚ daher man dieſes Merdk 
als eine vollfsmmne Probe dis falis anſehen kan, ob 


er (om nicht ‚einen eintzigen Namen Yon dieſer⸗ 
‚Sehr: Urs entlehnes DM n * 
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nen Föniglichen Thron, oder fonft höhe Wuͤrden, 
und dienigen fo damit bekleidet ſeyn: gleichwie 
hingegen die Erde und was darauf ift, die in ger 
eingerm Anfehn ftehenden Menſchen; und dia 
unterſten Theile der Erde, welche die Hölle oder 
der Abgrund genennet werden, den niedrigften 
und geringften Theil des gemeinen Volckes ber 
deuten. . Demnach heiffer gen Hinmel fahren, 
oder. auf die Erden herunter kommen, nichts an» 
ders, als in Ehren und Würden entweder ſtei⸗ 
gen oder fallen. : Aus der Erden oder Waffer 
hervorfommen , oder in biefelbe hinab fallen, 
heifjer aus geringem Zuftande, zu einer Würde 
oder Herrfchafft gelangen ; oder auch umgekehrt, 
in einen elenden und geringen Stand verfallen. 
Wenngefagt wird, daß einer in die unferften 
Derter der Erde gekommen, , fo bedeutet diefes, 
daß er fehr gering, und tieff erniedriger worden. 
Mir heifer Stimme aus der Finfterniß reden, 
heiffer, fich in fehr geringem Stande befinden. 
Sich von einem rt an einen andern begeben, 
heiſſet, von einer Herrfchafft, Ambt oder Wuͤr · 
de, zu einem andern verfeger werden. . Grofle 
Erdbeben, Erfihütrerungen des Himmels und 
der (Erde, bedeuter die Erſchuͤtterung eines Rei⸗ 
ches, alfo daß es entweder zerriffen , oder gar 
umgeftoffen werde. Die Erfchaffung eines 
nennen Himmels und einer neuen Erde, oder der 
Untergang der vorigen Erde, ingleichen der An- 
fang oder Ende derWelt, bedeuten den Urſprung 
oder Untergang, der darunter vorgeſtellten Rei⸗ 
he Die Traum Deuter nehmen die Sonne 
und 
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und Mond an dem Himmel, vor einen gewiſſen 
. König und deflen Gemahlin. Allein wie ſich 
die Weiffagungen der H. Schriffe nicht auf ge» 
wifle eingele Menfchen bezichen ; fo bedeutet 
darinne die Sonne ein ganz Gefchlechte und 
Reihe der Könige in der bürgerlichen Welt, wel⸗ 
che mie ihrer Eöniglichen Gewalt und Ehre 
leuchten; der Mond, als des Königs Gemaͤh⸗ 
lin, ſtellet die gange Gemeine des ſaͤutlichen 
Volcks vor; die Sterne, jenen unterworffene 
Fuͤrſten und andere hohe Häupter, oder Vifchäfe 
fe und Geſetzgeber des görtiichen Volckes, wenn 
iſtus ſeldſt die Sonne iſt. Licht heiffer Eh 
xt, eheit und Weis heit, womit redliche und 
groſſe Männer andere erleuchten. Finſterniß 
bedeutet ſo wohl einen unedlen geringen Stand, 
als Irtthum, Umverſtand und Unwiſſenheit. 
Verfinſterung oder Untergang der Sonne, 
Mond und Sterne, heiffer entweder das Abneh⸗ 
‚men oder der gängliche llutergang eines Könige 
‚reiches, in eben der Verhaͤltniß, nach dem die 
Sinfternig als groß oder Flein befchrieben wird. 
‚Eben diefes heillee auch der Fall der. Sterne, 
und die Verwandelung des Monden in Bluts 
ein neuer Mond aber beveurer,daß ein zerſtreue⸗ 
tes Bold wieder zueiner weltlichen Gemeine, 
odereiner Kirche verfammler worden, : Feuer 
und andere &uffe-Erfcheinuugen gehen offt den 
Himmel, allein bisweilen auch die Erde an. Weit 
‚etwas mit Seuer verbrannt wird, fo heiffer ts 
‚eben fo viel,als daß es durch Krieg verheerer war» 
‚2 Denfg.dB.Eruaczr PO hm 
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den. Die Verbrennung der Erde, oder daß 
ein ganzes fand in einen feurigen Pful geworf⸗ 
fen werde,heiffer fo viel,daß ein Königreich durch 
Krieg folle zeeftöhrer werden. In einem feuri⸗ 
gen Ofen feyn, heiſſet, in der Knechtſchafft unter 
einem andern Bolcfe leben. Wenn der Rauch 
einer verbrannsen Sache immerdar aufſteiget, 
bedeutet diefes, daß ein uͤberwundenes Volck 
immerdar in dem bisherigen Elend und Knecht» 
ſchafft verbleiben folle. Eine verbiennende 
ſchmaͤhliche Sonnen» Hiße, bedeutet verderbli⸗ 
che Kriege, Berfolgungen und groffe Unruhen, 
fo dte Könige anrichten: Auf denen Wolden fi 
Ken, fo viel als über viele Voͤlcker herrfchen : Die 
Sonne hingegen mir Wolcken oder Dampff be⸗ 
decken, die Unterdrüsfung eines Königes durch - 
- ein feindliches Krieges, Heer: Sturm Winde 
‘oder Bewegung der Wolcken, groffe Kriege; 
Donner oder die Stimme der Wolcken, das Ges 
fchrey einer ganken Gemeine; Ein Donner, 
Wetter, Bligen, Hagel und Platz Regen, einen 
ungeflümen Krieg , welcher die Feinde aus 
denen bürgerlihen Wolfen plöglich über« 
fällerzc Weil das ganze Königreich, der buͤr⸗ 
gerliche Leib des Koͤniges ift, fo wird offt die Son⸗ 
ne, ein Baum, ein Thier oder Mann, in tel. 
term Berftande, vor das ganze Königreich, und 
verfchiedene Thiere, ein Löwe, ein Bär, Led⸗ 
‚pard, ein Bock, nad) Befchaffenheie ihrer Ei« 
genſchafften, vor gewiffe Königreiche und büt« 
gerliche Gemeinen genommen, ——— 
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ſet Thiere opffern, ein Reich einnehmen oder zer⸗ 
ſtoͤren, und Freundſchafft zwiſchen Thieren, 
Friede unter einigen Reichen. Bisweilen wird 
ich die Bedeutung einiger Thiere und Pflan⸗ 
gen, durch gewiſſe Zunchmen oder andere beyge⸗ 
ügte Umſtaͤnde eingefchränder, 3. &; wenn ein ° 
jaum der Baum des Lebens oder der Erfänte 
niß, oder ein Ihier,die alte Schlange genennet, 
und der Verehrung derfelben erwehner wird. 
Wenn aber ein Thier oder Menfch vor ein Koͤ 
nigreich genommen wird, ſo bedeuten deflen 
Theile auch die diefem ähnlichen Theile eines Koͤ⸗ 
nigreiches, Der Kopff eines Thiers zeiger die 
Dberften und Vornehmſten eines Volckes an, 
welche den andern vorgehen und über fie herr⸗ 
ſchen; der Schwank das niedriae Volck wel 
ches jenem folgen und gehorchenmuß, Wenn 
mehr als eines Hauptes Erwehnung gefchichet, 
ſo bedeuten diefe die Anzahl der Herrfchafften 
und — Laͤndereyen in einem Koͤnlgrei⸗ 
je; die Hörner an einem Haupte, die Zahl der 
eiche, welche unter einem Heren ſtehen, und 
wird damit befonders auf die Krieges. Macht ei⸗ 
nes folchen Herrn gefehn, Sehen heiffer Ber- 
fand, und die Augen weife und welt-Fluge Men- 
fen, infonderheit Bifchöffe, wenn die Rede von 
der Glaubens » fehre iſt. Reden heiſſet Geſetz 
geben; der Mund einen, der entweder bürgerlis 

e ober Kirchen, Gefee giebt; Eine ſtarcke 
Stimme, Macht und Gewalt, und hingegen eine 
ſchwache Stimme,Unvermögen und Schwäche. 
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Eſſen und Trincken heiſſet fo viel, als dasjenige 
erlangen, davon gefagt wird, daß es gegeflen 
oder getruncken worden ; die Haare eines Thiers 
oder Menfcheng,inglcichen die Federn eines Vo⸗ 
geld, dag Volck; die Fluͤgel, die Zahl der Könige 
reiche / ſo daſſelbe Thier vorſtellet; die Arme eines 
Maenſchen, ſeine Macht, oder das Volck, auf wel⸗ 
chem deſſen Macht beruhet; die Fuͤſſe das ge⸗ 
ringſte Volck, oder auch das Ende eines Reiches; 
die Süffe, Klauen undZähng eines Naub- Thiers, 
Kriegs Heer oder gewiffe Hauffen Soldaten; 
die Beine, durch die Natur oder Kunſt befeftigte, 
‘ Dexter; dag Fleiſch / Vermoͤgen und Reichtzhumzʒ 
die Tage.der Handlungen folcher Thiere oder, 
Menſchen/ bedeuten eben ſo viele Jahre. . Und. 
wenn ein Baum fo viel,als ein Königreich Heiffer, 
0 bedeuten die Hefte, Blätter und Früchte deffels 
n eben fo viel alg die Flügel, Federn oder Nahe 
rung eines Ihiers oder Vogels. Wenn ein 
Menfch zu einer gehetmen Bedeutung gebraus 
cher wird, fa. werden offt feine Eigenfchafften 
durch die ihm beygelegten Handlungen und andes 
re Umftände, darin nen er ſich befindet, angezei⸗ 
get. Ein Gefetsgeber wird vorgefteßer als ein 
Mann, fo auf einem Thiere reutet; Ein ſtreit⸗ 
bares Held uud Ubrrwinder verfchiebener Rei⸗ 
che, ols ein Mann mit einem Schwerdt und Bo⸗ 
gen ; Ein Gemwaltiger, als ein Rieſe; Ela Rich⸗ 
ter, mit Maaf und Gewichte; Das Urrbeil, fo 
einen entweder losgezehlet oder verdammt, als 
ein weiſſer oder ſchwartzer Stein; Eine neue 
| | ‚Würde, 
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Mürde,afs ein neuer Nahme; Fine gemiffe buͤr⸗ 
gerlihe Bedienung oder Befcpaffenheit der. 
Sitten, als eine Kleidung; Ehre und Herrlich 
keit alsfoftbare Kleidung ; Königliche Würden, 
als Durpur, Echarlach oder eine Crene; Uns 
fhuld als ein weiſſer und heller Rock; Untugend 
als beſudelte oder übel anftehende Kleidung; Be⸗ 
kuͤnmeruiß und Ernicdrigung, ale Bekleidung 
mit einem Sack; Schimpff, Schande und 
Mangel redficher Ihaten, als ein Nacketer; 
Elend und Werjagung, als ein Trund Wein aus 
dem Kelche desjenigen, der es verurfacher; die 
Fortpflangung einer Glaubens s tehre un Ges 
winft wien, als eine Handlung und Gewerbe 
mit demjenigen Bold, fo fich zu diefem Glauben 
bekennet; falfchen Göttern eines Volcks dienen - 
und fie anberen, als ein Ehebruch mit denen 
Jürften und Groffen deffelben ; die Verfſamm⸗ 
lung der Geiſtlichen in einem Reiche, als das 
Did dieſes Meiches; Gögendienft als Gottes⸗ 
Filterung; Im Kriege unten liegen, als Wun⸗ 


ben eines Menſchen oder Thieres; anhaltende 


Krieges» Gefahr, als ſchmertzliche Kranckheit; 
Die Bedrängniß und Noth der Unterthanen,der 
ten Ober, Herr ein neues Königreich aufrichten 
wil,als die Schmergen einer Frauen, welche ein 
Knaͤblein gebähren fol; Der Untergang einer 
weltlichen oder geiftlihen Gemeine, als der Ted 
eines Menfchen eder Thiers; und die Wieder, 
herſtelung einer vorhin zerruͤtteten Ober⸗Herr⸗ 
ſchafft, als die Auferſtehung von den Todten. 
| Pz3 Wir 
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Wir beforgen nicht, daß unferm Leſer dieſes tro⸗ 
ckene Kegifter und Wörter- Buch des greffen 
Newton unangenehm fallen werde, indem die, fo 
Inder H. Schriffe erfahren find, gar leicht fehen 
werden, daß fich diefer Hochberühmte Mann defs 
fen nicht allein zur Erläuterung der Weiffagun. 
gen Danielis und Johannis bedienen wollen,fons 
dern es durchgehende in der H. Schrift fehr offt 
zu gebrauchen gefonnen geweſt; wie deñ hin und 
wieder Erklärungen folcher Worte vorkommen, 
welche zwar nicht in diefen beyden Büchern, 
wohl aber an andern Orten der H. Schrifft geles 
fen werden. Wer fich diefes Negifter wohl bes 
kannt macher, wird fich gar leicht einen Begriff 
errichten Föiten, wie die Glaubens⸗Lehre, nach des 

nen Gedanden diefes groffen welt. berühmten 
Gelehrten einzurichten fen, welches zu entdecken 
ex vielleicht eben fo viel Bedenken gefragen, fo 
offe es ihm nach feinem eigenen anderweitige 
Geftändniß gereuet, daß er feine herrlichen Er⸗ 
findungen inder Mathematik und Natur-Schre 
der Welt mitgetheilet, und damit nichts gewon⸗ 
nen, als daß er fich Widerfprüche, Verdruß und 
Unruhe zugezogen. Wir fehen uns genöthis 
get, hier abzubrechen , und eine Nachricht von 
feinen Gedanden über Daniels und Johan⸗ 
vis Weiſſagungen, in einen andern Auszug zu 
fparen. 


W. Wi. 
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| ars lucrandi ligrium, 
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nierfals pol Spar:Kunft, heraus 

'y geben von D. Johann Ehriftian 
- Kehmann, I P.P. ord, & Med. - 
‚ Inft. extr. Academ. Decemviro, Maj. 
. ‚Princ. Collegii collegiato, Acad. Leo- 
pold. Carol. Nat, Cur. & Soc. Pruſſ. 
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D— Lehmaun hat bereitse in verſchiedenen 
ESchrifften dargethan, wie groß ber Nutzen und 
Einfuß key, ** eine üchtige Natur:Rebre in dee 
menfchfi ſelſſchafft und dem gemeinen Weſen ba 
FE e aber —* t uns heſonders merckwuͤr⸗ 
n theils des un. Verfaſſers 

— **— dungen vorkommen, theils aber, weil 
— kart ander Holtz Sparungs⸗ Kunſt beſon⸗ 
ders viel gelegen iſt. Die Unkoſten, welche Herd und 
Ofen jährlich erfodern, find nicht geringe: und:neil die 
Holgungendabey uͤberall mehr ab- als zunehmen ; fo iſt 
. mambenenjenigen befondern Danck fchuldig, welche eis 
nen tüchtigen Vorfchlag hun, wie man mie denſelben 
rathſamer haushalten koͤnne. Herr D. Lehmann traͤgt 
ehr dergleichen Borfchlag nicht nur vor, fondern die 
vielfältig darnuach enge Berfuche, und beyges 
brachten häufigen Zeugnüffe, weifen fattfam, daß derfels 
be ſehr heilſam und brauchbar ſey. Daß man Urſache ha; 
be, darauf aufmerckſam au werden erhellet aus demjeni⸗ 
Pa gen, 
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gen, was er in ber Vorrede nur von Leipzig anführet. Es 
find in dieſer Stadt über 30000 Ofen⸗State, Diejenigen 
nicht gerechnet, welche in ben Collegiis der Acodemie 
und dem churfuͤrſtlichen Amte ſtehn. Wenn man nun 
Dazu noch Die Roch> Harte, Walch » Farbe: Dleicher> 
und GBerbe: Reffel, Brantewein» Blafen, Eßig⸗ und 
Brau: Häufer, Seiffenfieder : Walcer: Töpfer: und 
Ziegel Defen rechner, und bedendlet, daß die ſchlechteſte 
Klaffter Holghier 3 rehl: auch zumeilen über g rthh oh⸗ 
ne Holtz Spalter⸗Lohn, und an Det und Stelle zu tra» 
gen kommt; fo erbellet, daß bloß in Leipzig uber 600000. 
veht..Solg bey aller Feuerung jaͤhrlich aufgebhe. Wenn 
mau mın bey dem Gebrauche der Defen, die. Herr keh⸗ 
mann erfunden, an diefer. Summa jährlich zwey Drits 
tel eriparet 5 fo würde. bloß in unſerer Stadt jährlich 
400000 rthl. weniger als bis her vor Holg ausgegeben ;, 
welches bep gangen Rönigreichen und Churfürftenthüe 
mern ſaͤhrlich auf Millionen hinan ſteigen, und voch-de= 
nen Nachkommen eine groſſe Menge Holtz erſparen 


wird 

Der Herr Verfaſſer theilet feinen Vortrag in vier Ca⸗ 
pitel. dem erſten handelt er von den Fundamenten 
der Holg- Spar: Kunft: Er ſetzet derſelben zwantzig 
mach welchen gute Oefen eingerichtet ſeyn muͤſſen. Es 
laſſen fich biefelben bier wegen Mangel be Raums nicht 
vorſtellen. Alles aber kommt da hinaus, daß man mis 
wenig Holtze von 15: Pfund ſchwer, und einem kleinen 
Reuer, jo dennoch eine gange Stunde Helle bremnet, ei⸗ 
nen groffen Effectthun, mit demſelben viel Hitze in einem 
Zimmer ſchaffen, viel Waffer ſſedend machen, babey 
auchkochen, braten, baten, Obſt doͤrren und Brantes 
wein brennen ſolle. Dabey zeigt ber Herr Berfafler, 
wie man das Holß zu dieſem Gebrauche fpalten, genug⸗ 
ſame Luffe in den Ofen bringen; dieſe Defenbauen, und 
die ſchnelle Bewegung bed Rauches in dem Ofen ber 
fördern koͤnne | 
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Das andere Capitel ſtellet die Maͤngel der geithero . 
gebaueten Stuben : Defen, nach den vorhergebenden 
undamenten, beutliih vor Augen. Der Her: Berfafe 
prüfet bier zwey und viertzig verichiedene Arten der 
Defen, die er groͤſten thei 8 in Kupffer ſtechen laff:n, und 
—* wie einige mehr, andere wenig, keiner aber zulaͤng⸗ 
ich dakjenige leiſte, was er in denen horher gemachten 
Grundſatzen erfodert. Daher kommt er im dritten Ca⸗ 
pitel zu der Beſchreibung der von ihm verbeſſerten Stu⸗ 
ben⸗Oefen. Der Herr Prof:ffor bat verſchiedene Ar⸗ 
ten derfelben in Rupffer ſtechen laffen, und denenfelben 
enaue Beichreibungen undRachricht von deren Maaſ⸗ 
und Proportion bepgeſetzt. Es laßt fich dieſes alles 
bier ohne Kupffer niche wohl vorftellen : Daher wir nur 
dem Lefer von den Wuͤrckungen verfchiebener derſelben 
einige Nachricht geben wollen, doraus er von der Gute: 
der Oefen ſelbſt uttheilen kan. Weil man darauf geſe⸗ 
ben, daß unnoͤthige Unkoſten erſparet werden; fo behält 
der Herr D. allegeit, wenn es gefällig, die Ofen⸗Staͤtte, 
eiſerne Dfen : Kaften, ſteinerne Herde und alte Feuer: 
Mäuern, ja auch bie gebrauchten Kacheln ſelbſi, und 
Braucht nur wenig neue Gimfe und Eck-Geulgen, davon 
dad Stud über ı Groſchen nicht Eoften Fan. Es 
kommt auch diefer Bau dem Armuth dermaſſen zu gute, 
Daß er fo gar die zeithero gewöhnlichen 4 Pfennig » Ras 
cheln eingia und allein dabey brauchet, and denncch ſol⸗ 
den tüchtig ausführen Fan. Er bauet I) Stubens 
Oefen, welche mit 10 bis 18 Pfund Holtz iedes Zimmer 
beigen, daß es zu 5 bis 6 Stunden Warme behalte. Hier 
werden die Maaſſe von 4 Defen verſchiedener Gröffe mit⸗ 
getheilet, die allerfeitd bier zu Leipzig gefeget worden,das, 
mit die Liebhaber dad Ausiefen, Zöpffer und Mäurer 
ober ein Modell Haben, wornach fleibren Bau anſtellen 
Eönnen. II) Deconomie : Hfen, vermittelft deren e) 
Die Stube erbeigt, b) eine Dfen s Blafe mit Waffer fies 
dend gemacht, <) in verſchiedenen Zöpffen Fleiſch ge⸗ 
kocht, d) Braten, Brot und Paſteten zubereitet, ©) or 
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226 IV, Lebmannt 
als eine Brantewein⸗Blaſe angebracht, auch f ) ein groſ⸗ 
fer Reffel mie Waſſer erwaͤrmet; dabey aber sum Be⸗ 
huff dieſes alles, ſtuͤndlich nicht über 1e Pfund Holg erfo⸗ 
dert wird. LIT) Gaftrol: Defen, fo mit Holg gebeiget 
werden, und ein ieder verfchiedene Caſtrole in Siedung, 
und einen Seſſel mie Aufwaſch-Waſſer in Wärme, 
durch Aufwendung ı0 bis ı2 Pfunde! Hole bringet 
unde:bälte. Wenn man anflatt derer Caſtrolen Ca⸗ 
pellen ud Balnea Maris und Vaporiseinfegt; fo Ban 
man in biefen Defen bey Holg beffilliren, was man nur 
will. Der Hr. Verfaſſer hat in feinem Labot atorio einen 
Sharm 4 Ellen boch geſest, oben allzeit weiter als unten 
im Kohlen⸗Sacke, dariñe fich unten ein oft befindet. Auf 
ſolchen Roſt bat er einen Ziegel gelegt, ſo 3 Zoll Höhe ge 
Habt ; eine befchlagene Rerorte Darauf gelegt, das für- 
dere Loch zugemo uret, erſt kleine Roblen darauf und um 
die Retorte gefchürret, Denn groffe nachaefullt, bis der 
Kohlen⸗Sack voll, darein ohngefehr 3 Korb Kohlen ge⸗ 
gangen, zum Afchen-Loche aber Feuer untergelegt. Als⸗ 
denn bat er ı) per Retortam tabularam, Spiritum 
Alumiris, Vitrioli, ferner aus Cornu Cervi, Sal vo- 
Jatile, Spititum & oleum feetidum £reiben können, 
a nm die Hige von denen Kohlen, in einem Dfen von 
Ellen lang,in linea horizoncalı zugleich fortgegan: 
gen; fo hat er 2) in der nechften am Kohlen⸗Sacke ange: 
legten Eapelle, (ublimiren ober einen ſpiritum aci- 
dum re&tificiren können, 3) in der darauf folgenden 
Capelle, dergleichen in der dritten Deffnung ein Bal- 
neum Maris gehabt, 4) in ber 4, 5 und 6 aber ordent⸗ 
lich Waffe in fpiritus fulphureos deftilliren und re- 
&ificiren, auch wie glaublich, digeriren Pönnen ; fo ihm 
bey einem collegio chymico 1713 fehr gute Dienfte 
rs da er an die 600 Proceffe mit Hulffe dieſes 
)ens gefertiget, und ded Tages nur einmabl anlegen 
dürffen. IV) Auf diefe Art Ean auch ein Bad: Dfen 
vor Paſteten und Zucker Becker beqvem angelegt wer⸗ 
den. V) Defen, engliih Bier ind Brantewein, * 
| | andere 
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‚andere Art, mit ſehr groffen Blafen zu hrennen. Auf 
dieſe Art Eönnen alle Farbe: Gerbe: Walck: Fleiſcher⸗ 
Sleich⸗Keſſel angeleget werden; wobey man ſichtlich 
bie Helfſte des Holtzes erſparet. VI) Popini Saltz⸗ 
Pfaune, fo ihre Canale ſchlangen⸗ weiſe in horizontal⸗ 
und perpendiculaire Roͤhren aufgezogen hat; iſt durch 
Huͤlffe dieſer Oefen mercklich verbeſſert werden, wel 
Verbeſſerung der Herr Verfaſſer hier umſtaͤndlich be⸗ 
ſchreibet. VII.) Sonderlich hat man bey Saltz Siede⸗ 
repven einen augenſcheinlichen Nutzen dieferDefen befun⸗ 
den. Der Hr. Verfaſſer bat unter andern in Dbers Neu: 
Sultza im Gothaiſchen 1719 an 2 Saltz ⸗Pfannen ron 
verfchiedener Groͤſſe, deren die groffe Sırde-Pfanne 16 
Schuh 3 Zoll lang, und 14 Schuh 3 Zoll heit, die klei⸗ 
ne etwas höher ſtehende () Pfanne aber 14 
Schub 3 Zoll breit undy Schuh lang gemeft, 26 Vaͤſſer 
angeſetzt; da denn in ein groſſes 28 Eymer, und in ein 
kleines 7 Eymer gegangen. Daſelbſt num har er aus 
einer einigen Pfanne von ı löthiger Cole; oder nach ber 
groffen Prebe ı Pfund Saltz in einen Centner Waſſer 
148 Scheffel oder Eentner Salg in 10Tagen zo Stun⸗ 
den ausgewürckt, welches ein unerhörted Werck iſt und 
fo lauge das Saltz⸗Werck ſteht, vor ibm niemabld ges 
— 16 Jahren noch nicht nachgethan wor⸗ 


Das vierte Capitel enthaͤlt die Copien derer erlang⸗ 
ten allergnaͤdigſten Privilegien, mas denen anhangig, 
und anderer Atteſtatorum in ſich. Diefelben find allers 
ſeits gar merckwuͤrdig, und zeugen fattfam, wie bewaͤhrt 
‚man diefen Borfchlag des Heren Ber fafferd hier und da 
. befunden. Zum Beſchluſſe füge derfelbe ein Verzeich⸗ 
niß feiner Schriflten an, melche bey ihm felbik in Leipzig 
ale find. Wir wollen dem Leer die Titul derſelben 
vorlegen. . . 
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1, Utilitatis Phyficz veræ SpecimenI, de Tere- 
bra metallofcopica, oder Befchreibung des Berg: 
Bohrerd,E 1714,4,1 8. 
2. - Specimen II, vollfommene Beſchreibung einiger 
neuen Puchwercke, £.716,4,m. K. 
‚- II.-De Florum maturatione media hyeme, 
d.i. wahre Erlangung eined volltommenen Blu⸗ 
men «Gartens durch den gangen Winter, 2. 718, 


m. K. FR. 
4. — IV. de Fontium medicatorum & falinorugn 
enuina Diagnofi, d.i. grünblicher Beweis, daß 
der Radeberger Befund: Brunnen innerlich und auf 
fertich ficher zu gebrauchen 2. 722,4,m. K. 
‚ - Continuatio I], ıbid. 725,4. 

6. - Specimen V, de Fontis foterii noviter inven- 
ti qualitate & falubritate, d.i. von der Königin 
Ehriftian Eberhardinen Brunnen bey Reibolds⸗ 
Grin, 5 726, 4. 

7.- Continuatio I, ibid, 727, 4: | 

8. - Specimen VI, Ars lucrandi lignum, d.i. Uni- 
verfal - Ooltz · Spar Kunſt, ibid.735,m. K. 

9. Sachſen kon alle arme Saltz⸗ Quellen, welche es in 
groſſer Menge hat, mit Nutzen und Ausbeute bauen, 

innerbalb 2 bis 3 Jahren fich ſelbſt mit Saltz verles 
gen, e8widerfpreche ſolches wer da welle, nachdem 
7 neue Berbefferungen erwieſen, 2.721 und 724, 4. 

10. Zmepmahlige Aufweiſung einer Heiß: und Siede⸗ 

. Machine, $. 719,4. 

11. Berfiedung einlöchiger Sole in Boferne, Dreßden, 
719, 4- | 

12. Zufammen - Drdinirung derer Grabier : Häufer, 

 Gradier- Dächer, Grobier-Mechinen, Gradier⸗Roͤh⸗ 
ven und Baffer, an, unter und über. denen Siede⸗ 
Pannen und ihren Rauchfaugen, ibid, 720, 4 
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ACTA 
ERUDITORUM, 
Geſchichte Der Gelehrten, 

den gegenwärtigen Zuſtand 


er Literatur in Europa 
begreiffen, 





Hundert ſechs undneungigfter Theil, | 
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1. *— upon the Propheic of Daniel and 


259 
m. rofl fmäsie Chronide 291 
IV. Lange von — Gnade. Ä 393 
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KREREELEITLITRT 
N RR ET 
RERRERTRRRREEREN 
J — J. | 
Scriptores Rei Ruftice Vereres Latini. 
Das ift: 


‚ Der alten Lateiner Schriften von der 
Land» Wirchfihafft, nemich Cato, 
Varro, Columella Palladius wel. 
hen man ietzo erſt bengefii et Vege⸗ 
tium von denen 7 Nitteln ſo 
bey denen Maul⸗Eſein zů gebrauchen, 
und ein überbliebeneg Stick des 
Gargili Martialis; mit faft allen 
Auflagen und vielen alten Abſchriff⸗ 
ten zuſammen nebſt beyge⸗ 

fuͤgten fo wohl gedruckten ale noch 
ungedruckten vollſtaͤndigen Anmer 
ckungen gelehrter Leutet. ausgefer⸗ 
tiget von Joh. Matth. Geßner, der 
Rede⸗und Dicht⸗Kunſt öffentlichen 
Lehrer zu Goͤttingen. Leipzig 1735 in 
groß Qvpart 7 Alphab, 14 Bogen 
nebft 5 Bogen Kupfer. 


A man bisher Die Auflagen der bes 
Fannteften Schriften der Alten ſo 
offt wiederholet, und dieſelben in⸗ 
ſonderheit in Holland immer von 

Deut. 40. Erud. cXerı Q sehen 
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schen zu sehen Jahren neu abgedruckt; fo hat 
doch gleichwohl Feiner der Gelehrten dafelbft ſeit 
langer Zeit, an die Nachrichten, fo ung die alten 
Nömer von der Sands Wirchfchafft Hinterlaffen, 
gedencken wollen. Wie wohl fie ein tiebhaber 
der latelnifchen Sprache nußen, und wie viel er 
daraus erlernen Fönne, dürffen wir nicht lehren, 
indem esam Tage lieget,daß fich diejenigen, wels 
cheindiefer Sprache am weitefien gekommen, in 


diefen Büchern am fleißigften umgefehn, und 


fich allenthalben auf Satonem, Warronem und 
Solumelam wegen der uralten Schreib» Arc 
bezogen. Esift auchnicht zu glauben, daß die 
Sachen felbiten, fo fie vortragen, heuf zu Tage 
einem icden fo befannt, oder fo unbrauchbar feyn 
folten, daß man nicht daraus eben fonügliche 
Dinge erlernen fönnte, als aus denen neuern 
Schrifften der Engelländer, Italiener und 
Sransofen von dem tand- Leben, welche gleich“ 
wohl fo bigierig aufgefucher werden. . Man hat 
alfo wohl in Eꝛwegung zu ziehen daß es nicht fone 
derlich ſchwer fallen koͤñe, ein Bud; der Alten, auf 
welches faft alle zehn Jahre ein anderer Gelehr⸗ 
ter neuen Fleiß verwendet, wieder: abdruden zu 
laffen , und daſſelbe mit einigen Anmerckungen 
zu behleiten, dazu ſchen ſo viele Borgaͤnger die 
Spuren gewiefenDie hollaͤndiſchen Gelehrten 
find in Beſorgung ſolcher Auflagen gluͤcklich in⸗ 
dem der prächtige Abdruck denſelben ein An kn 
gieht, die Mühe, welche andere Gelehrten ange- 
legt, ihnen erwuͤnſchte Müffe ſchaffet, und die 
Arbeit dergeſtalt erleichtert, daß fir inigren An⸗ 
“> 1 mer⸗ 
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merdungen faft nichts mehr zu chun haben, alg 
daß fie von ihren Vorgängern ein Urtheil fällen, 
und was ihnen von derfelben Arbeit- anficher 
oder nicht , ausfprechen. - Aber eine neue 
Aufflage der Schriften. von der Sand» Wirche 
ſchafft, has allerdings mehr Schwuͤrigkeit; 
ohne welche man denen Deutfchen wohl fehwer- 
lich die Ehre würde gegönner haben, daß fie 
diefelbe unternehmen , und diefe-alten fand» 
Wirthe, fo.reinlich, undin fo. fauberer Kleidung, 
als fie hier erfcheinen, der Welt vorftellen möch- 
ten. : Wie viel Hinderniffe der fleißige Herr 
Geßner, deffen. befondere Erfahrung in diefer 
Art der Wiſſen ſchafften, der Welt aus fo viel Pro⸗ 
ben zur Genuͤge bekannt iſt, habe überwinden 
muͤſſen, wie muͤhſame Vorſorge der groſſe Buch⸗ 
haͤndler Hr. Thomas Fritſch, welcher zuerſt den 
Vorſatz gefaſſet, dieſes Werck nach ſeiner Ge- 
wohnheit prächtig abdrucken zu laſſen, davor 
getragen, und wie viel Gelehrte, fo er dehhalben 
zu Rathe gezogen, von Leipzig weg geruffen, oder 
ſonſt in ihrer Arbeit geſtoͤhret worden, Fan man 
aus der Nachricht, fo Herr Geßner ertheilet, ab« 
fehen , und hat alfo fo wohl ihm als denen Ge⸗ 
lehrten Gluͤck zu wuͤnſchen, daß ihm. die Ehre 
faehaben geweſt, ein fo mühfames Werk zu 
andezu bringen. - | 
Wir. fönnen unfern Leſer wohl nicht beffer un. 
terrichten, was er ſich von diefer neuen Auflage 
zu verfprechen habe, als wenn wir anführen, was 
der gelehrre Herr Geßner felbft in der beygefuͤg⸗ 
ten ausführlichen Vorrede davon gedencket. 
— Qr Die 
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Die erfte Schrifft fo man in diefer Sammlung 
finder, ift M. Porcii Catonis ‘Buch von dem 
Sand- Wefen, deffen geben Herr Fabricius fo ges 
hau und ausführlich befchrieben daß es niemand 
Herr Geßnern verargen wird, wenn er die, fo 
einen Unterricht verlangen, auf die fo ge 
nannfe Bibliorhecam Latinam verweifer: Daß 
diefer Cato wirklich von demAcker bau geſchrie⸗ 
ben, erhellet ſo wohl aus andern, die ebenfalls 
vom Haus · Weſen gehandelt, als aus Ciceronis 
und Plutarchi Nachticht. Allein ob das Buch, 
welches heut zu Tage feinen Damen führet,, fo} 
wie es ietzo befchaffen ift, von ihm herfome,ift fo 
feicht nicht auszumachen. Man kan nicht leug⸗ 
nen, daß man dasjenige, was Varro, Columella, 
Plinius, und Palladius aus des alten Catonis 
Buche anfuͤhren, in dem, welches wir noch heut 
zu Tage haben entweder veraͤndert oder gar nicht 
zu finden ſey. Die Sachen ſind in demſelben 
groͤſtentheils mit Ernſt, Nachdruck und Kuͤrze 
abgefaſſet und es ſchimmert zwiſchen einer unge⸗ 
ſchmuͤckten Strenge eine folche zierliche Annehm⸗ 
lichkeit hervor, daß es ſcheint man duͤrffe in ge⸗ 
ringſten nicht zweiffeln, daß dieſes ein Werck des 
Catonis ſey. Dem ohngeachtet will ſich doch Herr 
Geßner von niemand überreden laſſen, daß das 
Buch wie wir es tego in Hände haben in eben der 
Drdnung und mit eben denenfelben Worten, der 
ietzo darinnen befindlichen Schreib» Art der 
Worte nicht zu gedencken, eben diefelbe Schrift: 
fen, welche Cato chemals feinen guten Sreunden 
zu gefallen, aufgeſetzet. Servbius Georg. II, 
412 
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22 gedencket, * Cato ſeinem Sohne einlge 
dem Ackerbau zugeſchrieben, da hin⸗ 
gegen Cicero de Senect. Cap. XV nur von einem 
Buche) fo Cato von dem Aderbau ausgehen laſ 
ſen / redet. Scheinet dieſes von feiner Erheb⸗ 
lichkeit zu ſehn/ fe iſt gewiß, daß wenn anders 
Cato das Buch feinem Sohne zugefchrieben, er 
* zu Anfang oder Ende deflelben werde 
ang ‚haben, mie dißfalls es Tullius felbft, 
Barronud.alle audere / ſo ihre Bücher lemand zu- 
geſchriehen gehalten haben. Allein man findet ie 
80 nicht bie geringfle Spur davon in dieſem Wer⸗ 
de: ach muß entweder Cicero in der au 
geführten Stell, Catonis Einfiche und Vortrag 
ſehr uͤbel beſchrieben oder Cato viel ausführlicher 

And lehhaffter, von der Beſchaffenheit der Fel 
der, des Setraydes, der Weinberge und Baͤume 
gehandelt haben. Gewiß wer einen fo lebhaff⸗ 
| Bi tfland beſitzet, role ung Cicero diefen artl- 

s abſchildert, dem wird es tan ſinn⸗ 
— 5 und men Be⸗ 
ſchreibungen gefehlet haben. —* xx, $ 
ermehnet daß Cato in feinem Buche zu Eur 
glſo von dein Spargel gehandelt, daß man mohl 
fehenEönne, wie er ben Diefer feiner letzten Arbeit 
zs geellet. Iy der Schrift aber, welche 
Inter Tatonis Namen haben, wird nicht zu 
de vor ya Spargel, fondern wie man dig 
acken einſaltzen folle , gehandelt ; zu ge» 
ſchweigen, daß man aus einer alten Uberfchriffe 
erſehan fan , daß in denen alten Abfchrifften 
auch noch mar dieſem T einer gern Art 
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Dren, ſo man zu Puteolis bereiter, geredet wor⸗ 


den. Scheinen iemand diefe Gründe des Hru. 
Geßners zu ſchwach, fo beruffer er-fich ferner auf 


verfchiedene Stellen, fo die Alten aus Catonis 
Buche anführen , und gleichwohl in deinfelben - 


heut zu Tage nicht gelefen werden. - Und wer 


wird glauben, daß der fo vernünfftige Cato In 
feiner Abhandlung von der Berker Handthie— 
rung c. 83 eine Gelübde wegen der Dchfen eins 


geſchoben / worüber fich Meurfing bereits aufge- 


“ halten ; oder wenn er c. I, 24 zeigen wollen, wie 
man den Wein aufbehalten folle, zugleich von 
‚Denen des Tages verfchloffenen Hunden geredet. 
Es hat auch Ponredera nicht Unrecht, wenn er 
in feinen Anmerckungen darüber Klage führet, 
daß in denen heutigen Schriften Catonis offe 
einerfey Sache mehrmahlen wiederholet werde; 
woraus ge Geßner nochmals ſchlieſſet, daß 
entweder Cato nicht ein folder Mann geweſt, 
wie ihn die Alten einhellig geruͤhmet und wie ihn 

In der That einige Stücke, fo Gellius von ihm 
übrig behalten, vorfteßen ; oder daß das. Buch 
vomrand⸗Leben welches mir unter feinen Namen 
haben;nicht Catonis Arbeit ſey. Er pflichter alfo 
der Meynung desjenigen Gelehrten bey,welcher. 
zu Ende der rhedingerifchen Abfchriffe dazu ge= 
fchrieben: Er glaube,es beſtehe auch dieſes Werk, 
wie viel andere, ſo wir von denen Alten haben, nur 
aus Stücfen,fo aus Caronehin u.wieder heraus 
geriffen worden. Ja Herz Geßner gehet noch 
weiter, und haͤlt davor, daß dieſe hin und wieder 


heraus genommene und nachgehends uͤbel mit 
| ein« 


‘ 
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einander verbundenen Stücke, kaum den halben 


Theil von Catonis Arbelt ausmachen. "Man: 
konnte auch wohl ſagen, daß einige Sachen dar« 
hine ſtehen, fo gar nicht von Catone herfoms 
men." Esfind in denen heutigen Schrifften Ea- 
ronis auch beſonders diejenigen Stellen, fo von 
der Baukunſt Handeln, vom 18 bie 22 Haupt _ 
ſtuͤck Vergeftaleverderber, daß man wenig davon 
verfichen kan, und die Ausleger ſich nirgend fo 
als: hier geqvaͤlet. Die Urfadye, warum 
alten Abfchriffeen fo 'weir von einane 
der ‚abgehen, iſt diefe ; daß denen unwiſſenden 
Abſchrelbern / die an fich ſelbſt duncklen Befchreis 
bungen und Redens⸗ Arten unbekannt geweſt > 
ingleichen daß einige bald Catonem aus Varro⸗ 
ne und Plinio, bald dieſe aus jenen ausbeſſern 
und ergaͤntzen wollen. Mach Per Victorio has 
infonderheie Adrian Turnebus in ſeinen fo ges 
nannten Adverfariis vielen Fleiß an dan Cato⸗ 
nein gewendet, deſſen Atbeic fich nachgehends 
Auſon Popma; ohne die Dvelle, wo er geſchoͤpf⸗ 
fet/ zumelden, guten Theils zugeelgnet, welches 
Sort Geßnet hier durch ver ſchiedene Proben an 
anden Tag leget. Dieſer Popma gab ben Cato⸗ 
nem mi verſchiedenen zerſtreueten Stuͤcken 


ee Vorgeben felhft ger 
et / ob wohl Riecobonus dergleichen Arbeit 
jaͤngſt vor ihm gethan hatte, bey Plantino 1590 
in Bi heraus, welche Auflage vermuthlich darum 
nichrabgehen wollte, ‚wordt die Commelini bald 
hernach alleAlten;fo von demsand»$eben gefchrie- 
ben, / zuſammen in einem Bande abdruden rn 
Q_4 et. 
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ſen. Raphelengius ließ deghalben das Uber⸗ 
fehriffts- Blat feiner erften Auflage abreiffen,ver- 
mehrte diefelbe mit ſchoͤnen Zufägen von Meur- 
fii Anmerckungen, und gab diefer erften Aufla- 
ge die neue Lberfchrifft ; M. Porcl Catonis de 
agticuſtura ſ. de re ruftica libri : poft ultimam 
A. Popma Editionem centum amplius loeis 
audi cotrectique ftudio atque opera Jo, Meur- 
sl, Item fragmenta ejusdem (criptoris ab A. 
Popma diligenter collecta reſtituta, apud 
 Chriftoph. Raphelengium 1598, 8. Baß 
diefer Argwohn, wegen der commellanifchen 
Auflage nicht ungegründetfen, Ean man daher 
ahnehmen, daß Meurfius in der Vorrebe, wels 
che man auch in gegenmwärtigem Wercke finder, 
übel von derſelben geſprochen. So find. auch 
die beygefügten Aumerckungen des Meurſii alfo 
abgedruckt, daß fie befonders verfauffe werden 
. Fonnten; weilman fo wohl die Seiten als Bo⸗ 
gen von vorne zu zehlen angefangen. Der 
Herr Berfaffer hat diefes , fo er felbft vor eine 
Kleinigfeichält, doch darum nicht unberührg 
laffen wollen, weil dergleichen Spiel noch heut 
zu Tage offt wiederholet wird; und es demnach 
nicht fchaden Fan, wenn die, fo mie Büchern zu 
thun haben, von Zeit zu Zeit deßhalben erinnere 
werden. Was Meurfi Anmerkungen felbft 
anbelanget,fo hat Herr Geßner vor gur befun. 
den, dieſelben ürger zu machen, weil es ihm gantz 
unvernuͤnfftig geſchienen, bisweilen einige Zei 
len abtruden laſſen, daraus der Leſer nichts mehr 
lernen Fan, als was bereits vorhin in gehöriger 
r⸗ 
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Kuͤrtze geſaget worden. Sollte jemand einige 
andere Anmerckungen des Meurfil oder Popmä 
vermiſſen, fo entfchuldigerfich der Herr Heraus» 
geber, daß er anfänglich gefonnen. geweſt, die 
Anmerdungen der Gelehrten über dieſes Werck 
in eine andere Ordnung, faſt auf eben die Art, 
wie es Herr Börhave mit Aretaͤo gemacht, ab» 
zutheilen, ‚welchen Entfchluß er nachgehends An» 
dern müffen ; daher es gefchehen, daß einige von 
Meurfii Anmerkungen entweder in das Regi⸗ 
fer, oderin die Zufäge gefommen, Jedoch vers 
ſichert er, daß feines Behalts feine von diefer bey» 
den Männer Anmersfungen, welche beybehalten 
zu werden verdiener, fo gank auflengelaffen wor» 
den, daß man fie nicht irgendwo eingerücket fine 
den follte. Wir übergehen, wag Herr Geßner 
ferner von denen verfchiedenen Auflagen. und 
alten Abfchrifften des Catonis erwehnet, beſon⸗ 
ders einer ſo auf Pergamen geſchrieben iſt, und 
unter dem rhedingeriſchen Buͤcher⸗Schatz zu 
Breßlau aufbehalten wird. Der: berühmte 
nunmehro ſel. Herr Krang hatte fchon ehedeſſen 
viel Proben einiger&tellen fo im dieſer Abſchrifft 
anders als in den gedruckten Auflagen von Cato⸗ 
ne gelefen werden, an Herr Geßnern uͤberſchickt. 
Allein wie er: daraus leicht. abnehmen können; 
Daß nicht fonderlicher Nach daher zu erholen 
fey; ſo hat er Beenden getragen, Herr Kran» 
Ken fernere Mühwaltung zu machen, und ihn 
um eine vollftändige Vergleichung diefer Ab - 
fchriffe mic dem Drucke zu erfuchen. 


Qs Auf 
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Auf Satonis Schriften folget in diefem 
Wercke, M. Terentil Warronis Buch von dem 
tand Werfen welcher von dein Ackerbau mit einer 
annehmlichenBeredfamfeit gefehrieben ; fo wohl 
weiler zu feinem Vortrag eine gewiffe ehr, Are 
und gufe Eincheilung der Sachen erwehlet, wel⸗ 
che ernachgehends beftändig beybeljalten ; als 
auch weil er fich einer gelehreen Schreib» Art bes 
dienet, daraus leicht abzunehmen ift, wie gründ» 
lich er in denen griechiſchen Wiffenfchafften er» 
fahren geweſt. Er erörtert mehreneheils den 
Urfprung der Worte, alſo daß man leicht den 
Verfaſſer der Bucher von der lateinifhen Spra⸗ 
che daraus erfennet zer wehlet zu denen, die ſich 
unterreden, folche Leute, auf welche die Namen, 
fo er ihnen beygeleger, wohl paffen, miſchet viele 
alte Sprüch- Wörter mit ein,erwehnenbenläuffig 
vieler Alterehümer fowohl der Sachen ale Wor⸗ 
te, Geſetze, Sefchichte, Maͤhrlein, braucher bis» 
weilen auf eine angenehme Arc,die Worte in uns 
eigentlichem Verſtande, und bediener fih allent- 
halben einer gelehreen und erhabenen Schreibe 
Art. Wir haben deffen Schriften nicht: fo ver» 
ſtuͤmmelt, als Catonis feine von unfern Vorfah⸗ 
ren erhalten, auffer daß eine Stellel. V, 4 Herr 
Geßnern fehr verdächtig gefchienenzwieden auch 
nachfeiner Meynung am Ende einige unerfeglts 
che Luͤcken vorkommen. Auffer dem fuͤhret auch 
Plinius XVII, 29 eine Stelle aus Varrone an, 
welche ohnſtreitig von der Land⸗Wirthſchafft 
handelt, und in Varronis Buche wie wir es ietzo 


haben, vermiſſet wird. Varto autor elt, fi fidi- 
| cule 
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er. octafü, quod eſt initium auctumni, uva 
pida töktfeeterur i inter vites, miaus nocere tem- 

eftates ; ‘anderer Steffen nicht zu erwehnen, 
welche Herr Geßner anführer diein unferm Bars 
one heute zu Tage, nicht mehr zu ſinden ſeyn. 
Wenn hatt Barronis Buche, die Lange der Zeit 
nachtheilig geweſt; ſo iſt es darum gluͤcklicher 
“als andere zu ſchaͤtzen, weil der beruͤhmte Joſ. 
Scaliger ſich ſeiner angenommen, und die unge⸗ 
heuern verſtuͤmmleten Worte, wie ſie Vietorius 
aus ungedruckten Abſchrifften heraus gegeben, 
entweder Fruͤndlich erläutert, oder glücklich aus⸗ 
gebeſſert. Henricus Stephanus hat, wie auf 
der Lberfchrifft gedacht wird,diefe Anmerfungen » 
des Scaligers 1573 in $ zuerfi heraus gegeben. 
Ob nun wohl Scaliger felbft nachgehends einige 
von dieſen feinen Anmerckungen ausgeftrichen, 
ſo hat es doch dem Herrin Geßner Schade zu ſeyn 
„ bediincker ‚ wann etwas von denen Gedancken 
dieſes groffen Mannes umkommen ſollte; wars 
nenhero er alles aus der gedachten Auflage des 
H. Stephani in gegentvärtigem Wercke wieder 
abdrucken laffen. Im übrigen iflrer der dortrech⸗ 
tifchen Auflage von 1679 mehrenrheils gefölger; 
"Daher erauch die darinnen auf dem Rande be⸗ 
findlichẽ Anmerckungen nicht weggelaffen / indem 
bereits Pontedera angemercket, daß dieſe groͤ⸗ 
ſtentheils von Aldo herkommen. Auſon. Pop⸗ 
ma hat auch Varronis Buch bey Plantin. ı 601 
8 ausgehen laffen, allein darinne noch weniger 
als bey Catone feinen guten Namen gefehoner, 

indem er allenthalben fremde Erfindungen, ohne 
den 
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wahrenlirfprung derfelben zu melden ungefcheut 
vor die feinigen ausgegeben 5 welches Herr 
Geßner aus vielen Proben von verfchiedenen 
Sachen, die er theils aus Urfino , rheils aus 


Scaligero, theils aus Bictorio genommen, aue 


genfcheinlich an Tag lege. Ks ift alſo nicht 
Wunder, daß Scaliger über ſolches unhöfliche 
Verfahren ungehalten geweft; allein die Wors 
te find nicht wohl zu begreiffen, welche in Scali⸗ 
gerian. fecumdis angeführet werden, daß fich 
Popma beydem Warrone fehr ſchlecht gezeiget, 
gleichwie überhaupt fein Urtheil fehr armfelig 
fey, indem er über den DBarronem und Sally» 
ſtium nichts als Koch zufammen gerragen. Denn 
es ift auffer Zweiffel, daß Popma fehr viel aus 
dem Scaltger genommen hatte, Auffer dem has 
ben auch die BuchdrucferPopmä Anmerkungen 
unfäglich verftümmels, alfo daß diefer Abdruck, 
der plantinianifchen Drukferen ſchlechte Ehre 
bringee, indem fie offt mitten in einem Worte 
eine Abtheilung gemacht, etliche mahl ganze Zei⸗ 
len zweymal gedrucket u. ſ. w. Herr Geßner hat 
alſo nicht wenige dergleichen Fehler, welche oy« 
genſcheinlich waren, ausgebeffert , iedoch nicht 
Zeit genug gehabt, auch andere Stellen, fo ihm 
verdächtig gefchienen, genugfam zu erörtern. 

Uber diefes ift Here Geßnern diejenige Abſchrifft 
gut zu ſtatten gekommen, welche Theod. Ryckius 
mit denen gedruckten Auflagen zufanımen ge» 
halten, und Theod. Schalbruch, wohlverdienter 


Lehrer bey der hohen Schule zu Amfierdam,auf - 


nz Erfuchen Herr Schöttgen er 
aſſen; 
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kalten ; weichen allen Herr Geßner hier deßwe⸗ 

gen gebührenden Danck abſtattet. 
Mach Warronis Schrifften folget in gegen» 
wärtigem Wercke, Eolumelläd Abhandlung von 
denen Bäumen ; deffen Leben ehmals Joh. Ar- 
golus befonders befchrichen, wie fo wohl Herr 
Sichtenhahn ein beruͤhmter fächfifcher Artzt aus 
dem Teißier, umd einem isallänifchen Werke 
Glorie degli incogniti, als auch Herr Fabricius 
aus Nicol. Comneni Papadopoli Hift. Gymna⸗ 
fii patavini angemerdet. Herr Geßner geſte⸗ 
her, daß ihm nicht befannt fen, 06 vielleicht die⸗ 
fer Argolus andere Nachrichten von Columella 
bey der Hand gehabt, ale diejenigen, fo man aus 
dieſes legten Buche ziehen Fan, welche auch. er in 
dem Megifter unrer den Wort Eolumela beyzu- 
bringen: niche unterlaffen Weil Lolumella 
ſterwehnet, daß er in Syrien und Eilicten 
gereifer; ſo muthmaſſet Herr Geßner,daß er viel⸗ 
keicht diefen Landfchafften vorgeftanden,, oder 
Boch in denenſelben etwas zu gebieten gehabt; 
Die Zeit, zu welcher er gelebt, ift genugfam ber 
kannt, indem er der Weinberge des Senech, da 
derfelbe noch am Leben und in der beften Bluͤthe 
feiner Jahre war, ausdruͤckliche Erwehnung thur, 
auch Cornelii Celſi gedeucket, daß er zu fernen 

Zeitigelebr, ingleichen felbft öffters von dem aͤl⸗ 

fern Plinio angezogen wird. Jedoch feheinet 
Dieferlegrere, Solumellä nicht fonderlich gewo⸗ 
gen geweft zu fen, mie folches.Hert Geßner aus 
verschiedenen Stellen des Plinii darthut. Wenn 
anders Pallabius l. VI, 3 ingleichen in der Bor 
I | rede 
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rede zu feinem Buche wie man vermuthen ſoll⸗ 
te, auf Columellam ſtichelt, fö hat er demſelben 
unſtreitig, infonderheit in der Vorrede Unrecht 
gethan; angefehen Columella in feinem Bor ° 
tcage fo deutlich iſt, daß er nicht, wie ihm Dallas 
dius aufrücen wollen, Dinge, die mehrere Er« 
läuterung noͤthig haben,durch feine Schreib Are 
verdunckelt, fondern feine Sachen. in ein ſolches 
Sicht gefeger , daß er die Lobſpruͤche ſo ihm ehe⸗ 
deſſen Vegetius und nach dieſem Theod. Beza 
gegeben, und Herr Geßner hier wiederholet, 
mit allem Rechte verdienet. Herr Geßner er⸗ 
weiſet hier aus verſchiedenen Stellen, wie er 
eine Sache auszufuͤhren wiſſe, wenn es die 
Beſchaffenheit derſelben leidet, und wie er ſo 
wohl zierlich als ausfuͤhrlich ſchreibe, wenn 
er unbekannte Sachen vorzutragen hat; wie er 
denn hier mehr als 40 ſchoͤne und nachdruͤckliche 
Redens⸗Arten ſammlet/ dadurch er einer ley Sa⸗ 
che mit einer angenehmen Veraͤnderung ange⸗ 
deutet. Es hat das Anſehn, daß Columella 
anfaͤnglich, alles was zum Land⸗Weſen gehoͤret, 
in drey ober vier Buͤchern abgefaßt, unter wel⸗ 
chen auch das Buch von denen Baͤumen geweſt, ſo 
uns heut zu Tage allein übrig gebllebe. Bermuchs 
lich iſt Columella darum nicht in beſondere Be⸗ 
trachtung gekom̃en, weil man mehr auf den Pal⸗ 
ladium als ihn gehalten, und weil dieſenigen, ſo 
Land⸗Wirthſchafft getrieben gemeinet daß dieſer 
mehr brauchbar ſey; zu geſchweigen, daß feine 
Schreib⸗Art dem in denen neuern Zeiten vers 
derbten Lateln ähnlicher iſt, als Palladii feine, 
und 
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und er ſich auch der neuern Eintheilungder Mo, 
nathe bedienen, Petrus Creſcentius, ‚welcher 
.  Gatonis,Barronisund Palladii Schrifftenfehre 
3 4 ‚gebrauchen, thut Columellä nichemigeinem 
A eErwehnung; und, man hat es alſo vor 
n Gluͤck zu achten, daß man gleichwol 
viel alte Abſchrifften von ſeinem Buche ge⸗ 
aden. Die vornehmſten derfelbenerzchler der 
rühmte Herr Zabricius, und rühmer infonder- ⸗ 
heiteine, fo chedeflen dem Cloſter Sorbeyzuftän. 
dig geweſt heut zu Tage aber zu Paris unter dem 
Buͤcher⸗Vortath zu ©. Germain aufbehalten 
wird, Herr Geßner glaubet, daß dieſe eben dis 
jenige ſey, welche Nicol. Heinſtus in ſeinen An-· 
merckungen über den Ovidium offt geruͤhmet, und 
aus welcher fo wohl er ſelbſt, als Herr Schoͤttgen 
viel gute Anmerefungen und Aus beſſerungen zu 
nehmen / Gelegenheſt gefunden. And weil Herr 


















warum weder die erſten Buchdrucker, noch Ans 
gel, Politianus, noch Pet. Victorius etwas da⸗ 

won gedacht; und Herr Geßner willdemnach 
muhmaſſen/ daß dieſe Abſchrifften des Columel⸗ 
„lä,fo Pogglus in Händen gehabt, dem medicei⸗ 
ſchen Buͤcher⸗Vorrath einverltibet mn 
th 
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Ben gegenwärtige Auflage haben infonderheit 
zwey alte Abfchrifften gute Dienfte gerhan. Guil. 
Goͤſius hatte ehedeſſen die coͤllniſche Auflage des 
Columellaͤ mit einer vortrefflichen alten Ab⸗ 
ſchrifft zuſammen gehalten, deffen Arbeit Jan. 
Bronckhufen dem parififenen Abdrucke von 15 33 
bengefchrieben welches Buch nachgehends un ter 
den ſchoͤnen Vorrath der Schriften von der 
and» Wirthfchafft gefommen , fo der darinne 
wohl erfahrne Herr Joh. Jac. Kaͤſe, Fönigl. 
pohlnifcher Hof. Rath und Narhs-Herr zu Leip⸗ 
zig geſammlet. Wie nun fo wohl Herr Schoͤtt⸗ 
gen als Herr Geßnern diefe Arbeir des Brouckhu⸗ 
fen zu brauchen vergünftigee worden; fo ift nur 
zu bedauren,daß diefe Zufammenhaltung nicht 
weiter. gehet, alsbis Colum. 8, X1, 4: entweder 
weil die alte Abfchriffe niche weiter gereicher, 
oder weil Höfius oder Broucfhufen über der Ar⸗ 
beit müde worden, und fieliegen laffen. Indeſ⸗ 
fen hat Herr Geßner vor gut befunden, alle diefe 
Anmerckungen in gegenwärtiger Auflage, an 
gehörigen Orte einzurüchen ; zumahl da er ver- 
muthet, daßdiefe Abfchrifft eben dieſelbe ſey, wel · 
che wie vorhin gedacht worden, Nic. Heinſius in 
ſeinen Aumerckungen uͤber den Ovidium ſo ſehr 
geruͤhmet. Weil aber einige Probe von Heinfit 
Arbeit) bey denen Gelehrten eine befondere Bes 
gierde erwecket / alles zulefen mas diefer beruͤhmte 
Mann dem&olumella beytragen wollen ; fo hat 
Hr. Schöttgen verfucht, od etwas davon zu er 
halten wär; allein ſich mit der betruͤbten Autwort 
muͤſſen abtweifen laſſen, die heinfifchen 

wur⸗ 
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würden nimmermehr zugeben, daß man derglel⸗ 
chen Schäge denen Auswärtigen überlieffe, 
Auſſer diefer hat Herr Geßner ſich noch einer ana 
dern, fo unter dem Bücher» Worrach des Leipzi⸗ 
ger Stadt · Raths aufbehalten wird, mit gutem 
Vortheil gebrauchet, welche nicht nur ehedeffen 
Herr Schötigen, fondern auch er nachgehends 
felbft, mir dem gedruckten Wercke, fleißig zuſam⸗ 
men gehalfen. Was Columellaͤ Ausleger an⸗ 
langet / ſo haben ſich verſchiedene Gelehrte ſolcher 
Arbeit unterzogen. Jac. Phil. Thomaſinus in 
Petrarch· Rediv. meldet, daß er von Joh. Rho⸗ 
dio erfahren, diefer Petrarcha habe einft eine Er⸗ 
Täuterung des Columellaͤ gefchrieben , welche 
noch ia dem varicanifchen Buͤcher - Schag aufs 
behalten werde. Allein Herr Geßner fürchter, 
daß deflen Arbeit entweder verlohren gegangen, 
oder daß man von derfelben wenig Hülffe zu hof- 
fen habe ‚- und wuͤnſchet vielmehr, daß der bes 

ruͤhmte Pet. Needham noch lange hätte Ieben 
foßen, welchet vor einiger get die Schrifften der 
Grischen don dem Feld. Bau ausgehen laffen, 
ind Damit, der Welt gejeiget, wie viel man 
u diefer. Art der Geleht ſamkeit von ihm hoffen 
Fönnen, Menagius erwehnet felbft über den 
Diog. faert. daß er den Columellam mit feinen 
Kaßierelungen. wolle abdrucken laſſen; Weil 

aber der Zod beyde gehindert, daß fie ihren Vor⸗ 
ſatz ins Werd richten Fönnen, fo wünfcher er,daß 
Hert Abt. Sronov dißfalls glücklicher feyn md» 
Kr er auf Here Geßners Anfuchen, daß er 
L die 















merckungen feines feligen Hn, Groß. 
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Vaters möchte zukommen faffen, zur Antwort 
gegeben, daß er ſelbſt gefonnen fen, diefelben ab⸗ 
drucken zu laſſen. Philipp. Beroaldus har in 
feiner erften Auflage des Columellaͤ nichts mehr 
gethan als daß er eine Vorrede beygefüget, und 
das Bub von denen ea eingefchlichenen 
Drucffehlern mir gutem Fleiß gereiniger; feine 
Anmerckungen aber trifft man nicht eher an, als 
in der Auflage, ſo bey Aſcenſio 1529 in Sol. her⸗ 
aus gefonmen. Ob nun wohl Herr Gefner 
anfänglich gefonnen geweſt, dieſelbe ganz abdrus 
fen zu laſſen; fo harer doch in Erwegung gezo⸗ 
gen, daß viel Dinge, fo zu Beroaldi Zeiten anges 
mercfer zu werden verdienren, namgehends faft 
in allen Wörter - Büchern bekannt gemacht 
morden,daher er billig Bedentken getragen, durch 
wiederholten Abdruck derfelben, fo wohl dem Le⸗ 
ſer als Käuffer Unrecht zuthun. Zumahl da er 
vor nöthiger gefunden, anderer Gelehrten nicht 
fo viel befannte Gedancken, welche entweder in 
Vergeſſenheit gefommen, oder dem, fo ſie eigen⸗ 
thuͤmlich gehörten, entwendet worden, an gehös 
rigen Orten einzurücfen. Uber dag ıote Buch 
Solumellä, welches er Hortulus genennet, haben 
einige Gelehrten befonders gefchrieben, vielleicht 
weil es nicht fonderlich ſtarck, und in einer ange» 
nehmen gebundenen Schreib » Art abgefaffer iſt. 
Mir übergehen die uralten Auflagen deſſelben, 
fo mit Junii Pomponil Fortunati, und Baptts 
ſtaͤ Pii Anmerkungen zu verſchiedenenZeiten ges 
drudt worden, von welchen Auelegern Herr 
Geßner, weil fie fo gar befanne nicht ſeyn, «eine 
i «f > » s » ’ s . AUS 
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ausführliche Nachricht ertheilet. Den erften 
ruͤhmet Pyrrhus Perottus in der Vorrede zu 
feines Waters Bruders, Nicol, Perotti, Cornu 
Eopiä, daß er ein fehr gelehrrer Mann, und ohn⸗ 
fireitig das Haupt der hohen Schulezu Rom ger 
weft. Esift Fein Zweifel, daß man ihm die Er« 
laͤuterung des Virgilil zu dancfen habe, welche 
bereits 1.486 fertig gemweft, allein von Joh. Opo⸗ 
rino erſt 1544, 8vo zu Bafel abgedruckt worden. 
Sein Rahme war eigentlich Jul. Domponius 
Sabinus; daher man nicht fagen Fan, warum 
ihm der Beynahme Forrunarug, in feiner Erflä- 
rung des 10ten ‘Buches des Solumellä gegeben 
werde, Derberühmte Arge und Lehrer auf der 
Hälifchen hohen Schule, Herr J. H. Schulge, 
hat Ar. Geßnern eine uralte Auflage dieſer Erklaͤ⸗ 
rung zufommen laffen, daraus man aber eben fo 
wenig, als ausdem, was unter feinem Nahmen 
über den Birgilium bey Joh. Oporino heraus 
gekommen, eine fonderliche Gelehrſamkeit ab» 
nehmen Fan; welches doch niemand Wunder 
nehmen darff, indem nach der damahligen Zeiten 
Gewohnheit, die Schüler dasjenige, was fie bes 
ruͤhmten £chrern snachgefchrieben,, unter dem 
Nahmen derfelben herausgaben, welches In der 
Borrede zudem nur erwehnten Birgilianifchen 
Wercke ausdrücdlich geftanden wird, Joh. 
Baptiſtaͤ Pii Andenden, welcher eben wie us 
nius Pomponlus bey vielen in Vergeſſenheit ges 
Fommen, hatHerr P. Burmann in feiner leſens⸗ 
würdigen Vorrede über den Baler, Slaccum er⸗ 
neuert. Man braucht zu Pit Ruhme nichts 
ER 5 R2 meh 
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mehr zu fagen, als daß dieſer groſſe Gelehrte 
ausdrücklich geftehe, wie er felbft verſchiedenes 
bey dem Flacco angemerdfet, davon er. anfäng» 
Sich geulauber, daß es vor ihm niemand geſehen; 
allein nachgehends befünden,, daß es Pius be 
reits erinnert habe. | de? 
Nach Columellaͤ Büchern folgen in gegenwaͤr⸗ 
tigem Wercke, Pal di Schrifften, von welchem 
man nichts gewiſſes ſagen Fan, zu welchet Zeit er 
gelebet. Man har bis tego noch feinen ältern 
gefunden, der des Palladii Erwehnung gethan, 
als Caßiodorum. Und wenn man feine Schreib» 
Art, welche fo garnichts von der alten roͤmiſchen 
Hoheit hat, feine Eiurheilung und Benennung 
der Hauprflücfe, in genauere Betrachtung zie⸗ 
ber; fo ſieht man wohl, daß man nicht irre, wenn 
- man ihn in Dienenern Zeiten ſetzet. Herr Geß—⸗ 
ner hält alfo Barıhii Meinung, daß Paladius 
eben derjenigefey, deffen Rutilius Itinerar.l,2oß 
‚erivehnet, fo lange vor die wahricheinlichfte bis 
etwas gewiſſers ausgemacht werden Fanz wie 
‚denn auch Hr. Burmannen diefe Muchmaffung 
nicht ungegruͤndet gefchienen. Palladius ges 
dencket felbft feiner fand Guͤter, die erin Sardi⸗ 
nien befeffen. : Ob aber feine Meapolitaniſche 
s&andfchafft,derener an eben diefem Drte erweh⸗ 
‚net, in Sardinien gelegen geweſt, wie man aus 
‚einigen alten Abſchrifften vermuthen folte, oder 
ober damit das berühmte Napel in Italien ge- 
meinet, laͤſt fich-defto fehwerer ausmachen, ba 
Palladius felbft der geoffen Feigen - Baͤume ge» 
dencket, die er in Italien gepflanget: Es ber 
—J Ze fchuldigen 


I: ‚Seriptores Rei Ruflica Veteres Latini. 249 


ö— ET RE SD TEE — —— — — — 
Kehuldigen demnach einige den Anton. Sanfelt» 
cium in feinem Buche von dergage und Urfprung 
Gampanien, fo.man T. IX. Thef. Ical. Burmann. 
eingerücfet, ohne genugfame Urfache, eines Irr⸗ 
shums, wenn er aus. diefer Stelle des Palladii | 
fchtieffen rollen, daß er fein Buch in der Haupt 
Stadt diefes Königreiches gefchrieben. Wir - 

_ übergehen die alten Abfchrifften, deren fich Here 

Geßner zugegenmwärtigem Abdrucke des. Palla⸗ 

dii bedienet, indem er felbft gefteher, daß ihm Fei- 

‚ne fo gute Dienfte gethan, als die Boßianifche, 

- founter dem Buͤcher · Vorrath der Hohen Schule 
zu geiden aufbehalten wird, welche Jac. Perizo- 
nius mit eben fo.viel Fleiß und Sorgfalt mit dem 
vorigen. Abdrucke zufammen halten laffen, als er 
fih umden Barronem verdient gemacht. Herr 
Geßner muthmaffer, aus des oh. Frid. Grono⸗ 
vii Obſervat. daß dieſe Abfchriffe eben dieſelbe 
ſey / deren ſich dieſer Gelehrte ehedeſſen bedienet; 
haͤlt auch nicht vor unwahrſcheinlich daß Ulicius 
diefelbe gebrauchet. Des Vegetli Renati IV 

Buͤcher de arte veterinaria, wie er fie überfchrie. 
ben, und darunter verflanden, wie man die 
Maül-Efel pflegen, oder was man, ihnen geben 
muͤſſe wenn, fie. kranck werden ; har Herr Geß—⸗ 
ner hier nach Palladit Buchern abdeucen laffen, 
weil fierfo mohl mit. dem fand ⸗ Werfen viel Vers 
wandſchafft haben / als auch eine treffliche Stelle 
des Columella in ſich halten: Daher. behde ein⸗ 
ander zu erlaͤutern, gute Dienſte thun koͤnnen. 
Er war zwar anfaͤnglich Willens, diefen Vorſatz 
W — nachdem Herr Morgagni in —— 

Rz drit⸗ 


350 IL. Scriptores Rei Ruflice Veteres Latini. 


. "dritten Briefe, diefen Nenatum und Eolumels 
lam fo genau mit einander zufammen gehalten, 
und, jenen fo gründlich erlaͤutert, daß er faft 
nichts hinzu zu fegen übrig gefunden, Allein da 
ihm wider Vermuthen befondere Huͤlffs⸗Mittel 
an die Hand gegeben wurden, Renati Schrifften 
zu erlaͤutern, und wieder herzuſtellen, ſo trug er 
Bedencken ſolche gute Gelegenheit zu verſaͤumẽ. 
Denn erſtlich erhielt ee von Herrn Fabricio 
einen Abdruck, ſo ehedeſſen ein Gelehrter mit einer 
herrlichen, obwohl hin und wieder zerriſſenen al⸗ 
en Abſchrifft des Kloſters Corbey fleißig zuſam⸗ 
men gehalten. Hernach uͤberſchickte ihm der 
ohnlaͤngſt verſtorbene geſchickte Lehrer auf der 
hohen Schule zu Jena, Herr Joh. Henr. Kro⸗ 
mayer, einen Abdruck des Sambuci, welchen eine 
gelehrte Hand mit einer der allererſten Auflage 
des Vegetii auf das fleißigſte zuſammen gehal⸗ 
ten. Auſſer dem ermunterte ihn auch der Bey⸗ 
ftand welchen ihm Hr. D. Joh. Zach. Platner bey 
dieſer Arbeit leiſtete; daher er hoffet, man werde 
in gegenwaͤrtigem Abdrucke Vegetium gautz an⸗ 
ders finden, als er vorhin ausgeſehen. Indeſſen 
zeiget Herr Geßner denen, welche ſich vielleicht 
nochmahls dieſer Arbeit unterziehen, und Vege⸗ 

tli Buch vollſtaͤndig ausfertigen wollen, verſchie⸗ 
dene Huͤlffs⸗Mittel, und verſchiedene verſteckte 
alte Abfchrifften, daraus das Buch völlig wieder 
hergefteller werden koͤnte. Er urtheilet überhaupt 
von diefem Buche, wie wir es ietzo haben, daß die 
Drdnung der Haupt» Stücke darinne ver 
ruͤcket, vlele Sachen geändert, oder von au« 
dern 
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dernaus Columella eingeſchoben, und alſo mit 
dem Wercke gehandelt worden, daß man wohl 
mæercken koͤnne, wie der erſte Beſitzer deſſelben we⸗ 
nig dahin geſehen, daſſelbe der Nachwelt ſo, wie 
es von dem Verfaſſer gekommen, zu uͤbergeben, 
ſondern ſolches nur zu ſeinem eigenen Gebrauch 
beqvem einrichten wollen; daher man auch bes 
findet, daß anſtatt der von Vegetio vorgeſchla⸗ 
genen Artzney⸗Mittel, andere eingerücker find, fo 
man entweder vor beffer gehalten, oder derfelben 
leichter Habhafft zu werden gehoffer. | 
Es folget nad) diefem Sargilius Martialis, 
von deſſen Leben, Schrifften und unterfchledft« 
chem Abdrücken feines Buches ‚welches Hr. Geß⸗ 
ner auc) gegenwärtiger Sammlung einverlei- 
bet, man fo wohl in Herrn Fabricii Biblioth. La- 
tin. medii ævi, eine volftändige Nachricht fin« 
den wird, als auch Here Schöttgen in einer be- 
fondern an gehörigemDdrte eingerückten Schriffe 
gehandelt. j 
Beer. Creſcentius, deffen Buch Herr Geßner 
zu Ende diefee Sammlung abdiucken laffen, 
und von feinem eben, fo viel er aus etlichen 
Vorreden und Briefen nehmen Fönnen, Nach⸗ 
‚sicht eetheiler,gehörer zwar nicht unter die Alten, 
ſo von der Landwirthſchafft gehandelt; indem er 
ohngefehr zu Ende des drenzehenden Jahrhun⸗ 
derts gelebet. Allein weil er offe weirläufftige 
Stellen aus Satone, Barrone und Palladio ars 
geführet, und herrliche uralte Abfchrifften von 
diefen Werden in Händen gehabt; fo kan man 
‚fein Buch felbft fo gut alseine treffliche alte Ab⸗ 
— R4 ſchrifft 
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- fehriffe brauchen : und 28 geftcher Herr Geßner, 
daß ihm folches öffters gute Dienfte gerhan, 
wannenhero er Fein Bedenken getragen, daffelbe _ 
jenen beyzufuͤgen. | ————— 

Wir uͤbergehen dasjenige, was er von denen 
Auflagen erwehnet, in welchen dieſe Wercke von 
dem Land⸗Leben zufammen abgedruckt worden, 
davon einige wuͤrcklich zum Vorſchein gekom̃en, 
und andere, von denen man ſich die beſte Hoff⸗ 
nung haͤtte machen koͤnnen, durch verſchiedene 

inderniſſe unterbrochen worden, weil wir noch 
einige beſondere Nachrichten von dem Schickſal 
der gegenwaͤrtigen Auflage ſchuldig ſeyn. Der 
beruͤhmte Buchhändler, Thom. Fritſch, hatte ſich 
entſchloſſen, eine vollſtaͤndige Sammlung der 
alten Schriften von derfand-MWirthfchafft drus 
cken zu laffen, und feine Koften zu fparen, damit 
er diefelbe ſauber und prächtig der Welt vor Aus 
gen legen koͤnte. Die Beforgung ſolches Vor⸗ 
habens trug er Herrn Schötrgen auf, welcher 
auffer denen vorhin von ung berührten Anmer- 
ungen der Gelehrren, alles, mag er in Ihren 
Schrifften, zu feinem Vorhaben dienlich, und zu 
Erläuterung oder Auszierung dieſes Werckes nd« 
thig antreffen konte, mit unermuͤdeter Sorgfalt 
zuſammen trug; wie er dennniche nur Barthii, 
Gronovii, Tho. Creenii u. a.m. in verſchledenen 
Schrifften zerſtreuete Anmerckungen geſammlet, 
fondern auch Gisbert Cupers Gedanden uͤber 
den Barronem erhalten. Nachgehends blieb 
dieſes Werck einige Zeit liegen, vermurhlich. weil 
man aufden Beyttag aus Italien wartete, = 

chen 
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chen Herr Geßner endlich erhalten: Und weil 
Herr Schottgen anderweit von Leipzig geruffen 
wurde ſo ließ er allen geſammleten Vorrath in 
Herr Fritſchens Haͤnden. Dieſer trug ſolche 
Arbeit Herrn Geßnern auf, der ſich dazu deſto 
williger ſinden ließ, indem mittler weile nicht 
ut die Herrliche Beher age des Politiäni, Joh. 
Baptiſt, Morgagni, Jul. Pontederä aus Ita⸗ 
Men angekommen derer Anmerckungen A. Buch ⸗ 
neri und E, ©, Schurkfleifches aus dem Weir 
marifchen, und Almeloveenii aus dem Uffenba⸗ 
hifchen Bücher, Schaße nicht zu eriwehnen; 
fondern weil er auch anfänglich, ſich fo viel 
Schwuͤrigkeit ben diefem Wercke nicht einbils 
dere, als er nachaehends gefunden, Denn er 
esfuhrin der That , daß alle feine Vorgänger nach 
Der. Bictorüü Zeiten, welche etwas zu Erlaͤute⸗ 
rung diefer Schriften beytranen wollen, den Feh⸗ 
ler hegangen, daß fie ſich nicht durch ununterbro- 
chenes Maächlefen der Verfaſſer, derer Worte 
und Redens · Arten genugfam bekannt gemacht; 
daher es geſchehen, daß denenſelben verſchledene 
Erklaͤrungen und Ausbeſſerungen gang wider 
ihren Sinn aufgedrungen worden. Diefem 
Matigelübzuhelffen, hat er vor unumgärglich 
nöchig gefunden, ih Biefen Schröfften gan zu 
widmen, und hinmwiederum ſich diefelben durch 
unermůdetes Nachleſen gaͤntzlich zuzueignen; 
Daher er auch von allen ihren Worten und Re— 
dens⸗ Arten Ein genaues Megifter verfertiger, 
welches ernach und nach dergeftalt ausgearbeiter, 
daß er es Hier beydrucken laſſen, und folches dem 
* ‚Rs Leſer 
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Leſer als ein volftändig Wörter - Buch ver Sa« 
chen,fo zurLand⸗Wirthſchafft gehören übergeben 
fönnen. Er ruͤhmet, daß ihm, um feinen End» 
zweck zu erreichen, die genaue Abtheilung dee 
Bücher und Hauptftücke in Fleinere Abfchnirte, 
welche Herr Schöttgen angefangen, ungemein 
hehälffiich gemeft, und beklaget, daß man bey, 
benen heutigen prächtigen Auflagen der Schriff« 
ten der Alten, von diefer ehedeſſen mit. gutem 
Mugen eingeführten Gewohnheit, ohne Urfache 
abgehe. Es ift befanne, daß die Alten ihre 
Schrifften, ohne einige Abfäge zu machen, ver. 
fertigten, und alfo nicht nur die Sefchichte im eis 
nem beftändigen Zufammenhang erzehlten, fon« 
bern auch wenn fieverfchiedene Dinge vorzutra⸗ 
gen hatten, diefelben fo Fünftlich mir einander zu 
verbinden wuften, daß der Leſer den Unterſchied 
derfilben nicht mercken konnte. Nachgehends 
iſt man bald. auf verſchiedene Arsen der Abthei⸗ 
Lungen gefallen, daher almählig die Eintheilung 
in gewiſſe Hauptſtuͤcke aufgekommen. Denn 
diejenigen, welche von verſchiedenen Dingen 
ſchrieben, und alſo muthmaſſeten, daß nicht alles 
in ihren Schrifften einem ieden gefallen werde; 
pflegten ihren Wercken indices, lemmata, 
ſummaria, wie ſie es nenneten, beyzufuͤgen; ie⸗ 
doch wolten ſie ihre Buͤcher durch Einſchiebung 
derſelben nicht zerſtuͤcken und zerreiſſen, ſondern 
legten entweder zu Anfang oder zu Ende, dem Le⸗ 
fer ven ganzen Innhalt derſelben auf einmahl 
vor Augen. Valerius Soranus hat dergki- 
chen Drdnung bellebet, welchen Plinius, wie er 
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in der Vorrede geſtehet, dißfalls gefolget; wie 
denn auch Gellius und Solinus ſich dieſe Weiſe 
gefallen laſſen, von deren ſo genannten ſumma- 
riis der beruͤhmte Salmaſius in der Vorrede zu 
ſeinem groſſen Wercke, ausfuͤhrlich handelt. 
Was Columiellaͤ und Varronis Schrifften an⸗ 
betrifft, ſo mercket man wohl, daß dieſelben ſo 
genau zuſammen hangen, daß die ietzo darinne 
befindliche Abtheilung in Hauptſtuͤcke, der Ab⸗ 
ſicht derer Verfaſſer gantz entgegen iſt. Man 
erſiehet die ſes aus denen alten Schrifften, welche 
Vietorius in Haͤnden gehabt, der auch dieſes von 
denen welche Nonius geleſen, bezeuget. Und ie 
aͤlter eine Abſchrifft von Columella iſt, ie weniger 
iſt ſie zerriſſen, oder, welches einerley, ie weniger 
finder man darinnen fo genannte lemmata. Pal⸗ 
ladius gedendet zwar felbft, daß er fein Buch, 
wie er redet,intitulos eingerheilet, Aflein es iſt 
vermuthlich, daß er folches nicht durch eingeruͤck⸗ 
te lemmata verflümmels, fondern wielmehr zu 
Anfang eines jeden Abſchnits, den Innhalt deſ⸗ 
felben mit wenig Worten angezeiget. Diefe 
Weiſe hat fich auch Cato gefallen Laffen, welcher 
zwar, ohne einige Ordnung zu halten, dasjenige, 
was ihm vorgefommen oder beygefallen, nicder« 
gefchrieben ; iedoch.dergeftalt, daß er mit denen 
erſten Worsen eines jeden Abfchnittes Fürglich 
gezeiger, woven er zu handeln vorhabens fen. 
Mach diefem fieng man erftlich an, den kurtzen 
Jnnhalt der Schrifften, welchen die Verfaſſer 
derfelben anfänglich in einem befondern Negifter 
entweder zu Anfang oder zu Ende ihrer Mar 
em 


> 
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den Sefer vor Aigen geleget, indie Abhandelung 
ſelbſt einzuſchieben; ober man fegte "entweder 
dieſen, oder. auch von denen neuern erfonnene, 
bisweilen kurtze, bisweilen lange, geſchickte und 
ungeſchickte lemmata, auf den Rand, wo man 
meinte, daß diefelben hingehörten ; davon ein ie⸗ 
der genugfame Proben in ver zihteipzig befindli⸗ 
hen Adfchriffe des Columellaͤ ſehen fan. Wañ es 
aber zutraff,daß die erften Worte des Berfaflers 
ſelbſt die Stellen eines lemmatis abgeben kon⸗ 
ten; f wurden diefelben auf dem Rande des Bu⸗ 
ches bengefchrieben, - Weil aber. die aͤlteſten 
Buͤcher in einer Reihe, ohne die Abtheilungen, 
deren wir ung heut zu Tage zu bedienen pflegen, 
aufgsfeßet waren, und alfo diefelemmara ſelten 
init denen Worten, der Verfaſſer paſſeten; fo 
fiöngen einige Abfchreiber oder Bücher Werkauf⸗ 
fer an, die Anfangs-Buchftaben zu mahlen, oder. 
rückten einfge zur. Sache fich gar nicht ſchickende 
Sinnbilder ein, daher denn oͤffters in denen 
Schrifften der. Alten. dasjenige mit. groſſem 
Es haden von einander geriffen wurde, was nad) 
dern Sinn der Berfaffer zufammen gehören ſol 
te, Und meiles noch andere vor eine vergebliche 
Arbeit hielten, daß fie die Anfangs: Worte, wel⸗ 
che fie als lemmata auf dem Rande einmahl ge« 
braucher, nochmahls abſchreiben folten, und fich 
die fo genannte Rubricam afleine zu behalten bes 
gnuͤgten, oder auch, wenn fie die Karben nicht 
gleich bey der Hand hatten, folche Arbett bie zu 
anderer Zeit ausfeten, und fie hernach wegen 
vorfallender Hinderniſſe, gar aus der — 
en; 
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fen; fo find auf diefe Weife die erften Worre ſehr 
vieler Hauptſtuͤcke in denen Schrifften der Alten 
verlohreu gegangen. Endlich waren noch an⸗ 
dere unwiſſende Abſchreiber, welche entweder um 
die Farben zu erfparen, oder aus andern Urſa⸗ 
hen, die Worte, fo an ftatt des lemmatis fichen 
ſolten, / il der Abhandelung felbft einfchoben, 
weiches alles zur Berderbniß der alten Abfchriff- 
ten fehr vieles beygetragen. Es ift alfo Fein 
Wunder, daß die fo genannten lemmata ij Ca- 
tone und denen übrigen fo verfchieden feyn, daß 
fie faſt in Feiner eintzigen alten Abfchrifft überein 
treffen; aujfer daß man dergleichen unnoͤthigen 
Putz defto weniger findet, de älter eine folche 
Schrifft iſt; wie fiedenn geöftentheils den Siñ 
deret Verfaſſer gang entgegen find, was zuſam⸗ 
mien gehoͤret jerreiffen, und den geringften Theil 
von dem, was fie andeuten folten, ausdrücken. 
Dey fo geftalten Sachen hat Herr Geßner in ges 
genwärtigem Abdrude, die Eintheilung der 
Hauptſtuͤcken, wie fie in denen erften Auflagen 
eingerichtet, und auch von Commelino beliebeg 
worden,beybehalten. Die fo genannte lemma- 
ta hat er zwar nicht auffen laffen wollen, allein 
möglichft zu verhüten gefucht daß fie nicht, wie in 
einigen vorhergehenden Auflagen gefhehen, uns 
ser die Worte der Verfaffer eingefchoben: wir, 
den; zumahl da fo wohl Meurfius als der ge⸗ 
ſchickte Herr Pontedera augenfcheinlicy darge⸗ 
than, wie vielen Schaden diefelben befonders in 
Catone verurſachet. 


Was 
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Mas die in diefer Auflage von neuen darzu 
gekommenen Anmerkungen und Ausbefferun- 
gen theils von Herrn Geßnern theils von audern 
Gelehrten anlanget, fo wiffen wir nicht, ob wir 
unſerm $efer mie einigen Proben davon einen 
Gefallen erzeigen würden; zumahl da wir uns 
um einen vollftändigenAbrig von dem Wercke zu 
geben, beynahe allzu lange aufzuhalten genörhis 
get gefunden. Auffer dem laͤßt fih auch 
von dergleichen Anmerckungen und Ergaͤntzun⸗ 
gen alter Schriften, mit Mugen des $efers 
nicht viel beybringen, wenn man ihm nicht die 
Stellen in ihrem Zufammenhange ausführlich 
vor Augen leger, welches fih ohne Weit 
Läufftigfeie nicht chun laͤßt. Wir erwehnen 
demnach nur noch diefes, daß man in gegenwär» 
sigerSamlung nicht nur die Schrifften der Alten 
von dem tand-$eben, deren jeder wir vorhin bes 
fondersErwehnung gerhan,fondern auch fo wohl 
die Borreden als Anmercfungen aller Gelehrten, 
fo zu Erläuterung derfelben etwas beytragen 
wollen,beyfammen finde; iedoch ſo, daß Hr. Geß⸗ 
ner billig darauf geſehen, daß er dem Leſer und 
Kaͤuffer durch vielfaͤltige Wiederholung einerley 
Sache, die von vielen geſaget worden, feinen 
Schaden thun möchte. Wegen der alten Ab» 
fchrifften, die er gebraucher und zufammen gehal⸗ 
ten, ingleichen wegen der alten Auflagen, die er 
zur Hand gehabt, dienet er dem $efer mit einen 
beygedruckten Verzeichniffe. In dem Anhange 
findet man fo wohl die oben erwehntẽ Brieffe des 
Herrn Morgagni, als auch die fhönen Anmer- 

. ckungen 
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ungen des in diefen Wiffenfchafften gründlich 
erfahrnen Herrn Jul. Pontederä; und endlich 
wird das gange Were? mit dem vorhin ger uͤhm⸗ 
ten Wörter Buche derer zur Land⸗Wirthſchafft 
gehörigen Sachen befihloffen. 


1m. 


Fortſetzung des Auszuges aus Herrn 
. FR Newtons Anmerfungen’über 
die Weiſſagung Danielis und die Ofr 


fenbarung des H. Johannis. 

— wir in dem vorigen Auszuge die 
Meinung des groſſen Newtons von der 
Abfaſſung und Ordnung der von GOtt eingege⸗ 
benen Schrifften des alten Bundes, und ſeine 
Erklaͤrung der Mund-Art angefuͤhret, fo der H. 
Geiſt in denen Weiffagungen gebraucht; fo le 
en wir hier dem Leſer feine Gedandfen von der 
Sub dieſer Weiſſagungen vor. Man fan dar. 
aus abnehmen, wie fleißig und mit wie befonder 
rer Aufmerckſamkeit diefer groffe Weltweife Got⸗ 
tes Wortgelefen, Wann fonftdie Freygeifter an 
nicht ungeſchicktẽ Weltweiſen einige Hochachtung 
vor die Offenbarung verfpüree, und deßwegen 
ausErbitterung an ihren Lehren und Wernunfft⸗ 
Schluͤſſen verfchiedenes auszuſetzen und zu ta» 
deln gefunden; fo unterſtehet fich wohl niemand, 
der vor einen Kenner der Gelchrfamfeit ange 
fehen ſeyn will,dem Hn Newten feinen fo gruͤnd⸗ 
lich befeftigten Ruhm ftreitig zu machen. Wie 
empfindlich wird es diefelben ſchmertzen, ". 
ie 


’ 
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ſie ſehen, daß der groſſe Gelehrte, welchen die 
vornehmſten ihrer Parthey, ſo nach ihrer 
Meinung, die Wahrheit der Offenbarung in 
oͤffentlichen Schrifften mit denen ftärcfften 
Gründen angegriffen,die gröften Lobſpruͤche bey⸗ 
geleger, und feinen erleuchteten Berfland vor die 


Grentzen, ſo weit menjchliche Vernunfft tom» 


men Fönne, ausdrüdlich angegeben ; einen gu⸗ 
ten Theil feiner ebens- Zeit, auf görtliche Wahr⸗ 
heiten, denen er nachgefonnen, verwendet, Es 
fällt bey ihm der Vorwurff weg, welchen man an. 
dern Gottesgelehrten gemacht, daß eg ihr eigener 
Vortheil fey, das gemeine Bold in denen Mei⸗ 
nungen zu erhalten, davon fie Ihren Unterhalt 
nehmen; weil er nie mit einer geiftlichen Bedies 
nung etwas zu ſchaffen gehabt. Wie redlich 
fein Hertze geweſt, zeigen die Proben, da er weder 
aus Ehrgeiß noch Liebe zu einer gewiſſen Parthey 
etwas gefchricben oder verrheidiget, fondern gern 

einen wohlverdienten Ruhm fahren laffen, und 
mit einer herrlichen Erfindung zuruͤcke gehalten, 
wenn man ihn nur bey feiner Gemuͤths⸗Ruhe 

ungekraͤncket laffen wollen, Was Berftand und 
tieffe Einficht anlanget , fo wird wohl niemand 
unter denen Sreygeiftern fo unverfhämt und 
ruhmräthig feyn,und fich demfelben an die Seite 
fegen wollen. Diefer alfo ohnftreitig groffe 
Mann achternicht nur eine fleißige Erörterung 
des görtlidien Wortes feiner Bemähung werth, 
fondern verwendet fo gar einen guten Theil ſei⸗ 


ner Lebens-Zeit auf die Auslegung der in der He 


Schrifft enthaltenen Weiffagungen, gegen gr 
e 
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— u, a Te Tr ru 
HE die Freygeiſter iederzeir die geöfte Verachtung 
verfpüren laffen. Die Gortesgelehrten find 
alfo dem Herrn Newton vor diefe Arbeit, einen 
befondern Danck fihuldig : und wir wollennicht 
hoffen, wenn fie auch feinen Gedanden nicht 
durchgängig beypflichren folten, dap fie durch eis 
nen unglimpfflichen Widerfpruch den durch ge⸗ 
genmwärtiges Werd der Welt von Gott gezelg- 
ten Segen, undandbarli hindern werden. 
Meil daſſelbe in der That nur einen Ente 
wurff enchäle; fo würde ſich ein geſchickter 
und fcharfffinniger Gprtesgelehrter um die Kits 
che ungemein verdiene machen, wenn er daffelbe 
volfönmen ausgearbeiter der Welt vor Augen 
legen wolte. 

Nachdem wir bereits in dem vorigen Auszuge 
von denen Gedancken des Herrn Verfaffers wer 
gen der Mund-Art, deren fich die Männer Got 
tes in ihren Weiſſagungen bedienet, Nachricht 
errheiler, fo wird der gefer ſich um fo viel defto 
leichter einen Begriff von feiner Auslegung dle⸗ 
fer Weiffagungen machen koͤnnen. Danielis 
Weiſſagungen find nach feinem Erachten, alle 
dergeftalt mit einander verbunden, als ob fle nur 
befondere Thetle, einer einzigen allgemeinen 
Weiſſagung wäten. Dieerfte,welche dem ba⸗ 
bylonifchen Könige Nebucadnezar in einem 
Zraum offenbarer, auch nachgehends dem Das 
nielin einem Traum gezeiger wurde) Ift am leich» 
teften zu verſtehen; und alle folgenden Weiſſa⸗ 
gungen fegen einigen neuen Dinge zu denen vor⸗ 
hergehenden hinzu Das Gefichre des Dantels 
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von einem aus viererley Ertzten zufamen geſetzten 
Bildniß, iſt demnach der Grund von dem allen, 
was er von fünfftigen Dingen vorher gefaget. 
Es fteller ſolches vier. groffe Voͤlcker vor, welche 
nach einander die Welt beherrfchen ſollten, die 
Babylonler, Derfer, Öricchen und Römer. Der 
Stein aber, welcher herab geriffen wurde, dag 
Bild an feine Fuͤſſe fchlug, alle viererley Arten 
der Erste zermalmete, und endlich ein grofler - 
Berg ward, daß er die ganze Welt füllete, bedeu · 
tet, Daß nach diefen vieren ein neues Königreich 
‚auffominen, alle diefe vier Voͤlcker unter ſich 
bringen, und in denen legten Zeiten fehr gewaltig 
werden folle. Das Haupt des Bildes war von 
Golde, und bedeutet, wie es Daniel feldjt ausle⸗ 
get, das babylonifche Volck, fo anfänglich die 
Oberhand hatte. Deſſen Dberherrigafft dau- 
rete fo lange, bis Cyrus Babylon eroberte; da fie 
wenig Monathe hernach zu denen Perſignern 
fiel, und diefe über die Medererhub. Die Bruſt 
und Arme des Bildes waren von Silber, und 
ftellen die Perfianer vor, welche nach jenen die 
Welt beherrſcheten. Der Bauch und die Sei⸗ 
ten des Bildes waren von Erkt, und bedeuten 
die Griechen, fo die Perfer unter Alerander dem 
groffen überwunden, und nach. diefen die Dber- 
hand hatten. Die Schendel waren Eifen, und 
fteßeren die Römer vor, fo nach denen Griechen 
herefcheten , und diefe endlich unter der Regie⸗ 
rung des Antiochus Epiphancs gank unter das 
Joch brachten. Denn zu der Zeit überwanden 
die Römer den macedonifchen König Perfeug, 
| brach⸗ 
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brachten alſo das vornehmſte Koͤnigrkich der 
. Stehen untet ihre Gewalt; uad wuchſen be 


{ ndig bis zu des Kayſers Theodoſti Zeiten, zu | 
ee anni Rote." Mahychende 
ber wurden fie dürch die Einfälle der mitter⸗ 
chtigen Bölder) in verſchiedene Fleine Koͤnig⸗ 
€ zereiffen, fo durch die Fuͤſſe des Wildes, 
chelis von Thon, theils von Eifen waren, 
perden, u 


J 
* 
J 


0 Bere Wet Are, 


wird die Welſſagung don den vier Reichen wie 

jechofer , und noch einige andere Dinge Hinzu 
gerhan, deren vorhin nicht Erwehnung gefcher 
den ı Das erfte Ihler fahe einem $öwen gleich, 
ind hatte Flügel wie ein Adler; welches die baby» 
önifchen und medifchen Könfgreiche andeuter, 


die das affgrifche Neich aufhuben, ſolches in 


wen Theile zerriſſen/ und zu groſſem Anſehen 
und Gen alt gedichen. In der vorigen Weiſ⸗ 
ſagung wurde das babyloniſche Reſch durch das 
goldene Haupt angezeiget; da hingegen im dies 
ſer / beyde Neiche zugleich, durch die zweh Flügel 


den vorgeſtellet werden, welche ihm end» 


. Me tl Daniel fahe, ausgerauffer wurden, daß 


\ u ſeinen Süffen wie ein Menſch ſtund, d. i. 
wurde endlich uͤberwunden, gedemuthlget, und 
cht, daß es erkennete, wie es nur ein 


— ———— Weſen habe" Das andere Thier war 


Baͤren gleich/ und ſtellete das all ernaͤchſt 


maß tim babylönifchen folgende Relch der Pers 


czwie es Daniel V a8 dem letzten babyioni⸗ 
ausdruͤcklich fagert "Dein Könige 
‚9a ich 


⸗ 
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reich iflfertheiher ‚und denen Meden und Perfern 
gegeben. Es ſtund dieſes Thier auf der einen 
Seite in dem die Perfer bey dem Falle Babylong, 
unser denen Medern ſtunden, nachgehends aber 
auch über dieſe die Oberhand behielten. Es hat- 
te in feinem Maul unter den Zähnen, drey 
geoffe lange Zähne, weiche dag farvifche, baby» 
_ Tonifche und ägpptifche Reich andeutei, fo ſich 
die Derfer unterwürffig machten, und die zudem 
Coͤrper ihres Reiche: eigentlich nicht gehörten, 
Weil nun die Perfianer ale Reichthuͤmer diefer 
drey Koͤnigreiche an ſich gezogen, ſo wird von die⸗ 
ſem Thiere geſaget, daß es vlel Fleiſch gefreſſen. 
Das dritte Thier bedeutet das nad) dem Perſi⸗ 
fchen folgende Neid) der Griechen, Es war eis 
nem Parden gleich, um die Gewalt dieſes Könige 
reiches auszudrücken, hatte vier Röpffe und vier 
Flügel, anzuzeigen, daß es in vier Königreiche 
folte zertheilet werden. Deun es behielt dag Ans 
fchen der Dberherrfchafft über die ganze Welt, 
fo fange Alegander M. fein Bruder Aridaͤus, 
und ihre Nachkommen Alexander und Hercules 
regierten. Nachgehends wurde diefes Meich 
in vier Rönigreiche zerriffen, indem die Berwefer 
diefer Laͤnder ſich ſelbſt Cronen auf das Haupt 
fetten, und ein jeder demandern na fahe, daß 
er fi) zum Oberhaupte des ihm, anvertrauten 
Landes ‚aufwerffen konte. Caſſander herr. 
ſchete in Macedonien, Griechenland und Epi⸗ 
rus; Lyſimachus in Thracien und Bichy⸗ 
nien; Ptolemaͤus in Aegypten, Lbyen, Ara- 
bien, Coͤloſyrien und dem gelobten Lande; 
* c» 
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Seleucus in Syrien... Das vierte. Thier, fo das 
nah dem griechiſchen folgende roͤmiſche Reich 
vorſtellet, war greulich und ſehr ſchrecklich, fraß 
um ſich, zermalmete und zertrat das uͤbrige mit 
ſeinen Fuͤſſen: Wie denn das roͤmiſche Reich in 
der That viel groͤſſer, ſtaͤrcker und maͤchtiger, als 
alle vorige geweſt, auch laͤnger als eines derſel⸗ 
hen gedauret. Die Roͤmer bemaͤchtigten ſich in 
dem achten Jahr Antiochi Epiphanis, des Koͤnig⸗ 
reiches Macedonien / Illhrici und Epiri, kamen 
duch Erbſchafft zu dem Pergameniſchen Reiche, 











eroberten Syrien und Aeghpten. Es behielt 





Reich —ã Anſehn und Ge⸗ 
walt, bis zur Zeit; det Regierung Theodofit des 
eh Hier naͤchſt wurde es in zehn Königreis 
iſſen, welche die zehen Hörner des Thieres 
behielt auch nachgehends eine Weile 
— * Geſtalt, bis ven Alte ſich auf ei⸗ 
tuhl ſetzte ſo wie Feuer $lammen war, da 
| das ( erichte gehalten, ; die Buͤcher aufgerhan, 
das Thler gerödres, und ſein Leib in das Feuer ger 
en wurden. Daniel erwehner VII, 1,12, 
daß er zu geſehen, bis Das Thler getödte 
was, und ſein Leib umkam und ins gFeuer 
gewoeſfen wurde und der andern Thiere 
Gewalt auch aus war; iedoch das Leben 
derſelben noch eine zeitlang erhalten . 
—* Solcher — ſind noch alle die 
vier 


—— — —* Worte des Dar 

melis aiſo welche andere Ausleger fo annebmen 
daß einem ieglichen von allen dieſen vier Reichen 
ee. Stunde Rn worden, wie lange es be: 
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vier Thiere am Leben, ob-gleich die Dberherr» 
ſchafft den drey erften genommen iſt. Die Chal⸗ 
daͤiſchen und Aſſyriſchen Voͤlcker ſtellen noch das 
erſte Thier vor, ſo wie die Meder und Perfer das 


andere Thier, die Macedonier, Griechen, Thra⸗ 


cier, die in klein Aſia, Syrien und Egypten das 
dritte, und die Europäer dag vierte Thier vorſtel⸗ 
lig machen. - Wie nun der Eörper des drirten 


Thieres eigentlich die Voͤlcker diffeit des Eu- 


phrars, und der Coͤrper des vierten Thieres, die 
Völker diffeit Griechenlandes anzeiger; fo hat 
man aud) die vier Häupter des dritten Thieres 
alle unter denen Bölckern ‚fo diſſeit des Euphrats 
wohnen ‚zu fuchen; ingleichen die eilff Hörner des 
vierten Thieres nirgends als bey denen, fo ſich 
diſſeit Sriechenlandes in Europa niedergelaffen, 
anzunchmen. Daher zehlet Herr Newton, 
nachdem das griechifche Königreich in vier ander 
ze Reiche zerriffen worden Feine der chaldäifchen, 
medifchen oder perfifchen Laͤndereyen zu diefen 


vier Neichen, weil diefe zudem Coͤper der zwey 


erften Thiere gehören. Gleicher geftalt rechner 
er das zu Conſtantinopel errichtete geicchifche 


Reich nicht mie unter die Hörner des vierten 


Thieres, weil jenes mir zu dem Coͤrper des drit- 
ten Thieres gehöre. y 

2 Er handelt hiernaͤchſt in dem zten Hauptſtuͤcke 
von denen Königreichen, welche die Füfle des 
Bilder ‚fo von Eifen und Thon waren,andeuten, 
Diefe find nach feiner Meinung die verfchledenen 
gothiſchen Bölder, Oſtrogothen, Viſigothen, 
Wandali, Gepidaͤ, Lombardi, EEE. 

an 
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Alaninı.f.w. fo ale einerley Sitten hattẽ / und wie 
Procopius anfuͤhret/ einerley Sprache rederen. 
Sie wer den als eine Vermiſchung von Eifen und 
Don vorgeſtellet, weil einige unter denen ſelben 
allerdings zu einer groſſen Gewalt gediehen, doch 
aber niemahls zuſammen hielten; daher ihre 
Herrfchafft wieder zerbrechliche Thon aus einan⸗ 
der gieng. Der Herr Verfaſſer giebt ſich hier 
die Muͤhe, das Schickſal dieſer Voͤlcker aus fuͤhr⸗ 
lich zur erzehlen, und zeiget dabey eine Beleſen⸗ 
heit, weiche man von einem Manne nimmetmehr 
hätte vermurhen follen, dem niemand die Ober. 
Stelle unter denen‘ Gelehrten, fo ihre fe 
bens-Zeit auf die Marhematigve gewendet ,ſtrei⸗ 
tig machen wollen ; fo wir aber hier nicht mitneh⸗ 
men koͤnnen, weil wir noch viel andere merck⸗ 
mürdige Dinge, fo näher zum Zweck gehören, 
vor ung haben. Die zehn Hörner des vierten 
Ahyleres ftellen eben dieſes vor, inſonderheit dic 
Voͤlcker felbft, welche dag römtfche Reich verwuͤ⸗ 
ſtet. Es waren diefe zehn Meiche, das König. 
reich der Bandalen und Alanen in Spanien und 
Africa,>2) das Königreich der Suevorum in 
Spanien, 3) der Vifigorhen, 4) der Alanen in 
Gala, Ider Burgundioner, 6) der Francken, 
7) der Dritten, 8) der Hunnen, 9) der Lombarder 
und 10) das zu Ravenna aufgerichtere Königs 
reich. Als Daniel VIE, 8 dieſe Hoͤrner ſchaue⸗ 
te, da brach hervor zwiſchen denenfelbis 
gen ein ander klein Horn, vor welchem 
der vörderften Hörner drey ausgerif- 
ſen wurden: und ſiche daſſelbe Zorn 
84 hatte 
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hatte Augen wie Menſchen⸗Augen, und 
ein Maul, Das redete groffe Dinge, . Zu 
der Auslegung diefer Weiſſagung wird in dem 
Daniel felbjt VII, 24, 25 Anleitung gegeben 
welcher Herr Newton folger, und das unter dies 
fem Horn vorgeftellge Reich, unter der fafeiner 
Dber - Herrfchafft fuchet, nachdem die zehn Hoͤr⸗ 
ner bereits entſtanden waren. Allein diefeg 
Reich mufte nothwendig von gan anderer Art 
als andere Königreiche feyn, fein geben und We⸗ 
fen vor ſich felbft,auch feine befondern Augen und 
Mundhaben. Die ihm beygelegten Augen zei 
gen an, daß es Fünfftige und verborgene Dinge 
wiffen folte : Der Mund aber, mit welchem «8 
groffe Dinge redete, Zeit und Geſetze änderte, bes 
deutet fo wohl das angemaßte Lehr⸗Amt, als die 
Föniglihe Würde, Dergleichen vorgegebene 
Weiffaguagen, Vorfchrifften der Glaubens: sch. 
re und Fönigliche Gewalt, findet man nirgend fo, 
wie in deerömifchen Kirche beyſammen. Diefe 
gerender Königen und gangen Voͤlckern unmwis 
deriprechliche Geſetze, nicht anders, als wenn fie 
von Gott felbft kaͤmen, aufzudringen, will das 
Anfehen haben,daß fie nicht irren koͤnne, und ver⸗ 
langet, daß ihre Vorſchrifft die ganze Welt ver 
binden folle, welches allerdings die höchfte Staf- 
fel destchr- Amts iſt. In dem achten Jahr⸗ 
hundert machte fich diefelbe das, was denen grie⸗ 
hifchen Kayſern zu Raveña, und in dieſer Gegend 
zuſtaͤndig war, der Lombarder Königreih,undfo 
won! den roͤmiſchen Rath als deffen Gebiete un« 
terwürffig, daraus das fo genannte Eigenthum 
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des H. Petri erwuchs, und konte demnach ein bes 
ſonderes Königreich, oder Horn des vierten 
Zhieres bedeuten. Das Gefchendie des Kay⸗ 
fers Eonftantinides geoffen, iſt eben ein foldhes 
Gedichte, ald wenn vorgegeben wird, daß der 
“ sombarbifche König Aripert, bie Kicche mis dem 
ande, Alpes Cottiaͤ genannt, befehencker, weil es 
zudem gricchifchen Gebiete zu Ravenna gehörte, 
und zu diefes Aripert Zeiten dem griechiſchen 
Kayfer zuſtunde. Machdem die Anruffung der 
Verfiorbenen, und Verehrung ihrer Bilder alle 
maͤhlig im IVten, V, VI, bis Vilten Jahrhundert 
eingeführer worden fo erklärte fich der griechiſche 
Kayfer Dhilippus im Fahr 71 1 oder 712 damis 
der. Der Kanfer eo Iſauricus wolte dieſen 
Mißbrauch gang abgefchaffer wiffen, und beruffe 
te deßhalben im Jahr 726 in feinem Palaft eine 
Zufammenkunfft der vornehmſten Biſchoͤffe und 
Raͤthe, gab auf deren Einrathen einen fcharffen 
Befehl dagegen heraus, und fehrieb an dem 
Pabſt Sregorium H, daß er eine algemeineVers 
fammlung der Geiftlichen veranftalten möchte, 
Der Pabſt berieff auch folche Berfammlung nach 
Kom, beftätigte aber darinne den Bilder⸗ 
Dienft, that den griechifchen Kayfer in Bann, 
ſprach feine Unterthanen von allem demfelbiyen 
ſchuldigen Gehorſam los, und unterfagteihnen, 
demfelben einigen Zoll oder Geſchoß zu bezahlen, 
Hierauf machte das Bold zu Rom, Sampania, 
Ravenna, Pentapolis und.denen dazu gehörigen 
Landſchafften, einen Aufruhr wider den Kanfer, 
legte gewaltfame Hand * ihm — 
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Obrigkeit, fchlug den griechifchen Verweſer zu 
Ravenna, Paulum todt, ſchaffte den roͤmiſchen 
Borficher Petrum, welcher blind werben wat, 
ab; und als der Herkog in Campanien Exhila ⸗ 
ratus, das Volck wider den Pabſt aufwiegeln 
wollte,fielen die Römer in Sampanien ei, und 
ſchlugen ihn nebft feinem Sohn Hadriano root; 
Es kam hierauf ein neuer griechifcher Verweſer 
Eutychius nad) Napel, welcher heimlich einige 
Meuchel-Mörder nach Kom ſchickte, daß ſie da⸗ 
ſelbſt ſo wohl den Pabſt, als die vornehmſten 
Roͤmer ums Leben bringen ſollten. Allein die 
Sache wurden verrathen, die Roͤmer fielen gäntge 
lich von dem griechiſchen Kayſer ab, und verban⸗ 
den ſich mit einem Eydſchwur, daß ſie den Pabſt 
beym tebın erhalten; ihn mie allen den Seinen 
vertheidigen auch deffen Befehl in allen Stuͤcken 
sehorchen wolten. Solchergeftalt machten die 
Mömerim Fahr 726 nebft denen zu Rom gehös 
eigentandfchafften, ſo ein Stück von dem ietzt ſo⸗ 
genannten: Groß. Hergogthum Florentz und’ 
Sampanien einfchlof, einen Aufftand, und wur⸗ 
den unterder Megierung des Raths dieſer Stadt 
ein freyes Volck: Wie denn der Rath von dieſer 
Zeit an, in bürgerlichen Dingen dic höchfle Ge⸗ 
walt harte, und der Pabft weiter nichts, als in 
Kirchen-Sachen fprechen konte. Mittler weile 
gaben fich die Sombardifchen Voͤlcker vor eifrige 
Vertheidiger des Bilder, Dienftes aus, und fies 
Ion unter dem Borwande, der päbftlichen Sache 
zu dienen, die Städte des: griechifchen Gebretes 
zu Ravenna an, eroberten auch endlich 52 Na« 
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venna ſelbſt, und machten alſo der Herrſchafft 
der Griechen an dieſem Ort ein Ende. Dieſes 
war alſo das erſte Königreich, welches vor dem 

Fleinen Horn fie, Im Jahr 751 ſetzte Pabſt 

Zacharias den faulen und unnuͤtzen frantzoͤſi⸗ 
ſchen König Childericum, welcher der legte von 
dent Meroväifchen Stamme war, ab, gab das 
Könfgreich deffen Dber-Hofmeifter Pipino, und 
machte fich alfo an diefem einen gewaltigen 

Freund. Sein Nachfolger Stephanus il 
meinte, daß mit tem griechiſchen Kayfer beffer, 

als mit denentombardern auszufommen fen,und 
zog alſo felbft zum Könige diefer Voͤlcker, um ihn 
zu bereden, Daß er dem Kayſer das zu Navenna 

ihm zuftändige Gebiete wieder geben follte. Weil 
ihm aber diefes nicht angehen twolte, fo wendete 

er ſich nach Srandreich, und fuchte Pipinum das 
bin zu vermögen, daß er. das griechifche Gebiere 

zu Ravenna nebft Penrapolis denentombardern 

abnehmen, und «8 dem H. Petro geben folte, 

Diefer Verabredung zu folge Fam Pipinus. 754 

mit einer anfehnlichen Krieges - Macht in Ita⸗ 
lien, und nöthigte den tombardifchen König Ai⸗ 
ftalphum, "daß er verfprechen mufte, gedachte 

Landereyen dem Pabfte abzutreten, "welcher es 
aber nicht hielte, und dag folgende Jahr, um fich 
an dem Pabfte zu rächen,denfelben in om belas 
gertes - Der Dabft fchickte bey diefer Gefahr in 

aller Eil-Brieffe an Pipinum, darinnen er ihm 

wiſſen ließ, dag wo er ihm nicht fchleunigft wider 
die Lombarder zur Hülffe komme, fo ſolle er krafft 
dleſer Schreiben in Bann gethan ſeyn. Wie 
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hun Pipinus die Crone nicht lange getrogen hat- 
te, einen gefährlichen Aufftand feiner Unterche: 
nen beſorgen muſte, ihm auch vorhin; die Kicche 
gute Dienfte gethan; ſo eilte er mit feinen Voͤl⸗ 
ckern in Italien, hub die Belagerung der Stadt 
Mom auf, ſchlug bey Pavia die Lombarder aus 
dem Selde, und nöthigte fie, ihr Berfprechen: zu 
halten, und dem Pabſte dag griechifche Gebiete zu 
MR avenna,nebft Pentapolis auf ewig abzutreten. 
Di Stadt⸗Schluͤſſel von Ravenna wurden nad) 
Rom geſchickt, und über des H. Petri Grab» 
mahlauf den hohen Altar geleget, in ſignum ve 
ri perpetuique Dominii, fed pietateregis gratuis 
ta , wie es ausdrücklich auf einer Münte des Pi⸗ 
pini heiſſet. Dieſes gefchahe im Fahr 755, und 
von der Zeit an hörten die Päbfte auf,in ihrem 
Brieffen und Husfchreiben, die Jahre nach der 
Regierung der griechifchen Ranfer zu zehlen, wie 
fie bishero zu chun gewohnt geweſt. Weil nach⸗ 
gehends die Lombarder in denen paͤbſtlichen Laͤu⸗ 
dereyen Feindſeligkeiten veruͤbten, fo ſchickte Hab 
drianus an Carolum den groſſen, daß er ihm zu 
Huͤlffe kommen möchte. Carolus gieng mit 
feiner Krieges: Macht in Italien, griff die: Lom⸗ 
barder an, warff ihr Königreich überden Haup 
fen, bemaͤchtigte fich afler ihrer Länder; und-gab 
dem Pabſte nicht nur alles wieder, was ihm: die 
$ombarder abgenommen harten,fondern auch afe 
les, was vorhin in Italien den Griechen gehoͤret 
hatte, und fie Pipino zugefaget, der roͤmiſchen 
Kiche abzutreten, bisher aber'derfelben vorent⸗ 
halten harten, Auſſer dem ſchenckte Carolus 
| . „dem 
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dem Pabſte noch verſchiedene anderelombardifche 
Stoͤdte, dagegen ihm von den Roͤmern das 
Stadt⸗Recht gegeben, und er zum ſo genannten 
Patricio ermennet, auch ihm eingeräumer wurde, 
daß er die Wahl der Paͤbſte beftärigen ſolte Die⸗ 
ſes fiel in denen Jahren 773 und 77 4 vor, und dies 
ſes Koͤnigreich der Lombatder war alſo das ande⸗ 
ze Reich, welches vor dem kleinen Horn fallen 
muſte. Nachdem Leo DI im Jahr 796 zum 
Pabſt erwehlet worden, machte er Earolo dem 
feine Wahl wiffend, und fehiefre iym zum 
Geſchencke die guͤldenen Schlüffel des H. Petri, 
nebft denen Fahnen der Stade Nom; jene als 
eine Erfänmiß, daß der Pabſt die Städte des 
ehemahligen griechifchen Gebietes und der Lom⸗ 
bardey gurwillig von Earolo erhalten 5 diefe alg 
ein Zeichen, dag Carolus nach Nom kommen, 
und ſo wohl den Rath daſelbſt, als das Volck 
eben ſo wie vorhin die Lombarder dem Pabſt un⸗ 
terwuͤrffig machen ſolte. Es erwuchs doraus 
ein groſſer Mißverſtand zwiſchen dem Pabſte 
und der Stadt; daher die Roͤmer zwey oder drey 
Fahre hernach mir Huͤlffe einiger von der Geiſt⸗ 
lichkeit folchellnruhen wider ihn erregten, daß 
alle Sachen in denen gantzen Abend-tändern da⸗ 
her ein ander Anſehen bekamen. Denn zwey 
von der Geiſtlichkeit beſchuldigten ihn oͤffentlich 
verſchiedener Laſter, worauf ſich die Roͤmer ſei⸗ 
ner mit gewaffneter Hand bemaͤchtigten, ihm die 
prieſteruiche Kkeidung abriſſen, und in einem 
Kloſter in gefaͤngliche Verwahrung legten. Ye 
doch es fand der Pabſt Gelegenheit, mie Huͤlffe 
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feiner Freunde zu entwiſchen, nahm ſeine Zu⸗ 
flucht zu Carolo in Deutſchland, und verklagte 
die Roͤmer. Das folgende Jahr goo kam as - 
rolus ſelbſt nach Rom, und ſtund auf einen be⸗ 
ſtimmten Tage der beruffenen Verſammlung der 
frantzoͤſiſchen und italiaͤniſcien Biſchoͤffe vor, 
um beyde Theile anzuhoͤren. Allein da des Pabſts 
Gegner auch gehoͤret zu werden, erwarteten, fo 
gab ihnen die Berfammlung den Befcheid, daß 
der Pabft von niemand als fich ſelbſt gerichtet 
_ werden Fönne; worauf derjelbe öffentlich vor 
allem Volcke feine Unſchuld bezeugre, und folcher 
geſtalt unfchuldig gehalten wurde. Bald her 
nach in der Ehrift- Merten, erwehlte das roͤmi⸗ 
ſche Volck durch die meiften Stimmen, Carolum 
zu ihrem Kayfer, und unrerwarff fich demſelben 
auf ſolche Weiſe, wie das alte römtfche Neid) und 
der Rath denen Kanfern unterthan geweit, weil 
ſich das Volck, welches bis her dierömifchen Bi⸗ 
ſchoͤffe erwehlet, einbildete, daß ſie und der Rath 
alle Rechte des alten roͤmiſchen Raths und 
Volcks geerbet. Hiernaͤchſt croͤnete ihn F 
Pabft, und ſalbete ihm mir dem heiligen Oele, 
tereihn auch nach) Are der Anbetung der alten rös 
mifchen Kayfer auf den Knien an, wie esder Hr, 
Berfaffer aus;alten Schriften erweislich mas 
het. Solcher geftale wurdeder Nahme eines 
römifchen Kanfers, welchen man bieher denen’ 
griechifchenKayfern bengelege,in die Abendlaͤnder 
und auf die frangöfifchen Könige gebracht, Hier⸗ 
auf gab Carolus die Stadt Rom, nebſt dem da- 
zu gehörigen Gebiere, dem Pabfte, doch fo, daß 
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er beydes von ihm ſelber als roͤmiſchen Kayſer zur 
sehn: tragen ſollte, brachte den Winter zu Nom 
zu, nahm fich aller, fo wohl bürgerlichen als Kir⸗ 
hen Sachen an,verordneredeßhalben neue Ges 
fee, ließ die Stadf unter denn Gchorfam ihres 
Raths, umb beydeiunter dem Pabſt und ihm 
ſelbſt. Dieſer Rath nebſt dem Poͤbel und de⸗ 
nen vornehmſten des roͤmiſchen Volcks, war alſo 
der dritte und vornehmſte unter denenſelben Koͤ⸗ 
nigen, welche ſich das kleine Horn unterwuͤrffig 
machte. Denn dieſes Volck erwehlte ſo wohl 
den Pabſt als: den Kahſer; und es wurde ihm 
durch ſolche Wahl das Anſehn des alien roͤmi⸗ 
ſchen Raths und Volckes zugeſtauden. Dieſe 
Stadt war die Hauptſtadt des alten roͤmiſchen 
Deiches, fo bey Daniel durch das vierte Thier an⸗ 
gedeutet wird: : und. nachdem der Rath nebſt 
dem Volck und dein gantzen roͤmiſchen Gebiete 
dem Pabſt unterthänig worden; fo wurde fie 
auch die Haupt-Stade des Fleinen Horns dieſes 
Thieres, und ergängete alfo Petri Eigenthum / ſo 
das Koͤnigreich dieſes Horus ausmachet. Zu 
geſchweigen, daß dieſer letztere Sieg viel wich⸗ 
rigere Dinge nach ſich zog, als die Uberwaͤl⸗ 
tigung der beyden erſten Koͤnigreiche; indem 
daraus das abendländifche Reich entſtanden, ſo 
noch heut zu Tage dauret. Der Pabſt wurde 
daher uͤber allen Rechtſpruch des roͤmiſchen 
Raths, uͤber die Verſammlung der italiaͤniſchen 
und frantzoͤſiſchen Biſchoͤffe, und ale menſchli 
che Gerichte erhoben, und zum Ober: Haupre ailer 
—— und ihrer Verſammlun⸗ 
gen 
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gen der Geiftlichkeit gemacht, Dieſes kleine 
Horn fahe fchreeflicher aus, als alle übrigen, in» 
dem der Pabft, nachdem: diefe neue Glaubens» 
Lehre denen Gemuͤthern der Menfchen eingeprä» 
get worden, nicht nur mit vielen Königen, fo» 
dern auch dem abendländifchen Kayſer felbft, 
weirauefehende Streitigfeiten anfieng. Der Herr 
Vecfaſſer erzehlet Hier zugleich, wie bey diefer 
Gelegenheit das Fuß. Küäffen der Päbfte, ihre 
Beitellung der Heiligen, und dag angemaßte 
Recht, Vergebung und Erlaubniß der Sünden 
zu ertheilen, aufgefommen ; füger noch inchtere 
Beweiſe bey,daß die dreyausgeriffenen Hörner 
die genannten drey Köntgreiche andeuten, und 
handelt in dem folgenden Hauptftücke, von der 
Geœwalt des eilfftẽ Horns diefes Thieres, Zeit und 
Geſetze zu ändern ; da er ausführlich zeiget, wie 
die Päbfte eine ungemeflene Gewalt, fo wohl in 
geiftlichen als weltlichen Dingen, allmählig zu 
ſich geriffen, welche Künfte fie daben gebrauchet, 
und wie unvorfichtig die weltlichen Fürften, 
thetls aus Furche, cheils aus Einfalt,ihnen felbft 
dazu behuͤlfflich geweſt. Man finderauch hier 
viel gründliche Gedancken und rieffe Einfichtent 
des groſſen Newtons, welche andere Gelchrten, 
fo davon gefchrieben, überfehen, von ung aber 
hier, weil wir ung vorgenommen, feine Erklärung 
der Weiffagungen infonderheit befanne zu mas 
chen, nicht mitgenommen werden koͤnnen. 

Wir gehen demnach fort, zudem IXten Haupt⸗ 
flücf, wo er von denen Königreichen handelt, ſo 
Daniel VII, 3 u.ſ.w. durchden Widder und Zies 
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genberf angedeutet. Danielftellet darunter das 
andere und dritte Reich ver, fo er vorhin durch 
den Bär und Parder ausgedruͤcket; iedoch mit 
dieſem Unterfchiede,daß der Widder das perfifche 
und medifche Königreich, zu Anfang derer vier 
Reiche, und der Bock das griechifche, zu Ende 
berfelben andeutet. Es wird diefes Geſichte in 
Danielis Buche felbft alſo erkläre. Das per 
fifche Reich entftund, nachdem Eyrus Babylon 
eingenommen, fih wider den mediichın König 
Darius aufgelehnet, ihn bey Pafargada aug 
dem Felde gefchlagen, und die Perſer uͤber die 
Medererhoben. Diefes Horn fam alfo zulegt 
hervor; glächwie fich das erfte, fo Eleiner war, 
und das mediſche Königreich bedeutete, anfieng, 
nachdem Eyarares und Nebucadnezar Ninive 
«robert, und das aflyrifche Reich unrer fich ges 
theiler, Es wird ferner v9 gedacht, daß aus 
denen vier Hoͤrnern des Bockes ein kleines 
Horn erwachſen, welches ſehr groß, gegen 
Mittag/ gegen Morgen, und gegen das 
werthe Land geworden, und der Engel Gas 
briel leget dieſes v. 2 3 alfo aus: daß nach Die» 
fen Koͤnigreichen, wenn die Ubertreter 
überhand nehmen, auf kommen werde, 
ein frecher und tuͤckiſcher Koͤnig / welcher 
mächtig ſeyn werde, doch nicht durch feir 
ne Krafft. Die erften vier griechifchen Weiche 
endigten ſich, nachdem fich die Roͤmer derfelben 
bemächtiger,undDerfeum den König in Macedo- 
wien, welches das vornehmſte unter denen grie⸗ 
chiſchen Reichen war, fich unterwuͤrffig gemacht. 
Deut. 44.Erud, CXCV1, Ip. Bu 
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Zu der Zeit nahmen die Übertrerer überhand; ins 
dem das Hoheprieterehum damahlen verfaufft, 
und die H. Gefaͤſſe des Sorteshaufes, zur Bezah⸗ 
(ung des davor verfprochenen Geldes, angewen⸗ 
derwurden, Der Hohepriefter nebft einigen an» 
dern Juͤden, brachte bey dem AntichusEpipha- 
nes eine Verguͤnſtigung aus, daß man nad) denen 
Sitten der Heyden leben, und in der H. Stadt 
eine Schule errichten möchte, darinne das 
Volck in folchen heydniſchen Gewohnheiten un« 
ferwiefen würde. Bald hernach eroberte Antio» 
chus Jeruſalem mit gewaffnerer Hand, ſchlug 
4000 Juͤden todt, nahm eben fo viel gefangen, 
und verfauffte fie, beraubre das Gotteshaus, un⸗ 
terſagte den jüdifchen Goftesdienft, ließ die von 
Moſe gegebenen Geſetze verbrennen,und verord» 
nete, daß man in gang Judaͤa denen heydniſchen 
Goͤtzen dienen ſollte. Weil aun in eben diefem 
Jahre die NömerMacedonien,als dag vornchm- 
fte von denen vier Hörnern einnahmen ; fo war 
der Bock bishero mächtig geweft durch feine 
Krafft, fund aber nachgehends unter denen Roͤ⸗ 
mern, indem diefes Horn austem Haupte des 
Ziegenbocks hervor wuchs, fo Fan man derglei- 
chen Reich fonft nirgends, als unter denen zum 
Körper des Bocks gehörigen Voͤlckern fuchen, 
und man finder alle davon angegebenen Eigen» 
fchafften deutlich an dem macedoniichen König» 
reiche, von der Zeit an, da €8 denen Römern un. 
terwürffig wurde. Machdem die Roͤmer den 
macedonifchen König Perfeus überwunden, fo 
hörte dieſes Reich auf, ein Horn des Bockes zu 
| fen, 
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feyn, und wurde eine Herrfchafft von einer gang 
neuen und befondern Art. Es wurde aber fein 
Horn des vierten Thieres, weil Macedonien zu 
dem Eörper des dritten gehörte; fondern ein 

Horn des Ziegenbockes, des drirten Thieres, von 

einer neuen Art, welches groß wurde,iedoch nicht 
durch feine Krafft fondern unter der fremden Ge⸗ 
walt der Mömer, zu ausnehmendem Bermögen 
gediehe. Denn wie bereits oben gedacht wor« 
den, fo erbren die Roͤmer durch Attali des letz⸗ 

ten Röniges von Pergamus Bermächtniß, defe - 
fen gantzes Königreich, unter welchen Elein Afien 
diſſeit des e8 Taurus begriffen war, erober⸗ 

ten Arm prien und Judaͤa, und machten 
ſich Aegyptẽ unterwürffig,auf welche Weiſe Dan, 
VII, 9,10 das kleine Horn fehe groß ward, 
gegen Mittag gegen Morgen , und gegers 
das werthe Land. Und wuchs bis an des 
Aimmels Heer, und warff etliche davon, 
und von denen Sternen zur Erden, und 
zutrat ſie, d. i. von dem Volcke und Groſſen 
unter denen Juͤden. Ja es wuchs bis an den 
Fuͤrſten des Heers, d. i. den Meßias, als Fuͤr⸗ 
ſien der Juͤden, welcher von denen Roͤmern zum 
Tode verurtheilet wurde Und nahm von 
ihm weg das tägliche Opffer, und verwuͤ⸗ 
ſtete Die Wohnung feines Heiligthums; 
in denen Kriegen mit denen nordifchen Voͤlckern, 
fo zu Neronis und Vefpafiant Zeiten, unter der 
Roͤmer Anführung, in die jüdischen Lande eins 
brachen, u. w. Es wollen zwar einige diefes 
legte Horn, vor den Antiochus Epiphanes ane 
Ta nehmen, 
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nehmen / welche aber ihre ſchlechte Einficht verra⸗ 
then. Denn das Horn eines Thieres wird nie⸗ 
mahls vor einen eintzelnen Menſchen, ſondern 
allezeit vor ein neues Königreich genommen, Ans 
tiochi Reich aber hatte längft vorhin beſtanden. 
Wir übergehen andere Gründe, welche Herr 
Newton denen entgegen ſetzet, die diefes Fleine 
Horn von dem Antiochus Epiphanes deuten wol 
fen ; erwehnen auch um der Kuͤrtze willen, nichts 
von der fernern Erläuterung und Fortſetzung 
diefer Weiffagung, foman beym Daniel XT, ı, 2 
uf. w. findet, und Herr Newton hier, nach feiner 
Art gründlich erfläret. — 

In den folgenden Xten und Hauptſtů⸗ 
cken handelt er von denen LXX Wochen, und der 
wahren Zeit der Geburt und Bes Leidens uafers 
Hetlandes, welche Abhandlung wir aber, wegen 
ber darinne fuͤrkommenden Reichthuͤmer von 
wichtigen Dingen, zu verftümmeln, Bedencken 
tragen. Die folgende Weiffagung Daniels 
XI, 2, 3, animme Herr Newton als eine fernere 
Erläuterung von dem an, was er vorhin von dem 
Widder und Ztegenbod erzehler, und deuter fie 
theils aufdte Unruhen welche nach Alexandri M. 
Tode inAfia und Griechenland enrftunden,rheilg 
auf das Unglück, welches das jüdifche fand bes 
traff, nachdem es unter roͤmiſche Bormäßigfeit 
gefommen; und zeiger In dieſem Furken Begriff, 
eine fo befondere Erfahrung in denen alten Ges 
fehichten, daß iemand denenfelben ein erwuͤnſch⸗ 
tes Licht geben koͤnte wenn er foichen zum Grunde 
einer vollftändigen Ausfükrung legen wolte, e 
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dem XUIten Hauptſtuͤcke handelt er nach Anlei⸗ 








tung der Weiſſagung Danielis XI, 36, 37 ıc. x. 


von dem Koͤnige/ welcher thun wird, was 
es will, ſich erheben, und aufwerffen 
wird, wider alles was Gott iſt, feinen 
Gott Mauſim ehren, und weder Srauen: 
Blebe, noch einiges Gottes achten wird. 
Su denen erften Jahren des Chriſtenthums wur · 
den bie Chriften einer icden Stadt, von der 
ſammtlichen Geiſtlichkeit diefer Stadt ange 
tet, in welcher der Bifchoff diefes Orts den 
Borlishatte. Esmengren ſich aber weder der 
Bifhoff, noch die Geiſtlichkeit einer Stade, in die 
Händel, fo an einem andern Ort vorfielen,auffer 
ba fir biswellen Brieffe und Borfchafften da- 
inabfertigten. Esfamen auch vor des Kaps 
fers Commodi Zeiten, die Biſchoͤffe aus verfchie- 
denen Städien in feine öffenelicheBerfammlung 
|. tweil fie ohne ausdrüdliche Erlaub- 
der pömifchen Vorſteher der Länder, nicht 
sufammen fommendurfften. Allein unter die- 
ſem Kanfer fingen fie an, mit Bergünftigung 
‚gedachter Borfteher fi zu verfammlen; das 
erſte mahl in Afien, um der Cataphrygianiſchen 
Ketzzeren zu fleuren ‚und bald hernach auch an an 
been Drten, um verfchiedener Urfachen willen. 
N der vornehmften Stadt, oder 



















u 
- 


Stadt deffelben rönifchen Landes, wurde 
‚gemeiniglich zum Vorficher der gantzen Ver⸗ 
fammlung geſetzt, und daher kam das Anfehn 
‚der Bifchöffe aus denen Haupe- Städten, über 
andere Bilhöffe aus eben demfelben Lande: 

13 Wan⸗ 
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MWannenhero auch zu Enpriani Zeiten der Bis 
ſchoff zu Rom fich felbft einen Bifchoff aller Bis 
- fchöffe nennte. So bald als das Kayferthum 
chriftlich worden, fiengen die Kayfer an, allge» 
meine Berfammlungen der Geiſtlichen aus allen 

Ländern desrömifchen Meiches zu beruffen; und 

wie fie Macht hatten, die Säte, fo darinne fol« 

ten in Erweaung gezogen werden, vorzufchreis 

‚ben ; fo hatten fie fo viel Einfluß in dieſelben, daß 
fie duch Ihre Gewalt und Abfichren, die Par» 

theyen nachihrem Willen lencken konten. Nach» 

dem hieraufdas römifche Neich in das griechiſche 

und lateinifche war verthellet worden, fo wurde 

das griechifche Reich derfelbe König, welcher in 

Sachen, fo die Glaubens» gehre berraff, nach 

feinem eigenen Willen bandelte; in Bor- 

fchreibung der Geſetze aber, fich ſelbſt über alle 

Götter erbub,infonderheit nachdem in der fie- 

benden allgemeinen Verſammlung der Geiftlte 

chen, der Bilder» Dienft und Verehrung der 

Berftorbenen,fo hier Maufim genennet werden, 

fefte geftellet werden. Eben derfelbe König 

machte auch den ehelofen Stand zu einer befon- 

dern Marcfe der Heiligen. Denn obwohl an- 

faͤnglich Tatiani Anhänger als Keger unter dem 
Naͤhmen Encratitä verdammet worden; fo fons 
ten doch ihre Lehren nicht fo bald ausgemerket 
werden, indem Montanus denenfelben einen 
beffern Schein geben wolte, und nur die andere 
Ehe als unrechrmäßig verwarff. Auffer dem 
wolte er öffters faften, auch gewiffe Faſt Tage im 
Sahre, infonderheir die Faſten zur Zeit des Lei⸗ 
i dens 
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dens Chriſti einführen, und das Fleifch « Effen 
verbieten. Die fo genannten Apoftolici in der 
Mitte des dricten Jahrhunderts, verwarffen 
gleichfalls den Eheſtand, und machten eine befon- 
dere Arc von Zatiani Schülern aus. Die zu 
Ende des dritten Jahrhunderts in Aegypten fich 
hervor thuenden Hierocitä, hielten den Eheſtand 
auch vor ſuͤndlich. Bishero hatte die Kirche die 
Encratiten und ihre tehre verworffen; nachge⸗ 
hends aber gaben die Muͤnche denenſelben einen 
beſſern Schein, legten den ledigen Stand nicht 
allen Menſaen, ſondern nur denen auf, die ſich 
zum Mönchs- Stande enefchlieffen wolten, und 
brachten alfo iederman eine ſolche Hochachtung 
davon bey, daß anfänglich die griechifche, und 
nachgehends auch die latetnifche Kirche,damit alg 
mit einer Fluch uͤberſchwemmet wurde, Zu 
Eonftantini und feiner SöhneZeiten, wurde die- 
feeinfame $ebens, Art von Antonio in Aegypten, 
von Hilarion in Syrien aufgebracht, und breite» 
se fich dergeftalt aus, daß zu Yulianides abtrün- 
nigen Zeiten, der dritte Theil der Aegyptier, in 
denen aͤgyptiſchen Wuͤſteneyen, ein Einfiedler- 
teben führten. Anfänglich lebten diefelben von 
einander abgefondert, cin ieder in feinem Haͤus⸗ 
lein,gefellten fich aber bald hernach in denen Kloͤ⸗ 
ftern zuſammen, kamen endlich; in Die Städte und 
füllesen die Kirche mit Bifchöffen und fo wohl der 
obernals untern Beiftlichfeit an. Athanafius 
hatte in feinen jüngern fahren, dem gedachten 
Antonio, als feinem Lehrmeiſter gedienet; und 
wie er ſahe, daß Ihm die Muͤnche beſonders treu 
T 4 waren, 


3 


284 11. Nevton upon ehe Propbecies 


waren, fo machte er verfchledene von ihnen zu 
Biſchoͤffen und SPrieftern in Aegypten, welche 
wieder neue Klöfter anlegten, und daraus bie 
Geiftlichen in ihren Städten nahmen, aud) an» 
dern Orten Bifchöffe daraus zufommen lieſſen. 
Der Herr Verfaſſer zeiger ausführlich, wie fols 
cher geftaledie Münchenach und: nach zu beioms 
derm Anfehn und Gewalt in der gangen Kirche 
gelanger, und alle die gelehrreften und berühmte 
ſten Wärer der Kirche und Bifchöffe, im denen 
Klöftern gezogen worden, aud) nachgehends fich 
eine Ehre daraus gemacht, diefen Stand nicht 
zu verlaffen. Wie nun auf ſolche Weife das 
griechifche Reich in denen Händen diefer Encra⸗ 
titen war, und fie dafelbft in aller eifinnlichen 
Hochachtung ſtunden, ſo giebt Danieldtefes vor 
ein Merckmahl des Koͤniges an / der nach ſei⸗ 
nem eigenen Willen handele, daß er kei⸗ 
ner Frauen⸗Liebe achten werde. Die Hey⸗ 
den felbft, welche fich in dem IVten Jahrhundert 
in groffer Menge zu Chriſto befehreen, nahmen 
dieſe Art des Chriſtenthums um fo viel deſto eher 
an, weil ſie ihrem vorigen Aberglaubẽ naͤher kam, 
als das aufrichtige und ungeheuchelte Chriſten⸗ 
thum der erſten Chriſten. Die Cataphrygiani 
vermehrten dieſen Aberglauben mit neuen Zuſaͤ⸗ 
Ben, und brachten die Lehren von denen Geiſtern, 
und derer Straffe in dem Fegefeuer, nebſt denen 
Gebeten und Opffern ſie zu vermindern, auf, wie 
Zertullian. felbft in feinen Schrifften de Anima, 
ingleichen de Monogamia erzehlet. Sielegten, 
wie dieſer Tertull. de Corona militis BR 
eis 
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Zeicheri des Creutzes eine bezaubernde Kra 
ind Wuͤrckung bey un ſ. w. welches Paulus —* 
her geſaget, wann er von dieſen Leuten ı Tim, 
IV; 1,2, weiſſaget. Ob man ſich nun wohl in ei» 
nigen Berfornlungen der Geiſtlichkeit, und. in ges 
wiſſen Ländern diefem ccgaphrygianiſchen Chris 
ſtenthum entgegen fegte:s "fo funden es doch fo 
wohl die roͤmiſchen Kayſer, nachdem fie fich zum 











chriſtlichen Glauben befehret, als auch diegrop 


fe Mengeder Heyden, ſo zum wenigfien nach dem 
 Aufferlichen Schein in die Kirche eingieng,igrem 
vorigen Glauben, darinne fie auferzogen wor- 
den, meh wemäß, daß das Chriftenchum auf 
äufferliche Gebraͤuche gewiſſe heilige Tage, die 
‚schren von denen Geiſtern u, f. im. als auf den 
Glauben der erfien aufrichtigenEhriften ankom⸗ 
men ſolte. Ste funden demnach bey die ſem cata⸗ 
phrygiſchen Chriſtenthum ihre gewuͤnſchte Rech⸗ 
————— ———— noch vor dem Ende 
Vten Jahrhunderts allenthalben einfuͤhren 

und beſtaͤtigen; da hingegen Verſtaͤndige, 
nachdem ſie im denen erſten Zeiten von denen 
heydniſchen Kayfern graufam verfolger worden, 
auch nach deren Bekehrung wenig Troft oder 
+ Ruhefanden, fondern auch nach folcher Veraͤn⸗ 
derung ihrer etliche fallemnmüffen, auf daß 

ſie bewaͤhret, rein und lauter würden, bis 
daß es ein Eunde habe. Den Gott Mauſim die⸗ 
Koͤniges nimmt Herr Newton vor die Anbe⸗ 
tung der Heiligen und Verehrung der Seelen 
der Verftorbenen, infonderheit derer, welche uns 
ter denen Berfolgungen die mit us 
| 5 ute 
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Blut verfiegelt, und zeiget in dem gangen XIVten 
Haupeftü ausführlich aus denen Geſchichten, 


wie genau alle Worte der Weiffagung Danielis 


mic diefee Erklärung überein treffen. Wir fin« 
den uns aber genöthiget,viel merckwuͤrdige Din · 
ge,die er mit einſtreuet, zu übergehen, indem wir 
noch eine Nachricht von dem zten Theile diefes 
Wercks über die Dffenbarung S. Johannis 
ſchuldig ſeyn. 

Der Herr Verfaſſer theilt es in drey Haupt⸗ 
ſtuͤcken, und redet erſtlich von der Zeit, zu welcher 
diefes Buch geſchrieben worden; hernach zeiget 
er, auf welche Weiſe der Vortrag deſſelben mit 
Mofis Gefeß «Buch, und: dem Gottesdienſt in 
dem Gotteshaufe zu Yerufalem verknuͤpffet ſey; 
und in dem dritten, wie Johannis Weiffagung 
mir Danielis Weiffagungen genau zufammen 
hange. Wir übergehen verfchiedene fo wohl 
alter als newer Gelchreen Meinungen, von der 
Zeit, wenn das Buch aufgefeget worden, wel⸗ 
che Herr Newton hier anfuͤhret, und nur ſo viel 
behaupten will, daß es noch vor der Zerſtoͤrung 
der Stadt Jeruſalem geſchrieben ſey. Denn es 
geſchiehet darinne noch beſtaͤndig des Gottes⸗ 
haufes, des Altars und der H. Stadt u. ſ. w. als 
damahls noch unverſtoͤrter Derter, ingleichen 
der Heyden, welche bald hernach die H. Stadt 
nebſt dem Vorhofe unter die Fuͤſſe treten ſolten, 
Erwehnung. Auſſer dem findet man in der 
Schreib⸗Art der Offenbarurg viel mehr hebraͤi⸗ 
ſche Redens⸗Arten, als in Johannis Erzehlung 
der Geſchichte des Hellandes ; daraus man nicht 

| Ä ohne 
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ohne Grund muthmaſſen Fan, daß er dieDffen- 
Barung nicht lange darnach, als er aus Judaͤa 
gekommen, aufgefeßet, wo er fich noch der ſyri⸗ 
fhen Mund» Arc gebrauchen, feine Erzehlung 
der Gefchichre Chriſti aber nicht ehe, als nachdege- 
er lange Zeit mit denen aftatifchen Griechen ums 
gegangen, und die hebräifchen Nedens-Arren fich 
mehrentheils abgewöhner, ausgefertiget habe, 
Man hat auffer diefen noch andere Gründe, 
welche Scharfffinnigen alle Genüge geben, its 
Doch vermuchlich nicht eines ieden Beyfall ers 
halten werden. Es feheiner, daß etliche Stellen 
der Briefe Perri, ingleichen des Briefes an die 
Hebräer, auf Johannis Dffenbarung abzielen, 
vor deren Zeit fie alſo nothwendig har müffen 
ausgefertigee ſeyn; welche Stellen hier Herr 
Mewton ausführlich mit einander vergleicher, 
und inſonderheit von Petri Brieffen vor augen- 
ſcheinlich Hält, daß 2 Per. I, ı 92c. eine ordentlis 
che Auslegung der Dffenbarung Johannis fen. 
Wie nun fo wohl Petrus als Johannes, Boten 
Ehrifti vom jüdifchen Geblüte waren, fo ift 
wahrfcheinlich, daß fie fich nebftihrer Kirche fo 
lange in jüdifchen Sande aufgehalten, bis-die 
Roͤmer ohngefehr im zwölfften Jahr des Nero⸗ 
nis ihr Volck befriegten,da fie dem gröften Theil 
ihrer nach Afien flüchtenden Kirche folgten, und 
‚ Petrus von daher nad) Korinth, und endlich 
"nach Kom zog. Weil aber die Römer dieſe 
Kirche; weil fie aus jüdifchem Seblüte war, vor 
feindlich Hielten, fo fuchten fie, um Aufruhr vor- 
zubeugen / ſich ihrer Anführer zu ge 
| welcher 
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welcher Gelegenheit alfo Johannes in die Inſul 
Pathmus verwieſen wurde. Es iſt demnach 
wahrſcheinlich, daß die Offenbarung in dieſer 
Inſul aufgeſetzet, und nicht lange hernach Peiri 
Briefe und Pauli Schreiben an die Hebräer, in 
der Abficht aufdiefe Offenbarung, an diefe Kir, 
chen, welche fie hauptſaͤchlich angehen folte, aus. 
gefertiget worden. Denn man ficher aus die 
fen Briefen, daß fie zur Zeit dergröften Trübfal 


und Bedräugniß der Kirche von denen Heyden, - 


und folglich damahls gefchrieben find, da die 
Roͤmer dag jüdische Volck befriegfen ; denn big 
dahın harten die Heyden fo wohl mir denen 
chriſtlichen Juͤden als allen andern Voͤlckern, in 


Frieden und guten Verſtaͤndniß gelebet. In 


dem Briefe an die Hebräcr wird des Timothei, 
und der Berbindung, in welcher er mit deren 
Heb dein ftund, erwehnet; und alfo muß diefer 
Brief erſt, nachdem diefe in Aſien gefluͤchtet wo 
Timot heus Biſchoff war, geſchriebes ſeyn, folg- 
lich enſt nach'ner Zeit/ da der juͤdiſche Krieg ange. 
gangen / indem die Hebraͤer in Judaͤg dem Timo⸗ 
ch o feemde waren. Es ſcheinet alſo, daß Pe⸗ 
trus der Stadt Rom fo wohl darum den Nah⸗ 
men Babylon bepgeleger, weil er damit auf den 
‚Kri:g wider die $üden,und die vorder Thür war⸗ 
gende Gefaͤngniß, welche der ehemahligen baby. 
loniſchen gang ähnlich war, abgezielet; als aud) 
weil er feine Abſicht ayf diefen Nahmen in der 
Dffentarung ©. Johannis gerichter.. Wenn 
er auch denen Fremden, fo in Ponto, Galatia, 
Sappadocia, Aſia und Bithynia zerſtreuet wa⸗ 
ren / 
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von, ſchreibet; ſo fcheiner es; daß feine Worte auf 
die gehen, fo durch den tömifchen Krieg an alle 
Orte zerſtreuet worden. Denn diefe waren die 
. eintigen Sremdlinge, vor die et zu forgen, und 
fich ihrer anzunehmen hatte. Herr Newton 
jeiger, wie diefes auch mir denen Nachrichten dee 
. Alten genau zutreffe, und erwehnet endisch, daß 
dieſe Offenbarung nicht nur zu aller Zeit in grofe 
fer Hochachtung bey der Kirche giſtanden, ſon⸗ 
dern auch, daß man Die darinne befindinch 
Weiſſagung von denen tauſend Jahren, binnen 
welchen die Chriſten mir demHriland auf Erden 
dor dem Untergang der Wit herrſchen follen, 
als ein Stuͤck des chriftlichen Glaubens ans 
genommen. Ä 

Es iftdiefe Offenbarung in eben der Schreib» 
Art aufgefeger, deren ſich Daniel bedtener. Cie 
haben auch ohnftreirig beyde einerley Abſicht; 
daher fie beyde zufammen nur eine volftändige 
Weiſſagung ausmachen, wie Herr Newton die 
fes befonders in den andern Hauptſtuͤcken um⸗ 
ſtaͤndlich ausführen, Das dritte und vierte Thier 
Damtelis find eben das, was Johannes unter 
dem Bilde des Drachen,und desThiers mir zehn 
Hoͤrnern vorſtellig machet; iedoch mit dieſem 
Unterſchiede, daß Johannes den Drachen vor das 
gantze roͤmiſche Reich nimmt, fo lange daſſelbe 
od) in feiner Bluͤte ſtund, Indem es damahls, 
als dieſe Weiffagung geſchahe ‚noch nicht zerthei⸗ 
let war. Von dem Thier aber redet er nicht, 
bevor die Theilung dieſes Reichs geſchehen, und 

nimmt alsdenn den Drachen vor das Ren y 
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das Ihier hingegen vor das lateinifche Reich. 
Deßwegen haben der Drache und das Thter, die 
Häupter und die Hörner gemein: Alein der 
Drache hat die Eronen nur auf feinenHäuptern, 
gleichwie das Thier fie nur auf denen Hörnern 
träger; weil das Thier und feine Hörner nicht 
ehe herrfchten, als big fie von den Drachen abge« 
ſondert waren, Die Köpffe des Drachen find 
pier auf einander folgende Könige, deren viere 
Mer denen vier Reutern vorgeftellet worden, 

welche bey Eröffnung der erften vier Siegel zum - 
Vorſchein kamen, und von Here Mede bereits fü 
wohl gedeuter worden, daß der Herr Verfaſſer 
nur einige geringen Aenderungen in feiner Aus» 
legung zu machen, vor nöthig findet. Es ſtellen 
demnach dieſe vier Reuter das roͤmiſche Volck 
vor, ſo lange darinne die hoͤchſte Gewalt noch 
bey einem ſtund, obgleich dieſelbe bisweilen durch 
bürgerliche Kriege und Aufruhr erſchuͤttert wur⸗ 
de. Diocletianus eheilte daffelbe zuerft A. C. 
285 unter fih und Marimianum, welche Theis 
lung aud) bis zu dem Siege ConftantiniM. 
über den Licinium 4. C. 323 daurere, da die 
von Diocletiano und Marimiano angefangene - 
heydnifche Verfolgung aufpörte, fo bey der 
Eröffnung des fuͤnfften Siegels befchrieben wor« 
den. Jedoch es war diefe Bertheilung des Reiches 
noch unvollfommen, indem dergange Rath noch 
an beyden Seiten viel zu fprechen harte. Mach 
dem Siege des Eonftantini über den heydnifchen 
Verfolger Licinius, fieng die Oberherrſchafft der 
Henden anzu fallen, welche Geſchichte alfo ar 
2 die 
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die Eröffnung des fechfien Siegels angedeutee 
worden: Das Öefichtediefes Siegels er ſtrecket 
ſich bis auf die Regierung des abfrünnigen Ju⸗ 
liani, welcher ein hendnifcher Kayfer und Herr 
über das gangerömifche Keih war, Mir über- 
laſſen dem Leſer die umftändliche Erflärung die 
fer Auslegung aus denen fo wohl geiftlichen als 
weltlichen Sefchichten, bey dem Heren Berfaffer 
ſelbſt nachzulefen ;  zumahl da «8 das Anfehn 

hat, daß derfelbe feine Gedancken über die Dffen ° 
barung Johannisnoch nicht fo,wie über ven Da» 
niel ausgearbeiter, und gegenmwärtiges nur ein 
erſter Entwurff von dem fen, was er ausführlich 
zu zeigen vorgehabt. Es iſt diefes unter andern 
auch daraus abzunehmen, weil er ſelbſt noch we⸗ 
gen einiger ſeiner Auslegungen in Zweifel ge⸗ 
ſtanden; wie denn in einem Anhange zu dieſem 
‚Werde einige Veraͤnderungen feiner erſten Ge, 
danken, die man unter deffen Schrifften gefun» 
den, beygefüger ift. | | 


aus dem lateinifchen überfet, und 
mit einer Continuation vom Jahr 
1596 biß 1733, auch einem vollffandt- 
gen Regiſter verfehen, ausgefertigt 
von Johann Jacob Miofer, chure 
fürfil. cöllniſchen geheimen Ra: h. 
Franckfurt 1733 in Fol. xx Alph. 
10 Bogen. | 


Der 


| '°. gie 
Martini Cruſii ſchwaͤbiſche Chronik; 


» 
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HE Herr geheimde Nach Mofer, von dem | 


mir diefe neue Auflage der crufifchen 
Chronicke empfangen,hat bereitsin einem beſon⸗ 


dern Plan, welchen er von diefem Buche drucken 


Laffen, die Urfachen angezeigt, die ihn zu derſel⸗ 
ben bewogen; aus welchem Plan er dieſelben in 
der Vorrede allhier wiederholet. Vornehmlich 


hat ihn die Seltenheit derſelben veranlaſſet, ſol⸗ 


che wieder drucken zu laſſen; da man ſie auf de⸗ 
nen wenigſten Bücher» Sälen gefunden, und 
diefelbe offt vor 20, 25 bis 320 Gulden bezahlet 
hat. Dazu kommt der groſſe Nutzen dieſes Bu⸗ 
ches; wie wir denn Fein einsigeshaben, welches 

in denen ſchwaͤbiſchen Gefchichten fo gute Dien⸗ 
ſte chue,als daſſelbe. Denen zu gefallen, welche 


zwar Geſchichte, und infonderheit ſolche gerne le⸗ 


fen, die ihr Baterland angehen, dabey aber der 
iateiniſchen Sprache nicht ſattſam maͤchtig find, 
iſt dieſes Werck vorietzo im die deutſche gebracht 
worden. Es haben aber an der Uberſetzung 
verſchiedene Perſonen zugleich gearbeitet. Und 
daher iſt es gekommen daß dieſelbe nicht an allen 
Ecken gleich gut gerathen; wie man es denn gar 
eigentlich mercket, wo die Arbeit eines neuenllber⸗ 
ſetzers angeht, der es manchmahl beſſer, und 
manchmahl ſchlechter als ſeine Worgaͤnger ge⸗ 
macht. Der Herr geheimde Rath war ehe⸗ 
mahls willens, die unnuͤtzen Dinge, ſo in dieſem 
Buche ſtehen, aus zumertzen. Weil aber die Ueb⸗ 


haber einen gantz unveraͤnderten Cruſium ver⸗ 


langten; fo hat er ſich in diefem Stuͤcke nach Ihr 
zen Willen gerichtet, und gar nichts weggelfin- 
| | r 


— 
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Er hat auch. chemahls verfprochen, einige noch 
ungedruckte Chronicfen. amzuhängen, welche 
Schwaben überhaupt, oder zum Theilangehen, 
Nachdem aber Erufins gang gelaffen worden, 
folglich viel Alphabete mehr hinzu gefommen,als 
maw ehemals willens geweſt drucken zu laffen ; fo 
‚Haben diefe Chronicken wegbleiben müffen, ohn⸗ 
geachter fih der Herr Herausgeber das noͤthige 
hiezu bereits mit groffen Koften angefchaffer. 
Dim aberohngeachtet finder man in diefer Auf⸗ 
Lage vieles, welches derfelben vor allen vorherges 
henden Ausgaben des Cruſiii, einen mercklichen 
- WBorzug verfchaffer. Es find ſolches Erufü Le⸗ 
‚ben, Befchreibung,dieliberfegung derChronid, 
‚die beygefügten genealogifchen Tafeln, Hr. Mo⸗ 
fers Fortſetzung der ſchwaͤbiſchen Gefchichte bis 
173 3, ine alphabertifche Nachricht von mehr ale 
taufend gedruckt und ungedruckten Schrifften, 
‚welche Schwaben ganf oder zum Theil beruͤh⸗ 
‚ren, ein Regiſter. Don diefen ſechs Stuͤcken 
wollen. wir dem $efer ins befondere Nachricht ges 


n. R j 
Den Anfang 2. Cruſii gebens » Beſchrei⸗ 
bung. Martin Erufius wurde 1526,19 Sept, 
zu Srebera im Biftum Bamberg geboren, all⸗ 
wo fein Vater ein evangelifcher Seiftlicher war ; 
‚wiewohl ſich Cruſius hernach nach) diefes feines 
‚ Waters Geburts⸗Ort Bottenfteinenfem nannte, 
Er ſtudirte in der Schule zu Ulm, und hernach in 
. dem Prediger» Klofter zu Straßburg. 1551 
‚wurde er Hofmeifter bey zwey jungen Herren von 
Werthern, gieng darauf wieder nach Straß⸗ 
Deutſch. aci. Erud. CAXcoIh. u burg, 
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— Ent 6 250 — 
burg, lehrte 1553 allda als Vicarius in der 
vierten Claſſe, und wurde 1554 Rector zu 
Memmingen. 1559 beruffte ihn der Hergog 
von Würtemberg zum Profeſſore der griechifchen 
undlareinifchen Sprache zu Tübingen; allwo er 
ſich niederlieffe und Magifter wurde, 1560 

wurde ihm auch dag exercitium ſtyli aufgetra⸗ 

gen, welches er 47 Jahr verſehen. Nachdem er 

in das Collegium Artium aufgenommen wor. 

den, gab man ihm auch die Dicht ⸗Kunſt, fo ihm 
aber bald wieder abgenommen, und hingegen 
1564. die ledtio oratoria aufgetragen wurde, Er 
hielt wenigftens zumeilen drey Tifche vol Koſt⸗ 
gänger,und harte bey der Erflärung des Homeri 
fo viel Juhörer, daß man auch den Hör. Saal 
vergröffern mufte, Als die Peft 1566 zu Tuͤbin⸗ 
gen wuͤtete, gieng er nach Freyburg, Bafel und 
Eplingen, Er lehrte nachmahls zum erften mahl 
in Deutſchland die ſo genañte barbariſch⸗griecht⸗ 

ſche Sprache, und war wegen ſeiner Wiſſenſchafft 
im Griechiſchen ſo beruͤhmt, daß ihm auch Koͤnig 

Johañes Ill in Schweden einen Fiñlaͤnder ſchick 

te,ihm das Griechiſche zu lernen/ und ſehr viel ges 
bohrne Griechen aller Orten her, zu ihm nach Tuͤ⸗ 

bingen kamen. Nachdem er ſeinem Amte 48 
Jahr vorgeſtanden, und uͤber 20000 Lectionen 

‚gehalten, ſtarb er 1007 den 25 Februar. im gıtem 
Jahr feines Alters. Er hat drey Weiber gehabt, 
und mit denfelben verfchiedene Kinder gezeuget, 
von denen aber nur zwey Toͤchter leben blieben. 
Er führte einẽ groſſen Brief⸗Wechſel durch gantz 
Europa, Aſia und Africa; darunter ſonderlich 

— derje⸗ 
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derjenige berühmt ift,den er mit dem Patriarchen 
zu Conſtantinopel angefangen. Dennals 1573. 
der nachmahls beruͤhmte tuͤbingiſche Gottes⸗ 
Gelehrte, Stephan Gerlach, als Prediger des 
kayſerl. Geſandten mit nach Conſtantinopel 
gieng, ſo ſchrieb er an den griechiſchen Patriar⸗ 
chen und andere Griechen, ſchickte Heerbrands 
Compendium theologicum, ſo er in dag griechi⸗ 
ſche uͤberſetzt nebſt andern Buͤchern hinein, und 
bekam hinwiederum viele, ja unter andern ein⸗ 
mahl 54 Antworten; bis ſich dieſer Brief · Wech⸗ 
ſel 15 81 darüber zerſchlagen, daß der Patriarch 
‚übel damit zufrieden war, daß wir die Decreta, 
- Patrum und der Synodorum, nicht der Heil. 
Schriffe gleich halten wollen. Auf Cruſil Grabe 
= in. der St. Georgen. Kirche zu. Tübingen  - 
ſtehet: — | 
. Martinus. tegit hoc faxo- ſua Cruſius olla, 
Conliſus Domino, fedredivivus ero.: 
Und auf feinem Epicaphio finder man dieWorte: 
ı EN®@AAE NAIAETTHE. MAPTINOE 
. KPOTZIOZETAN z 
EAAAAOV EN: TIBITH: MOTND 
. ZOI XPIZETE TTENOIOQS N 
. Crufius hie recubo, dpcui qui Greca Tubinge 
Atque Larina fimul, Chrifto.confifus uno. 
Natus 19 Septemb: 1526,,docere. orfus Tubingæ 
21 Aug. 1559. Anno usque adıq4 Febr. 1607. Ex- 
cipiens Grzco fermone, inter Lumina Acad, Ty- 
bing.fedens, ex ore concionantium 5 populari. 
lingua, Venerabilium Theologorum conciones 
facras ad VIlmillia, . Obdormiens in Domino 
zu BE ı 5 Anno 


r 
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De TEEN Hr ECHTE TEE 
Anno MDCVII die XXV Febr, hora prima ma. 

tutina. Optans Feclefie & Academie huic, 

ezterisque ubique orthödoxis Eccleſiis &Sıho- 
lis omnibus, felicem permanfionem ad extre- 
mum usque diem. en ———— 

Zu unferer Zeit hat man erſt darüber geſtrit⸗ 
ten: ob Ctuſius ein rechtſchaff ener Chriſt gweſt 
fen,odernicht? Das letztere behauptet Arnold in 
ſeiner Kirchen⸗ und Ketzer⸗Hiſtorie; das andere 
Taroli in der wuͤrtembergiſchen Unſchuld gegen 
Arnolden. Weil auch Arnold Erufio offenbar 
Unrecht thut, und deffen Worte ſchaͤndlich vers 
drehet; fo vertheidigeihn hier der Herr geheimde 
Math umftändlich gegen jenes Zunöthigungen. 
Mit feinem ehemahligen Schüler, Nicodemo 
Friſchlmo, hatte Erufius wegen einiger Pun« 
cie aus der Grammatic einen Streit, darin« 
ne verſchiedene Schriften gewechſelt worden. 
- Die Gefchichte diefer Streitigfeit har D. Klem̃ 
zur Tübingen ohnlänaft in einer Einladungs⸗ 
Schrift vorgetragen, welche hier gang eingeruͤ⸗ 
derwird, Erufii Schrifften find. ı) eine latel⸗ 
nifche Rede, fo er 1547 zu Straßburg gehalten, 
welche in Winckelii Jenenfibus declamationibus 
ſtehet. 2) eine griechifche Mede de bello germa- 
nico, die er 1547 gehalten, und unter feinen zus 
fammen gedruckten Neden befindlih. 3) Ora- 
tio de Demetrio fabro ad Adori19,die in Win- 
chkelii angezogenein Buche fteht. 4) Gramma- 
tica latina, 5) Gtammatita græca, welche beyde 
2568 an das Licht gefreten, und hernach offt aufe 
8gelegt worden, Er wurde Darüber yon an 

E no 
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Uno angetaſtet, und vertheidigte ſich in drey 
Schrifften, deren: die eine Anti-ſtrigilis 1585, 
die andere neceſſaria defenfio.Anti - Arigilis 15877 
die driste aber 1597 heraus gefonmen. 6) 
Quzftiones in Rhetoricam Philippi Melanchto- 
nis. 7): Liber poematum, Bafılex 1566. 8) 
Oratio de Irene imperatrice 1592/ 4. 9) Oratio 
de Eberhardobarbato, 10) Oratio de Frideri- 
eo Barbarofla imperat. & uxore Beatrice, cum 
Epitaphio utriusque gr&co-Fatino 1593. m 2 Con- 
ciones graeco latinæ de Johanne Baptifta 159 2. 
12) Oratio de Friderico Ahenobarbo 1593. 13) 
©ratiode oppido Calva ejusque comitibus. 14) 
Oratio de Amalaſuenta 1599. 15) Orationes 1599, 
160) Antipopyfmus 1599. 17) Tertiæ uxoris epi- 

eedia 1599. 18) Tres orationes ſcholaſticæ in 
promiotionibushabitz: 19) Oratio de tempore 
bene locando; item de dito: die cur hie? de | 
duobus:feculis 1602, 20) Oratio de Efthera 1603. 
21) Corona anni, Wittebergæ 1603 fol. ift eine 

Poſtille oder griechifcher Auszug allerley von 
ähm angehörter Predigten, mit darneben geſetz⸗ 
ser lateinifcher Uberfegung. Denn er hat von 
#563 in der Kirche die Predigten auf den Anien, 
anfangs laseinifch, von dem: 5 Junii 1564 an 
aber griechifchnachzufchreiden angefangen, und 
auf diefe Are mehr als 7000 Predigten ercerpie 
res, woraus zum Theil diefes Werck entſtanden 
iff. 22) Orat. funebris in M. LeonhardumEn- 
gelhardum, p=dagogarcham fluttgardianum, 
Tubingz 1603, 4, 23) Oratio de Abigaila & 
Bethfeba , de Rachele & Lea; de Mitiamne fo- 
XF | u3 rorto 


- » 
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rore Mofis ;de Raaba ; de Debora & Jahele1604. 
24) Orat. funebrisHentici, BaronisdeLandau, 
1602. 25). ein griechifch Wercklein de parentum 
fuorum periculis, que tempore fmalcaldici belli- 
experti fumt, fo in Freherg Scripter..Rer.Germ. 
T, Ill ſtehet. 26), Turco- Greciz,Libri VIII, 
- Bafel 1584 fol. 27) Germano -Greciz Libri 
VI, Bafelısg5 fol. 28) Compendium theolo- 
gicumJacobiklcerbrandi græce & latine,Witteb, 
‘1782. 29) homiliæ hymnodicæ editæ a J. C. 
Olcario, Arnſtatt 1706, 9. Nechſt dieſem fuͤh⸗ 
ret der Herr Verfaſſer verſchiedene Schriff⸗ 
ten Cruſii an, welche noch zur Zeit im MSt. lies 
‚gen, und durch den Drud nicht bekannt worden, 
Die gegenwaͤrtige ſchwaͤbiſche Chronick har er in 
ſeinem 62ten Jahre angefangen zu fhreiben,und 
folche in etwas mehr als z3 Jahren zu Ende ge“ 
bracht. ‚Er melder ſelbſt davon, er habe fie mit 
einer einigen Feder, und zwar allzeit ſtehend, nie 
ſitzend entworffen. Der erſte und andere Theil 
kam zu Srandfurt 1595, und der Dritte nebſt den 
Paralipomenis, das nechſte Jahr darauf heraus. 
Der Herr geheimde Rath fuͤhrt hierauf verſchie⸗ 
dene Urtheile von dieſem Buche an, und macht 
darauf den Schluß der. crufianifchen lebens · Bes 
ſchreibung mit folgenden Worten: In dem 
Haupt⸗Wercke Eommen diefe judicia faft afle 
übersin, nemlich es fey viel gutes darinne, und 
viel fchlechtes: Erufius habe. fein genugfanes 
judicium adhibiret, man habe aber von diefen 
Sachen nichts.befferes, und alfo ſey es bey allen 
* — — In feiner Art. das = 
Und 
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Und biefes iſt auch meine Meinung. Eswäre 


* 


— 


von allen dieſen und Cruſio noch vieles zu fagen, 
und leicht ein eigen Buch von ihm zu ſchreiben. 
Ich glaube aber, das nörhigfte fen in obigen ent 
halten, und die Zeit ſey zu edel und koſtbar, als 
noch mehr von derfelben mit dergleichen Arbeiten 


zuzubringen: wie denn auch der Leſer von meiner 


Hand oder auf mein Weranlaffen, fehwerlich 
twas folches zu Geſicht bringen wird. 

Auf Diefe Lebens» Befchreibung -folgee. die 
deutſche Uberfegung von Cruſii Chronick ſelbſt. 
Ss iſt dieſelbe/ wie wir bereitgerinnert,nicht von 
einer Hand werfertiget worden ; daher denn ein 

Stick immer: beffer verdolmetſchet iſt, als das 
andere... Doc hat der Herr geheimde Rach fehr 
wohl gethan, daß er feinen ehemapligen Borfag 


fahren laffen,und niche nur das gute,fondern den 


ſeyn; und einige mehrere Unko 


gangen Cruſium mit allen feinen Ausfchweiffun« 
gen überfegen laſſen. Denn es würde doc) nies 
mand mit einem zerſtuͤmmelten —7* gedienet 
en darff man 
beyeiniemfogroffen Buche nicht achten. 
Die neuen genealogifchen Tabellen, fo anietzo 
hinzu gefommen, machen das Buch nuͤtzlicher 


und angenehmer. Der Herr Verfaſſer aber ers 


innert in der Borrede, daß man ben Grufio zus 
voeilen nicht daraus kommen koͤnnen, welches Els 


fern, Kinder,Geſchwiſter ud, g. fenn ſollen; das 


ber man es in folchen Fällen fo gut gemacht, als 
man vermochte, - . | 
Das vornehmſte bey der gegenwärtigen 
neuen Auflage.diefer Chronik, ift wohl die Fort⸗ 
⸗ u 4 ſetzung 


N 
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ſetzung derfelben, von 1 96 bis 1733, welche der 
Herr geheimde Rath Mofer entworffen. Er hat 
aber nicht nach Cruſii Are von gang Schwaben 
zugleich nach der Folge der Jahre und der Zeit⸗ 
rechnung gehandelt, fondern gewiffe Capitel ges 
macht; und handelt in demerften von Schwaben 
überhaupt; in dem andern von den Hergogen 
von Würtemberg; in dem dritten von dem Bis 
ſtum Eonftang ; in dem gierten von dem Biſtum 
Angipurg; in dem fünfften von der gefürfteten 
Abtey Kempten ; in dem fechften von der gefürfter 
ten Probftey Elwangen; in dem fiebenden von 


der gefuͤrſteten Aebtſhin zu Lindau; in dem achten 


von der gefürfteren Aebtißin zu Buchau; in dem 
neunten von den Marggrafen zu Badenzin dem 
zehnten von den Fürften zu Hohenzollern; in dem 
eilfften von den Fuͤrſten von Auerfperg; in dem 
zwölfften von den Fuͤrſten und Grafen von Sürs 


 flenberg; in dem dreyzehnten von den Fuͤrſten 


von Schwartzenberg, wie auch von den ausge⸗ 
ſtorbenen Grafen von Sultz; in dem vierzehnten 
von den Fuͤrſten von Lichtenſtein, wie auch denen 
Graf: und Herrſchafften Vaduz und Schellen⸗ 
berg; in dem funfzehnten von den Reis, Praͤla⸗ 
tenin Schwaben, und zwar Sect. I von den Aeb⸗ 
zen zu Salmansweil, Sect. II von den Aebten zu 


Weingartkn, Sect. III von den Aebten zu Ochſen⸗ 


haufen, Sect. IV von den Aebten zu Elchingen, 
Set. V.von den Aebten zu Jeſee, Sect. VI von den 


Aebten zu Urſperg, Set. VIL von den Aebten zu 
Rockenburg, Sect. VI von den Aebten zu 
Möncherork in Roth, dect. IX von den Achten 
| R i r € j zu 
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Fu Wellen, Sed. X von den Aebren zu Schuf⸗ 
ſenriedt, Set. XI von den Aebten zu Marchthal, 
Sect. XII von den Achten zu Petershaufen, Sect. 
XII von den Aebten zu Wertenhaufen, Sect. XIV 
von ben Aebten zu Gengenbach, Sed.XV von 
denen Abtißinnen zu Hegbach, Sect. XVI von des 
nen Achtißinnen zu Gutenzell Sed.XVlipon des 
nen Aebtißinnen zu Rotenmuͤnſter, Sect. XVIIE 
von denen Aebtißinnen zu Baind; in dem ſech⸗ 
zehnten von den ſchwaͤbiſchen Reichs» Grafen, 
und zwar Sekt. 1 von denen Deutſch⸗Ordens⸗ 
Sand. Sommenthuren der Balley Elſaß und 
Burgund /sect. Il von den Grafen zu Oettingen, 
Sect. III don der Herrſchafft Wieſenſteig und de⸗ 
nen Grafen von Helffenſtein, Sect. IV von denen 
Grafen von Montfort, Sect. V von den Reichs⸗ 
Erb, Truchfeffen, Sect. VIvon den Grafen von- 
Köntgsegg, Sed.VIIvon Mindelheim, Sect VIII 
von Bundelfingen, Sect. IX von Eberftein, Sect. 
X von den Grafen von Fugger, Sect. XI von den 
Grafen von Brafenegg, Sect. Xli von den Gras 
fen von Hohen-Ems, Sect. XIII von den Strafen 
und Sreyherren von Nechberg,Sed. XIV von den 
Freyherren von Sreyberg, Sect. XV von den Ach» 
ten zu ©. Blafti und der Herrfchafft Bondorff, 
Set. XVI von den Grafen von Traun und der 
Herrfchafft Egloff, Sect. xXVII von den Grafen 
von Stadian und der Herefchaffe Thanhaufen, 
Sedt. XVII von den Grafen von der Leyen und 
det Hert ſchafft Hohen ⸗Geroltzeck; in dem fich« 
‚zehnten von denen ſchwaͤbiſchen Reichs⸗Staͤdten, 
. md zwar deci. I von Augfpurg, Scät. I von ee 
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Seil von Eßlingen, Set. 1V von Reutlingen, 


— 


Sed. V von Nördlingen, Sect. VIvon Hall, Sed. 
VIL von Überlingen , Sect. VIIL von Rothweil, 
Scd. IX von Heilbrunn,. Sect. x von Gemuͤnd, 
Sed. Klvon Memmingen, Se. Xil von Lindau, 


- Set. Kill von Dündfelfpiel, Sect. XIV von Bibe⸗ 


rach, Sect. XV von Kavenfpurg, Se. XVI von, 
Kempten, Sek XVL von Kauffbeuren,. Sect. 
XVIII von Weyl, Sect. XIX von Wangen,, Sedt.: 
RX von Ißny, Sect. XXL von Leutkirch, Sect. 

XXILvon Wimpffen, Sed.XXIN von. Giengen, 
Sect. XXIV von Pfullendorff, Sect. XXV von 
Buchhorn, Sek. XXVLvon Aalen, Set, XXVIL 
von Bopfingen, sed, XXVIII von Buchau, Sedt. 


XXIX von Offenburg,.Scd. XXX von Gengen- 


bach, Sect. XXXI von Zell am Hammersbach. 
Merauf folge eine Nachricht, von mehr denn 
tauſend gedruckten oder ungedruckten Schriften, 


welche Schwaben gang, oder zum Theil angehen. 


Der Here Berfafler. hat folche nach dem Alpha⸗ 
ber eingerichtet, und alles, was von fhwäblfchen 
Ständen und Städten, Gelehrten oder andern 


dahin gehörigen Dingen, zu feiner Wiffenfchaffe 


gefommen, In dieſes Verzeichniß gebracht; da» 
her man-daffelbe vor die vollfommenfte Nach⸗ 
richt der ſchwaͤbiſchen Sefchicht- Schreiber anzt- 
ſehen hat. In dep Vorrede gefteher der Here 
Berfoffer, daß diefes nichts volfommenes ſey, 
fordern noch manche Zufäge leiden fönne. Er 
ſetzt aber die Worte hinzu: Mehrere Zeit hier. 
auf oder Fünffrig auf andere dergleichen mehr 
eurioß als nützliche Arbeiten zu wenden, ‚de hei 
x täg 
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täglich mehr erkennen lerne, daß das Leben des 
Menfchen fo kurtz ift, und fo viele Marerien vor · 
- handen feyn, deren Ausarbeitung zu gröfferer ’ 
Ehre GOttes und zu mehrerem Mugen meines 
 Meben-Menfchen gereicher, habe vor unverant- 
wortlich gehalten... Den Beſchluß des gantzen 
Werckes macht ein umftändlich Negifter, fo ein 
gantzes Alphaber austrägt. J 


| IV, 

Die enangelifche Lehre von der allar: 
meinen Önade, vorgetragen von D. 
Joachim Rangen, S.Theol, Prof. ord. 
zu Halle. Halle 1735 ing, 1Alph. 

BR. 321.) | 

933: baben biefer gruͤndlichẽ Schrift bereits zu ans 

derer Zeit in unfern Actis mie Rubme gedacht. 

Jetzo thun wir vom ber vierten Yuflage derfelpen einige 

Meldung, weil wir zweperley dabey angetroffen, fo ſich 

bep der erſten Ausgabe nicht findet. Das eine iſt ein 

Anhang don dem Urſprung der Sünde, mie der Beaut. 

wortung ber Eintvürffe, welche aus des gelehrten Petri 

Baple dictionaire hiſtorique & eritique, ſonderlich 

aus dem Articul vom Danichäifmo, wider die bey der 

£ehre von der allgemeinen Gnade zum Brunde gefeßie 

Materie vom Falle Adams, genomen zu werdenpfligen, ' 

Der Herr Verfafler zeiger im Anfange, wie ed um die 

bepden Haupt-Kräffte der menfchlichen edle. Berftand 

und Willen ehe. Hiernachft bandelt er vom Uriprunge 
der Suͤnde, und weiſet, daß die Ende Feinesweges von 
einer göttlichen Verordnung herruͤhre, noch ihre Zulaſ⸗ 
fung mie der Güte, Heiligkeit und Almache GOttes 
ſtreite Endlich aber wird dargethan, daß das der 

Günde entgegen geſetzte und auf der Menſchen Sefigke t 

zum Dienft GOttes gerichtete Syſtema der gecflenbars 

sen Religion, nach feinem auf die Gnade, Gerechtiskeit 
BE u und 
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und Allmacht gebaueten Grunde, in feinem gantzen 
Zufammenbange; hoͤchſt ⸗ dernuͤnfftig, weile, vollkom⸗ 
men, und aller Annehmung würdig ſey· Dar Herr Ver⸗ 
faſſer gehet ziemlich harte mit Baylen um; wiewohl er 
deſſen Schrifften felbſt nicht geleſen zu haben fcheinet, 
indem er Baylend Gedancken bloß nach dein Entmurffe 
porträgt, welchen ehemahls Herr D. Buddeus davon 


allgemeinen Guade GOltes: in beſcheidener Vruͤfung 
der derſelben von dem De Waidihmid, 
—3 — zu Geißmar in Heſſen, entgegen geſetzten 
rifft: die heilfame Gnade, genannt, erwieſen. Nach: 
dem Here Paſtor Waldſchmid Herrn D. Langens 
Buch in einer oͤffentlichen Sdrifft angegriffen; ſo ha⸗ 
ben Ihre Koͤnigl Majeſtaͤt in Hreuſſen bey allerunter⸗ 
chanigſter Anfrage, eine kurtze Pruͤfung gedachter 
Schrift: ſelbſt vor nöthig erachtet. Diele Prüfung bee 
fiehet aus zwey Abtheilungen. In der erſten wird Hu. 
q̃haldſchmids Schrifft, und daraus deſſen eigentliche 
geinung von der Gnade GOttes erzeblet : In der an⸗ 
bern aber erwieſen, daß der Grund ber Lehre von dee 
allgemeinen Gnade, wider des Herrn Gegners Einwen⸗ 
dungen feſt und unbeweslich ſtehe. Der Hert Ver faſ⸗ 
fer erklaret, unterſucht und vertbeidige theils die Des 
weig- Gründe, fo er ebemald vor bie allgemeine Gnade 
angeführt; theils aber, beantwortet er Die Einmürfle 
frines Gegners und laſi keinen derſelben unaufgeloͤſt. 
Es geſchicht alles dieſes mit vieler Sründligkeit, und - 
man muß dem Hertn Verfaſſer den Ruhm laſſen, daß er 
die gute Sache nicht nur deutlich und richtig erflas 
vet, ſondern auch ritterlich verfochten. Uns erlaubet der 
Kaum nicht; anieße etwas mehr davon anzuführen: 
daher mir dieſelbe des Leſers eigener 
vetrachtung uͤbergeben. 
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, Hiftoire Univerfelle Sacree & Profane, 
| Das iſt: | 
* Allgemeine ſo wohl geiftliche alg welt: 
licheGeſchichte von Anfang derWelt 
bie zu unfern Seiten, befchricben von 
dem ehrw. Pater, Herrn Domin. Aus 
guftin Salmet, Abt von Sennoneg, 
undPräfident der@ongregation S. 
Manne und Hidulphe, der ıfte Theil. 
Etraßburg 1735 in groß 40, 1V Al⸗ 
phab. 5 öogen. 


Siſt denen Weltweifen befannt, dag 
alle Handlungen , auch eingeiner 
Menfcyen, fo genau mit einander 
verbunden, und nach der weifen Ein⸗ 
richtung des Schöpffers dergeftale 

in einander geflochten ſeyn, daß die Weit gantz 

anders ausfehen würde, wenn man einen eintzi⸗ 

» gen, auch nur den allergeringften Menfchen, und 

F fein Thum und Laſſen, aus derfelben wegnehmen 

koͤnnte. Bon groffen geuten, mächtigen Koͤni⸗ 

‚ gen, und Beherrfivern vornehmer Weiche der 
Welt / faͤllt diefes einem ieden Leicht in die Augen ; 

Ö mdes iſt nicht ſchwer zu begreiffen, daß es in der 
Deut.aci. Erud. C xcySh. X Welt 
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Welt gantz anders zuftehen wuͤrde, als wir es itzo 
Hor uns finden dafern Alexander M. Julius Caͤ⸗ 
ſar / Carolus M. u. a. m. oder auch nur einer von 
dleſen, nie geweſt wäre, Da nun alſo die Ge⸗ 
ſchichte in der Welt ſo genau mit einander ver⸗ 

bunden ſeyn; fo muß auch nothwendig die Erzeh⸗ 
lung derfelben alfo verfnüpffer werden, daß man 
die gange Welt gleichfam auf einmahl überfehen, 
md daher den bisweilen fehr entfern ten Einfluß, 
welchen die Handlungen groſſer Herren, oder die 
Veraͤnderungen ſo in maͤchtigen Koͤnigreichen 
vorfallen, in einander haben, alſofort abſehen 
könne, Man erkennet hieraus fo wohl die Noth⸗ 
wendigkeit einer folchen Erzehlung als auch wie 
dieſelbe muͤſſe eingerichtet und abgefaffer werden, 

‚ „daß man den geiuchten Vortheil daraus ziehen, 

und fich einen hinlänglichen Abrig von der gans 
ken Welt vorftellen könne. Es haben ſich alfo 
ſchon die Alten über folche Arbeit gemacht,und zu 
unſern Zeiten hätre man faft mehr Urſache, fich 

"über die groſſe Menge, als über einen Mangel der 
Wercke von dieſer Art zu beſchweren. Viele der⸗ 
ſelben haben ihre Fehler; allein der vorne mfle 
‚Abgang liege doch nicht fo wohl an denen Ver⸗ 
faſſern/ als vielmehr an der Sache felbft, indem 
"wir von denen dlteften Zeiten fowenig fichere 
Nachrtichtẽ haben,daß das wahre Alter der Welt 
felbft eine fehr ftreitige und ungewiſſe Sache ift, 
Wir fönnen gar leicht die Urſachen finden, war⸗ 

um der Höchfte nicht aewolle , daß der Menſch 
dasjenige, was zufünfftig ift, wiſſen folle ; ‚allein 
man fan mit Beftand der Wahrheit fagen, daß 

4 TR ee 0, wir 
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wir eben fo wenig vondem, was in denen urals 
ten Zeiten fürgegangen, Nachricht haben, als 
wir voraus fehen, wie es in denen folgenden Zei⸗ 
ten in der Welt hergehen werde, Die Zeit⸗Rech⸗ 
nung iſt ohnſtreitig der befte Seitftern eines Ge⸗ 
ſchichtſchreibers, welches auch der Herr Verfaſ⸗ 
fer des gegen wärftgen Werckes wohl eingefehen, 
und deßhalben hier eine Furge; aber wohleingen . 
richtete Zeitrechnungs-Taffel beygefüger. Der 
vornehmfte Nugen aber, welchen die Zeit, Mech. 
nung ſchaffet, iſt diefer, daß fie uns deurlich zei⸗ 
get, wie ungewiß und unficher alle Nachrichten 
von denen älteften Zeiten find, und wie die alten 
Geſchichtſchreiber einander beftändig widerfpror 
chen, Solchergeſtalt fi noch fehr viel zu thun 
übrig, bis man eine vollfommen: Erzchlung der 
allgemeinen Gefchichte hoffen fan; und man 
hat ſich alfo nicht zu befehweren , wenn feichero 
viel gefchicfte Männer an dergleichen Arbeie 
Hand geleget, weil man doc dem Zwecke auf 
dieſe Weife immer näher koͤmmt. "Herr Calmer 
Bar diefes alles wohl eingefehn, und erwogen, 
dag man, um feften Fuß zu ſetzen, in denen aͤlte⸗ 
ſten Zeiten die Nachrichten eines gewiffen Ge 
Thichefchreibers zum Grunde nehmen, und dem» 
felben fo fange trauen müffe, bis das Gegentheil 
mie untrüglichen Gründen behauptet werden 
fönne. Solchen Borzug hat er billig Moft und 
andern heiligenSefchichtfchreibern eingeräumer, 
nach diefem Probir, Stein dasjenige, was die 
alten Heyden erzehlen, fleißig erörtert, und ihre 
‚ Nachrichten angehörigem Orte, fo gutes die fo 
id & 2 ſehr 
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ſehr verwirrte Zeit Rechnung leiden wollen, eins 
geſchaltet. 

In der Vorrede handelt er von denen Eigen⸗ 
ſchafften und gehoͤriger Einrichtung einer allge⸗ 
meinen Erzehlung der Geſchichte, und entſchul⸗ 
diget ſein Vorhaben gegen den Vorwurff, daß 
bereits fo viel andere vor ihm an dergleichen Ar⸗ 
beit Hand geleget. Sein Werdifldarinne von 
andern diefer Art unterſchieden, und hat vor fol, 

chen darum einen Vorzug, daß er Die Sefchichte 
des alten und neuen Bundes ausführlich erzeh⸗ 
let; da hingegen andere gemeinet, diefelben waͤ⸗ 
ven einemieden fchon genugfam befannt ; daher 
fie ſich Begnüger,nur einen kurtzen Begriff davon 
zugeben. Auſſer dem iſt fein Vortrag ununtere 
brochen, ohne daß er ausfchweiffe, gelehrte Ans 
merckungen einftceue, oder mit einiger Gelehr⸗ 
ſamkeit zuprahlen ſuche. Und weil doch einem 
nachzudencken gewoͤhnten Leſer bey allen Ge⸗ 
ſchichten mancherley Gedancken beyfallen; ſo hat 
‚er dasjenige was ihm bedencklich geſchienen in ei⸗ 
ner Vorrede beygebracht, ſo er iedem Bande 
vorgeſetzt. Er unterſuchet darinne den Ur⸗ 
ſprung und Wachsthum groſſer Reiche, inglei⸗ 
‚hen die Urſachen ihrer Abnahme und erfolgten 
Sales , die allenthalben befindlichen Spuren 
einer göttlichen Vorſorge, die Eigenfchafften 
groffer berühmter $eure, die Gefege, jo in ver, 
feniedenen fanden beliebet worden, und.die wich, 
‚sigften Veränderungen, ſo in iedem Reiche vor⸗ 
gefallen. Man ſolte alſo meinen, ein Werd, 
welches ſoviel in fich faſſen ſoll, als der Herr GE 
- Ale 
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Faffer in gegenwärtige zu bringen fich anheifchig 
machet, werde weit mehrern Raum und Umfang 
erfordern, als die ſechs Bände, fo er zu diefer 
Ürbeit anzuwenden gefonnenift. Allein wie er 
alle weirläufftige Ausfchweiffungen ſonſt übliche 
- Redner » Schminde , unnörhige Kleinigfeiten, 
ungemiffe Dinge, mweitläufftige Streitigkeiten 
der Gelehrten vonder Zeit-Kechnung und Ver⸗ 
wandtſchafft, weggelaffen ; ſo hoffer er feinen 
Zweck nach Wunſch zu erreichen. Die Mähr- 
lein ſo aus denen aͤlteſten Zeiten von denen heyd⸗ 
niſchen Goͤttern, deren Wunderwercken, ihren 
Laſtern, u.ſew. erzehlet werden, hat er nicht auſſen 
laſſen koͤnnen, ſo wohl weil diefelben ‚dieSchriff- 
sen der Alten zu verſtehen, ingleichen die alten 
Müngen, und Uberfchrifften, deren noch täglich 
immer mehr entdecfet werden, zu brauchen, uns 
umgänglich nöthig ſeyn; als auch weil ohnfirel- 
tig die urälteften Gefchichte unter denenfelben 
verdecket Ifegen. Es ift ausgemacht, daß die 
Aegypter eines. der älteften Wölder der Welt 
gemweft , welche zugleich. auf das Aufferfte 
abergläubifch , und von ihrem Alterchum uud 
Vorzug vor andern Woͤlckern eingenommen 
waren. Wolte man nad) ihrer ungerelmren 
und mit lauter Mährlein angefülleten Glau— 
bens ˖ Lehre von ihnen urtheilen ; fo würde man 
fie billig vor gang tumme und wilde Leute halten. 
Gleichwohl wolten fievor verftändig, fcharfffin, 
nig, weltfiug , und in denen Willenfchofften 
wohl erfahren, gehalten feyn ; und es ift auch 
nicht zu leugnen, daß fie fehr gute Geſetze gehabt, 
2 3 und 
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und die Einrichtung Ihres gemeinen. Wefens 

vielandern Völcern zum Mufter gedienet. (*) 
Aber es find Feine Geſchichte in der Welt zu fin. 
den, welchen man weniger ale denen ägpptifchen 
zu trauen Urfache hätte. Was Manerhon von 
ihren alten fo genannten Dynaſtien erzehler, was 
man bey Herodoto und Appione von ihren alten 
Königen finder, ſtimmet fo wenig mitdem über« 
ein, was Mofes und diehellige Schrift von ih⸗ 
nen, Ihren Sitten und Kriegen, anführet, daß 
man nicht fichet, wie man aus dief;r Verwir⸗ 
rung heraus fommen koͤnne. Welches waren 
diefelben Könige, unter deren Abraham, Joſeph 
und Jacob in Aegypten Famen? Weld;er bes 
ſtellte den Joſeph zum Verweſer des ganken 
aͤgyptiſchen Reiches? Welcher verfolgte die He⸗ 
braͤer, und wurde mit ſeinem gantzen Krieges⸗ 
Volck im rothen Meer erſaͤufft? (**) Auf wel⸗ 
u che 


Man thut wohl eben fo unrecht, wenn man den 
Aberglauben des aͤgyptiſchen Volckes denen Gelehr⸗ 
ten unter ihnen, fo damahls ihre Prieſter waren, bey⸗ 
miffet, als wenn man von dem Zuſtande der Gelehr⸗ 
ſamkeit zu Athen, und der Einficht ihrer Obern, nach 
ber groben Abgötterep des Volckes urtheilen, oder 
die Beſchaffenheit der Wiſſenſchafften heut zu Tage 
in Franckreich, nach dem, was das der roͤmiſchen 
Kirche daſelbſt zugethane Volck glaubet, abmeſſen 

wolte. Es iſt ungewiß, ob man unter denen Be⸗ 
griffen eines ſolchen in lauter Aberglauben erzoge⸗ 
‚nen Chriſten, und eines alten Aegypters, groſſen 
Unterſchied finden werde. u 

(**) E8 verurfacht dieſes obmffreitiobey denen: uralten 

Gefchichten die groͤßſte Schwierigkeit, daß ſich Moſis 
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che Zeiten ſoll das zutreffen, was Herodotus von 
dem Seſoſtris beybringet ? Daruͤber haben ſich 
alle die, fo die Zeit⸗ Rechnung erörtert, am mei⸗ 
ſten von einander entfernet: wie denn auch Mo⸗ 
ſes allen aͤgyptiſchen Koͤnigen, deren er Erweh⸗ 
nung thut, den Nahmen Pharao beyleget, da⸗ 
von man bey andern Geſchichtſchreibern nichts 
finder. Die heilige Schrifft thut in denen Buͤ⸗ 
chern der Könige eines ägyptifchen Koͤniges Se⸗ 
far Erwehnung, nach welchem ausch des Nechao, 
Sua und Apries gedacht wird ; dahero man erſt 
nach diefen Königen, in denen dgyprifchen Ge⸗ 
fhichten einen feſten Fuß fegen Fan, undalles 
. vorhergehende eine unbegreiffliche Wertwirrung - 
if. Die Eintheilung der Zeit. welche die aͤlte⸗ 
ſten Aegypter belicber, hat zur Verderbniß ihrer 
Geſchichte, infonderheit Ihrer Zeit-Nechnung, 
nicht wenig beygefragen : wie denn erzehletwird, : 
daß fie die Zeit nach Tagen abgezehlet, und 3 E. 
alſo geredet: Nach des Vulcani Tode regierte 
deſſen Sohn Elios 4477 Tage. Andre melden, 
daß ihre Jahre nicht mehr als zwey oder vier 
Monate oder gar nur einen Monden- Monat 
ausgetragen, bis endlich ein gewiffer König Pi- 
fon vor ein Jahr 12 Monate und fünf Tage 
angenommen, Allein man fager nicht, weder 

| 0 X 4 zu : 


Nachricht mit dem, was man bey andern alten Ges 

ſchichtſchreibern finder, fo wenig zufammen reimen 

laßt. Uns wundert ed, daß die Gelehrten ſolches 

nicht gemercket, und Mofld Erzehlung zu erörtern, 

und in mebreres Licht zu fegen, nichs allen erfinntis 
Bleig angewendet. 
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zu welcher Zeit diefer Pifon folle gelebet haben, 
noch woher man diefe Nachricht erhalten. Mo» 
fes, welcher in Aegypten erzogen und unterrich⸗ 
tet worden,zehler beftändig 12 Monate vor ein 
Fahr, und vor jeden Monat dreypig Tage: das 
her alles, was man von der ungemeinen Kürke 
der äguprifchen Fahre ſaget, vermuthlich aus kei⸗ 
ner andern Lirfache erfunden worden, als dasje⸗ 
nige beffer glaublich zu machen , was die Ge⸗ 
ſchichtſchreiber von der Regierung der alten ägy» 
prtiſchen Könige melden, So unbekannt und un, 
gewiß nun diealten ägnptifchen Geſchichte feyn 5 
fo wenig hat der Herr Verfaſſer unterlaffen wol» 
len, dasjenige, was Herodorus und Diodorus 
Siculus davon melden, in diefem Werde mit 
beyzubringen: Bon dem affyrifchen Reiche res 
den die weltlichen Gefchichtichreiber alfo, daß ih⸗ 
re gange Erzehlung einem Mährlein gleich fie- 
bet ; wie denn audyihre Eintheilung der.drey 
groffen Reiche in Morgenland,ohnftreitig falfch 
underdichter if. Man feet mit gutem Grunde 
voraus, daß das aflyrifche Meich das ältefte fey, 
und daß Ninus / ein Sohn des Belus / ſolches ent- 
weder geſtifftet oder, nachdem es in groſſen Ab⸗ 
fall gekommen wieder angerichtet habe. Ninus 
aber Hat um das Jahr der Welt 2737, und dem⸗ 
nach 1263 vor Chriſti Gebuhrt, zu der Zeit da 
die Iſraeliten dem Jabin König zu Azur, diene⸗ 
ten, gelebet, 198Jahr nach der Suͤndfluth, 
und folglich 986 Jahr, nachdem Ninive von 
Nimtod erbauet worden, Und gleichwohl foll 
erdiefe Stadt zu hauen angefangen haben. F 
..,. Mehr 
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nehmen die weltlichen Geſchichtſchreiber ferner 
an, daß auf das aflyrifche Reich dag medıfche, 
und nach diefem das perfifche, gefolger. Indeſ⸗ 
fen ift ausgemacht, daß, als Arbaces die Meder 
in die Freyheit fegte, er das aſſyriſche Reich niche 
über den Hauffen geworffen, und auch nicht ein« 
mahlunter den Medern ein Reich / ſo feine eignen 
Könige gehabt hätte, aufgerichtet. Der erfte 
König der Meder, Dejoces ‚komme nicht eher zum 
Vorſchein, als ıs Jahr, nachdem fie aus der 
Dienftbarfeie erlöfet worden ; und gleichwohl 
machen die Gefchichrfchreiber mitlerweile eine. 
gantze Reſhe von mächtigen Königen nahmhaffe, 
welche in Afiyeien, Chaldaͤa und Babylon follen 
geherrfcher haben. Auffer dem ſiehet man nichz, 
aus welchen Urſachen die weltlichen Gefchicht- 
fchreiber das babyloniſche oder chaldäifche eich, 
deſſen Aufchn und Groͤſſe foofft in der heiligen 
Schrifft angeführer wird , nicht mit unter die 
groſſen Reiche, ſo in Morgenland geblüher, zeh- 
len , ohngeachtet es unter denenfelben mit viel 
befferm Recht, als das medifche Königreich, ei⸗ 
nen Platz verdiente. - Man fiehethteraus , wie 
fiher man ſich auf die Nachrichten der alten 
Griechen und $ateiner verlaffen Fönne, wenn fie 
von andern Völkern , alsihren Landes⸗Leuten, 
fchreiben ; welchen gleichwohl der Herr Berfafs 
fer, in Ermangelung befferer Anleitung, folgen 
müffen, iedoch fo, daßer niemahls aus den Au« 
gen gefenet, was die heilige Schrifft davon fa. 
== und fich gefliffen, der weltlichen Gefchicht- 
ſchreiber Erzehlung daraus > ergängen und 
auszubeflern. Der 
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Der Perfer Nahme finder man vor Ezechiells 
Zetten nicht in der heiligen Schrift, der fieunter: 
die Hilffe-Völcker der Stadt Tyrus zehlet, als: 
diefe von dem Mebucadnezar überwunden, und 
unter dag $ochgebracht worden. Es muß alfo- 
das Reich der Elamiter oder Perſianer weit älter: 
ſeyn, als es die gricchifchen Gefchichtfchreiber: 
ausgeben, nach deren Bericht es nicht cher ale. 
unter Cyro folang:fangen haben. Der Herr 
Berfaffer hat in gegenwärtigen Werdfe, Zenos 
phontem mit Herodoto zufammen gehalten, 
und befunden, daß Kenophon den Grumd feiner 
Erzehlung aus Herodoto genommen, umd der 
wahren Gefchichte viel erdichtete Umſtaͤnde bey⸗ 
gefuͤget; ob wohl nicht zu leugnen iſt, daß auch 
Herodotus ſelbſt von Cyro in feinen angehenden 
Jahren verſchiedene Maͤhrlein erzehlet. Allein 
die alten Geſchichtſchreiber halten faſt durchgaͤn⸗ 
gig dieſen Gebrauch, daß ſie von dem Urſprung 
und Kindheit beruͤhmter Helden, welche inſon⸗ 
derheit neue groſſe Koͤnigreiche aufgerichtet, viel 
unglaubliche Dinge erzehlen: wie ſolches mit 
der Semiramis, Romuli, Herculis Theſei und 
vieler andern Beyſpiel Fan dargethan werden.’ 

Was die griechifehen Gefchichte anlanger, fo. 
ift ohnſtreitig Eein Volck unter denen Alten in 
MWiffenfchafften, guten Künften, und andern 
dein menfchlichen teben nüßlichen Erfindungen, ' 
weiter als fie gefonmen ; weßhalben man auch 
bey feinem Volck eine volftändigere , beffer zus 
ſammen hangendeund ausführlichere Nachricht 
von dem , was zu Friedens und Krieges, Zeit: 

2 vor⸗ 
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vorgegangen, als bey ihnen finder. Allein, ge⸗ 
het man bis zu ihrem Urſprunge zuruͤck; ſo fin⸗ 
det man eine dicke Finſterniß, und unglaubli⸗ 
che Unwiſſenheit. Die meiſten griechiſchen Voͤl⸗ 
cker ſtunden in der ungereimten Meinung, daß 
die Erde ſelbſt die erften Menſchen ihres Vater⸗ 
landes erzeuget, welche wie Pflangen und Bäu- 
meaus derfelben hervorgemachfen ; daß diefe er- 
ſten Menfchen anfänglich nicht anders als dag 
unvernünfftige Vieh, ohne Geſetze, Wiſſenſchafft 
und Erkaͤntniß, nach denen unbezaͤhmten Nei⸗ 
gungen ihres rohen Willens, gelebet, weder von 
einer Obrigkeit, noch denen Geſetzen des Eheſtan⸗ 
des, noch anderer Beqvemlichkeit dieſes Lebens, 
etwas gewuſt haben; ſich mit Eicheln, Kraͤu⸗ 
tern, Wurtzeln, rohem Fleiſche, oder auf das 
hoͤchſte mit Milch ernaͤhret; daß ſie keine andre 
Handlung zu treiben gewuſt, als daß fie ihre Sa⸗ 
hen gegen einander vertauſchet, (*) im übrigen 
aber einen immerwährenden Krieg unter einan⸗ 
— der 





CH) Man thut gewiß nicht wohl, wenn man alles, mas 
- ‚bie Dichter gefchrieben,nach dem bloſſen Wort⸗Ver⸗ 
ſtande annehmen will. Horatius und andre mehr 
befchreiben auf diefe Weife, wie hier ber Herr Ver⸗ 
faſſer anführet, Die wilde Natur eines obne versünffs 
tige Erziebung auſwachſenden Menfchen , welches 
man darum nicht allen erſten Innwohnern der Er⸗ 
den ohne Unterſchied beylegen darff. Es widerſpricht 
ſich ſelbſt, daß man ſein Eigenthum zu vertauſchen 
gewohnet ſeyn und doch von feinem Oberhaupt et⸗ 
was wiſſen ſolle. Denn eben dieſes Vertauſchen ſe⸗ 
tzet voraus, daß man unterrichtet ſey, es ſey unrecht, 
den Naͤchften das Seine mit Gewalt zunehmen. 
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der schabt,und feiner dem andern getrauet) auch 
von feiner Glaubens⸗Lehre, oberfien Gottheit 
oder Gorteshäufern etwas gewuſt, fondern ein 
leder dasjenige Gefchöpffe angeberet , welches 
nach feiner Embildung die meifte Hochachtung 
vrdiente. Allein wie wenig man ſich auf ihre 
Muüchrichten und Zeit-Rechnung verlaffen koͤn⸗ 
ne, erhellet daraus, daß, wenn fie genau anzei⸗ 
gen, zu welcher Zeit man bey ihnen angefangen 
Häufer zu bauen, die Erde zu pflügen, Getreyde 
zufäen, Brodt zu baden, das and ımter gewiſſe 
Eigenthums » Herren zu vertheilen allerley 
Handwercke und Künfte zu treiben, denen Goͤt⸗ 
tern zu epffern, und Gorteehäufer anzurichten, 
u. ſ.w. folches alles fehr neu iſt wenn man eg mit 
dem vergleichet, was bereits vorhin in Morgen 
land, in Affyrien, Aegypten und dem gelobten 
Sande, davor befannt geweſt. Man darff alfo 
. gewiß nicht bey denen Griechen die wahre Zeit? 
Rechnung fuchen, davon fie ſelbſt nichts wuſten; 
wannenhero auch ihre beruͤhmteſten Geſchicht⸗ 
ſchreiber, Geſetzgeber und Weltweiſen, ſich der 
Reiſen zu denen entlegenſten Voͤlckern befliſſen, 
um von dieſen mehrern Unterricht zu erhalten. 
Thucydides erwehnet Lib. J ausdruͤcklich, daß 
die Innwohner in Griechenland nicht zu allen 
Zeiten eineꝛley landſchafften bewohnet,indem die 
oͤffters einfallenden fremdẽ Voͤlcker ſie aus ihren 
Wohnungen vertrieben, und ſich ihrer Felder bes 
mächfiget. Sie hatten alfo weder in Mauren 
eingefchloffine Städte, noch ordentlich tingerich⸗ 
tere Krieges Völker, und waren nicht im Stan- 
Ä de, 
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de, dinen einbrechenden Feind abzuhalten; ja 
ie er und befler ein Sand war, deſto groͤſ⸗ 
glüd und Afiteren Einfall der Feinde 
—— Es erfuhr die ſes inſonder⸗ 
n, Boͤotien und der groͤſte Theil von 
ponnes, —* austraͤgliche und fruchtba⸗ 
nder waren, und in welchen man ftets von 
Kriec Bin Der und plündern hörte. Der Athe⸗ 
ienfer- Gebiete hingegen war eine unfruchtbare 
un —* Landſchafft, weßhalben ſie mehren⸗ 
F “au de hatte, umd allezeit einerley Bold 




















hen. a daß die rn ihre 
Tang- Bürger über das Meer nad) Jonien vers 
ch en, Wie die Griechen in denen aͤl⸗ 
seiten Zeiten gan, feine Gemeinfchafft mit eins 
u ten , und alfo auch feinen gemeinen 
) 1 ‚führten; fo lieffen fich diefelben endlich 
von des Deucalion Sehne Hellen, welcer ſich 
‚um Deren verfchtedener Voͤlcker gemacht, Helr 
lenes nennen : welcher Nahme gleihmohl zw _ 
Homeri Zeiten, der Fury nach dem trojanifchen 
Rriege eleber, nicht durchgängig üblich war, 
inde m fediefe Dichter niemahls Hellenes, fon» 
dern beftändig Achäi, Argivi oder Danai nen» 
net. Der trojanifche Krieg war der erſte Feld» 
! in welchen fie alle ihre Kräffte zufammen 
etzten; tie fie denn ſchon damahls auf der See 
nächtig waren, und mit ihren Schiffahrten flar- _ 
cke Handlung trieben. Die Achnienfer waren 
erderan Griechen die erſten, welche zu ns 







318 I. Calmet Hifloire univerfelle. 


ohne Waffen gingen. Weilaber wegen derale 
lenthalben eingeriffenen See» Räuberey, nis 
mandan denen gricchifchen See. Rüften wohnen 
Fonnte ; fo ſiehet man wohl, warum alle die alten 
griechiſchen Staͤdte an Orten, fo von der See 
ensfernet waren, und fehr weit in das fefte Land 
hinein erbauet worden, und warum die Griechen 
nicht eher angefangen bey denen Sees Hafen 
Etädre anzulegen, fiein Mauern einzuſchlieſſen, 
und alfo die Innwohner in Sicherheit zu feren, 
bis fie fich mehr auf die Seefahrtund Handlung 
onentlegene Drtegeleger. Hierauf erfolgre die 
in denen alten Zeiten berühmte trojanifche Bes 
lagerung, daraus die Griechen fich fo viel Ehre 
gemacht, welche aber bey weitem nicht fo wichtig 
ift, alsman fich einbilden ſolte, wenn man Ho⸗ 
meri Erzehlung davon annimmt, welcher die 
Sache ohnfehlbar mit viel erdichteren Zufäs 
Ken bereichert, und gröffer gemacht, als fie in der 
That geweſt; indem die Statt Mycene, ſo dem 
Agamemnon unterthan war, und Sparta, wo 
Menelaus herrfchere,fchr wenig zubedeuten hats 
ten. Dach Homeri Bericht beftund die griechis 
fche Slotteaus ı zoo Seegeln, und iedes Schiff 
der Böotier führte 120, derer aus Philorreta 50 
Man ;daher es nermurhlich iſt, daß die erften die 
größften, und dielegtern die Fleinften Schiffe ges 
we. Man feße demnach, daß die Helffte dien 
fer Schiffe ı 20, die andre Helfftenur so Mann 
geführee. Daher würde diefe Krieges Macht 
in allen 20000 Menſchen ausgemacht haben, 
welches in der That, wenn anders nicht Domes 
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rus die Sache gröffer gemacht, als fie in der That 

‚geweft, ein zahlveiches Krieges ⸗Heer war, allein 
fehr wenig heiffer, wenn man bevendfer, daß dies 

fes die gange griechiſche Macht ſeyn ſolte. Weil 

dieſe Voͤlcker ganger zehen Fahr vor der Stadt 
Troja follen gelegen haben, fo erfichee man dars 
aus, daß fie entweder in der Krieges. Runft 

ſchlecht müffen ſeyn erfahren geweſt, oder daß es 

ihnen an denen diefes Vorhaben auszuführen 

nöshigen Mitteln müffe gefehlerhaben. Home: 
rus erzehlet,daß fie bald nach ihrer Ankunfft, de» 

‚nen Teojanern ein Treffen geliefert, daſſelbe ges 
wonnen, und nachdem jie mach Gewohnheit der 
damahligen Zeiten ihre Schiffe auf das tand 
gezogen, den Ader gebauet, undumfich zu ers 

halten, ſich auf Rauberey geleget. Die Troja» 

ner hingegen, weil ſie nur mit einem Theile der 

griechiſchen Voͤlcker, ſo vor der Stadt geblieben 
war, zu thun hatten, und demnach ſo ſehr nicht 
eingeſchraͤncket waren, warteten ihres Ackerbau⸗ 
es, und hielten die Belagerung ganger sehen 
Jahre aus, würden auch vielleicht noch länger 
Haben mwiderfichen Eönnen , wenn fie nicht mit 
Merrätheren, oder wie die Dichter erzehlen, mit 
Srieges-tift, darzu man dag beruffene trojani⸗ 
ſche Pferd anmwendere, wären hintergangen wor« 
den. Dasmeifte, was wir bisher von denen 
uralten griechifchen Gefchichten angeführer, tft 
aus dem erften Buch des Thucgdidis genom- 
men, und Fan dem Leſer einen hinlänglichen Be- 
griff von dem Zuftande in Griechenland machen, 
ehe die perfifchen Kriege angefangen. = 
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lier, die Innwohner von Itallen, Sicilten und 
Africa, die Thracier, Scythen und Deutſchen, 
waren bey weitem noch nicht fo erleuchtet und ge⸗ 
ſchickt, als die Griechen ; und es herrſchten bey 
ihnen die Unmiffenheit, Graufamfeir, Aberglau⸗ 
ben, und die gröbften Laſter, noch vielmehr und 
länger, als unter denen Griechen. In denen 
Morgenländern hingegen, wo des Noah Kinder 
wohneten, und fi) won daher in Aſia, Syrien 
und Aegypten niederlieffen, findet man , daß 
bey guter Zeit geoffe Reiche angerichrer, „die zur 
Beqpemlichkeit des menſchlichen Lebens noͤthigen 
Kuͤnſte und Wiſſenſchafften getrieben, der Acker⸗ 
bau abgewartet, die Sternſeher⸗Kunſt, die 
Kunft mie allerley Erg umzugehen, hochgehale 
ten, gure Sitten eingeführet, der Ehebruch bes 
ſtraffet, die Felder gewiſſen geuten angewiefen, 
die Begräbniffe der Todten beforget, und der 
Gortesdienft nach denen Umftänden der Zeit 
bisweilen richtig, bisweilen Ealtfinnig abgewar- 
tet worden, Diefes hatdenen Griechen allezeit 
befondere Ehre gebracht, daß man unter ihnen 
die erſten heydniſchen Geſetzgeber, von denen wir 
etwas wiſſen, antrifjt. Denn obwohl die Ae⸗ 
gypter, Affyrier , und andere morgenländifche 
Voͤlcker ihre löblichen Gelege gehabt ; fo iſt uns 
doc) unbefanne , werihnen folche zuerſt vorges 
fehrieben. Die griechifehen Geſetzgeber find hin» 
gegen einem ieden befannt ; wie denn Draco 
und Solon denen Achenienfern, rn. denen 

acedaͤ⸗ 
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Lacedaͤmoniern Rhadamantus und Minos denen 
Cretenſern, Zaleucus denen in Italien wohnen» 
den Locrenſern, und Charondas denen Syba- 
titen , ihre Gefege gegeben, und fie zur Tu⸗ 
gend und Gerechtigkeit angehalten. Allein die- 
fe Geſetzze find gewiß fehlecht eingerichter , wenn 
man ſie mit dem was Mofes dem Volke GO 
ges vorgefchrieben, vergleichet. Draconis Ges 
fege waren in des That zu flrenge, wen er die 
geringfien Fehler eben fo wie die geöften Laſter 
wolte mit Todes · Straffe beleget wiffen, (*) den 

Dieb⸗ 


Weil Moſis Geſetze von einem weit hoͤhern Ort als 
Moſe ſelbſt gekommen, indem ſie der allweſe GOtt 
vorgeſchrieben; ſo iſt kein Zweifel, daß die ſelden weit 
beſſer, als alles, was die menſchliche Weisheit der 
Heyden ausſinnen konnte, eingerichtet geweſt. Als 
lein darum iR man nicht befust, an andern Verord⸗ 

en zu tadeln, mas man in Moſts Gefegen gut 
beifet Dan nimmt bey verichiedenen Gefegen 
Moſis die Gründe derſelben von denen Umſtaͤnden 
der Zeit, und des Volcks, dem fie vorgefchrieben wa⸗ 
ren, billigber. Allein warum will man dergleichen 
leaung nicht auch Draconi und feinen Geſetzen 
zuſtatten Fommen laffen ? Draco fokte einem Vol⸗ 
ke, welches nicht, wie die Iſraeliten, bereits wuſte, 
maß ein Gefege fey, ſondern bisher gank ohne Gefeg 
gelebt hatte, eineBorfihrifft machen, und daſſelbe ihr 
mmen angemwöbnen. Hier'war fo wohl 
bie auſſerſte Strenge, ald auch die Gleichheit, die er 
in Beſtraffung der geöbften Sünden und geringer 
et bielte, faft unumgänglich nötbin, um nur 
it dem Volcke einen beitändigen Begriff von einem 
Gelege zu machen, und daſſelde zueiner genauen Be» 
obachtung dieler vorgeiihriebenen Geſetze allmaplig 
anzugermöhnen. 
Deutſch c. Erud. CXCII.Sy. X 
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Diebftahl eines Apffels eben fo wie einen Todt⸗ 
ſchlag raͤchte, und demnach alle Sünden einan- 
der gleich machte. Solon, der nach ihm folgte, 
wuſte das Mistelzwifchen der äufferfien Schärf: 
fe des Draconis und der unumfchrändten Grey» 
:heit, fo vorhin zu Achen im Schwange gegan» 
gen, beffer zutreffen. Er fand ein Mirtel , die 
Reichen und Armen mit einander in gutes Ver» 
‚nehmen zu feren, indem er jene uͤberredete, dier 
fen , was fie fehuldig waren , zu erlaſſen. So 
groß diefe Wohlthat war, fo wenig Erfänntlich- 
keit zeigte das Volck dagegen: indem fie fo wohl 
dieſe, als auch die Freyheit, die ihnen Solon ge⸗ 
laffen, daß fie ihre Stimme vor Gericht has 
ben folren, gar fehr mißbrauchten. - Denn die 
Richter erfuhren gar bald, daß ihnen alfo die 
Händegebunden,und fie,an ſtatt nach der Wahr⸗ 
heit und. Gerechtigkeit zu fprechen, dem unver⸗ 
‚nünfftigen Willen des Volckes zu folgen genoͤ⸗ 
thigerwären. Solon mochte ſich beklagen, wie 
er wolte daß Pififtratus das gemeine Weſen um⸗ 
zuftoffen, und die Freyheit des Volcks zu unter» 
drücken vorhabe; fo wolten dieAthenienfer davon 
nichts hören, fondern, wie fie von ihrem eigenen 
elingebildeten Mugen verblendet waren,fo opffer- 
‚ten fie demſelben die vorhin eifrig gewuͤnſchte 
Freyheit, die ihnen doch fo vieles gekofter, willig 
‚auf. Viele unter denen weifen Heyden felbft, 
‚haben Solonis Borfbrifft von Beftraffung des 
Ehebruchs, nicht gucheiffen wollen , indem er 
denen Ehemännern, dieihre Weiberrauf frifcher 
That antraffen, geſtattete, diefelben zu toͤdten; 
ande⸗ 
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andere Weiber hingegen, welche diefer Suͤnde 
genugfam überführee, iedoch nicht darüber ber 
treten worden, mit Feiner härtern Straffe bifeg« 
te, als daß Reihren gewöhnlichen Schmuck nicht 
agen, und fic nicht Öffenlic) in denen Gottes⸗ 
ſehen laflen folten. Die Kuppler beleg⸗ 
ie er mit nicht mehr, alseiner Straffe von zwan⸗ 
Minen, und geſtattete denen Leibeigenen die 
allerſchaͤndlichſten Dinge, die Knabenſchaͤnderey 
sgenommen, welche er denen freyen Leuten 
vorbehielte. Er Fauffie vor fein eigen Geld 
einige liederliche Weibesbilder, welchen er mig 
der athenienfifchen Jugend Unzucht zu treiben 
geftastete, und erbauete vor den Gewinnft, foer 
von diefem [händlichen Handelhatte, der fo ger 
nannten öffentlichen Veneri ein Gotteshaus. 
Solchergeſtalt finder man weder bey dem Geſetz⸗ 
jeber, noch in feinen Geſetzen, fonderliche Weis 
eit und Tugend ; zu gefchweigen, Daß er In de- 
enfelben weder.der Goͤtter, noch desihnen ge 
D iden Dienftes, ‚die geringfie Erwehnung 
gerhan. ycurgus hatte fich vorgenommen, ein 
gemeines Wefen zuerrichten, fo aus lauter frier 
‚gerifchen, und zu einem nüchternen und arbeitſa⸗ 
men. geben angemöhrten Leuten beftchen folte, 
welchen Zweck er auch gröftentheils erreicher, 
Er harte demnach die Wollüfte, den Geig, Scef 
fenund Sauffen, die alzuaroffe Ungleichheit der 
ther, u. ft. aus Sacerämon verbannet, wel⸗ 
ches allerdings zu rühmen iſt. Allein warum 
führre er zugleicher Zeit den Müßıgaang, und 
welches cine natürliche. Folge deffelben u Ra 
| ed ua er⸗ 
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Berderbuiß aller guten Sitten, bey dem gemei⸗ 
nen Wefen ein ? Warum wolte er in feinen Ges 
fegen dfe unmenfehliche Grauſamkeit der Eltern 
gegen ihre neugebohrnen Kinder ausdrüdlic gut 
heiffen, und diefelben aus Feiner andern Urfache 
einer augenfcheinlichen Lebens⸗Gefahr augfegen, 
als weil fie nicht von der Natur fo ſtarck gebildet 
zufenn fchienen, daß fir im Kriege Dienfte thun 
Fönnten ? aleich als ob man frinem Vaterlande 
nicht anders , als mir denen Kräfften des Leibes, 
dienen fönnte. Wie wolte er die Graufamfeit 
verantworten, die er feinen Bürgern gegen die 
toren, d. i. ihre leibeigenen Knechte geftaftete, 
mit denen fie nach der härteften Strenge umgien» 
gen, und fich einbilderen, daß ihnen erlauber ſey, 
unter dem geringften Vorwand, und bey ieder 
dorfomtmenden Gelegenheit, fich ihrer zu ent⸗ 
fhütten. Es hat auch allen v. rftändigen Leuten 
die Erziehung des Srauenzimmers, wie fie dieſer 
Gefetsgeber zu Lacedaͤmon eingeführt, mißfallen, 
indem er dabey alle Ehre und Sittſamkeit aus 
den Augen gefetget, und fie mehr zu Amazoninnen 
und Bechterinnen, als zu folten Srauen, welche 
ein Benfpiel der Ehrbarkeit, Sitrfamfeit, Un» 
ſchuld, und einer eingezogenen Lebens⸗Art abge» 
‚ benfollen, erziehen laffen. Und warum hat end⸗ 
lich diefer Gefeggeber allein dahin gefehen , aus 
feinen Bürgern lauter Soldaten, und teure zu 
machen, die Hige und Kälte, Hunger und Durſt, 
Schlaͤge und Wunden, auszuft-hen gewoͤhnet 
waͤren; im geringften aber Feine Worforge vor 
Kunſte und Wıffenfchafften getragen, welche doch 
| den 
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ben Verſtand aufwecken, zu guten Sitten er- 
munfern, und die Leute zum Frieden unter einan⸗ 
der, zur Artigfeit und Höflichfeit angemwöhnen; 
welches die Bänder find, fo die bürgerliche Ges 
ſellſchafft befeftigen? Die beruffenen fo genann- 
ten fieben Weifen in Gricchenland find nicht an⸗ 
ders, als um einiger guten Sprüche willen , die 
man ihnen zueignet, oder wegen einiger merck⸗ 
würdigen Umſtaͤnde ihres Lebens, berühmt ; 
auffer dem weiß man von ihnen allen,den Solon 
und Thales ausgenommen, fo viel fonderliches 
nicht. In der That enthalten die Sprüche die» 
fer Weifen nicht viel fonderliches, wenn man fie 
gegen dasjenige hält, was man bey dem Salo- 
mon in feinen Spruͤchwoͤrtern in dem Prediger, 
in Sirachs Buche, in Davids Liedern, und über. 
haupt in der ganzen heiligen Schrifft finder. 
Die gantze Sitten-Lehre der Heyden heiffer nicht 
viel, wenn man fie mit der tchre JEſu Chriſti, 
und der von ihm auggefendeten Bothen, zufum- 
menhält, da fie allen Glan und Schein verlie- 
ref, nicht andere als Eörper, in welchen nur ein 
geborgtes Licht ſchimmert, welches fo gleich ver. 
dunckelewird, wenn die nachdruͤcklichen Strah- 
len der Sonne darauf fallen. Wenn man in 
denen heydniſchen Dichtern die Zierlichfeit und 
Schönheit der Schreib⸗Art, die Zuſammenfuͤ⸗ 





gung der Worte , und einige hohe Gedanden, _ 


wegnimmt, was behalten fie alsdenn gründltches 
obernüßliches ? Man finder beyihnen eine leb⸗ 
haffte Abfchilderung aller menfchlichen Neigun⸗ 
gen,denen die fchönften Serben angeftrichen ſeyn, 
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um fie angenehm und liebenswuͤrdig zu machen 5 
daher ein unvorfichtiger gefer dadurch leicht ver« 
führer werden Fan, Die Weltweisheit der Hey - 
den harte, was die Natur Lehre anberrifft, in 
Anfehung deffen, was wir heut zu Tage davon 
wiffen, fehr wenig zubedeuten. Ihre Sittens 
Schre hatte ihre Verdienſte und Schönheiten, 
Allein wie alle Menfcher mit den Gründen der 
Vernunfft, der Gerechtigkeit und Billigkeit ges 
bohren werden, und ung allen dieſe Regel einge⸗ 
pflangerift , daß wir andern nicht thun follen, 
mas wir nicht wollen, dag uns ander: ehun, und 
im Gegentheil uns gegen den Nächften fo bezei⸗ 
gen müffen, wie wir verlangen, daß er fid) gegen 
uns aufführen fol ; fo ift es eben fein groſſes 
Wunder, daß die alten Weltweifen fo vortreff⸗ 
liche Regeln von denen Tflichren der Menfchen 
gegen einander gegeben haben. Allein weil fie 
von der Schwäche der fich felbft gelaffenen Nas 
sur einen fehr unvollkommenen Begriff hatıenz 
von den böfen Begierden des Willens, fo allen 
Menfchen angebohren iſt, als den Dvell aller 
Verderbniß, und von dem unumgänglich noͤthi⸗ 
gen Benftande GOttes, wenn der Menſch erwas 
gutes thun, undfich vor Laſtern huͤten fol , gar 
nichts wuften ; fo find fie in unglaubliche Irr⸗ 
thuͤmer verfallen. Weil fie auch Feine fihern 
Gründe vonder Unfterblichfeit der Seele, von 
dem Zweck, auf welchen ein Menfchin allem ſei- 
nem Bortichnieh abzielen fol, von der Straffe 
und Belohnung indem zufünfftigen eben, von 
der Schuldigkeit GOit über alle Dinge a“ lies. 
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ben, hatten ; fo verfehlten fie desrechten End» 
zweds mit allen ihren fchönen Vernunfft⸗ 
Schluͤſſen und fcheinbaren Sägen der Sitien- 
Lehre, welche alleauf feinen tüchtigen Gründen 
beruheren, Wenn auch Feine wahre Glaubens» 
Lehre ohne eine gewiſſe und gründliche Er fännr- 
niß von GOtt feyn fan ; fo muß man geftehen, 
daß die Heyden niemahls weder eine wahre 
Glaubens⸗Lehre, noch einen wahren Gottes⸗ 
dienft gehabt, weil ſie GOtt niemahlen fo, wie 
es ſeyn folte, erfannt haben. Mitdenen Goͤtzen 
zu Delphis und an andern Orten , welche zu- 
Fünfftige Dingevorher fagen folten, und von de» 
nen Heyden in fo hohen Ehren gehalten wurden, 
war e8 eine bloffe Betruͤgerey der Priefter und 
Priefterinnen des Apollinis, oder ein Gauckel⸗ 
fiel des Teufels, welchem GOtt geftartere, den 
Verſtand dererjenigen vollends gantz zu verfin- 
fern, die fich muchwillig dem Geiſte der Verfuͤh⸗ 
tung und des Irrthums überlaffen hatten, Aus 
diefem allen erheflet zur Gnuͤge wie wenig Weis. 
heit, Tugend und gute Ordnung man bey denen 
von einigen fo hoch geruͤhmten Griechen fir 
chen dDürffe. Wir habendiefesdarum aus dem 
Heren Berfaffer umftändlich angemerder,damit 
der &efer ſich ſo wohl überhaupt einen Begriff 
vonder Befchaffenheit derer älteften Zeiten ma⸗ 
chen, als auch abnehmen möge, wie viel mehr 
Urfache man habe, der Erzehlung Mofis und 
anderer Verfaſſer der heiligen Schrift, ale dem 
allen, was man in denen älteften Schrifften der 
Heyden finder, zu trauen. Es wuͤrde uns leicht 
| Y4 ſeyn/ 
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ſeyn, aus gegenwaͤrtigem Wercke einen allgemei⸗ 
nen Entwurff der unter dem Wolcke GOttes 
vorgefallenen Sefchichte abzufaffen, und zu zei» 
gen, wie bey ihnen, nachder Vorſchrifft des all» 
welfen GOttes, alles ordentlich eingerichtet, wie 
alle Geſetze auf Wahrheit und Tugend gegrüns 
det geweſt uad abgezielet, und wie der von Na⸗ 
tur unwiſſende Menfch, in der heiligen Schrift 
dasjenige finde, wag ein ieder Menfch wiſſen fol, 
und woran ihm ungemein viel gelegen, daß er. cs 
wiffe, ob fchon der natürliche Verſtand nicht hins 
Länglich ift, folches aug eignen Kräfften zu errei⸗ 
en. Allein zugefchweigen,, daß wir unferm 
$efer zutranen ‚die Geſchichte der heiligen Schrifft 
werden ihm ſo befannt feyn, daß er diefelben mit 
dem, was wir aus denen heydnifchen Geſchicht⸗ 
fehreibern angeführer, zufammen halten Fön- 
ne; fo find wir noch einige Proben von dem 
befondern Bortrage des Heern Verfaffers ſchul⸗ 
dig, welche wir vor defto nöthiger halten, ie gröfe 
fer die Menge folcher allgemeinen Sefchicht- Bis 
cher iſt; daher ein deder gern, wird unterrichree 
feyn wollen, was er ingegenwärtigem Werde 
mehr oder weniger , algin andern voneben der 
Art, zu fuchen habe. 

Dir erwehlen darzu die von ihm aufgefekte 
Lebens · Beſchreibung des Ertzvaters Abraham, 
deſſen Geſchichte, inſonderheit, nachdem ein bes 
ruffener Gelehrter unſerer Zeit ſo vielen Zweifel 
dargegen gemacht, verſchiedenen ein Stein 
des Anſtoſſens worden. Der Nahme deſſelben 
iſt nicht nur bey denen Hebraͤern, ſondern * 
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beyyandern auswärtigen Geſchichtſchreibern be⸗ 
Fannt: wiedenn Trogus ausdrüdlich von ihm 
faget; daß er Königzu Damaſco geweſt, und die 
Jüden von ihm aus dieſem Sande herſtammen. 
Nicolaus Damafcenus erzehlet, daß fi) Abras 
ham, nachdem er mit einem Kriegs-Heer aus 
Chaldaͤa gegangen, zu Damafco niedergelaffen, 
und daſelbſt eine Zeitlang regieret habe, eheer in 
Canaan gegangen. Wir übergehen andere welts 
lihe Schrifften,in denen des Abrahams Erweh⸗ 
nung gefchicher, und mercken nur mie Auguftino 
unddem Herren Berfaffer an, daß Abraham aͤl⸗ 
ter als alle Weifen, nicht nur in Griechenland, 
fondern auch in Aegnpten, fey ; ohngeachtet die 
Aegyhpter mit ihrem hohen Alter und weirläuff« 
tiger Wilfenfchafft fo vielprahlen wollen. Weil 
Abrahams Reichthum hauptſaͤchlich in einer 
groſſen Heerde Vieh beſtund, und er in Canaan 
—* ein Haus noch Landſchafft eigenthuͤmlich 
eſaß; fo ſahe er ſich genoͤthiget, feine Wohnung 
* Zeit zu Zeit zu verändern, und ſich an ſolchen 
Aten wo er Sutter vor feine Heerde Haben kon⸗ 
te, miederzulaffen. Alforeifereer, nachdem'er _ 
eine Zeitlang in Canaan gewohnet, und dafelbft 
eine Theurung einfiel, in Aegypten. Bevor er 
noch der Aegypter fand betreten , redete er mit 
feinem Weib: Sara, daß, weil fie fehr fchön ſey, 
die Aegypter ihn, umfiezuerhalten, erwürgen 
würden, und erfuchte diejelbe, daß fie, um ihn 
von dem Tode zu retten fagen möchte, fie fen fel- 
ne Schwefter, Was Abraham befürchtet,traff 
auch richtig ein , indem der Sara PaRMOT “ 
| Y5 aid 
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bald fie viefelbe fahen,ihre Augen dergeftalt bien, 
dere , daß fie Ihrem" König Pharao davon 
Nachricht gaben , der fie alfofort in feinen 
Pallaſt Holen lieg. CH) Dem Abraham felbft 
wurde in Aegypten Fein Seid zugefuͤget, fondern 
er wohnte dafelbft in Frieden ; daher ſich fein 
Vieh ungemein vermehrte, und er an Guͤthern 
und leibeigenen Knechten ein groſſes Vermoͤgen 
zuſammen brachte. Allein weil Pharao und ſein 
gantzes Haus, um der Sara willen, von GOtt 
geplaget wurde, und der Koͤnig die Urſache dieſes 
Ungluͤcks vermerckte; ſo ließ er den Abraham 
holen, und gab ihm, nach einem Werweiſe, daß 
er ihn mit Unwahrheit berichtet, fein Weib wie» 
der. Der Heer Berfafler zieher hierben erſt in 
Erwegung, warum Abraham, um fein geben zu 
erretten,die Sara nicht nurgu lügen veranlaſſet, 
fondern auch ihre Ehre grofler Gefahr, ja fie gar 
den: Ehebruche ausgeſetzet? Es hat aber der 
heil, Chryſoſtomus ſchon angemercket, daß die 
Lebens · Gefahr, in welcher Abrahamftund , zur 
Entſchuldigung fiines Fehlers vieles beytragen 
koͤnne. Er wolte aus zwey lUbeln eines erwehlen, 

| | und 








(*) Ed muß das morgenlandifche Frauenzimmer da⸗ 
mabls obnfehlbar ein Mittel gehabt haben, ihre gu⸗ 
te Geſtalt big zu fpatern Jahren als es heut zu Tage 
angeht, unverändert zu erhalten. Dem nach Der 
genauern und richtigen Rechnung bed Herrn Bayle, 
war Saro damanle, aldfte Pharao holen ließ, we⸗ 
nigſtens 64 Jahr; and ſchon weit user go Jahr, da 
je . König Abimelech mie iprer Schönpeit vers 
endere. 2 
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und weiler entweder das geben verlieren , oder 
fein Eheweib verunehret ſehen folte ; fo gedachte 
er jenes zu retten, und der Sara Ehre der goͤttli⸗ 
dien Borforgezuüberlaffen , weil er doch diefe 
auch durch den Verluft feines Lebens nicht würde 
erhalten Haben, Auffer dem leugnete Sara nicht, 
daß ſie Abrahams Weib fen, wenn ſie ſagte, fie 
ſey ſeine Schivefter. Man ift nicht allezeir ver 
bunden, 'gewilfe Wahrheiten einem ieden zu ent- 
defen,fondernman fan gar wohl einige Dinge, 
die ung ſchaͤdlich ſeyn moͤchten, vor andern ver- 
bergen, (*) Auſſer dem iſt ausdenen Schriff: 


ven 





(*) Man würde ich gewiß übel vorfehen, wenn man bie 
Vernunfft » Lehre aus denen Schrifften dev Ba: _ 
ter ber Kirche erlernen , oder fich einbilden wolte, 
daß man den Verfkand zu buͤndigen Vernunfft— 
üffenangemöbnen koͤnne wenn man dieſelbigen 
fleißig nachleſe. Vermuthlich wird der Verſtand 
dadurch nicht mehr gebeſſert, als wenn einer ſeinen 
Fleiß bey denen Schrifften der Rabbinen anleget, 
welche offt beſchuldiget werden, daß fie verſchiedenen 
Gelehrten auch das natuͤrliche Vermoͤgen etwas zu 
beurtheilen verderbet. Bayle bat bereits unter dem 
Wort Sara ausfuͤhrlich gezeiget, wie ungegruͤndet 
dieſe Vernunfft⸗Schluͤſſe und Entſchuldigung des 
beiligen Chryſoſtomi ſeyn, Vielleicht koͤnte man bie 
Frage kurtz alſo einrichten: ob es erlaubet ſey, aus 
einer ungegruͤndeten Todes-Furcht, feine Ehefrau 

einem aus allen Umſtaͤnden boͤchſt wabrſcheinlichen 
Ehebruch auszuſetzen? Denn Abraham harte bey 
die en Umſtaͤnden gar nicht Urſache, feinen Ted ſo 
gewiß. als den Ehebruch feiner Fran zu befürchten, 
indem ein niemanden untermorffener König in Ye: 
gupten, gar nicht nörhig hatte, einen angekommenen 
fremden Mann zutödten, um deſſen Weibes theilhaft 
zu werden. | 
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ten der Alten bekannt, daß die Aegypter Feinde 
vor allen Fremden waren, und mit denenfelben 
Feine Semeinfchafft haben wolten ; wie fiees dent 
zu Joſephs Zeiten , ob derfelbe ſchon ein Here 
über gang Aegypten war, für einen Greuel adj 
teten, mit denen Hebräern zu eſſen. (*) Hero». 
dotus, Strabo und Diodorus Siculus erweh⸗ 
nen deffen, wie fich die Aegypter von allen Frem⸗ 
den entferner; daher auch das Mährlein gefom- 
men, daß der ägnptifche König Buſiris diejeni- 
gen, fo tn Aegypten angelander, feinen Göttern 
aufsuopffern gewohnt geweſt: daher fich Abra- 
hamnicht ohne Urfache von folchen Leuten aller 
Gewaltthätigkeit befürchtete , welche jo wenig 
menfchliches.an fich harten. (**) Indeſſen Fan 
man hieraus abfehen , daß damahls noch nicht 
alle Sottes- Furcht aus Aegypten verbannet ges 
weft, ohngeachtet es wahrfcheinlich ift, daß der 
Gösgen-Dienft bereits dafelbft im Schwange ge» 
gangen : indem Pharao GEStt fuͤrchtete, und 
vor dem Laſter des Ehebruches einen Abfcheu hat- 
te, Es waren diefesnoch einige übrig gebltebene 
Stuͤcke von dem wahren Glauben und der na« 

für» 





(*) Dieſes beweiſet keinen Haß der Aegypter gegen 
Fremde: eben fo wenig, ale man fanen kan, daß die 
erſten Chriſten die heydniſchen Voͤlcker gehaſſet, weil 
fie ich, um der Goͤtzen⸗Opffer willen, mit denenſel⸗ 
ben zu eſſen weigerten. | 

C*) Diefer Arumd des Hrn. Verfaſſers heweiſet zu viel. 
Denn man koͤnnte alfo fagen, Abraham habe nicht 
Urſache gehabt zu befürchten, Daß fich der aͤgyptiſche 
König mitder Frau eines fremden Mannes, vor, 
welchem er einen Abſcheu hatte, einlaffen werde. 
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sürlichen Billigkeit, welche auch der allerunges 
reimteſte Göben-Dienft denen Menfchen nie 
mahls aus dem Hergen reiffen fönnen; wie denn 
der Herr Verfaſſer anderweit ausführlicher ger 
zeiget, daß die Aegypter allezeit fehr gute bürger- 
liche und Sitten. Gefege gehabt. Es war zu 
denfelben Zeiten allerdings die Verderbniß des 
Gottes, Dienftes allenchalben dergeftalt einge. 


riſſen, daß die heilige Schriffe felbft nicht ver⸗ 


fchweigen fan, wie Nahor und Thara, des Abra⸗ 
hams Bater, mit dieſer Sünde beflecket geweſt. 
Viele Gelehrten ſtehen in den Gedancken, daß 
Abraham ſelbſt anfaͤnglich den Glauben ſeiner 
Baͤter gehabt, und Eſaias redet cap. XLIII, 27 
bavon alſo, daß einige der beſten Ausleger in der 
Meinung beſtaͤrcket worden, daß er ebenfalls ein 
Goͤtzen⸗Diener gemeft,bevor er von GOtt beruf 
fen worden, Nachors Nachfommen, welcher 
über den Euphrat wohnete, hörten nach Abra⸗ 
hams Befehrung nicht auf , die Goͤtzen ferner 
atzuberen :: davon bie Teraphim, fo Rahel ihr 
rem Water entwendere, genugfames Zeugniß ge⸗ 
ben. Und ſo bald Jacob in dem Sande Sanaan 
angefommen war , fander für nöthig , feinen 
Leuten ausdrüdflich anzubefehlen , daß fie die 
fremden Gögen , denen fie chnfehlbar göttliche 
Ehre erzeigten, vonfihrhunfolten. Wir über« 
gehen andere Umftände von Abrahams teben, 
welche der Herr Berfaffer fo wohl aus der heili- 
gen Schrifft, als Joſepho anführet,und mir fur 
gen Anmerkungen von ſeiner Art welche offt nur 
in etlichen Worten beftehen, begleitet, wie wir 
bisher. davon einige Proben gezetger, Der 
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Der Bund der Befchneidung, welchen er von 
GOtt empfing ‚ verdienet ohnſtreitig vor allen 
andern Begebenheiten feines Lebens angemercket 
zu werden. Auguflinus, dem viel alte Väter 
der Kirche , auch verfchiedene neuere Gottes- 
Gelehrte, darinnen folgen , fland in der Mei⸗ 
nung, daß, wie bey denen Chriſten durch die 
Tauffe, alſo bey denen Hebraͤern durch die Ber 
ſchneidung, die Erbfünde getilget worden; da⸗ 
her derjenige, fo das Zeichen der Befchneidung 
nicht empfangen,nach dem ausdruͤcklichen Worte 
Gottes ewig verlohren feyn ſolte. Allein. viel 
andere Bärer halten davor,der vernehmfte End« 
zweck der Beſchneidung fen diefer geweſt, Daß das 
Volck GOttes von denen Fremden, fo nicht mit 
unter dem Bunde begriffen waren, unterfchieden 
würde. Es iſt nicht zu glauben, daß der Höchr 
fie, wenn er ein Mittel wider die allgemeine Ver⸗ 
derbniß des menfchlichen Wefens geben wollen, 
folches denen Mannsbildern allein geſtattet und 
allen Weibesbildern entzogen habe. War die» 
fes dem Menfchen zu feiner Seligkeit unumgaͤng⸗ 
lich nöthig ; warum wurde es eben auf den ach» 
ten Tag; angeſetzet ? und warum fonnten die 
Iſraeliten diefen Gehrauch gar unterlaffen , fo 
Lange fie in. ver Wüften reiſeten ? Und endlich 
haben die Juden, welchen die wahre Abficht dies 
fes Gebrauches ohnfireitig am beiten befanne 
ſeyn mufte, die Beſchneidung niemahls als zur 
Seligkeit unumgänglich nöthig angefehn, oder 
derfelben die Erlaffung der Erbfünde zugeſchrie⸗ 
ben, ſondern das Wors GOttes: Er ſoll aus- 
| gerot ⸗ 
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gerottet werden aus jeinem Volck von dem 
Banne und der Ausfchlieffung von der Gemein. 
ſchafft mit dem Volcke GOttes, angenommen, 
Die übrigen Umſtaͤnde von Abrahams und Sa⸗ 
ra Leben erzehlet der Herr Verfaſſer mehrentheils 
mit denen eignen Worten der heiligen Schrifft, 
erwehnet auch des Weibes Ketura, welche Abra⸗ 
ham, nachdem Sarg verſtorben, zur Ehe genom⸗ 
men, und welche nach der Rabbinen Vorgeben, 
eben die Agar ſeyn ſoll, die lhm vorher den Iſmael 
gebohren, allein wegen ihrer uͤbeln Auffuͤhrung 
gegen die Sara aus dem Haufe geſtoſſen wor» 
den; ob wohl andere Ausleger meinen , daß 
Abraham diefe Ketura noch bey Sara $ebens- 
Zeit zum Weibe genommen. Der Herr Berfaf 
fer entfchuldiger die andere Ehe dieſes Ertzvaters 
damit, daß er fein Geſchlecht, fo viel immer mög» 
lich, aus zubreiten gefucher ; fo wohl, damit die 
wahre Glaubens⸗Lehre defto beffer fortgepflans 
. Kt, als auch, daß GOttes Verheiffung defto 
reichlicher erfüllet würde, welcher iom verſpro⸗ 
chen , daß feiner Nachfommen fo viel , als deg 
Sandes am Meer, feynfollen. Der Höchfte 
ſegnete auch diefe andere Ehe, feines hohen Al. 
ters ohngeachtet, daß er mit der Ketura noch 
ſechs Söhne zeugte, welche alle Oberhaͤupter von 
bifondern Häufern , und endlih Voͤlcker wur 
den , undlange Zeit von andern um fie herum 
wohnenden Bölcern unterfchleden waren , big 
fie endlich mis denen Nachfommen des Iſmaels 
in Arabien vermifchet worden. Der Herr Vers 
fafler fucher auch dieſe Gefchichte dis Ahrahams 
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anzuwenden , und denen weltlichen Gefchichten 
dieſer Zeiten , welche die Heyden aufgezeichnet, 
einiges sicht daher anzuzuͤnden. Erfrager dem 
nach erftlich : welches derfelbe König in Aegypten 
geweft, fo die Sara in feinen Pallaft holen lafs 
fen? Er fan aber nichtmehr heraus bringen, als 
daß er vermuthlich zu Tanis , in dem niedern 
Theil von Aegypten, regieret, Inden zu derfelben 
Zeit verfchiedene Könige zugleich in diefem fans 
de zu gebieten hatten, Die heilige Schrifft giebt 


‘ allen ägyptifchen Königen den Nahmen Pha _ 


rao, undfeger demfelben erft nach Salomonis 
Zeiten einen Zunahmen bey; daman z. E. Pha⸗ 
rao Serac, Pharao Necao, Pharao Apries, 
u.f.w., findet, Mac) Joſephi Bericht nahmen 
Die aͤgyptiſchen Könige den Nahmen Pharao fo 
bald an, als fieden Föniglichen Thron beftiegen, 
da fie zugleich den Nahmen, fo fie vorhin gefühs 
vet, ablegten. Bochart glauber, daß Pharao 
nach dem Wort-VBerftande ein Crocodill heiffe, 
und Ezechiel auf diefe Bedeutung abziele, wenn 


er cap. XXIX, 3 wriffager: Ich vede mit div 


Rönigein Aegypten, Pharao, du groffer 
Mieer-Drache, und geoffee Croeodill, [6 
mieten in deinen Slüffen lieger. Hr. Clerc 
will in feiner Erläuterung des erſten Buches 
Mofis cap. XII das Wort von dem arabifchen 
Pharah herleiten, welches fo viel heiffer, als er⸗ 
haben feyn, oder herrſchen. Mach des P. Kir 
chers Gedancken fol es von dem hebräifchen 
Pharah herkommen , welches bisweilen fo viel 
heiffer, als befreyen oder erlöfen, und — 
| J 


€ 
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Pharao einen Sreyen, der tiber alle Geſetze iſt 
bedeuten. Der Abt Renaudot, ſo ſich mit 
beſonderem Fleiß auf die ägpprifche Sprache ge⸗ 
leget , behauptet mit guter Wahrſcheinlichkeit, 
daß Pharao eben fo viel als ein König heiffe, und . 
- flimmer demnach mit Joſephi Bedancken davon. 
überein. Der Herr Verfaffer erörtert gleicher 
geſtalt die Nachricht, welche Mofes von denen 
Königen giebt, die Abraham überwunden, und 
den von ihnen gefangen weggeführten Loth be» 
freyet. Weileraber auch hieraus nicht mehrern 
Bortheil zu Erläuterung anderer Geſchichte zie⸗ 
ben fan, alsaus der Erwehnung , die Moſes 
von Pharao gerhan ; fo halten wir unfern Leſer 
damit nicht ferner auf, zumahl wir ihn aus dem, 

. was bereits angeführet worden, ſchon im Stans 

de zu ſeyn erachten, von der Abſicht, Schreibarr 
und Einrichtung diefes Wercks zw urtheilen, 
Vieleicht iſt einigen daran gelegen, daß wir noch 
gedenken, wie diefer erſte Theil, weicher bis auf 
dag 436ſte Jahr vor Ehrifti Gebuhrt gehe, mir 
einem ausführlichen Regiſter verfchen ſey. 


II. 
Novum Teftamentum ex Talmude &an- 
tiquitatibus hebr&orum illuftracum. 


Ä Das iſt: | | 
Erläuterung des neuen Teftantentes 
- aus dem Talmud, und denen ebräi- 

ſchen Alterthuͤmern, durch einige 
Schrifften Balth. Scheidii, Joh. 
Darf. 48.Erud.cxovuzp ° Z Midr. 
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Andr. Dantzens, und Jac. Rhen⸗ 
ferds, nebſt einigen feinereignen Ab⸗ 
handlungen, heraus gegeben von 

Top. Gerhard Meuſchen/ hochfuͤrſtl. 
coburg⸗ und eiſenachiſchen Kirchen⸗ 
und Confiftorial- Rath, General 
Superintendenten , Scholarchen, 
oberften Lehrer der Gottes⸗Gelahr⸗ 
heit und Paſtore zu Coburg, mie 
auch der fonigl. preußiſch. Geſell⸗ 
fchafft der Wiſſenſchafften Mitgliede. 
Leipzig 1736 in 4to, Vu Alphab. 7 
Bogen. | 


| De Buͤcher des neuen Bundes gruͤnden ſich 
auf die Schrifften des alten Bundes, und 

haben mir denenſelben einen genauen und immer ⸗ 
währenden Zuſammenhang. Daher fan man 
leicht ermeffen, daß die Alterthuͤmer der Ebraͤer, 
and die Wercke der jüdifchen Lehrer, welche die» 

ſelben erläutert, auch zu dem Verſtande des neu⸗ 
 €&n Teftamentes nicht wenig beytragen. Wie 
folches verfchiedene Gottes⸗Gelehrte nicht nur 
erwicfen, fondern auch mir Häuffigen Beyfpielen 
in der That dargethan ; fo giebt auch Herr Kit» 
chen · Rath Meufchen in der gegenwärtigen ſchoͤ⸗ 

nen Sammlung einiger Schriften berühmten _ 
Gottes⸗Gelehrten, davon eine ausnehmende und 

ſehr nägliche Probe. | | 

Er hat derfelben eine gelehrte Vorrede beyges 

fügt, darinne er fehr wohl von dem rechten Ge⸗ 

brauch 


— 
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Brauch des fo genannten Talmuds handele. Die 
Süden wiffen denfelben nicht ſattſam zu erheben, 
und halten ihn fo hoch, als Mofis Schrifften 
felbft: weil, nad) ihrer Meinung , dasjenige 
darinne vorkommt, was GOtt Mofi auf dem 
Berge Sinai mündlich offenbarer.. Ob nun 


. wohl fein Chrift denen Juͤden darinne Benfall 


u 


giebt, indem die Mifchna erft in demandern, und 
die Gemara in dem fünften Jahrhundert, nach 
des Heilandes Gebuhrt, verfertigee worden; fo 
haben doch viele diefe Bücher vor fehr nüglich 
gehalten: welches unter denen Päbften felbft 
Pius IV und V, Gregorius XII und XIV, wie 
auch Innocentius IX, gerhan. Gregorius IX 
aber hatte eine gang andere Meinung davon; 
wieerdenn 1230 alle talmudiſchen Bücher zum 
Teuer verdammer, welcyes auch Innocentius IV 
1444 gethan, Schon in dem vorhergehenden 
Sahrhunderr wurden zu Zouloufe die rabbints 
fchen Bücher öffentlich verbrannt, nachdem man 
folche, auf Verordnung des Concilii, fo 13 19 
alda gehalten worden, zufammen gefucht, auf 


zwey Wagen herumführen, und vor denfelben 


ausruff:n laflen : propter errores & blafphemias 
contra Dominum JEfum Chriftum & ejus fan- 
&iffimam genetricem , virginem Märiam, & 
nomen chriftianum. Das Eoncilium zu Avig⸗ 
non befahl 1594 die jüdifchen Buͤcher zu vers 
brenner. ° Was die Mönche zu Coͤlln, und fon» 
derlich Jac. Hochftraren, im : sren Nahrhunders 
vor eine Wut gegen die rabbinifchen Schrifften 
bezeiger , und mit wie guter Wuͤrckung fich 

\ Z 2 Reuch⸗ 
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um fie angenehm und liebenswuͤrdig zu machen 5 
daher ein unvorfichtiger Leſer dadurch leicht ver« 
führer werden fan. Die Weltweisheir der Hey⸗ 
den hatte, was die Natur-tehre anberrifft, in 
Anfehüng deffen, was wir heut zu Tage davon 
wiffen, fehr wenig zu bedeuten. Ihre Sittens 
Lehre hatte ihre Werdienfte und Schönheiten, 
Allein wie ale Menfcher mit den Gründen der 
Vernunfft, der Gerechtigkeit und Billigfeit ges 
bohren werden, und ung allen diefe Megel einge 
pflangerift , daß wir andern nicht thun follen, 
was wir nicht wollen, das uns andere thun, und 
im Gegentheil uns gegen den Nächften fobezeis . 
gen müffen, wie wir verlangen, daß er fich gegen 
uns aufführen fol ; fo ift es eben Fein groſſes 
Murder, daß die alten Weltweifen fo vortreff- 
liche Regeln von denen Tflichren der Menfchen 
gegen einander gegeben haben. Allein weil fie 
von der Schwäche der fich felbft gelaffenen Nas 
Sur einen fehr unvollkommenen Begriff hatten; 
von den böfen Begierden des Willens, fo allen 
Menfchen angebohren iſt, als dem Dvell aller 
Verderbniß, und von dem unumgänglich nörhls 
gen Benftande GOttes, wenn der Menfch etwas 
gutes thun, undfich vor Laſtern hüten fol , gar 
nichts wuften ; fo find. fie in unglaubliche Irr⸗ 
thuͤmer verfallen. Weil fie auch Feine ſichern 
Gründe vonder Unfterblichfeit der Seele, von _ 
dem Zweck, auf welchen ein Menfchin allem ſei- 
nem Bornchmeh abzielen fol, von der Straffe 
und Belohnung indem zufünfftigen geben, von 
der Schuldigkeit GOit über alle Dinge J lie⸗ 

EN, 


I. Cabmet Hıfloire univerfele. 327 


ben, haften ; fo verfehlten fie desrechten End» 
zwecks mit allen ihren fchönen Vernunfft⸗ 
Schluͤſſen und fcheinbaren Saͤtzen der Sitien- 
Schre, welche alle auf Feinen tüchtigen Gründen 
beruheten. Wenn auch Feine wahre Glaubens» 
Lehre ohne cine gewiſſe und gründliche Erkaͤnnt⸗ 
niß von GOtt feyn fan ; fo muß man geftcehen, 
daß die Heyden niemahls weder eine wahre 
Glaubens⸗Lehre, noch einen wahren Gottes» 
dienft gehabt, weil ſie GOtt niemahlen fo, wie 
es feyn folte, erfannt haben. Mit denen Goͤtzen 
zu Delphis und an andern Orten , welche zu- 
Fünfftige Dingevorher fagen folten, und von de» 
nen Heyden in fo hohen Ehren gehalten wurden, 
war e8 eine bloffe Berrügerey der Priefter und 
Prieſterinnen des Apollinis, oder ein Gauckel⸗ 
fpiel des Teufels, welchem GOtt geftartere, den 
Verſtand dererjenigen vollendg gan zu verfin- 
fern, die ſich muthwillig dem Geiſte der Verfuͤh⸗ 
tung und des Irrthums überlaffen hatten. Aus 
diefem allen erhefletzur Gnuͤge wie wenig Weis- 
heit, Zugend und gute Drdnung man bey denen 
von einigen fo hoch gerühmten Griechen fus 
chen dürffe. Wir haben diefesdarum aus dem 
Heren Berfaffer umftändlich angemercfer, damit 
der £efer fich fo wohl überhaupt einen Begriff 
vonder Befchaffenheitderer älteften Zeiten ma» 
chen, als auch abnehmen möge, wieviel mehr 
Urfache man habe, der Erzehlung Mofis und 
anderer Verfaffer der heiligen Schrift, als dem 
allen, was man in denen älteften Schrifften der 
Heyden finder, zu trauen. Eswiürdeuns leicht 

Y4 ſeyn, 
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Schupart, Nicolai, Zeltner, Wolff, Deyling, 
Söfcher, Marperger, Reimmann, Ruß, Müns 
den, Wichmanshaufen, Tympe, und andere, 
In der calvinifchen Kirche haben fich in diefem 
Stuͤcke hervor gerhan Pellicanus, Münfter, 
Scaliger, die Buptorffe, Bochart, die Bopil, 
agius, Cunaͤus, Erpenius, Golius, Drufiug, 
Empereur, leMoyne, de Dieu, Hottinger,, 
Eoccejus, Rittangel, Arnald, a tent, Braun, 
Bynaͤus, Eregatus, Gentius, Peritus, Trig⸗ 
land, Wirfius, Gürtler, Vorſtius, Heidegger, 
van Til, die Altinge, Leusden, Otho, die Span⸗ 
heime, Vitringa, Horch, Houting, Meyer, von 
Almeloveen, Leidecker, Reeland, Basnage, 
Cramer, Surenhuyſen, Clericus, Merlius, 
end Selden, Spencer, Pocock, Caftell, 
udworth, Hyde, Godwin, Cartwrigth, Ains⸗ 
worth, Scheringham, Prideaux, Marsham, 
de Compiegne, de Veil, Clavering, Mill, Bas - 
huyſen, Melchior, und andere. Der Herr Ver _ 
faſſer führer hier nur die Nahmen dieſer berühme 
ten Männer an, verſpricht aber von denenſelben 
in einem befondern Wercke Nacpricht zu ertheiz , 
len, fo er unter dem Titul, Bibliotheca antiqui- 
tatum hebraicarum fecundum materias inftru- 
da, herauszugeben gedencket. - = 
Den.größften Nutzen aber hat der Talmud 
ſelbſt bey Erklaͤrung der heiligen Schrifft: wel⸗ 
ches Ludewig de Tena in feiner Iſagoge in ſcri- 
— Willhelm Schickard in dem Bechinnat 
apperuſchim, Chriſtoph Cartwright in der 
Vorrede zu ſeinen Electis talmudicis rabbinico- 
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rum in Genefin, Ludewig Capell inder Critica 
(acra, oh. Michael Dillherr in der Affertione 
ledtionis Rabbinorum, Theodor. Hackſpann in 
feinem Tractat de fcriprorum judaicorum in 
Theologia vario & multiplici ufu, Nichatd Si⸗ 
mon in der Hiftoire critique, Iſaac Pels in den 
“ Allegoriis talmudico-rabbinicis, Joh. Juſtus 
Loß inder Diſſertat. qua Hebræos veteres Chri- 
fum ſeripturæ ſcopum ſtudioſe olim quæſiviſſe 
oſtenditut, und Theodor Daſſov in dem Rabbi-. 
nilmo S. Philologie ancillante, ſattſam erwie⸗ 
fen, und mir häuffigen Benjpielen dargerhan, 
Gleich bey dem Anfange des funfjchnten 
Sahrhunderts, zeigte Reuchlin den Nugen der 
talmudiſchen Schriften bey Erklärung der Bis 
bei, in dem Commentario über die Buß-Pfals 
men; welchen fader römifchen Kirche Auguſti⸗ 
nus Steuchus In der Recognitione veteris Te- 
ftamenti ad hebraicam veritatem nachfolgte. 
In deren Fußftapffen traten hernach Franc. Ges 
019. Benetus, Vatablus, Sirtus Senenſis, 
Mercerus, Pagninus, die Stephani, Eſpencaͤ— 
us, Marloratus, Sanctius, Maſius, Saa, 
Mariana, Menochius, die Morini, Floravan⸗ 
tius, de Creada, Scherlog, Balduccius, Abram, 
del Rio, Scottus, Salmeron, Serrarius, 
a S. Maria, Cornelius a Lapide, ſonderlich aber 
der Verfaſſer des Commentarii in Jeſaiam, der 
1570 zu Salamanca gedruckt worden, und ein 
Ungenannter in den Luminibus reflexisrabbini. 
cis, welche 1562 zu Saragoffa heraus gekom⸗ 
men. In unſrer Kirche haben die heil. Schrift 
Pr 24 aus 
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Aus den ebrälfchen Alterthuͤmern erläutert Hel⸗ 
vicus, Wasmuth, Gerhard, Glaßius Ware 
aus, Driflorp, Cramer, Pruͤckner, Nold, Gei⸗ 
er, Qvenſted, Hackſpan, Calov, von Sanden, 
Saubert, Dillher, Bohle, Beck, Tarnov, Lund, 
Frautz Friſchmuth, Schmid, Pfeiffer, Carp⸗ 
300, Abicht; Martini, Urſinus, die Maji, Heim. 
von der Hardt, die Olearii, Gregori, Sonntag, 
Brecht; Gebhard, Grape, Köpfen, Nifan, 
Merretter, Lange, Deyling, Starcke, Ruß, 
Schwartze, Wolff, Moßheim, Sonneſchmid, 
und andere. Aus der calviniſchen Kirche verdie⸗ 
nen hier ihren Ruhm Martyr, Rivet, Druſius, 
Heinſius, Bootius, Coddaͤus, Voßius, die Mo⸗ 
ti, Gatacker, Amama, d’ Outrein, Boiſius, die 
Altinge, de Dieu, die Hulfit, Leigh, Pocock, die 
Eappelli, Hottinger, Heidegger, Schotanus, 
Bynaͤus, Moonen, Burmann, Marck, Braun, 
Guſſetius Vitringa, Andala, d' Hautecour, 
Jurieu, Saurin, Taylor, Deuſing, Guͤrtler, 
Nilor / Meyer, Lampe, Mil, Homberg, Schna⸗ 
bel, van Alyhen, van Baßhuyſen, Adami, Gros 
Aus, und Elericus. - AR, 

* Sondealidy aber haben fich einige aufferordent- 
liche Mühe gegeben, dem neuen Teftamente aus 
denen‘ Rabbinen und ebräifchen Alterthuͤmern 
ein Licht anzuzünden. Diefes hat Drufius im 
feinen LibrisX preteritorum in N. Teftament. 
Jacob Eapellus in feinen Obfervationibus in 
N. Teftam. Joh. tiggtfoot in denen Horis he- 
Braico-tälmudicis, und andern Schrifften, Wil 
helm Surenhupfen indem Mawarı DD, —* 

en». 
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Henrich Majus in ſeinen Collectaneis, Samuel 
Friedt ich Bucher in feinen Antiquitatibus bibli- 
cis ex novo Teſtamento ſelectis, und Chriſtian 
Schoͤttgen in feinen Horis ebraicis & talmudi- 
cis in novum Teftamentum, mit gutem Erfolg 
ie Der Herr Berfaffer rühmer derfelben 
emuͤhung/ und feetihnen die drey beruͤhmten 
Männer an die Seite, deren Schrifften er in der 
‚gegenwärtigen Sammlung zufammen drucken 
laſſen. Wir wollen von denenfelben etwas um, 
ſtaͤndlichere Nachricht geben. 
Den erften Platz haben Balchafar Scheidii 
Preterita pr&teritorum. Derfelbe war ein Dos 
ctor Theologiä und berühmter Lehrer der mor. 
genländifhen Sprachen zu Straßburg. Er 
hat verfchiedene Schrifften heraus gegeben, wel- 
he von feiner groffen Wiffenfchafft in der grie⸗ 
chifhen und den morgenländifchen Sprachen 
zeugen, und iſt 1670 in feinem Ss ften Fahre ges 
fiorben. Er las fo wohl die Mifchna als Ge, 
mara mit groſſem Fleiß, und fammlere die Stel. 
len dataus, welche zu Erläuterung der heiligen 
Schrifft dienen , nach Ordnung ver biblifchen 
Bücher, war auch willeng, diefe Arbeit durch den. 
Druck bekannt zumachen. Zwey Jahr vor feis 
nem Tode wurde er mit: diefem talmudifch-biblt- 
ſchen Werke fertig, welches aus zehn Bänden in 
ato beftand , die Scheld mir eigener Hand 
geſchrieben. Die erften neune harten die 
Uberfchrifft, Nucleus talmudicus, darinne dag 
- alte Zeftament durch Stellen des Talmuds er 
läutert wurde, Der zehnte und lekte aber geht 
R | 2z5 allein 
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allein dasıncue Teſtament an; und der ſel. Scheid 
hat demſelben den Tirulgegeben : Praterica pra- 
teritorum , foerzum Andenden des berühmten 
Druſii gethan, welcher Preterita novi Tefta- 
menti gefchrieben, durch deren fleißiges Leſen der 
ſel. Scheid eben ift ermuntirt worden,dicfe Nach⸗ 
leſe anzuftellen. Um die Zeit, als derfelbe diefe 
Arbeit zu Ende gebracht, kam der berühmte Joh. 
Friedrich Mayer , nachdem er bereits zu Leipzig 
Magifter worden, zu ihm, um fich unter feiner 
Anführung inden mörgenländifchen Sprachen 
fefte zufegen. Demfelben zeigte Scheidius dies 
fen Scha, worüber Mayer ein befonder Ber 
gnuͤgen bezeigte, und Scheidio Hoffnung mach⸗ 
se, ihm in feinem Vaterlande darzu einen Verle⸗ 
ger zu fchaffen ; daher ihm auch Scheldli Erben 
das ganke Manufcripe überlieffen. Aber Herr 
Doct. Maner har fein Wort nie gehalten ; und 
die fcheivifchen Erben haben gedachtes Manufer, 
_ aller angewandten Mühe ohngeachtet,nicht wie⸗ 

der von ihm erhalten Fönnen. Endlich hat eg 
Herr Doct. Schcid , deffen hinterlaffener Herr 
Sohn, nah D. Mayers Tode, ausdeffen Bis 
cher ·Vorrath, auf fönigl. preußifchen Befehl 
wieder bekommen, und folches Hrn. D.Meufchen 
gezeiget, auch ihm die Erlaubniß ertheilet, ſolches 
abſchreiben zu laſſen. Dieſer hat ſich nur den 
letzten Theil uͤber das neue Teſtament ausgebe⸗ 
ten, und ſolchen durch den ietzigen Profeſſor zu 
Petersburg, Hrn. George Jacob Kehr, abſchrei⸗ 
ben laſſen; in der Abſicht, ſolchen bey Gelegen⸗ 
heit durch den Druck bekannt zu machen. 
— = ſes 
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ſes gefchleher nunmehr in dem gegenwärtigen 
Bande, nachdem der Herr Herausgeber verfchies 
dene Hinderniffeuberwunden, Es berrägtdiefe 
Arbeit im Drucke ı Alphab. und 6 Bogen. Ob 
man bey Erklaͤrung der Schrifften des neuen 
Bundes daraus groſſen Nutzen fchöpffen werde, 
darüber wollen wir eben niemand die Gewehr lei⸗ 
fin, Man weiß wohl, wie die jüdifchen Ausles 
gungen ausfehn. Wir wollen zwar nicht leug« 
nen, daß man manchmahl unter Spreu und 
Stoppeln ein Rörngen finde, Aber das größ« 
fie Theil folcher Anmercfungen hat in der That 
Feinen allzugroffen Nutzen. Man licht manch» 
mahl einige Seiten, che man etwas antrifft, fo 
der Mühe werthfey : und manchmahl fommen 


fo weit gefuchte Dinge vor, daß manfaum erra» 


then kan, was diefelben zu Erläuterung der Stel» 
len beytragen follen , zu denen fie gefegt find, 


5 Den Anfang made der Herr Verfaffer mie An» 


führung der Stellen des Talmuds, darinne Chri⸗ 
fli und feiner Schüler Meldung gefchieht. Dar- 
auf gehe der fel. Scheid vom Buch zu Bud), von 
Gapitelzu Capitel, von Bers zu Vers, und bes 
mercfet die Stellen aus dem Talmud, welche den 
nenfelben einiges Licht zu geben ſcheinen. Daſ⸗ 
felbe iſt manchmahl heller, manchmahl dunckler, 
und an gewiſſen Orten muß man die Einbil⸗ 

dungs⸗Krafft gewaltig zu Hülffe nehmen, wenn 
man ſich einigen Mugen daher verjprechen will, 
Daben bemercken wir noch , daß der fel. Scheid 
die Stellen aus dem Talmud, , fo eranzicher, 
nicht in der Spracheder Rabbinen, wie Ligtfoot 
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und Schoͤttgen gethan, fondern in der lateini⸗ 

fihen Uberfegung, angeführt, | 
Der andre Theil diefes Bandes hat uns weit 
mehr Gcnügegerhan, und verdienet einen grofs 
fen Borzug vor der jcheidifchen Arbeit, Solcher 
befteht aus einer Sammlung der gelehrten Ab» 
handlungen des fel. D. und Profeſſor Dantzens 
von Senna, in welchen er viele Stellen des.neucn 
‚Zeftamentes aus dem Talmud und den ebräifchen 
Alterthuͤmern deuclicher macht, Man findet 
diefelben hier in folgender Ordnung : T) Bapti- 
mus profelytorum judaicus ad illuftrandum ba- 
ptifnum Joannis, Matth.IIl, 5,6. IT) Anti- 
quitas baptifmi initiationis Ifraelitarum vindi- 
cata, Ill) Inauguratio Chrifti ad docendum 
haud ob[eurior mofaica, e fpedtaculis Match. 
Hr, 13 ſeqq. Marc. I, 9 ſeqq. Luc. III, zı fegg. 
- Joh. 1, 26 ſeqq. circa baptifmum Chrifti uni- 
verfz multitudini vifis, & ad Dei cum Mofe 
Exod. XIX colloquıum collatis, pro enervan- 
da antiquorum & modernorum Judzorum ca- 
villatione Joh. IX, 29 & pro confirmanda do- 
ctrinæ evangelicz Ocomvsusi& adferta. IV) O- 
rigo talionis admentem Gentilium, Judzorum 
ac Chriftianorum examinata, occafione Matth. 
V, 38,39.  V) Chrifti curatio fabbathica vin- 
dicata ex legibus judaicis in Matth. XII, 1-14, 
VI) Ritus excommunicationis ad illuftratio- 
nem Matth.XVIII, 18. Vil) Cura Judzorum 
in conquirendis profelytis ad Matt. XXIII, 15. 
VHI) Uxor maritum repudians adMarc.X, ı2 | 
ſeq. & i Corint. VII, 10, 2,: IX) Schechinna 
| e <um 
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cum piis cohabitäns, ad illuſtrandam cohabi» 
taridnem Chrifti fuis promiflam, Joh. XiV, 23, 
X) Progr. de promulgatione Evangelii haud 
obfcuricre legaliin Adtor. II, ı fqq. XI) Progr. 
de feito judaico feptimanarum abrogato. & 
furrogaro in ejus locum fefto pentecoftali 
chriftianorum ad illuftranda loca Adtor. Il, ı 
ſeq. Gal. IV, 9, 10, u Colofl. II, 16, ı7 & Ebr. 
LB 8. 9, 17. XII) Progr. de fpiritu ardente 
in Efaiz1V,4 coll. Actor. Il, 2. XII) Ani- 
malia efu interdidta ex Adtor.X, ı2 ſqq. XIV) 
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locorum Efaiz LIII,ı0 & ı Petr. 1, 18,19. XV) 
Progr. de Pafchate Judzorum abrogato, & in 
ejus locum furrogato fefto refurredtionis do- 
minicz in ıCorint.V,7. XVI) Fundtio Pon- 
tificis M. in adyto anniverfaria, ad Ebr IX, 7. 
Diefe Abhandlungen, die achte ausgenommen, 
find bereits ale durch. den Druck befannt gewor⸗ 
den ; daher es nicht nöthig iſt, daß wir hier das 
‚von etwas fagen. Gedachte achte Abhandlung 
erläuterteinige Stellen des neuen Teftamenteg, 
da von der Ehefcheidung der Juͤden geredet wird, 
und beſtehet aus fechs Capiteln. In dem erften 
wird die Etymologie und Synonymie der Che 
ſcheidung erörtert, und dasjenige beygebracht, 
was man bey denen riechen, Ebräern und Ara» 
bern, in Anfehung derfelben, beobachtet, Das 
andere erweift, daß bey allen Voͤlckern, und fo 
gar bey denen Ehriften und Ebraͤern, die Ehe⸗ 


ſcheidung gebräuchlich geweſt. Das dritte zei 


t, daß es in gewiſſen Faͤllen billi einen 
get, daß es in gewiſſen F m... 


. 


350. IL Novum Tefamenturn. | 


Scheide Brief zu fhiefen. Das vierte erzehler ' 
die Umſtaͤnde und Solennitäten , welche man 
bey der Ehefcheidung beobachtet. Das fünfte 
unterfuchee die Urfachen der Ehefcheidung, und 
erkläret die Worte, Aoyos ropvaiag , aus dem. 
neuen, und XII MW aus dem alten Teftamen» 
se. Dasfechftezeigee, was in Anfehung des 
Eingebrachten und der Morgengabe, der Kin» 
der, fo aus der vorhergehenden Ehe erzeuget wor» 
den,und der andermweitigen Verheyrathung red» 
tens geweſt. Der Herr Herausgeber hat diefe 
Abhandlung von dem Herrn Superintendenten 
zu Irdruff, oh. Benjamin Martini, erhalten, 
welcher Dantzens Manufer. geerbet, und Hoff- 
nung mache, deffen hinterlaffenen Commentari- 
um in Mattheum, omnia Ebr&orum jura ibi 
Occurrentia, eX genuinis Talmudiftarum fonti- 
bus explicantem, wie auch die Maforam throno 
' Beomveusiag motam, der Welt durch den Druck 
mitzutheilen, 

In dem dritten Theile dieſer Sammlung fin⸗ 
den ſich einige Schrifften des berühmten Profeſ⸗ 
ſoris zu Franecker, Jac. Rhenferds. Diefelben 
find I) Comparatio expiationis anniverſariæ 
pontificis maximi in V.T. cum unica atque 
zterna expiatione JEfu Chrifti, ad illuftranda 
varia loca epiftol. adHebr&os. IT) Obferva- 
tiones ſelectæ ad loca hebr&a novi Teftamenti. 
I) Differtatio de lepra cutis hebreorum ad 
illuftranda varia V’& N. Teſtam. loca. IV) 
Differtat. de ftylo apocalypfeos cabbaliftico. 
V) Differtationes III.de phraß græca N. Teſt. 


à aiov 


ex T almnde illuſtratum. 351 
s alov 6 im, & hebraa man: DyyymM. 
Nun ſtehen zwar verfchicdene diefer Abhaudlun⸗ 
gen in Rhenferds Werken, welche Millius 1722 
zufammendrudenlaffen. Es kommen aber doch 
hier einige vor, welche man in jener Sammlung 
vergebens ſuchen wird ; nemlich verfchiedene Ans 
merdungen über. das neue Teflanzent , die Abs. 
handlungen von denen Pharifäern, und von dem 
Ausfag, wie auch die Bergleichung der Verſoͤh⸗ 
‚nung Chrifti und des Hohenpriefters ; deren ci» 
nige ihr Berfaffer, Hrn. Meufchen ehemahls ge» 
ſchencket. Weil derſelbe fonderlich mie Wirfio 
über die zukuͤnfftige Welt Streit harte ; fo läße 
der Herr Herausgeber hier auch Witſii Differtar. 
de feculo futuro beydrucken. Man fennt ſchon 
Mhenferds Staͤrcke in dieſer Art der Wiſſen⸗ 
ſchafften; undesiftdaher Fein Zweifel, daß auch 
diefe ſchaͤtzbaren Lberbleibfale deffelben, fo viel 
Liebhaber finden werden, als chemahls feine zus 
fammen.gedructen , angetroffen. 

. Endlich füge Hr. Doct. Meufhen noch zwey 
von feinen.eigenen Abhandlungenbey,. Die er- 
fie handele von dem D=2WI oder dem Directore 
des groffen Synedrii der Hebräer , darinne er 
fonderlih eine Schrifft des fel, Cantzlers 
Schwargfopff widerlegen. Die andere beftchet 
aus einer Rede von denen Schul,Directoribus 
der alten Ebraͤer. Beyde find mir vieler Gelehr⸗ 
ſamkeit angefülle, und zeigen fattfam, daß deren 
Verfaſſer in den morgenländifchen Sprachen, 
Wiſſen ſchafften und Altershümern nicht weniger 
erfahren fen, als die drey vorseefflichen — 

| wel⸗ 


352 II. Zeures für quelques Syers 
welche er in der gegenwärtigen Sammlung zu 


Worgaͤngern gehabt. Inder Vorrede verfpricht 


er eine neue Sammlung feltener Abhandlungen, 
welche nicht in iedermans Händen find, und das 
neue Teftament aus dem Talmud und den ebräls 
fchen Alterehümern evläutern. Den Beſchluß 
des gantzen Tun macht ein vierfaches Regi⸗ 
fier, Deren das erſte die Stellen der heil. Schrifft, 
das andere die hebräifchen, dag dritte die griechi⸗ 
ſchen Worte, ‚welche erfläret worden, und das 

vierte die merckwuͤrdigen Sachen, anzeige, 


u: II. J 
Lettres dꝰ un officier Ingenieur, fur quel- 
ques ſujets de Fortification & de Ge- 
- ometrie pratique, | 

| Dasift: | 
Schreiben eines in Bedienung ſtehen⸗ 
den Krieges-Baumeifters, von einis 
gen Stücken der Befeſtigungs⸗ und 
Meß-Kunſt ıc. Berlin 1734 in 410 
10 und einen halben Bogen, nebſt 2 
Kupfferriffen. | 
Sy groffe Unelnigfeit derer, fo wegen Ihrer 
Wiffenfchafft und Erfahrung in der Krie- 
ges⸗Baukunſt vor andern im Ruffe ſtehn, oder 
auch nur die erften Anfangs Gründe derfelben 
erlernet, iſt ohnfehlbar Schuld, daß viele dieſel⸗ 
be nicht vor einen Theil der auf unwiderſprechli⸗ 
hen Gründen ftchenden Mathematick — 
gelten 


\ 
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gelten laffen, fondern fie nur ale ein Handwerit 
anfehn , welches verfchiedene Saͤtze aus der 


WMeßkunſt entlehnet. Dem berühmten Rimp⸗ 


ler iſt allein die Ehre wiederfahren, daß viel groſ⸗ 


ſe und in dieſer Wiffenfchafft erfahrne Männer 


deflen Gedanken gut geheiffen, und ſolche vor die 
beſte Art, einen Platz zu befeftigen, ausgegeben. 
Vieleicht würden ihm noch mehrere bengetreten 
feyn, wenn ernicht durch die dunckle Schretbart 


ſolche Ungewißheit verurfacher hätte , daß man 


noch nicht einig werden fönnen , welches feine 
rechte Meinung fey, Der Herr Verfaſſer der 


vor uno liegenden Schreiben, ſo fich in der an den 


Fönigl. preußifchen Eron-Pring gerichteten Zur 

ſchrifft Humbert unterfihreiber , hat alfo nicht 
unrecht, wenn er fich einbilder, denen,bey welchen 
Rimpler in Hocachtung ftehe, einen befondern 
Gefallen zu erzeigen, wenn er ihnen einen neuen 
Abriß von Rimplers Art zu befeftigen , fo ihm 
durch einen befondern Gluͤcksfall in die Hände 

gekommen, vor Augen legt. Es ſcheint derfilbe 

um fo vielmehr unparthenifch zu ſeyn, weil er 

nicht von den Händen eines in diefer Kunft ſelbſt 
geübren Mannes, der vielleicht feine eigene Mei⸗ 
nungen mit härteeinftreuen Eönnen, fondern von 

einem angehenden Schüler des Rimplers, here 

kommen fol, deffen gehrmeifter feine Gedandfen 

vermuthlich ohme etwas zurück zu halten, wird 

eröffner haben. Allein wir zweifeln fehr, ob Hr, _ 
Humbert den von denen Berehrern des Rimp⸗ 
lers gehofften Danck erhalten werde, indem fein 
Abriß , derjenigen Arc zu befeſtigen, welche 
Deut. 44. Erud.CXCvI1Th, Aa der 
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der Freyherr Lampe von Rondel angegeben , fo 
vollkommen ähnlichift, daß man nicht den aller» _ 
geringften Unterfchicd zwifchen beyden finder, 
Denn daß in der in gegenwärtigem Echreiben 
\; angegebenen Art zu befeftigen, vor dem äufferften 
" Graben noch einige Ravelins und halbe Mon- 
den geleget find, das macht nicht dag geringfte 
zu einem wefentlichen Unterfchied aus. Der - 
gefer, welcher vielleicht des Buches dieſes Frey 
herrn nicht fo gleich Fan habhaffe werden, darff 
nur in Sturms Architedt. Milit. hypothetico- 
eclect, den Abriß auf der 3 Sften Taffelmir gegen» 
wärtigen zufammen halten; da ihn denn eben fo’ 
wohl als ung Wunder nehmen wird, wie Herr 
Humbert diefes vor etwas neues ausgeben koͤn⸗ 
nen. Wieder Sreghere Lampe von Rondel zu 
diefen Gedancken gekommen erzehlet Hr. Sturm 
in angeführten Wercke ausführlicher. Wir koͤn⸗ 
nen auchnicht in Abrede feyn, daß ſich iemand, fo. 
ben dem Krieges - Bau in fähfifchen Dienften 
ſtehet, beFlaget, daß in gegenwärtigem Schrei». 
ben verfchiedene Sachen befindlich, darzu er ein 
näheres Necht , als. der Herr Verfaffer habe, 
weiches wir ihm auszuführen überlaffen. 
Es erthellee Herr Humbert in dem erften 
Schreiben anfaͤnglich feine Gedanden bon der 
"Art des Feſtungs⸗Baues, welche Bauban ange« 
. geben, fett denenfelben nachgehends des beruͤhm⸗ 
ten Rimplers Vorfchläge entgegen, und befchreis 
ber zuletzt die Einrichtungeiner Feſtung nach 
der wahren Meinung des Rimplers , dieer fich 
einbilder durch einen befondern / Gluͤcksfall ent⸗ 
| decket 
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dedet zu haben, Er beklagt dabey theils die 
Schwachheit der $rangofe 
‚Jen, daß etwas fcharffjinnig feyn koͤnne, was nicht 
entweder von einem Srangofen felbft herfommt, 
‚oder doch in frangöfifcher Sprache geſchrieben 
iſt; cheils die lächerliche Thorheit vieler Deut 
ſchen, welchen infonderheit von Sachen , fü 


ie nicht glaube wol⸗ 





zum Kriege gehören, nichts gefallen will, als was 
entweder frongöfifch eingefleider, oder doch nur 


‚mit einigen franzöfifchen Farben angeftrichen 
iſt. Wir übergehen die unmäßigen Lobſpruͤche, 


fo die Frantzoſen dem berühmten Marfchafl von 
Feanereih Wauban beygeleget, welche Herr 
Humbert hier wiederholer,weil er nicht in Abrede 


iſt, daß diefem groffen Mann vieler Ruhm ges 


bühre, und nur nicht leiden fan, wenn man ihr 
von allen Fehlern frenfprechen,und feine Gedan⸗ 
fen iederman, als ein vollfommenes unduntas - 
deliches Mufter, aufbringen mil: Wie er denn 

vor gewiß hält, daß alles, was derfelbe an feinem 
Feſtungs · Bau gezeiger, bereits’ vor ihm, theils 

von tatiänern, theils von Deurfchen, entweder 
gefchrieben, oder in der That wircklich gebauer 
worden. Dieſes zu erweiſen, will er fich deffen 

Schrifften nicht bedienen, weil ſo wohl Fonte⸗ 

nelle als andere erwehnet, er habe ſich nie an eis 

ne gewiſſe Art des Feſtungs⸗Baues gebunden, 

fondern bey iedem vorfommenden Falle , nach 

Befinden der Umſtaͤnde, der tage eines Ortes, 
des Bodens, uf.w., feine Negeln auf eine ger 
ſchickte und nuͤtzliche Weife zu ändern gewuſt. 
Sondern er beges vielmehr unpascheyifchen Rich⸗ 
| . Aaı Keen 
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‚tern die Wercke vor Augen, welche entweder uns 
ter feiner Auffiche der nach denen von ihm ver» 
fertigten Niffen erbaner worden. Die Feftung 

- Dünfergve, fo wie fie vor dem ütrechrifthen Frie⸗ 
den befihaffen war, das Schloß Louis, Ach, die 
Citadelle zu Arras und LIle, mebft einigen Bar 

ſteyen der Stadt, haben gerade Flanken ; wie 
auch die Eitadellevon Tournay, welche der eintzi⸗ 
ge Ort unterallen ift, dieer befeftiget, da er das 
Hanke Wertf mit einer Fauffebraie umgeben, 
und Indie Flanken der Sauffebraie zur horizontas 

len Beftreihung des Grabens, Caſematten ge» 
leget. Diefesalles aber har er theils von einem 

Deutfchen, Ardenfer, deſſen Architertura von Fe⸗ 


ſtungen ze. zuZuͤrch 165 ı in 4 heraus gefommen, 


‚theils, u.zwar infonderheit die Ravelins zu Tour⸗ 
nay ſo als Brillen angelegt ſeyn, von dem beruͤhm⸗ 


en Dillich aus feiner Peribologia Franckf. 1040 


in fol. entlehnet, Die Citadelle zu Straßburg, 
das Schloß Kehl, Huͤnningen, Freyburg im 
Brisgau, Pfaltzburg, Trarbach, Mont Royal, 


welches nach dem Ryswikiſchen Frieden geſchleif⸗ 


fet worden, Saar Louis, Menin, Maubeuge, 
Toulon, ſind alle mit runden Flancken und ſo ge⸗ 
nannten Orillons gebauet. Allein darzu haben 
viele Italiaͤner und Deutſchen laͤngſt vorhin An⸗ 
weiſung gegeben; neml. Tartaglia, wie Blondel in 
feiner Kunſt die Zeuer- Kugeln zu werffen erweh⸗ 
net; Francife, de Marchi in Architettura mili- 
tare, Libri Ill, Breſcia 1599 infol. Dillich in 
feinem Krieges Buch, fo zu Eaffel 1608 gedruckt 
‚worden, und eine Einleitung zu feiner vorhin er⸗ 


« 
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| — Peribologia iſt. Die Scheere in dem 
Graben, welche an ſtatt der Fauſſebraie vor der 
Courtine dienen fol, ift zu Saar Louis und 2’ Il⸗ 
le mie Flancken angeleger, gleichwie man auch zu 
LIlle, Landau und Neu, Brifach einfache Schee⸗ 
ren antrifft. Allein ſo wohl Lorini in ſeinem 
Werck delle Fortificationi &c. Libti VVened. 
1597 in fol. als Floriani, deſſen Buch delle 
- Fortificationi 1630 in fol. heraus gekommen, 
haben bereits beyde Arten von Scheeren gebrau⸗ 
het. Die Thürne der Eitadelle zuDleron, Bes 
fort, Landau, und Neu-Brifach, hat Bauban 
aus des Carlo Tetti Difcorfi delle Fortificationi 
Vened. ı575 in 4to und dem Ordre Renforce 
des Pietro Berolini genommen, und nur einige 
kleine Veraͤnderungen, ſo von keiner Wichtigkeit 
ſind, darinne gemacht. Solcher geſtalt kan man 
mit Beſtand der Wahrheit ſagen, daß alles, was 
dieſer beruͤhmte Krieges Baumeifter angegeben, 
und was die Welt am meiſten bewundert, lange 
Zeit vor ihm ſchon bekannt geweſt. Maler 
bat In feinem befannten Buche,welcheg er die Ar» 
beit des Mars genennet, verfchiedene, inſonder⸗ 
heit auswärtige Arten zu befeftigen, welche heut 
zu Tage garnicht mehr üblich find, erzehler ; als 
lein der Schrifften, fo wir bishero angeführet, 
nicht mir einem Wort erwehnet. Er gedencfet 
des Freytags, Marolois, de Dogen, u.a.m. um 
denen Gedancken der Sransofen defto höhern 
Werth beyzulegen, und dencket nicht ein einkiges 
mahl an des Speckle oder Diliche Erfindungen. 
Dieſer letzte hat — die hollaͤndiſche Art 
| Aaz fo wohl 
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fo wohl was das Hauptwerck als die Auſſenwer⸗ 
Fe anlanget, ungemein verbeflert, auch infons 
derheit die Höhen aller Wercke beſſer, und.alfo 
eingerichtet, daß fie bey dem Horizont der deut⸗ 
ſchen Seftungen füglich gebraucht werden koͤn⸗ 
ven, Der P. Dechales gedendet feiner Peribos 
logia mie gebührendem Ruhm , und erwehnef, 
daß diefes Buch in gank Franckreich bekannt ſey. 
Der beruͤhmte Krieges, Baumeifter in der Stadt 
Straßburg, Spefle, iſt ohnftreitig einer von 
denen erften geweſt, welche dieſe Wiffenfchafft 
gründlich eingefehen, und vernünfftig davon ges 
fchrieben ; wie man denn in feinem Buche fehr 
"viel Sachen finder, fo man anderweit vergeblich 
ſuchet. Die befte Auflage feines Wercks, fo ana 
meiften gefucher wird , weil man die wenigften 
Drückfehler darinnen antrifft, ift zu Straßburg 
1599 infol, herausfommen , worauf daffılbe 
1608 zu Straßburg, ingleichen 1705 zu Dreß⸗ 
den wieder abgedrucket worden, der Auflage von _ 
15 89,in welchem Jahre der Verfaffer geftorben, _ 
nicht zuermehnen, Alles, wasman ihm ausfer 
gen Fan, ift diefes, daß er nach Gewohnheit der 
damahligen Zeiten, feine Wersfe allzuhoch anger 
leget. Da aber der Herr Verfaſſer gezeiget, wie 
vieles Vauban von andern, fo vor ihm geweft, 


entlehnet; ſo will er darum nicht das Anfehnhar 


ben, als ob er demſelben abſprechen wolle, daß er 
ein Mann von groſſem Verſtande geweſt, indem 
gewiß eine beſondre Einſicht dazu erfordert wird, 
daß man gründlich urtheilen koͤnne, ob dag, wag 
andere gefager, gus und brauchbar ſey. Esift 

| | der⸗ 
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derfelbe durch eine langwierige und vielfältige 
Ubung in der Krieges Baufunft, und durch den 
Bau fo vieler Feftungen, den ergeführer, zu ei« 
ner vollfommmen Erfahrung gelanget; wiedenn, 
Fontenelle von ihm anführer, daß er 53 wichtigen 
Belägerungen vorgeftanden, soo alte Feſtun⸗ 
gen ausgebeffert, 33 gank neue von Grund aus 
erbauet, und in 140 Feldfchlachten zugegen ge⸗ 
weft. Cr mwuftefich fo wohl in Belagerung als 
Vertheidigung der Pläße,, des Gefchüges mis 
folchem Vortheile zu bedienen, alsman von kei⸗ 
nem andern unter allen, fo fich der Krieges: Baus 
kunſt befliffen, rühmen Fan. | 
Hierauf koͤmmt der Herr Verfaſſer auf Rim⸗ 
plern, und erzehlet Fürglich deffen Leben und 
Schrifften, wie auch diejenigen, fo cheils bey ſei⸗ 
nem Leben, theils nach feinem Tode, wider ihn 
gefchrieben, benebft denen, fo ſich des Rimplers 
angenommen, und der legtern Einwuͤrffe beant⸗ 
wortet. - Wir gedenken davon nichts , Inden 
Mimpler mit feinen Borfchlägen, bisher fo vieles 
Aufſehn verurfacher, und fo viel Streitigfeiten 
unter denen, fo fich der Krieges. Baukunſt beflife 
fen, veranlaffer, daß man allenthalben daven 
vielfältige, ob wohl vielleicht nicht fo hinlaͤngli⸗ 
che Nachricht, als in gegenwärtigem Schreiben, 
antrifft. Unter andern Schrifften, welhe Eur · 
finger ausgehen laffen, um Rimplers Ehre 
zu retten, und ihn gegen den Widerfpruch feiner 
Gegner zu vertheidigen, ift infonderheit diejenige 
merckwuͤrdig ‚welche unter der Auffchrifft : Ent» 
ſatz der belagerten befsfeigeen veſtung ꝛc. 
1692 
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Be in fol, heraus gekommen, weil Surtinger 
darinne verfchiedene Riſſe vorbringt, fo Rim⸗ 
plers Gedancken ausdrüden ſollen. Er harte fich 
lange Zeit in Wien bey Rimplern aufgehalten, 
und vertraut mit ihm umzugehen Gelegenheit 
gehebt; muß aber geftchen, daß jener allezeit ſei⸗ 
ne Abriffe vor ihm verborgen gehalten ; iedoch 
rühmeter, daß er vieles aus dem Umgange mit 
ihm erlernef, und feine Gedancken vollkommen 
einzufehn Gelegenheit gefunden. Hirgegen meis 
net Herr Humbert, daß der Abriß von Rimplers 
Art Feſtungen zu bauen, den er der Welt in ges 
genwaͤrtigem Bricfe. vor Augen leget, gant das 
Gegentheil zeige, und genugfam erweife, daß fich 
Suttinger vergeblich geſchmeichelt habe. Haͤt⸗ 
te Rimpler laͤnger leben ſollen, ſo wuͤrde ihm ohn⸗ 
fehlbar der Streit dieſer Leute uͤber eine Sache, fo 
weder diejenige verſtunden, welche ihr widerſpra⸗ 
chen, noch die, ſo ſie vertheidigten, ungemein laͤ⸗ 
cherlich vorgekommen ſeyn. Es iſt nicht zu leug⸗ 
nen, daß Rimpler mit der aͤuſſerſten Sorgfalt 
geſucht, ſeine wahre Meinung verdeckt zu halten, 
indem er der Welt nicht den geringſten Adriß ge⸗ 
zeiger, fondern ihr folche als eine neue Aufgabe, 
vorgelegt, deren Auflöfung er von andern erwar⸗ 
tet. Aufler diefem Suttinger haben fi inions 
derheit zu unfern Zeiten der jüngere Sturm und 
tandeberg die meifte Mühegegeben, Rimplers 
von ihm felbft fo forgfältig verſteckte Gedancken 
‚ zuerrachen, welche aber beyde, nach des Herrn 
Verfaſſers Meinung, darinne nicht gluͤcklicher 
als jener geweſt. — iſt ohnſtreitig dem⸗ 
— ſelben 


J 


de Fortification, 3 61 


felben am nächften gefommen ; edoch geſtehet 
er feibft, er wiſſe nicht, ob ſeine Riſſe mit denen 
Rinmpleriſchen vollkommen uͤbereintreffen, ver—⸗ 
lange auch nicht ſolches zu behaupten. Allein 
fo viel getraue er fich mie Beftand der Wahrheit 
zu fagen, daß feine Borfchläge eben das thun fol» 
len, was von der fo genannten befeftigeen Ges 
ſtung ausgegeben worden. $andsberg erwehnet 
in feiner neuen Art Städte zu befeftigen , fo im 
Haag 1742 ingto herausgefommen, daß er fich 
mit einem feiner guten Freunde , fo fich auf die 
Krieges» Baufunft geleget , und in der Belages 
rung vor Tournoy geflieben, viel Mühe gegeben, 
Rimplers mahre Meinung einzufehen ‚ auch fo 
viel gefunden, daß er innerhalb des Walles eine 
Bruſtwehre und eine Fauffebrate fo wohl von’ 
innen, ale von auffen anlege, welches nicht zu 
verwerffenfey. Er ziehe inwendig um die Haͤu⸗ 
fer der Stadt herum einen groffen Sraben, inder 
Abpbſicht, daß wenn der Feind eine Polygone ger 
wonnen, erfich weder zur Nechten noch zur Lin- 
cken weiter ausbreiten, auchinder Stadt felbft 
nicht weiter kommen Fönne, biser über den grofs 
fen, die Häufereinfchlieffenden Graben gegans 
gen, welches ihm doch ſchwer, oder gar unmoͤg⸗ 
lich fallen müffe , weil diefer Graben von dem | 
häuffigen theils groſſen, theils Fleinen Geſchuͤtze, 
der ſo wohl zur Rechten als Lincken gelegenen 
Polygonen beſtrichen und vertheidiget werde. 
Dabey geſtehet aber Landsberg, daß dieſes nur ſo 
viel ſey, alser aus Rimplers Buche errathen 
Fönnen. Es hatte auch der verftorbene koͤnigl. 
„a a — pohl⸗ 
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pohlnifche und churfürfil, fächfifche Feld Mar⸗ 
fchall, Graf von Wackerbarth, vor Rimplern 
eine befondere Hochachtung ; daher er deſſen 
Vorſchlaͤge von der Krieges-Baukunft, fehr offe 
in Holg oder Thon entwerffenlaffen. Ob ihm 
nun wohl Mimplers wahre Meinung nicht 
volftändig befannt worden, fo fan man doch aus 
dieſem Geſchmack urtheilen,daß er ein guter Ken» 
ner von der Krieges-Baufunft gewefl: Hr.Hums 
bert achtet es demnach vor ein beſonder Gluͤck daß 
er ohngefehr einen Riß gefunden, bey welchen 
Rimplers geben geftanden, welches einer feiner 
Schüler verfertiget,den man mit Recht vor deflen 
wahre Meinung halten fan, und darinnen noch 
mehr beftärdfer wird , wenn manihn mit Rim⸗ 
plers Schriften zufammen hält, Dieſes ift eben 
derfelbe Riß, welchen der Herr Werfafler in ge« 
genmwärtigem Briefe der Welt vor Augen leget, 
und eines und das andere zuideflen mehrerer Er⸗ 
laͤuterung beyfuͤget; indem er hoffet daß wenn 
auchdiejenigen, foin der Krieges Baufunft ers 
fahren find, denfelben nicht in allen Stuͤcken bil» 
ligen folten, fie doch darinne vieles finden werden, 
ſo fich zu mehrerer Beförderung derfelben füg- 
lich gebrauchen laͤßt. Es ift befannt:, daß 
nachdem das Geſchuͤtz und Pulver erfunden 
worden , alle Krieges, Baumeifter einen Kreis 
auf verfchiedene Arten zu befeftigen, gefliffen ger 
weft; da hingegen Rimpler, aus dem vernünff« 
tigen Grunde, daß die Vertheidigung in dem 
Viereck viel ftärdfer, als indem Kreife ausfällt, 
ein Viereck zu befeftigen Ben. Das 

N aupt⸗ 
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Hauptwerck bey dieſer neuen Art des Rimplers 
zu befeſtigen, iſt in der Geſtalt einer doppelten 
Scheere angelegt, in deren mitleren Wincf:1 die . 
Baſtey mit zwey Facen und zwey Flancken, nebſt 
zwey befondern Meben- Flancken liegt. Aus dies 
fen Neben⸗Flaucken gehen nicht, wie bey denen 
neuern Arten zu befeſtigen, die Vertheidigungs⸗ 
Schuͤſſe fchieff, fondern gerade, Weil Rim⸗ 
pler nicht nur aufdie Vertheidigung der Wercke 
gegen die drauffen davor liegenden Feinde , fons 
dern auch darauf gefehen, daß fich ein Ort gegen 
einen Feind, wenn er fehon mitten drinne wäre, 
noch folle halten Fönnen ; fo legt er innewendig eis 
ne befondere Bruſtwehr um das gantze Haupts 
were herum an. Der Wall des Hauptwerdfs 
iſt nach Art eines Ravelins alfo gebauer, daß ein 
Ravelin, ſo mit dem nächft gelegenen Ravelin 
eine Scheere machet, die andere daneben liegende 
Sccheere beſchieſſen kan. Der bedeckte Weg iſt 
mit halben Monden verſtaͤrcket, welche einander 
| igen,und das Feld creugweife beftreichen. 

Beſondre Abfchnitte macht er nicht, weil alle ſei⸗ 
ne Wercke alfo angeleger feyn, daß iedes von dem 
andern abgefondertift, und demnach ftatt eines 
Abfchnitees dienenfan. Denn Rimpler fichee 
dieſes bey allen neuern Arten zu befeftigen, nicht 
ohne Urſache als einen groffen Fehler an, daß, 
wenn fich der Feind eines einzigen Werckes bes 
mächtiger, die gantze Feſtung verlohren ift, und 
verlanger demnach, man folle alfo befeftigen, daß 
der Feind genoͤthiget ſey, Schritt vor Schrite zu 
‚gehen, und ein Were nach dem andern befonders 
I weg⸗ 
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wegzunehmen, eheer fih von dem Plage, den er 
belagert, Meifter machen, und feſten Fuß darin. 
ne ſetzen fönne. Auf folche Weife würde man 
nicht mehr, wiein denen vorigen Kriegen, fagen 
koͤnnen, daß der bedecfte Weg eingenommen, und 
folglich-ales verlohren ſey. Sondern gefegr, 
daß der Feind auch eine gange Seite der Feſtung 
erobert, fo würde er darum noch Feinen — 


Vortheil erhalten, und wegen der innern Ver⸗ 


theidigung, davon man bisher wenig oder gar 
nichts gewuſt, Muͤhe genug haben, dieſelbe zu 
erhalten, weiliede Seite der Feſtung, fo wohl 
zur Rechten als Lincken, mit einem ftarcfen Feuer 
aus groben und Fleinern Gefchüge, vertheidiget 
wird, Ein Savoifcher Pr hat 
ehedeffen mir ihm faſt einerley Gedanden ges 
habt, wie aus feinem Werdfe Des Fortificati- 
ons, Artifices d’ Architeture & Perfpedive 
Paris fol, 1594 , ingleichen 1620 zu .erfehen. 
Und der ungenannte Verfaſſer eines der beften 
Bücher, fo von der Krieges-Baufunft heraus 
kommen: Nouvelle maniere de fortifier les 
Places &c. Paris g, ı689, welcher dem Vorge« 

ben nach Bernard heiffen fol, tritt Rimplers 


Gedarcken noch näher, wenn er angiebt, man fol» 


le in denen neuen Feſtungen, die man anleget, 
die Gaſſen alfo einrichten, daß die Häufer vor ie⸗ 
der Baften einen Abfchnitr abgeben Fönnen, wel⸗ 
cher eben foftardf fey , als ein mit einen halben 
Monde bedecktes Hornwerd, us; | 
Rinmpler hat, diefe Abſicht zu erhal« 
ten, zwölf Regeln vorgefchrieben , ‘welche 
Herr Humbere auch ‚hier beyfüger ; und ie 

\ mit 
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mit feinen Anmerkungen erläutert, Die erſte 
und andere Megel erfordern die bereits gemeldere 
fo wohl innere als aͤuſſere Verrheidigung der 
Wercke, welchesnach des Herrn Berfaflers Er» 
achten , durch Rimplers Anlegung der Werde, 
wie er fie hier in feinem Abriffe vorftellet, füglich 
erhalten wird. Denn eine iede fo genannte Pos 
Iygon har acht. vercheidigende Linten , zwey Far 
cen, zwey Flancken, zwey Neben⸗Flancken, nebft 
zwey Courtinen; und alle dieſe Linien haben die 
zu ihrer Vertheidigung noͤthige Verhaͤltniß ge 
gen einander. Denn die Flancken und Neben⸗ 
Flancken vertheidigen die Courtine mit einem ge» 
raden Schuſſe. Der bedeckte Weg, und ein Theil 
des Feldes vor der Eourtine, werden flardd von 
der Face beftrichen 5 und gleicher geftalt vertheis 
diget die Courtine fo wohl den bedeckten Weg, 
als einen Theil des Feldes vor der Face. Nach 
dem bishero ben der Krieges. Baufunft einges 
führten Gebrauche, leger man die Bafteyen an 
denen Winckeln der Polygon an, daher die Cours 
tine zwiſchen zwey Baftenen koͤmmt; auf welche 
Weiſe dieſe Wercke ſich wohl gegen den auſſerhalb 
davor liegenden Feind vertheidigen koͤnnen, inne⸗ 
wendig aber im geringſten keine Vertheidigung 
haben. Rimpler hingegen ſetzet die Baſteyen 
mitten auf. die Courtine, und erhält alſo beydes 
zugleich durch diefe Einrichtung. Denn weil 
das gantze Hauptwerk bey ihm aus lauter Bas 
ſteyen und Ravelinen zufammen geſetzet iſt, fo zei⸗ 
get der hier vorgelegte Riß, nach Hrn. Humberts 
Erachten, angenfcheinlich, daß ſich eine m 
j | | | e⸗ 
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Seftung noch ftärdfer gegen einen ‘Feind , der 
drinnen ift, als den, fo auſſen davor liege, weh» 
renfan. In der dritten Megel erforderte Rim⸗ 
pler, man ſolle diefogenannten Katzen alſo anle⸗ 
gen,dak wenn ſich ja der Feind derſelben bemaͤch⸗ 
tiget ſie der gangen Feflung nicht zum Nachrh. il 
gereichen fönnen. Mach dem bisher gewoͤhn⸗ 
lichen Seftungs- Bau, braucht man diefe Kagen, 
um einige auſſerhalb der Feftung liegende Höhen 
zu beftreichen ; und fic find in fo weit nicht zu ver- 
werffen , weil fie bey der äuffern Bercheidigung 
eines Plages gute Dienfte thun. Adein wenn 
fich der Feind einmahl von einer Baſtey Meifter 
.. gemacht, fo find.diefe geoffe Klumpen Erde denen 
Belaͤgerten nicht nur nichesnüge, fondern auch 
in der That hoͤchſt ſchaͤdlich. Giebt es einige Ho. 
ben aufferhalb der Feflung, daraus fie beftrichen 
werden Eönnen, fo wil Rimpler, daß man denen 
oberen Flancken, der Face, und Eourtine, eben 
diefelbe Höhe geben folle, welche man dieſen Ka⸗ 
Ben geben würde, wenn mananders dergleichen 
anzulegen. fich genoͤthiget ſiehet. Solten die 
aufferhatb liegenden Höhen gar zu hoch feyn, mie 
die Hügel umd Berge vor Dansig ; fo koͤnte man 
in dieſem Falle zwar auf denen Baſteyen und der 
Eourtine Katzen aufwerffen, allein die Facen der» 
felben müffen von denen nächfigelegenen Flan⸗ 
efen wohl vertheidiget werden , damit ſich die 
DBelägerer genörhiget finden fie eben fo, als wenn 
es befondere Wercfe wären, zu erobern. Wir 
überaehen die übrigen Regeln des Rimplers, und 
was der Herr Berfaffer zu mehrerer Erläuterung 
Ä der⸗ 
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derſelben begfüger, weil es dem Leſer ohnſtrettig 
füurer werden muß, diefelben bloß aus unferm- 
Dortragezuverftehn , alswenn er zugleich den 
Riß ſelbſt vor Augen hat; wir auch biflig Bes 
dencken tragen, eine vorhin duncfele Sache, wie 
allesift, was von Rimplern herkommt, noch mehr 
zuverdundeln. Herr Humbert fuͤget den Bey⸗ 
fall hinzu, welchen der Herr d' Abigne, fo bey de— 
nen Herren der vereinigten Niederlande alsKrie⸗ 
98. Baumeifter in Beftallung ſtehet, in feiner 
Scrifft: ka defenfe droite, qui eft la fortifi- 
cation defenfive, Breda 1705 ing, dem Rim⸗ 
pler gegeben, (Cr felbft will der rimpfertfchen 
Art zu befeftigen, diefes zufegen, daß man allent- 
halben Schießfcharten anlege, nicht als ob man 
bey einem auf folche Weife befeftigten Dre fo 
vieles Geſchuͤtze von nöthenhäfte, fondern weil 
er eben fo wohl ale Landsberg aus der Erfahrung 
erlerner, daß fich mit der Zeit die Schießfcharten 
ſetzen. Solcher geftale wird der Raum zwifchen 
falfchen Scharten, dem feindlichen Gefchüge viel 
ſtaͤrckern Widerftand thun, als wenn ſie nur neu⸗ 
lichſt verfertiget ſind, zu geſchweigen, daß es nicht 
mehr koſtet, man mag ſie vorher oder rn 
machen. Wenn man alsdenn in der Feſtung 
wahrnimmt , an welchem Orte der Feind feine 
Stuͤckbette aufwirfft, und die Lauffgraben oͤff⸗ 
net ; fo hat man bereics in denen Zeughäufern 
die Seftelle, und was fonft vor Bereitfchaflt noͤ⸗ 
rhig iſt, umdas Gefchüg an gehörigen Ort zu 
bringen und zu pflangen, fertig, und fan alſo in 
Furser Zeit alle Gegen⸗Anſtalten machen, Denn 

wenn 
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wenn die Befagung nur mit so oder 60 Stüden 
groben Geſchuͤtzes verfehen ift, fo fan man dieſel⸗ 
be mit Vortheil, an welchem Orteman will, braus _ 
chen. Ausdiefem allen erſiehet man zur Genies 
ge, wie fhön und gründlich Rimplers Gedancken 
vom Feftungs- Bau ſeyn, welche er vermuthlich 
darum der Welt ſo dunckel vorgetragen, weil er 
andere feiner Zeit, die fich auf die Ki ieges- Baus 
Funft gelegt, im Nachdencken üben,und die Kraͤff⸗ 
te ihres Verſtandes prüfen woltee Der Herr 
Berfaffer meiner, wenn Herr Caß, welcher bey 
dem Landgrafen in Heflencaffel als Hauptmann 
und Krieges. Baumelfter in Dienften ſtehet, den 
Abriß von Nimplers Feftungs » Bau, welchen 
er hier der Welt vor Augen leget, gefehen härs 
te , fo würde derfelbe nicht von Rimplern ge⸗ 
urtheiler haben, daß er zu feinem Sefungs- Bau 
Dinge erfordere, welche nirgends in der Welt 
zu finden feyn. Herr Hauptmann Herlin, 
deffen Herr Humbert bereits mit Ruhm erweh⸗ 
net, hat ihm deßwegen widerfprochen , welches 
” verfchiedenen Schrifften,fo allerdings zu heff- 
tig feyn , auf beyden Theilen Anlaß gegeben. 
Es werden diefelben hier umftändlichangeführer, 
und davon geurtheilet daß Herr Herlin das lege’ 
ge Wort behalten, und Herr Caß ficdy gänglich 
überwunden gefehen, Nach Rimplers Borfchläs 
gen kan man fehr leicht,und mit wenigen KRoften, 
 eiiennachder alten Art befeftigren nicht regulai— 
ren Det, ungleich ffärcfer machen. Man darff 
nur die Facen der alten Bafteyen behalten, ihre 
Slanfen ein der Courtine wegfchaffen, und an 
deren 
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deren Stelle, bey ieder Seite des zu befeſtigenden 
Drtes, andere Baſteyen aufmwerffen. So viel. 
fanman gewiß verfichern, daß bergfeichen nad) 
Nimplers Borfchlägen erbauere Feftungen, dem 
Seind fehr lange widerftehen Fönnen, die Voͤlcker 
deffelben ungemein fchwächen müffen , und ihn 
endlich gar, von feinem Vorhaben abzuftchen, 
‚nöthigen werden : wie denn auch die Unterthar 
nen bier ihre gewiffe Zuflucht finden, und ihr 
Vermögen in Sicherheit bringen fönnen. Es 
ſcheinet, daßder berühmte Eöhorn, die neuen 
Seftungs- Werde, fo er bey der Stade Grönin- 
gen hinzu getan, welche ohnftreirig fein Mei⸗ 
ſter⸗Stuͤcke ift,aus diefen Borfchlägen des Rim⸗ 
plers gefchöpffee. Bey denen Verftändigen ifl 
es eine ausgemachte Sache, daß fie einenach der 
neuern Art angelegte Feſtung viel lieber belas 
gern, als folcye wider einen davor liegenden Feind 
vertheidigen wollen, Den Hrn. Berfaffer nimme 
dieſes gar nicht Wunder, indem ınan die Wiffen» 
ſchafft, einen Dre zu belagern, gar leicht erlangen 
. Fan, und die Erfahrung von etlichen Belagerün« 
‚gen dazugenug iſt; da hingegen zu einer geſchlck⸗ 
‚ten Bertheidigung eines Platzes, weit mehrere Ge⸗ 
ſchicklichkeit erfordert wird, die man ſich nicht ans 
ders, als durch eine lange Ubung, und unermuͤ⸗ 
detes Nachſinnen, zu wege bringt. Das ſchlimm⸗ 
ſte daben iſt, daß man alle Augenblicke in Furcht 
ſtehen muß, überrumpelt zu werden, und alfo 
‚weder Tag noch Mache Nuhehabenfan. Det 
‚gleichen Ungelegenheiten iſt man in Rimplers 


Seftung im geringften nicht ausgeſetzt und man _ 
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‚men, was fandeberg vonder feinigen geſagt, wel -⸗ 
chenichts anders, alseine Nahahmung von je⸗ 
ner iſt: daß man fie lieber werde vertheidigen als 
belagern wollen,nicht viel darinnen zu befuͤrchten 
habe‘, fondern nach feiner Gelegenheit ruhen, 
Ind auch den Soldaten ausruhen laffen fönne, 
"Ben diefer Gelegenheit errheiler der Hr. Ver⸗ 
faſſer auch denen Anfängern den Rath, daß fie 
Fine andern Schrifften lefen follen,als dererjenis 
"gen, welche erft wohl in diefer MWiffenfchaffe 
> unterrichtet feyn , und nachgehends Gelegen⸗ 
heit gefunden, dieſelbe in Ausſubung zu brin⸗ 
gen, Denn die andern find mehrentheils nicht 
"nur von fchlechtem Nutzen, fondern fönnen auch 
einem Anfänger unrichtige Gründe beybringen, 
welche er hernach fo leicht nicht wieder ablegen 
“wird. Man lieft zwar in denenfelben einige, 
"nach dem erften Anfehn, gute Dinge,welche man 
“aber, wenn man fie anwenden will, unbrauchbar 
"findet. Von diefer Art find mehrentheils die 
Schrifften, welche von Lehrern auf hohen oder 
"niedrigen Schulen, geiftlichen, und andern fol- 
eben Luten heraus fommen, die allein ihren Ge 
dancken folgen, fo ihnen in der Stube beyfallen, 
"im übrigen aber nicht die geringfte Erfahrung 
‚haben. Denn diefe trauen Ihrer Einbildung alle 
zuviel, mercken die Ungelegenheiten ihrer Erfin⸗ 
dungen nicht voraus, Und fehen nicht genugfam 





"auf dieVertheidigung eines Platzes, welche al» 


Tezeie viel ſchwerer ift , als deffen Belagerung. 
‚Sie machen nur viel Wercke um den Feind lange 
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aufzuhalten ; bedencken aber nicht, daß offt, 
wenn nur eines von diefen Wercken gemonnen ift, 
der Seind fich deffen bedienen fan, um alle die an⸗ 
dern über den Hauffen zumerffen. Jedoch Fan 
man nicht leugnen, daß fich unter diefen Krieges. 
Baumeiftern, fo niemahls aus der Stube gefom- 
nıen , einige finden , welche vorandern in Be⸗ 
trachtung gezogen zu werden verdienen, ob fie 
gleich felbft niemahls in Ausübung aebracht, 
was fie von diefer Wiffenfcbafft geſchrieben. Es 
ind dieſe diejenigen gluͤcklichen Köpffe , welche 
durch eine befondre Einficht zu einer ungemeinen 
Erfäntniß gefommen ; indem fie fo wohl fleißi- 
gen Umgang mit Männern gepflogen, fo viele 
Erfahrung haben, als auch felbft die vornehmfien 
Seflungen in Augenfchein genommen, und Dies 
jelben gepruͤfet. Ein folcher war unter andern 
der 2.8. Sturm, wieder groffe Cöhorn , nach» 
dem er feine Schrifften gelefen, ihm felbft dieſes 


Zeugniß beygeleget. Unter allen denen Krie⸗ 


ges. Baumeiſtern, welche Erfahrung gehabt, 
und fichaud in Schriften gezeigee , find wohl 
diejenigen die gründlichften, welche Inder Bela- 
gerung von Sandia 1646. gebraucher worden, 
weil ſie in diefer etliche Jahre verzögerten Bela⸗ 
gerung, wie Herr Rufe, fo nachgehends unter 


dem Nahmen, Baron von Kufenftein, bekannt 
worden ‚, zu reden pflegte , dafelbft nach dem. 


Klange des Geſchuͤtzes tangen lernen. Nechſt dies 
ſen verdienet ohnſtreitig Rimpler und der Obri⸗ 
ſte Scheiter, welcher wegen ſeiner Praxis milita- 
ris, fo zu Braunſchweig 1672 fol, heraus kom ˖ 

Bbz men, 
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men, und noch mehr wegen feines Examinis for- 
»tihcatorii befannt ift, oben an gefegt zu werden. 
Auffer dem befiget ver Herr Verfaſſer ein un⸗ 
gedruchtes gefchriebenes Werd, darinnen ein ges 
wiſſer Dbrifter-tieutenant, Herr Poulet, fo diefe 
Belagerung von Candien auch mit angefehen, 
feine Gedanken von Befeftigung der Pläge vor⸗ 
trägt. Er ſtellet infonderheie den Angriff eines 
gewiffen Werckes, S. Andre genannt, vor, nebft 
denen Abfchnitten und Berfchangungen, ſo da⸗ 
bey angeleget worden , urtheilet allezeit als ein 
- Baumeifter von geoffer Erfahrung, und ruͤhmet 
ben dem Vortrage feiner Gedancken, in ſonderheit 
die unterirdiſchen bedeckten Gaͤnge. Er erweh⸗ 
net ausdruͤcklich, wie er hier aus der Erfahrung 
geſehen, daß die Auſſen⸗Wercke, durch welche 
man den Feind lange Zeit von einer Feſtung ab⸗ 
halten will, vielmehr dienen denfelben zu bede- 
cken , als ihn aufzuhalten, und daß die innere 
Berrheidigung ungleich mehrern Nutzen ſchaffe. 
Der Fuͤrſt von Anhalt-Deffau , ein Water des 
noch lebenden Feld⸗Marſchals der Fönigl. preuß. 
Krieges⸗Macht, gab feinen Vorfchlägen gäng- 
lich Beyfall, als jenier in des groffen Churfürften 
Friedrich Wilhelms Dienfte trat, und bey diefer 
Gelegenheit gedachten Fürften feine Gedanden 


zu Berlin uͤberreichte. Aus den Schriffeen von 


diefer Art Fan man ohnſtreitig wett mehr in der 
Krieges; Baufunft lernen, als aus denen, fo ſich 
bey Abhandlung diefer Wiſſenſchafft alzufehr an 
die Meßkunſt gebunden. Wenn man Eellarit, 
Freytags und Goldmanns Schrifften-anfichet, 
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ſo erblicket man darinnen eine ſolche Menge Lehr⸗ 
fäge und Aufgaben aus der Meßfunft , Berech⸗ 
nung der Dreyede, und andre fo mühfame Rech⸗ 
nungen, daßman meinen folte , es fen hier die 
Srage,wie man die Entfernung der Sterne,oder 
ein Viereck , fo einem Kreife gleich, ausfündig 
machen ſolle. Ozanam, welcher von verfchiedes 
nen heilen der marhematifchen Wiffenfchafft fo 
gründlich gefchrieben, faget in feinem Unserrichte 
von der Krieges. Baufunft fehr wohl: weil dieſe 
Art der Baufunft eine Kunſt ſey, fowürde es 
ſehr lächerlich Heraus fommen, wenn man darin» 
nen ale Megeln der Meßkunſt nach der äufferftene 
Schärffe beobachten wolte. Soviel Arten der 
Befeftigung, welche in der Ausübung nicht den 
geringften Mugen fchaffen, kommen alle aus dem 
hohlen Gehirne folcher Baumeifterher , weldhe 
ſich auſſerhalb ihrer Stube nirgends umgefehn, 
und auf ihre Wiffenfchafft in der Meßkunſt, oder 
gar der fo genannten Algebra , ein allzugrofles 
Vertrauen geſetzet. Esiftan dem, daß ung die« 
fe letztere Wiſſenſchafft in der Mathematigve gu- 
te Wahrheiten zu erfinden lehret; allein fie ſchaf⸗ 
fet bey der Kunſt zu befeftigen wenig Mugen, 
und man Fan mit allem Rechte fagen, daß die Ars 
sen zu befeftigen , welche man durch die Algebra 
gefucher,nichts augen, wenn man wircklich Hand 
anlegen ſoll. Der vorhin gerühmte Hr. Pouler 
faget davon, in feinem angeführten gefchriebenen 


Wercke: Zwey hundert taufend Bände vonallen 


dergl. Schulfüchferegen , welche gleichwohl eis 
ner wiffen muß, der die Kriegse-Bautunf mehr 
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ae III. Lettres ſur güelques Sujeıs de &c. 
zur Prahlerey, als zur nöthigen Anwendung er⸗ 
lernet, heiffen zur Vertheidigung oder Belage⸗ 
ring. eines, Ortes nimmermehr fo viel, als zwey 
hundert Menſchen. Indeſſen aber darff man 
ſich nicht einbilden, daß man zu dieſer Wiffen- 
ſchafft, ohne Beyhuͤlffe der Meßkunſt gelangen 
koͤnne, welche vielmehr darzu unumgaͤnglich noͤ⸗ 
thig iſt; wie denn jene durch die mehrere Auf⸗ 
nahme der Meßkunſt, auch zu mehrerer Voll- 
kommenheit gedie hen. Allein das iſt falſch, daß 
man vorgeben will, es komme bey der Krieges 
Baukunſt alles eintzig und allein auf die Meß⸗ 
kunſt an, oder wie Cellarius geſagt, diefelbe fen 
nur ein Theil der Meßkunſt. | 

In dern andern Schreiben zeiget der Herr 
Berfaffer, wie man mit Hülffe der Magnet⸗Na⸗ 
del, eine.iede Gegend fehrleicht und geſchwinde 
— aufnehmen und ineinen Abriß bringen fönne ; 
welches er aber nicht vor feine Erfindung auss 
giebt, fonderm diefe Ehre dem Herrn en 
ehentahligen Baumeiſter des verftorbenen Koͤ⸗ 
niges in Preuſſen zuſchreibet. Er verargef dent 
Heten Naude, daß derfelbe in Mifcell. Berolin, _ 
Contin. II p:235 diefe Art, eine Gegend aufzu⸗ 
nehmen, vorgetragen, und dabey des wahren Er⸗ 
- finders niche mit einem Worte gedacht. Es darff 
Aber nur der $efer die hier beygefügten Kupfferſti⸗ 
de, mit der erwehnten Schrifft in denen Mifcel, 
Berolinenf. und denen darzu gehörigen Riſſen, 
zuſammen halten; fotwirder, wenn er auch von 
der Morhematigve gar nichts weiß , leicht erſe⸗ 
| hen, daß alles, was Hr. Humbett hier u. | 
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mit jenem fo volfommen überein flimme-, daß 
auch fo gar die dem Miffe beygefügren Budhfia- 
„ben einerley ſeyn: weßhalben wir billig Beden⸗ 
den tragen, unfern Leſer mit einer Sache aufzu⸗ 
halten, welcheder Welt laͤngſt bekannt geweſt. 


F IV. Dr 
D. Nicol. Hieron. Gundlings, weiland 
- fonigl. preuß. geheimden und Conſi⸗ 
ſtorial⸗Raths auch Prof. publ, ord. 
auf der Univerfität zu Halle, aus 
- führliche Erläuterung über Schiltes 
ri Inſtitutiones Juris feudalis, heraus 
egeben von D. Chriſtian Joh. Feu⸗ 
ſteln. Franckf. und Leipz. 1736 in4, 
AIAlphab. 7 Bogen. | 
S tritt munmehr ein neues gundlingifches 
Colleglum an das Licht. Herr D. Feuftel 
hat ſich deſſelben angenommen, und ſolchem die 
gegenwaͤrtige Geſtalt gegeben. Er erinnert in 
der Vorrede gar wohl, daß bey denen Lehen in 
unſerm Reiche noch vieles im Gebrauche ſey, wo⸗ 
bon man feine ausdruͤcklichen Geſetze aufzuwei | 
fen habe, fondern davon den Urfprung in denen 
alten Zeiten.und der damahligen Staats-Xer- 
faffung fuchenmüfle. Daraus erheller, daß zur 
Erkaͤntniß der tcehn-Wiffenfchafft,das longobar- 
Difche, als ein fremdes Recht, nicht genung fen 5 
fondern daß öffters zu nörhiger Unrerfuchung der 
Mefachen, woher diefes oder jenes bei denen Le⸗ 
hen eingeführt worden, und noch heutigen Tages 
\ J— Bb4 bey 
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beybehalten werde, eine genaue Einſicht in die alten Ge⸗ 
ſchichte unſerer Vorfahren noͤthig ſey, und daß folgends 
das lombarbifche Lehn⸗Recht vielmehr als eine Bey⸗ 
huͤlffe anzufepn,wornach wir und in Deutfchland zu rich⸗ 
ten pflegen, in fo fern entweder in unfern ausdruͤcklichen 
Belegen und Lehns ⸗Gebraͤuchen nichts geordnet iſt, oder 
dieſe fremden Geſetze aus unſerer Verfaſſung koͤnnen ge⸗ 
ogen werden. Dieſes alles hat der Hr. geheimde Rath 
—8 in dem gegenwaͤrtigen Collegio beobachtet, 
and den alten Zuſtand · in Lehn · Sachen beſtaͤndig mit 
dem neuen verglichen. Herr D. Feuſtel hat den Vor⸗ 
trag der Materien ſo behalten, wie ihn der Herr geheim⸗ 
de Rath eingerichtet, und lieber deſſen Gedancken allein 
laſſen, als fremde mit untermiſchen wollen. Ex vermus 
tbet, daß man gegen die Schreib: Urt etwas einwenden 
werde, welche außdeutichen, Fateinifchen und frangöli= 
fchen Worten zufammen gelegt ift. Allein er entichuldis 
get folchesdamit, daß es ſchwer, mo nicht unmöglich 
fallen folte, inder Rechts Wiſſenſchafft alles mit reinen 
deutfchen Worten auszudrücken, ohne zumeilen Durch 
ein neugemachtes die Sache, melde man dadurch deut: 
lich zu machen willens ift, vielmehr zu verdundeln. Und 
überhaupt hatte Hr. Gundling nun fo feine Weiſe. Dies 
fe8, meint Here D. Feuſtel, Eönnte dem Herrn geheim⸗ 
den Rath auch verdacht werden, daß er zumeilen niche 
die gehörige Ordnung gehalten ; daß er an verſchiedenen 
Hrten Neben-Dingeeingemifcht, Die zuder gegenwaͤrti⸗ 
gen Sache nicht gehören ; daß er oͤfſters dad Leben eines 
Gelebrten erzehlet, welches doch vielmehr in einer beſon⸗ 
dern Wiſſenſchafft abzuhandeln waͤre. Dieſes ſucht er 
durch die Erinnerung gut zu machen, Daß dieſe Erlaute⸗ 
rungen nicht vondem Herrn geheimden Kath ſelbſt in 
Oroͤnung gebracht, ſondern fo, wie man ihm dieſelben 
nachgefibrieben, zum Druck befoͤrdert worden. Auſſer 
dem waͤren auch ſolche Nachrichten, welche zuweilen bey 
Anführung eines Buches zugleich von dem Verfaſſer 
derfelben gegeben worden, nicht unangenehm, zumapl 
da fie nicht etwan allaumeitläufftig gerathen. } 
Bon 
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Von der Einrichtung ded Werkes haben wir nicht 
noͤthig etwas zu fagen : Schilterd Buch iſt Bekannt ge 
nug. Es beſtehet aus zwoͤlf Eapiteln, und der Herr ge: 
heimde Rath iſt bey der Erklarung, feinem Führer auf 
dem Fuſſe nachgefolget. Den ſchilteriſchen Tert bat 
man bier in lateinifcher Sprache, fo wie er verfafler iff, 
beydrucken laſſen, und bey iedem Paragrapbo die gand> 
lingiiche Eplauterung hinzu gefegt. Indem präliminae 
Diſcours erinnert er,man halte indgemein Davor, Schil⸗ 
ters Vortrag ſey zu kurtz, und man finde darinne nicht 
alles, was man zu miffen noͤthig habe. Aber er hält dies 
fet vor ein Borurtheil, und vermeinet, e8 komme keine 
Lebn: Frage vor, wovon man bier nicht Unterricht ans 
treffe. Ererinnert, wer died Buch lefen wolle, der müfe 
fe Huͤlffs⸗Mittel bepder Hand haben: Denn die Origi- 
nes find Facti, und wollen aus den Befchichten bewieſen 
ſeyn. Es ſcheinet zwar, daß es eben nicht noͤthig ſep, 
den Urſprung der Dinge zu wiſſen; allein das iſt ein Irr⸗ 
thum. Denn das macht eben einen Gelehrren, daß er 
die Urſachen der Dinge anzugeben und zu fagen wiffe, 
warum etwas alle fey. Wir mollen dein Lefer aus dem 
Eapitel von dem Urfprunge und Anfehn des Lehn Rech⸗ 
tes etwas zur Probe vorlegen, Damit er ſich von der Art 
| ae gundlingifchen Abhandlung einen Begriff machen 
nne. 


Man hat die Lehen fonff'Beneficium genennet: und 
anan findet dieſes Wort in den alten Büchern und Ur; 
kunden, Feinedweges aber das Wort Feudum. Gie 
erhielten diefen Nahmen, meil fie umfonf und aug 
Gnaden gegeben wurden. Das Wort Feudum iſt viel 
jünger als die Sache ſelbſt, indem es zu der Carolinger 
Ziten nicht gebräuchlich geweſt, ſondern erſt im eilften 
Jahrhundert bekannt worden. Aber woher ſind die 
kehen entflanden ? Man muß ſich bey den Deuricven 
Fein Lehn eher einbilben , als fie ein ordentlich Reich ge: 
babt, und an einem Drte flill geffanden. Alerander Se: 
verus iſt zuerſt auf Die Gedaucken gefommen, daß er 
denen Soldaten gewiſſe Guͤther und Hecker eingegeben, 
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welche fie bewohnen und nugen, dabey aber Die Grentzen 
und das Vaterland beichügen folten. Diefem find an- 
dere nachaefolget. Die Deutfchen haben alfo die Ei fin= 
dung der Leben denen Römern zu dancken. Leibnig hat 
gemielen, daß das Wort Vaſall nichtd anders heiſſe als 
Geelle. Alſo ift Gefelleich, Genferich, nichts anders 
als Gefilinreih. Schilter meinet, Feod, Feudum fey 
einzufammen gelegted Wort : Od beiffe ein Guth, Fe 
aber Nahrung, alimonia. Dieſes halt Her Sundling 
vor wabricheinlich, und erläutert es alfo: Od heiſt ein 
Buch, Einod heiſt ein Guthin der Wuͤſten, Kleinod ein 
Kleines Eoftbared Guth. Od, Odilo, Udo, Otto, heiſt 
ein beguͤterter reicher Mann. Ja Hertius hat in ſeiner 
Differtat. de Feudo nobili gezeiget, daß odel, edel, fo 
viel als einen, der weich iſt, bedeute. Denn damabls 
beſtaud der meiſte Reichthum in Guͤtern, weil wenig Geld 
vorbanden war. Tacitus gedeuckt eines Deutſchen, der 
Jralus ſoll geheiſſen haben, welches er obnfehlbar nicht 
recht verſtanden, ſondern aus Edel, Italum gemacht bat. 
Der Nahme Eitel Friedrich von Hobenzollern bedeutet 
ebenfalls nichts anders als Edel. Die Schweden fa- 
gen auch noch Ddel vor Edel. Bor diefem befaffen nur 
die Ebelleute in Deutſchland Güter, und wer Guter be- 
faß, war ein &delmann. Man mird in Dannemarc 
finden, daß ehefich die Burger in der Belagerung von 
 Soppenbagen fo tapffer gehalten, fo hat fein Bürger ein 
Fand-Guth haben können. So iſt es auch in Deutſch⸗ 
land geweſt; und wenn fie ja dergleichen gehabt, ſo Haben 
fiemüffen Zinfen davon geben, Frohn⸗Dienſte thun ıc. 
Da bie alten Francken, Alemanni und Bayern, 
ſchon ehe das longobardiſche Recht fo beruhme worden, 
Lehen gehabt, fo iſt auch leicht zu erachten, daß ſie vor⸗ 
ber ein Yesn-Recht gebraucht. Das alemannifche Recht 
ift fönft von dem fraͤnckiſchen unterfchieden geweſt, aber 
nicht in Lehn⸗Sachen. Im Echwaben-Spiegel fteht, 
daß feiner ſprechen fol, er habe denn das Geſetz Buch 
vorfih. Dieſes aber war keine folche Sammlung der 
Sefege, mie die Römer hatten, fondern es ware ar 
| ' tu⸗ 
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ſtitutions Briefe. Schilter meint, die Alemannier här- 
tenibreigen Recht allezeit behalten ; fo gar daß Otto IV 
ſolches 1204 auf dem Reiche. Tage zu Nürnberg beftäs 
tiget. Diefes iſt auf gemiffe Weile recht ; ob wohl in 
Anfehung des Drtes einiger Zweifel bleibt. Die alten 
Rebte wurden Spiegel genennt, weil manfich darinne 
beſpiegeln, und feiner Pflicht erinnern fan. Der Schwa- 
ben Spiegel beitehet eigentlich aus alten frändkifchen 

Belegen, und murde deßwegen Schwaben: Epiegel ge- 
nannt, weil damah s die Hobenftaufen ald Schwaben 
auf dem Eayferl. Throne waren. Goldaſt fagt in der 
Vorrede zu feinen Reichs⸗Satzungen, er habe voneinem. 
gewiſſen Kavalier gehört, Daß Berthold von Grimmen- 
fein diefen Schwaben - Spiegel zufammen getragen, 
Es iſt aber foldyed doch nicht fo klar als dieſes, daß Epfo 
von Rebkau den Sachfen: Spiegel zufammen gebracht ; 
doch iſt der Gebrauch des Schwaben: Spiegeld eben fb 
geweſt, wie bed Sachfen:Spieged, Der Schwaben: 
- Spiegel iſt niemahls öffentlich vom Kayſer oder Reiche 
‚beftätiget worden. Es ift mit Uderlegung zu ſeſen maß 
Harprecht deSpeculifvevici, & prefertim Juris feu- 
‘ dalisalemannici, in foris vicariarus palatini non uft 
moderno gefchrieben, da er meinet / ed würde nicht mehr 
nach dem Sachien: und Schwaben: Spiegel aefprochen, 
fondern bloß nach denen Statuten und dem longobardi. 
ſchen Lehn⸗Rechte. Nehmlich das meifteund wichtigffe 
aus dem Sachſen⸗ und Schwaben: Spiegel ſteckt ſchon 
in den Statuten. Man hat ſelbſt in Halle gefprochen, 
daß der Schwaben Spiegel nicht brauchlich fev ; aber 
die Sachen, fo er enchält, find ſchon in die Municipal. 
Befege eingeſchloſſen. Es iſt freplich eine groffe Ber: 
wirrung in Deutichland, und man muß zeigen, daß die 
ſes aus dem longobardifchen, jenes ausdem deutichen, 
und jenes aus dem canonifchen Rechte, genommen fep, 
Wenn wir hundert Jahr febren, würden wir doch kei 
. beffer Recht erleben. Wer folte denn ein beſſeres geben’? 
Man fagt ; der Rapfer; aber da wuͤrden ſich die Reichs⸗ 
Stände Dagegen fegen und fperren. as 
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Was ift Liber de beneficiis vor ein Buch ? Tho⸗ 
maſius hat gezeigt, Daß ed mit dem Lehn⸗Recht def Epfo 
von Rebkau in den meiften Stücken überein fäme, und 
feßt es in Die Zeit der Drtonum. Aber es iſt nicht fo meit 
binaus, fondern nur in Denen Zeiten Rayfers Lothari 
aus Sachien zu fuchen. Es iſt zuerft bey dem Dua eno 





in confuetudinibus feudalibus Eolon.1569, 8 gedruckte 


worden. Man ſiehet daraus, daß es vielleicht ein Idiot 
deßwegen dabey bruckenlaflen, weil er gemeinet, es ſey 
ein Buch de Beneficiis eccleſiaſticis. Es iſt zu ſcluͤſ—⸗ 
fen, daß diefed Buch, in Anſehung der Sammlung, alter 
fev, ald das longobardifche und alemannifche Recht ; 0b 
gleich Schilter meiner, daß es das fachfifche Recht felber 
ſey. Dos Fundament mag ed wohl geweſt ſeyn. Es 
tan au wohl feyn, daß, weil Lotharius viel Lehn-Befe- 
ge gegeben, man diefelben in Drdnnung gebracht. Herr 
Bundlings Meinung geht dahin: Es fey diefe Samm⸗ 
fung von einem Privato, noch vor Epfone gemacht mor> 
den; daber kan man auch vieles aus dem Buche de Be- 
neficiis erfennen, welches in dem Sachfen: und Schwa> 
ben-Spiegeldundelift. Dad Buch aber Fan feiner vor 
eine Babel halten, auch Harprecht felber nicht, ob gleich 
derfelbe ſehr wider Die deutſchen echte erbittert if. 
Den Sachien:Spiegel läßt er paßiren, aber nicht den - 
Schwaben-Spiegel. Allein haben die Sachlen ein eigen 
Recht gehabt, warum nicht auch andere Bölder ? Man 
kan dieſes aud denen Municipal-Gefegen leicht erſehen. 

Der Raum erlaubet uns nicht, vor dieſes mah! mehr 
anzuführen. Wir erinnern nur zum Beſchluß, daß dag 
Buch mic einem dreyrachen Negifter verfehen fey. Das 
erſte zeiget die Sapitelan. Dasandere nennet die ans 
‚gezogenen Autores; undesfollen, nah Hrn. D. Feu⸗ 
fteld Meinung, darinne, gleichſam ale in einer Biblio- 
theca feudali, die beften und vornehmften Autores, fo 
von diefer Materie geichrieben, anzutreffen feyn ; mobey 
sicht nur ihre Rahmen, Sondern auch ipre Schriften, und 
wie offt diefelben in dieſem Werckgen vorfommen, anges 

zeiget werden. Das dritte iſt auf bie vornehmſten 
und merckwuͤrdigſten Sachen gerichtet. 
I )oC 56% 
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Geiftliche Reden von folgenden Saͤ⸗ 
| a xt. ausgefertiget von Jac. Fo⸗ 
er. Londen 1733 ingroßg, ı Alph. 

7 Bogen. 


Jejenigen verrathen ihre ſchlechte 
Einfiche, welche alle geiftlichen Re⸗ 
den geringſchaͤtzig halten, und eine 
iede leere Gedancke mit dem Vor⸗ 
trag der Prediger vergleichen wol⸗ 
len · Will man auch nicht auf die Ehrerbietung 
ſehn, welche denen gebuͤhret, fo GHttes Wort: 
vielleicht auch bisweilen mit ſchwachen Vermoͤ⸗ 
gen vortragen; ſo iſt doch nicht abzunehmen, 
was vor einen Unterſcheid verſtaͤndige Leute, zwi⸗ 
ſchen einer wohlgeſetzten und beweglich ausge⸗ 

ſprochenen geiftfichen oder weltlichen: Rede ma» 
chen können: Weil bey denen Alten die weltli⸗ 
chen Reden mehr; alsiben uns im Brauche wa⸗ 
ven, ſo wurden durch eine beſtaͤndige Ubung 
ohnſtreitig geſchicktere Redner bey ihnen gezo⸗ 
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gen als wir zu unferer Zeit aufweifen Fönnen, da 
einer die gange Zeit feines Lebens Faum erliche 
mahl öffentlich aufzutreten Gelegenheit finder, 
und alfo faft unmöglich zur gehörigen Fertigkeit 
gelangen fan. Die Beredfamfeit gründet ſich 
auf Wiffenfchaft , ift aber an fich felbft eine 
Kunft , in welcher man durch vielfältige Ubung 
der Vollkommenheit innmer näher koͤmmt. Bey 
fo geftalten Sachen fehen wir nicht, wo man 
nach der Einrichtung unfers gemeinen Wefeng, 
da man aud) in Srandreih, Italien und uns 
ferm Vaterlande, faft gang aufgehöret,die Sa. 
chen vor Gerichte durch öffentliche Neben der ges 
richtlichen Beyflände auszumachen, und faft 
durchgängig fehriftlich verfährer, mehrere und 
fchönere Beredſamkeit als unter denen Geiftli- 
chen ſuchen koͤnne, welche fich darinne faft täg« 
lich üben. Diejenigen fo fich diefem Stande 
auch nicht gewidmet, und die Beredfamfeitnur 
in weltlichen Haͤndeln brauchen wollen, würden 
gewiß mit mehrern Wortheil die geiftlichen Re⸗ 
den berühmter Kirchen » Redner nachlefen, als 
fie aus denen heutigen mehrentheils trockenen 
weltlichen Reden ziehen koͤnnen, welche gang 
untüchtig ſeyn, einem Leſer oder Zuhörer das 
Hergezurühren, und die Gemuͤths⸗Neigun⸗ 
gen anzuzünden, wann ſie ſich nicht von der 
ungereimten Verachtung, die man insgemein 
gegen diefe Art der Reden heget., zurüce halten 
lieſſen. Daß der groͤſte Theil derer deutſchen 
geiſtlichen Reden ſehr ungeſtalt ausſehe, koͤnnen 
wir nicht laͤugnen/ davon aber die Urſache leicht 
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zu finden iſt. Der geringften Leute Kinder, des 
nen es an einer guten Aufferziehung fehler, und 
welche unmöglich , die einem Kedner nöchigen 
Wiffenfchaften erlangen Fönnen , tachten am 
meiffen nach geiftlichen Bedienungen. Aufhos 
ben Schulen werden diefelben an eine den Deuts 
ſchen allein eigene Art zu predigen gebunden oder 
gewöhner, deren Reguln gröften Theils in der 
Bernunft wenig Grund haben. Die, fo bereits 
in geiftlichen Aemtern ſtehen, und es alfo durch 
fleißige Ubung und Nachfinnen weiter bringen 
koͤnten, find gehalten, die gantze Zeit ihres ges 
bens,ieden Sonntag des Jahres immer einerley 
Sachen vorzunehmen, welches einem muntern 
Verſtande ſo eckelhaft ift, als es. die Nachläßte 
gen in der natürlichen Trägheic beſtaͤrcket u. ſ. w. 
Dergleichen Fehler finder man ben denen engli« 
ſchen geiftlichen Rednern nicht, und man fan 
demnach, ohne partheyiſch zu feyn, diefelben 
andern, zum wenigften denen meiften Deurfchen 
vorzichen. Auch gegenwärtige Predigten des 
Heren Fofter zeigen, daß fich diefelben an kei⸗ 
ne willkuͤhrliche Vorſchrift eines andern binden, 
fondern einer guten natürlichen Drdnung in ihe 
rem Vortrage folgen. Er erflärer allzeit erft. 
lich die aus der H. Schrift zum Grunde geleg⸗ 
ten Worte deutlich, und ſtreuet hernach dasjeni⸗ 
ge, was er daraus zum Nutzen der Zuhörer ans 
wenden will, aufeine fo angenchme Art ein, daß 
fich dieſer gang unvermerckt gezwungen finder, 
Weiler die Uberfchrife diefes feines Buches 
ungemein kurtz abgefaſſet, auch daffelbe mit kei⸗ 
| ‚cca, ner 
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ner Vorrede, oder einiger Nachricht begleitet, 
daraus man deffen Abficht und andere Umſtaͤnde 
erfehen Fönte, fo ein gefer gern vorher wiffen - 
will, che er fich ein folches Werd durchzugehen 
entſchlieſſet; ſo iſt es wohl noͤthig, daß wir vor 
allen Dingen einen Unterricht von dem Innhalt 
der hier zuſammen gedruckten ſechzehen heili⸗ 
gen Reden des Herrn Foſter ertheilen, und zus 
gleich die Stellen der Heil. Schrift, fo er zum 
Grunde feines Vortrages erwehlet, benie- 
men. Er handelt in der ıten vonder allgemei⸗ 
nen Erkenneniß des Guten und Böfen Act, 
XXIV,25. 2) Vergleichet erdie Eigenfchafe 
ten eines gerechten und frommen Menfchen, und 
bemüher ſich zu zeigen, daß bürgerliche Tugen» 
den durch die chriftliche Liebe hHauptfächlich be» 
fördert werden Rom. V,7. 3) Setzet er die 
nächft vorhergehende Abhandelung fort, und 
erweiſet, wie volfommen die von denen Chris 
ften erfordertetiebe des Mächften fey; da er in» 
fonderheit denen zu begegnen ſuchet, welche ein» 
.  werffen wollen, daß die wahre Freundfchaft 
zwiſchen einzelen Menfchen,, und die Uebe zum 
Vaterlande nicht befonders in dem Chriſtenthum 
auferleget werde Rom. V,7., 4) Bon GOt- 
tes Bilde in dem Menſchen, oder der Vortref⸗ 
lichEeie der menfchlihen Natur Gen. 1, 27. 
s) Daß GDre nicht ein Wefen fey, fo gan 
willkuͤhrlich und ohne einige Abficht handelt 
Rom, IX, 20. 6) Bonden Mißbräuchen der 
Sreyheit zu dencfen Galatr. V, 13. 7) Bon 
Seheimniffen Deut. XXIX, 29. 8) aan 
e⸗ 
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| RA, der mittlere Zuftand des : 
chen Lebens uͤberhaupt zu reden, der 
1d erwuͤnſchteſte ſey Prov. XXX, 9,9 
Das Unglüd, foaus einer Fnechtifchen Ge⸗ 
illigkeit und fündlichen —— erfolget 
rov. — 10) Es en | 4 | 
an zubeobachtenhat, umdie H. Schrift mie _ 
tun zu fen Joh.V,39. 11) Von der Ke⸗ 
wen Tit HN 10, 11. 12) Bon der Spal 
ig in der Glaubens» gehre ı Cor, XII, 25. 
) Bon dem Vergnügen eines gottfeligen Le⸗ 
eng Prov. Ill, ı7. 14) Daß die Glaubens» 
ich auf die Vernunft gründe, und leder 
Menſch ein Mecht habe, feine Vernunft zu 
brauchen Joſ.XXIV, 15. 15) Wie klar und 
deutlich man aus denen Gründen der Vernunft 
und der Offenbarung , und zwar aus icden bes 
Kae kenne, daß nach diefem Leben ein ans 













s 
I 


, 


ders zu erwarten ſey z Tim, I, 10, 16) Die 
Beſchaffenheit, Thorheit, und Gefahr der 
yörteren,, foman mit denen Glaubens ⸗Leh⸗ 
ven treiber 2 Per. IIl,3. Der Werth der 9. 
Meden englifcher Prediger , ift bereits durch» 
* ig eſte geſtellt, daß auch gegenwärtige 
rbeit des Herrn Berfaffers , unfers Ruhmes 
icht benöthigerift. Eshardiefelbe vor andern 
ündlichen Abhandelungen derer englifchen 
Jottesgelehrren noch etwas voraus, Weil fie 
durchgaͤngig hohe und von denen Sinnen ent- 
fernee Sachen vorbringen ; fo wiſſen wenige 
efelben dem gemeinen Manne verftändlich und 


deutlich vorzuttagen: da hingegen Here Fofter 
zn ; Ce 3 von 
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von denen höchften und fehwerften Sachen mit 
folcher Beredſamkeit redet, undalles fo deutlich 
entwirfft ‚daß auch ein mittelmäßiger Verſtand, 
wenn nur nicht die noͤthige Aufmerckſamkeit feh⸗ 
let, alles ohne Schwuͤrigkeit erreichen kan. 
Weil voriego in Engelland mehr als ander⸗ 
weit folche feute gefunden werden, welche auf 
vielfältige Weiſe den Haupt-Stücen des Chris 
ſtenthums widerfprechen, oder überhaupt alle 
Glaubens⸗Lehren umzuftoffen gedenken , ja 
mohl gar von dem natürlichen Unterfchied der 
Qugenden und Laſter nichts willen wollen; fo hat 
fi) der Here Verfaſſer infonderheit in der XI 
Mede von der Ketzerey, ſolchem einreiffenden 
Ubel mit Ernft zu fleuren bemuͤhet, und al 
le Geſchicklichkeit und Beredſamkeit angewen⸗ 
det, um gruͤndlich zu zeigen, wie man mit denen 
Irrenden verfahren, nach Befinden der Um⸗ 
ſtaͤnde ſie erdulten, oder auf andere Wege brin⸗ 
gen ſolle. Er leget zu dieſer Betrachtung die 
Worte Pauli Tit. Ill, io, 11 zum Grunde: 
Einen ketzeriſchen Menſchen meide, 
wenn er einmahl und abermahl ermah⸗ 
net iſt: Und wiſſe, daß ein folcher ver- 


kehrt iſt, und ſaͤndiget, als der ſich ſelbſt € 


verurtheilet hat. In dem Eingange ſeiner 
Rede mercket er an, daß es unbegreiflich ſey, 
was vor einen groſſen Einfluß der bloſſe Schall 
der Worte, wenn fie kuͤnſtlich gebrauchet wer- 
den, in die Gemuͤther aller Menſchen habe, um 
ſo wohl ihren Verſtand irre zu machen, als 
auch bie beidenſchaften dee Seelen in ihnen zu 
ent» 
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2 zůn den, Ale die, welche fich in Steeicig 
Feiten wegen der Lehre eingelaffen, find davon 
| — daß ſie niemahls unterlaffen, ſich 
nit Eh re der Waffen zu flärdfen, weilfie 
hiefee oe den ſicherſten Weg halten, fich die 
B: ee an Pöbels zu Nugen zu machen, 
‚das Anfehn ihrer Gegner umzuſtoſſen. 
meinften Worte, deren man fich das Chri 
| ‚überhaupt zu Täftern gebraucher, 
2 ———— Betruͤgereyen der Geiſtli⸗ 
"und Schwärmereyen eines verrückten 
Pf fe 35 welche folange fie im allgemeinen duns 
ckelen Verſtande genommen werden, ohne daß 
an ſich — beurite und gewiſſe Begriffe binder 
eine e unbefchreibliche Wuͤrckung in feichte 9 
€ Gemuͤther Haben, Sie wuͤrcken, fo 
9 nur das Volck in der Finſterniß er⸗ 
site 1 Fan, nicht anders, als ein Zauberen. 
Mi Ittel ; verlieren aber folche besaubernde 
fege bald, wenn fie nur deurlich erflärer 
n, teil es alsdenn einem ieden gleich in 
n fällt, daß man fie nicht von denen 
jen ehren und Pflichten des chriftli 
d — koͤnne, fondern nur von 
= Zufäßen Meuerungen und Berdrehungen, 
fe ihren Vor⸗Urtheilen ſteckenden und un 
wiffenden , oder anderer Menfchen, welche ihr 
5 Abſichten haben, und nach ih⸗ 
Kar ortheil Handeln, Unter denen Ehriften 
ft iſt Das Wort Ketzerey weil man es nicht 
























“ feher worden, dem Mächften Gewalt zu 
Rn Cc 4 | hun, 


anden, zu allen Zeiten als ein Mittel 
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thun, undihnum feine Ehre zu bringen , deffen 
ſich Leute von verfchledenen Meynungen oder 
Abſichten, oder auch folche,, welche von ihren 
Gemürhs. Neigungen gefeffelt geweſt, bedie- 
net, um allen ihren Unwillen und Zorn wider 
den Gegentheil auszufchütten., Man hat fo 
wohl die Wahrheit als Irrthuͤmer damit beles 
get, und fo wohl die redlichften als Flügften . 
- geute haben das harte Schickſal erfahren, und fich 
Ketzerey aufbürden laffen müffen; wannenhero 
fie als Verworffene gebrandmahler , von allen 
Freyheiten der chriftlihen Gemeine ausge, 
ſchloſſen, und mit der äufferfien Verachtung 
und Grauſamkeit angefehen worden. Da 
aber fpigige und in ihren Neigungen erfoffene 
Gegmuͤther, weltliche Seiftliche, und abergläus 
biſche Schwärmer, diefes Wort mit aller Arg- 
lift gebraucher; ſo hat es zu unendlichen Spal⸗ 
tungen und Verwirrungen Anlaß gegeben, 
Mienundas Wort Keserey , auf fo lächerliche 
und in der That höchft ungerechte Art gebrau⸗ 
cher, und dadurch die befte und nüglichfte Ein» 
richtung ber Glaubens , tchren ‚fo damahls in 
der Welt geweſt, gefchänder worden 5; auch 
der Mißbrauch diefes Worts unaufhörlich an 
dergleichen Unglück Schuld feyn wird ; zudem 
folder Mißbrauch der unpartheyifchen Redlich- 
Feit eines Chriften gantz entgegen lauffe: foiftes 
wohl hoͤchſt noͤthig, gruͤndlich zu erörtern, was 
eigentlich Kegeren ſey. Soll man die wahre Ur⸗ 
fache angeben , warumdas Wort in fo unrech⸗ 
tem Berflande genommen worden ; ſo iſt es — 
weder 
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weder aus Unwiffenheit und Partheylichkeit , os 
der aus Berrug gefchehen, daß man cs entweder 
vor einen bloffen Irrthum, oder doch vor folche 
Irrthuͤmer genommen , welche in die wahre Tu⸗ 
gend und Glücfeligkeie des menfchlihen Ge 
fchlechts , niche den geringften Einfluß haben. 
Paulus zeigetin denen oben angeführren Wor⸗ 
ten, die wahre Befchaffenheit eines Kekers fo 
deutlich und gründlich, daß man denfelben zu 
erkennennicht fehlen Fan, wenn man auf feine 
Delchreibung genau Achtung giebt; wieer denn 
auch In eben diefer Stelle Titum anweiſet, auf 
welche Art er mie einem Keger umgehen, und 
mit ihm verfahren folle, Härte man vielmehr 
die H. Schrift zu Rathe gezogen, als feinen ver» 
derbten Meigungen gefolger; fo würde. diefeg 
Wort unmöglich auffogrobe Art haben Fönnen 
gemißbraucher werden, wieinder That geſche⸗ 
hen, da man zu aller Zeit ein Saudel» Spiel 
damit getrieben, um die Unwiffenden und Uns 
vorfichtigen zu hintergehen. Es ift diefes eine 
nafürliche Folge des fo genannten blinden Glau⸗ 
bens, und unverftändigen unmaͤßigen Enffers. 
In denen Schriften des neuen Bundes wird 
das Wort Ketzerey mehrencheils in mittlerm 
Werfiande, und felten als ein Schimpff- Wort 
gebraucher, Uberhaupt bedeutet es nicht mehr, 
als eine gewiſſe Gemeine, oder befondere Par 
they einer Glaubens »tchre, So leſen wir von 
der Parthey oder Ketzerey der Sadducaͤer und 
Phariſaͤer Act.V, 17,XV, 5. Und der H. Paulus 
wird als einer der Vornehmſten von der Par⸗ 

Gc5 then 
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they und Gemeine der Mazarener, nahmhafft 
gemacht Act XXIV, 5; wie er denn auch von 
fich ſelbſt ſaget, daß er der ſtrengſten Parthey 
von der juͤdiſchen Glaubens » gchre, denen Pha⸗ 


eifäern zugerhan geweft Act. xXXVI, 5. Aus r 


welcher leßtern Stelle , da Paulus ausdruͤck⸗ 
lich das Wort Kegeren brauchet, augenfchein» 
lich zu fehen tft, wie daffelbige eine gang unſchul⸗ 
dige Bedeutung gehabt: (*) indem er ſich viels 
mehreine Ehre daraus macher, als fich deſſen 
als einer ungebührlichen Sache fhämet, daß er 
vor feiner Befehrung zum chriftlichen Glauben 
ein Pharifäer gewef. Nach dem Verſtande 
alfo, welchen diefe und andere Stellen ange 
ben ‚ heiffer überhaupt ein Ketzer nichts mehr, als 
einer, der fich entweder zum Haupte einer bes 
fondern Gemeine auffwirfft, oder fich fonft frey⸗ 
willig derfelben zugefeller. Es ift wohl zu mer 
den, daß alfo die urfprünglihe Bedeutung 
diefes Worts, eine freye Wahl einſchlieſſet, und 
daß ſich einer ungezwungen, zu einer seiten 
| lau- 








¶ Daßſchon zu Pauli Zeitendad Wort Kegerep nicht 
in gang unfchuldigem Verftande genommen worden, 
ſcheinet aus eben diefed Pauli Worten AA. XXIV, 14 
klar zufeyn , wo diefer H. Lehrer von fichfaget : Das 
erkenne ich, daß ich nach diefem Wege, den fie ei⸗ 
ne Spaltung, Herefinbeiffen, dienealfodem GOtt 
meiner Vaͤter u. f. w. und alfo deutlich genug zu ver» 
ſtehen giebt, mie man ihm dieſes auflegen, und ihn 
damit befcbimpffen mollen, ald ob er nach einem 
Wege, welcher aldeine Spaltung von; der jůdiſchen 
* gelaͤſſert werde, dem GOlit feiner Vaͤter 
e. — 
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Glaubens » gchre befenne; zu geſchweigen daß 


‘ überhaupt feine Handlung , als welche freywils 

lig ift, eine Glaubens» tchre angehen könne, 
Demnach muß im fchlimmen Verfiande derjent- 
ge ein Keger heiffen, welcher wiflentlich eine 


falfche Lehre annimmt, mit feiner Bekaͤnntniß 


heuchelt , dasjenige annimmt und vertheidigek, 
davon er überzeuget ifi, daß es dem Chriften- 
thum zumider fey, und folglich aus unrechter 
Abſicht, den Vortheil einer gewiffen Parthey 
unterſtuͤtzet. Mach dem Unterrichte, fo Pau⸗ 
[us in angeführten Worten Tito giebt, ift ein 
Ketzer nicht nur verkehrt, oder von dem rechten 
Glauben abgewandt; er hat nicht allein unrich⸗ 
tige Meynungen von dem Chriftenehum,fondern 
er fündiget auch, d. i. er thut diefes freywillig 


undin böfer Abfiche. Diejenigen, welche nur 


inihrem Urtheile fehlen, koͤnnen damit nicht ges 
meinet fen , weil fein Irrthum des Verſtandes 
an fich felbft ein Verbrechen ift , fondern gan 
natürlich aus der Schwäche des menfchlichen 
Verſtandes, welcherirrenfan, erfolgen. In 
denen meiften Fällen Eommen diefe Irrthuͤmer 
nicht aus dem freyen Willen, und in vielen find fie 
gantz unvermeidlich. Wienun alles Übel, fo 
die Sitten» tchre angeht, auf einem Irrthum 
und Unrecht des Willens beruher ; fo müffen die 
Ketzer, welche Paulus befchreiber , nothwen⸗ 
dig freymwillige Verderber des chriftlichen Glau⸗ 
beng ſeyn, und fich wider diefen auflehnen; fols 
che $eute , deren Verſtand durch unordentliche 
Neigungen und Beglerden verkehrte iſt, us 

Be wel⸗ 
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welche fich entfchloffen, Wahrheit und Tugend, 
denen Lüften ihrer finnlichen Begierden aufzu⸗ 
opffern. Daß diefes wuͤrcklich der Fall ſey, da- 
von diefer Lehrer redet, erhellet weiter daraus, 
weil das Verbrechen deffen er erwehnet, von der 
Beſchaffenheit ift, daß es Feines Unterrichts, 
fondern nur einer Ermahnung und Zuredeng ber 
darff; und demnach folget angenfcheinlich , daß 
der Fehler nicht in dein Verſtande, fondern in 
dem Willen liege. Denn ein ieder weiß, daß 
der eintzige Weg / ein unrecht gefaͤlletes Urrheilzu 
verbeſſern, dieſer ſey, daß man Vernunfft und 
gute Gründe brauche, dem andern zeige, auf 
wie falfchen Gründen fein Urtheil beruhe, die 
Vor⸗⸗Urtheile aus dem Wege räume,und die Sa⸗ 
che nur in genugfamesticht und Deutlichkeit fee, 
Molte man von einem folchen , bevor man feinen 
Berftand beffer unterrichtet , verlangen, daß 
er bloß in Anſehung unferer,, feine Erkenntniß 
und Urtheil von einer Sache aͤndern ſolle, und 
von ihm erwarten, daß er ſich darum ſo gleich 

bekehren werde, weil wir ihm ſagen, daß er 
Unrecht habe, man moͤchte ihm diefes gleich fo 
ernftlich und nachdrücklich als man immer Fönte, 
anbefehlen ; fo würde diefes zum allerwenigften 
ungereimfundlächerlich ſeyn. Hingegen iſt es 
Hank vernünftig , dag man einen, wegen folcher 
Jerthuͤmer, welche eingig und allein auf dem 
Willen beruhen, und auf eine freye Wahl ans 
kommen / ermahne und ihm einen Verweis gebe, 
weil in dieſem Fall ein leder ſelbſt ſehen Fan, er 
er fich vergangen“, und er alle zu feiner Bekeh⸗ 
rung 
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rung nöchige Mittel, in feiner Gewalt habe, 
Paulus thut demnach ausdrücklich diefes Um⸗ 
flandes Erwehnung, welcher einem Ketzer übele 
und niederfrächtige Eigenfchaften beyleger, daß. 
ex fich felbft verurtheile d. i. wider die Erfenntniß 
feines Berftandes, wider das Gemiffen, und 
den Ausſpruch feiner Vernunft handle (*) 
Diefesift ein folcher , der die Glaubens. $ehre 
nur zum Ded- Mantel, feiner wider ale gufe 
Sitten Tauffenden Handlungen nimmt, und 
um die Abfichten feines Ehrgeitzes, Geld. Yes 
gierde, und finnlichen Luͤſte zu erreichen, ehren, 
von denener weiß, daß fie falich find, annimme 
und befördert ; und weiler ihm zuträglich zu ſeyn 
erachtet,denNahmen und dasAnfehn einesChris 
ftenzu behalten, nur fo weit von einem unter. 
ſchieden iſt, welcher gänslich und freywillig von 
dem Chriftenehum abfäle, iedoch In der That 
vielleicht ſchlimmer als dieſer if. Wenn man 
andere Stellen der Schriften des neuen Bundes 
eroͤrtert, fo wird. man befinden, daß fie alle ein. 
hellig eben dieſen Abriß von der Kegerey geben, 
welches der Herr Verfaſſer mit viel Benfpielen 

erweifer. 
Wenn man alfo die Bedeutung, welche die 
H. Schrift dem Worte Kegeren beyleget,in Er- 
we⸗ 


(*) Mit dieſen allen ſcheint der Herr Verfaſſer ſeinen 
obigen Satz — umzuſtoſſen; daß das Wort Hz- 
zehis zu Pauli Zeiten gang in unſchuldigem Berflande 

genommen worden, indem er ja alfo ſelbſt einraͤu⸗ 
met, daß man einen frechen muthwilligen Sünder 
darunter verſtanden. 
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wegungzieht, fo folger, daß niemahls ein Irr⸗ 
thum des Verftandes eine Ketzerey fen könne, 
Denn Keserenift eine der unterften Staffeln der 
Miederfrächtigfeit, und gründet ſich nothwen⸗ 
dig auf unordentliche Neigungen, und einen 
verderbten und lafterhaften Willen : Gleihwie 
falfche Begriffe und Borftelungen überhaupt 
Fein Safter , fondern bey dem gegenwärtigen un 
vollkommenen und fchwachen Zuſtande der 
Kräfte der Seelen, denen Menfchen natürlich 
find. Ya man fan mit alem Rechte fagen, daß 
nichenur ein bloffer Irrthum des Verſtandes, 
keine Kegeren feyn Fan, fondern daß auch Feine 
Ketzerey ift , welche bloß auf einem falſchen Ur- 
sheile des Verftandes beruhet. Es Fan die Ur» 
fache ſolches Serthums wohl eine Ubereilung, 
Bor-Urtheile, Betrachtung einer Sache auf 
der unrechten Seite, und andere dergleichen Ir» 
vige Wege mehr ſeyn; allein Kegeren Fan diefes 
niche heiſſen, fo Tange einer ben fich felbft über 
führer ift, daß er Recht habe, wenn et auch 
ſchon vieleicht felbft an diefer falſchen Meynung 
Schuld if. Denn nad) Pauli Unterricht iſt 
der ein Ketzer, welcher eine falfche Lehre vor» 
träge und befördert, und dieſes vorfeglich und 
alles Widerfpruchs des Gewiſſens ohngeachtet 
thut; es mag folches entweder aus Eitelkeit ge⸗ 
ſchehen, daß einer dencket, ſich alfo zum Haupf 
und Anführer einer gangen Gemeine aufzumerfe 
fen, oderer mag andern zeitlichen Gewinſt dar⸗ 
unter ſuchen. Es folget weiter aus dem vorher 
feſt geſtellten Begriſſe von einem Ketzer, Mr 
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Feinredlicher Mann ein Ketzer feyn Fönne. Er 
kan wohl in einigen Irrthuͤmern ſtecken indem 
kein Menſch davon gantz frey iſt. Es koͤnnen 
dieſelben vielleicht von Wichtigkeit ſeyn; iedoch 
ſind Irrthuͤmer nicht gefährlich, weil er 
darauf ſiehet, daß er ein gutes Gewiſſen 
beh öge. Denn dag menſchliche Weſen iſt 
er es an ſich felbft ſchwachbleibt, 
leicht in Irrthum verfallen kan. Wenn 
man die verfchledene Sähigfeie der Menfchen, 
je ungleichen Kräfte ihres Verſtandes, mans 
herlen Auferziehung, und dergleichen Unter 
he mal Betrachtung ziehet; ſo ſcheint eg, 
en Faͤllen, Jerthuͤmer denenſelben un⸗ 
ſeyn. Es iſt auch fein Zweiffel daß 
der nd guͤtige Beherrſcher der Welt, 
Dee Unvollfommenhei unfers Verftandes, der 
unit ve iin: ee des 
| tigen or⸗Urtheilen, welche fih uns 
—* einfchleichen, und die Vernunft in 
rley Duncfelheit und Finfterniß verfühs 
} 2 efonderes Machfehen geben werde, 
Denn wasiftder Grund , warum fih GOtt un⸗ 
ſerer / nach der von Cheiſt⸗ gepredigten Gnade 
annehmen will? Iſt dieſes wohl eine gaͤntzliche 
pe und Redlichkeit? Fordert 
GOtt etwas gantz volikommenes von den Men⸗ 























| eine genaue und vollftändige Erkenntniß 
ee. der chriftlichen Offenbarung, und 


einen ohnfehlbaren Gehorſam, gegen alle Ges 
bore derfelben? oder welches einerley: wenn es an⸗ 


we um bey GOtt Gnade zu erlangen, ra | 
gang 
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gaͤnglich noͤthig ift, daß unſer Verſtand von al» 
len Irrthuͤmern frey ſey, und wir ſonſt in un⸗ 
ſerm Leben nicht den geringſten Fehler begehen, 
ſo muͤſſen alle Menſchen, kelnen ausgenom⸗ 
men, von GOtt verworffen, und einer wie der 
andere, zur Verdammniß geſetzet ſeyn. Denn, 
wenn wir ſagen, wir haben keine Sünde, 
und folglich Feine irrigen Vernunft» Schlüffe, 
daraus ale Sünden unfers Lebens erfolgen, fo 
betruͤgen wir uns ſelbſt, und die Wahr⸗ 
heit iſt nichtinuns ı Joh. I, 8. Wenn an. 
ders eine aufrichtige Begierde, GOttes Willen 
zu erkennen, und, demfelben machzuleben , die 
eingige Bedingung ift, an welche GOtt die 
Seligkeit der Chriften gebunden; wiediefes bey 
denen gegenwärtigen Umftänden der Menfchen 
nothtvendig ift, man wollte dann fagen, daß 
unferegange zukünftige Hoffnung , auf unmoͤg⸗ 
Tiche Dinge gegründer fey ; fo müffen auch alle 
unfere Schwachheiten welche der Redlichkeit des: 
Hertzens, und dem aufrichrigen Willen Gore zu 
dienen,nicht widerfprechen,der®nade Gottes kei⸗ 
neswegesentgegen feyn. Wenn wiralfoandere 
bloß darum, daß fienicht zu unſerer Parthey ger 
hören ‚verdamen,oßugeachtet man anihremgane 
gen geben alle Früchte eines guten Gewiſſens fins 
der, und diefelben fo augenfcheinlich,als imermehe 
verlanger werden fan ‚ an den Tag legen, daß fie 
den rechten Weg der Tugendiohne alle Heucheley 
füchen,auch bey allen fich ereignenden Schwürig- 
Feiten befiändig und unverruͤckt bey demfelben bes 
harren; ſo iſt diefes gewiß ein unbiliges und * 
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richtes Urtheil. Um einen Schritt weiter 
zugehen , fo hat ſich die H. Schrift ausdrücklich 
herausgelaffen, daß wer nurgläube, IE⸗ 
fusfey Cheiftus , der ſey aus GOtt ges 
bohren s Joh. V. 1. Wie duͤrffen wir denn 
in dunckeln und verwirrten Streitigkeiten, auf 
der einmahl gefaſten Meinung und un— 
ſern eigenen Gedancken, ſo unverruͤckt und ſteif 
beharren, daß wir alle diejenigen, ſo nicht eben 
ſo viel Schaͤrffe des Verſtandes, nicht eben die 
Gelegenheit und Wortheile, ihre Erkenntniß hör 
her zu bringen, als wir haben, vor von GOtt 
verworffene, und zur Verdammniß geſetzte auss 
fchreien ? (*) Ein ieder, welcher der Sache nur 
etwas nachdenden will, wird fehen,wie thöricht 
und gefährlich dergleichen ungurige Beurtheis 
lung desMächiten ſey, wenn fie bloß aus Uber⸗ 
— und Unbedachtſamkeit heckoͤmmt; noch 

viel⸗ 


& Bir jweiffeln nicht ohne Urfache, ob der Herr Vers. 
faffer mit dieſem Vortrage, in feinem Vaterlande 

Bepypfall erbalten werde, ob wir und ſchen nicht her⸗ 
aus nehmen, zu entſcheiden, wie weit er Recht oder 
Unrecht habe. Denn man ſiehet alſo nicht, mag er | 
denen, ſo ſich zur roͤmiſchen Kirche halten antwor⸗ 
ten wolle, wenn ſie die hier von ihm gebraͤuchten 
Gruͤnde annehmen, und alsdenn die Engellaͤnder 
fragen, warum ihre Vaͤter ehedeſſen von der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche aufgezangen , und deadurcd ein fo grau⸗ 
fames Blut :Bad, Unglück und Veraͤnderung in der 
gantzen Welt angerichtet, da doch nicht zuleugnen ſte⸗ 
be,daß fie in denen allererſten Grund · Wahrheiten bes 
ehriftlichen Glaubens mit dev roͤmiſchen — ei⸗ 
nig ſeyn ? 
Deut:44.Erand.CXCVHI, ‚Sp. Di4 
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vielmehr aber, wenn fie fich auf Bosheit grün« 
det,und diefes daran Schuld ift, daß wir unfere 
Brüder mit verächtlichen und gehäßigen Augen 
anfehen; und am allermeiften, wenn die, wel⸗ 
che foeilfertia find,ihre Brüder, wegen einiger 
Irrthuͤmer des Verftandes zu verdammen, ſelbſt 
ein unchriftliches Leben und Wandel führe 
ven, welches inder That eineunverfchämte und. 
ungeheure Heucheleyift. So verfehrtund un« 
vernünfftig diefesift , fo find doch in der That 
allzeit Leute von diefer Ark, die hefftigften und 
anruhigften Borfprecher vor bie fo genannte reir 
ne Lehre: entweder weil ſie meinen, daß fie fol« 
chergeſtalt ihre Lafter zudecken, und vor denen 
Augen der Welt verbergen Fönnen , oder weil 
fie mit einem hartnäckigen und graufamen Eyf- 

fer vor Kleinigkeiten , ihre Laſter ausföhnen: 
wollen. — 

Dieſe Einrichtung des Chriſtenthums, nach 
dem Muſter der eigenen Meinung und Einbil⸗ 
dung einer gewiſſen Parthey, da man die Ge⸗ 
wiſſen damit, unter Bedrohung der Straffe der 
ewigen Verdammuiß beſchweret, iſt allzeit ein 
ſicherer Handgriff wider die Befoͤrderung und 
Ausbreitung deſſelben geweſt; und wann nicht 
die hoͤhere Aufſicht einer maͤchtigen Vorſorge vor 
daſſelbe gewachet, ſo waͤre unſer H. Glaube 
nach allem Anſehn, vor langer Zeit, dadurch 
gautz ausgerottet worden. Es hat auch in der 
That nichts in der Welt ſo viel Unordnung, 
Verwirrung und Unrecht in der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft verurſachet, als dieſes. — 

mme 
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fümmtes, daß ben fovielen Die Glaubens Sehe" 


ve zu. einem bloffen äufferlichen Gebrauch und 


Geœwohnheit worden ift, und daßein blinder un. 


gerechter Eyffer, die Stelle der wahren Gottes» 
furcht vertreten fol. Daher find fo mancherley 
ungereimte und fich felbft widerfprechende Eins 
richtungen der Glaubens. ehren, bey dem 


Chriſtenthum gekommen ‚welche diefes der Wer⸗ 
achtung der Welt: Kinder ausgeſetzet. Daher 


iſt groͤſtentheils die Heucheley entflanden, da 
man die Wahrheit verleugnet-, und fich denen, 
ſo Sewalt in der Welt haben, gleich geſtellet, ih» 
ve Gunft zu gewinnen, und der graufamen Wuͤr⸗ 
Fungder Rache, foder Eigenfinn vor der ange» 
nommenen Glaubens⸗Lehre einblafen Fan, zu 
entgehen; daraus alfoein heimlicher Unglaube, 


unter der verſtellten Kleidung einer äufferlichen 
Bekaͤnntniß erfolge. Verraͤtherey, Untere 


druͤckung, unverföhnlicher Haß, giftiger Neid, 
-Armuth und Gefängniß, heimliche und öffents 
liche Mordrharen und Blutbade Beunruhi⸗ 
gung des gemeinen Weſens durch Auffruhr und 
Empoͤrung, und faſt alle Arten des Ungluͤcks und 


mancherley Truͤbſalen, find ohn fehlbar aus dieſer 


Verbitterung der Gemuͤther entſtanden. Man 


hat ſich eingebildet, daß man ſolche unnatuͤrli. 


che Grauſamkeiten mit der Beſchuldigung der 


Ketzerey rechtfertigen koͤnne, deren ſich Ungläus 


bige, und auch die, fo von keinem goͤttlichen 
Weſen etwas wiſſen wollen, würden geſchaͤmet 
haben. Und wer kan heut zu Tage ein ſolches 
Verfahren auf welches —— - 
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Ungluͤck erfolget, gut heiſſen, wenn er nur eine 

menſchliche Empfindung bey ſich fuͤhlet, viel 
weniger, wenn er die Ehre des chriſtlichen 
Glaubens anſehen will? Wenn ferner Kegerey 
win Fehler des Willensift , deſſen alfo nur die» 
jenigen fchuldig ſeyn, welche wie Paulus redet, 
fich felbft verwerheilen; wie Fan man denn, 
zum wenigften in denen’ meiften Fällen, gewiß 
wiſſen, obeinerein Keger ſey, oder nicht ?. Ein 
ieder frage füch felbft deswegen unpartheyiſch, 
und wenn er befinder, daß er fich disfalls mit 
der Antwort nicht Genägen thun fönne, fohat 
er aus diefer feiner Unmiffenheit von ſich ſelbſt, 
wohl zu lernen, wie beſcheiden er fich in Verur· 
sheilung des Naͤchſten aufzuführen habe. Viel⸗ 

leicht haͤtte diefe Sache in denen erften Jahren 
des Chriſtenthums, da denen Ehriften die aufr 
ferordentliche Gaben des H. Geiftes mitgethei⸗ 
let wurden, dahin auch die Babe Geiſter zu 
unterſcheiden ı Cor. XII, 10 mit gehörte, 
feichter können entfchieden werden. Und es if 
nicht zu vermuchen , daßinfonderheir Titus, an 
welchen Paulus diefe Worte hauptſaͤchlich ges 
richtet, foder Here Berfafler zum Grunde ge⸗ 
genwaͤrtiger Abhandelung geleget, diefes Ver⸗ 
moͤgen nicht ſolte gehabt haben, wenn man ſo 
wohl ſein Amt, als beſondere Eigenſchaften, in 
Betrachtung ziehet. Allein welche Richtſchnur 
haben wir nun heut zu Tage, nachdem ſolche 
auſſerordentliche Erleuchtung und Beyſtand 
aufgehoͤret, an die wir uns in Entſcheidung der 
Fragen von dieſer Art halten koͤnten? Wollte 
—T man 
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man gleich fagen , daß dergleichen argliftige Be⸗ 
 eigerleicht an ihren Früchten zu erfennen feyn, 
und dag ihr Safterhafres Leben deren Abſichten, 
undden Zweck ihres fchändlichen Betrugs gar 
bald verrathen; foiftesdoch , wenn man diefes 
zum Grunde leget, ja weit beffer und vernuͤnf⸗ 
tiger , daß man folche Leute, wegen ihrer uͤblen 
Aufführung , fo iederman vor Augen lieget, ver⸗ 
werffe, alswegen ihrer Ketzerey und Irrthuͤmer, 
davon vieleicht niemand fo gewiß urtheilen fan. 
(*) Allein da inggemein diefe Leute forgfältig 
ſeyn alle öffentlichen Lafter zu vermeiden , und 
um ihren Endzweck defto ficherer zu erreichen, den 
äufferlichen Schein einer befondern Heiligkeit zu 
erlangen fuchen , gefet, daß ihr Hertze auch 
noch fo böfe befchaffen ‚umd ihre wahren Abfichten 
auſſerſt ungerecht ſeyn: was fan man weiter 
hun, als daß man fie GOtt dem oberſten Rich⸗ 
ter der Gedancken und des Gewiffens überlafle? 
Und wer giebt ung, auffer diefem von unfern eige« 
nen Einfehen und Verſtande, eine ſo ſſonderba⸗ 
| . Dd3 re 
a ii 
Vielleicht raͤumt der Herr Verfaffer hiermit ſchon 
zuvielein. Denn er wird ſehr wenig Beyſpiele von 
ſolchen Leuten beybringen koͤnnen, die bloß darum, 
daß ſie eines Je inder Lehre befchuldiget more 
den, die Straffe des Feuers erlitten. Sondern 
man bat folche Leute mehrentheils angeklaget DAB 
fieentweder würctlich ein ruchloſes Leben geführet, 
ober daß folches aus ihren Lehr: Eägen erfolge, 
ann alfo die Anklage eines böfen Lebens und Wans 
deld, zu Beftraffung und Verdammung der Keder 
enug ſeyn ſoll; fo wird es der Geiſtlichkeit nie an Urs 
laache fehlen, denenfelben an das Leben zu kommen. 
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re Verſicherung? Sind wir gang unbetruͤglich 
verſichert, daß wir Recht haben ? Alles dergleis 
chen Verfahren mit.denen vermeinten Kegern, 
verräch eine thoͤrichte Einbildung, und die einem 
jeden Menfchen anftändige Befcheidenheir Fan 
ſolche gleichwohl nicht zulaffen. Geſetzt aber, 
daß wir Flüger als andere ſeyn; find wir nicht 
eher zu entſchuldigen, wann wir fegen , daß der 
MNaͤchſte nicht fo ſcharff, als wir urrheilen Fön» 
nen ‚ als wenn wir ihm vorwerffen , daß er nicht 
redlich handele? Endlich ift diefes unftreitig:wie 
es ungemein ſchwere fällt, In befondern Fällen 
zu urtheilen, ob etwas Ketzerey ſey; fo find dies 
jenigen $eute denen alten Ketzern am alleraͤhn⸗ 
Tichften , welche mit der äufferften Heftigkeit bey 
einer gewiffen Parthey halten , das gantze Chri⸗ 
ſtenthum eingig und allein in ihre Gemeine eins 
fchlieffen wollen; und alle diejenigen verbannen, 
fo ſich die Freyheit nehmen , von ihnen abzuges 
ben ; welche eine gewiſſe Einrichtung der Lehre 
and befondere Welfe des Gottesdienſts, leder 
mann als wefentliche Stüde des Glaubens auf- 
dringen und die. Gewiſſen binden wollen. So 
hoffaͤrtig auch dieſe Seute find, und fo gute Mei 
nung fie von fich felbft Haben, fo nahe kommen 
fie ohnſtreitig, denen in der H. Schrift verworf⸗ 
fenen Ketzern. Die gemeine Leute, welche ders 
gleichen geiftliche Grauſamkeit befördern und 
unterftügen, können vieleicht verführte Schwere 
merund dabey unfchuldig ſeyn: Allein die Vor⸗ 
gaͤnger und Anfuͤhrer derſelben, zumahl wenn 
man ſieht, wie fie ihre Abfichten auf ge 
; | - 9908 
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Hoheit, Anſehen und Schwelgerey richten, ers 
wecken nicht ohne Grund den Verdacht einer 
niederträchtigen Bosheit wider fi), oder wie 
Paulus redet ı „Tim. VI, 5, daß fie Heute 
find von zerrütteten Sinnen, und der 
Wabhrbeit beraubet , welche meinen 
Gottſeligkeit fey ein Gewerbe Ein un- 
ruhiger Geift der Verfolgung iſt eines der ges 
wiſſeſten Kennzeichender Kegerey, Und wenn 
einer das ganze Wefen des Glaubens in eiteln 
Gedanken von Feiner Wichtigkeit , welche auf 
Feine Weife mit der Tugend und guten Sitten 
- verbunden ſeyn, in entfernten und unbegreifli- 
chen Seheimniffen , oder in der äufferlichen Ber» 
faſſung der Gebräuche ſuchet; fo Fan man ſchon 
ſchlieſſen, daß, wenn diefes nicht von der 
" Schwäche des Verſtandes herrühre , «8 
gewiß aus einem falfchen und boshaften Herten 
herfommen müffe. Damit man fich demnach, fo 
weit als immer möglich,von der Ketzerey entfer⸗ 
‚ nen möge; fohatman fich in allen feinen Ureheis 
len der Liebe und DBefcheidenheit zu befleißigen, 
und füch nicht zu übereilen, um andern dergleis 
chen Schandflef anzuhängen. Diefes find ' 
des gelehreen Herrn Verfaſſers Gedancken von 
der Ketzerey; davon wir einen umftändlichen 
Auszug vor defto dienlicher erachter, fe mehr ei⸗ 
nige von den Gottesgelehrten diefes Wort ans 
dere anzufchwärgen ehedeſſen gemißbrauchet, 
und ie mehr hingegen auf der andern Seite, et⸗ 
liche infonderheie heut zu Tage, davon gar 
nichte wiſſen wollen , daß man wegen der 

Dd4 Glau⸗ 
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zu Lehre einigen Unterſchied zu machen 
abe. -- Ne Er ; 

Hr Foſter hat wohl in Erwegung gezogen, . 
wie dieſe beyden einander entgegen gefegtegehler 
alſo zu vermeiden ſeyn, daß man nicht, indem 
man ſich vor einem huͤtet, in den andern verfallen 
möge, und handelt deswegen in feiner folgenden 
heiligen Rede von dem fogenannten Schifmate, 
oder Spaltung in der Kirche, Er leget in der _ 
felben Pauli Worte ı Cor. XII, 25, jum Grun, 
de: Aufdaß keine Spaltungim Leibe ſey, 
fondern alle Glieder gleich vor einander 
förgen. : Anfänglich beflager er , da der Geift 
des Chriſtenthums fo.gardiebreich und ſanftmuͤ⸗ 
shig iſt, daß man dennoch finde, mie die Chri⸗ 
fien ſich von einander trennen , fich in fogar ver» - 


ſciedene Gemeinen vertheilen,, und ſich unter 
Anander mit der äufferften Verbitterung und 


xnverſoͤhnlichen Haffe verfolgen , twie diefes die 
ſchichte der Kirche zu allen Zeiten. fattfanı vor 
Augen legen. Hierbey unterſuchet er die Urſa⸗ 
chen ſolches Ungluͤcks, welche mehrentheils auf 
ſuͤndliche und ſchaͤndliche Neigungen des ver⸗ 
derbten Willens hinaus kommen, und bedauret, 
daß ſich die Chriſten oft um einiger beſondern 
Meinungen willen, ſo von gantz keiner Erheb⸗ 
lichkeit ſeyn, und in ein tugendhaftes tchen und 
Mandel nicht den geringften Einfluß Haben 
mit der gröften Werbitterung von einander ge 
trennet. Bald nad) Ehrifti Zeiten entftand ei⸗ 
ne eitele und unvernünftige Streitigfeit, an 
welchem Tage man eigentlich das Dfter - Feft 
= feyern 
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feyern follte , welcher eine unausfprechliche Uns 
ordnung und Spaltung verurſachete, fo gar, 
daft fich die abendländifche Kirche deshalben 
auf viele Jahre , von aller Sermeinfchaft mirder 
morgenländifchen abfonderte. Wie higig hat 
man nichtvorweniger Zeit,von denen geheimen 
Rathſchluͤſſen GOttes, von erlichen den menfch» 
lichen Berftand überfteigenden Fragen , wegen 
feines Wefens und der Art und Weiſe wie er 
iſt, von der Priefter - Wenhe wie fern fie gültig 
fey oder nicht, von dem Gebete, ob man fih | 
darinnen an einen gewiſſen vorgefchriebenen 
Spruch halten, oder ein ieder nach ſeinem eige⸗ 
nen Einfall, mit GOtt reden ſolle, von denen 
Kirchen Gebäuden , Bildern, Kleidungen, 
und andern aͤuſſerlichen Einrichtungen des Got⸗ 
tesdienſtes geſtritten ? welche doch nicht anders, 
als geringe äufferliche Umftände,, wenn man ih» 
nen auch den höchften Werth beylegen wollte, im 
geringften aber nicht als Sachen , fo zu dem 
Weſen des Chriftenthums gehören , anzufehen 
ſeyn. Wie nun dergleichen Spaltungen unter 
Denen Ehriften , der Eigenfchaft des Glaubens, 
zu dem fie ſich bekennen, gantz entgegen find, und 
denen Feinden der Wahrheit zu bittern Bor 
würffen Anlaß gegeben , auch daraus nothwen⸗ 
dig vieles Ungluͤck, und der wahren Tugend und 
Gottesfurcht hoͤchſtſchaͤdliches Machrheil ers 
wachſen; ſo hat immer ein Theil dem andern fols 
den Borwurff gemacht , und fich unter einan⸗ 
der mie der. Befchuldigung einer ohne Noth ver 
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urfacheren Spaltung. —— Das 
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Wort Schifma bedeutet zwar, nad) feinem Ur⸗ 
forunge nichts mehr, als eine Abfonderung oder 
Theilung. Aber nach dem heut zu Tage einger 
führten Gebrauch, ift mit diefem Worte allezeit 
der Begriff einiger Schuld oder Fehlers vers 
bunden. So viel iſt gewiß, daß feine Spal⸗ 
tung feyn Eönne, auffer wo man eine Verbin. 
dung zur Einigkeit und Gemeinſchaft finder; 
und wenn man alfo die wahre Befchaffenheit die, 
fes Fehlers erflären will, foift noͤthig, daß man 
einen gewiſſen Mittelpunct der Bereinigung, 
welcher allen Chriften gemein ift, aurfündig 
mache. Dieſer muß entweder eine Lberein» 
flimmung der Gedanden feyn , im folden Sa⸗ 
chen , welche aufeine bloffe Erkenntniß ankom⸗ 
men; oder ermußanfder äufferlichen Art und 
Weiſe des Gottesdienftes und der Kirchen Zucht 
beruhen ; oder, wenn man feines von diefen bey- 
den vernünftiger Weiſe verhoffen darff , fo muß 
der eingige Mittelpunck diefer Einigkeit, wel⸗ 
cher noch. übrig ift, diefer feyn, daß Chriften 
fich unter einander fämtlich inderiebe erfragen, _ 
wenn fie fchon in Kleinigkeiten von einander abs 
gehen , iedoch insgefamme denen nothwendigen 
- Gründen des chriftlichen Glaubens benpflich" 
en, und mit einem redlichen und ordentlichen 
Sehen, die Bekenntniß ihres Chriſtenthums in 
der That erweifen. Weil num hier die Frage 
vorfällt: welches die nothwendigen Gründe des 
chriftlihen Glaubens ſeyn ? fo erinnere Hr. 
Rofter beyläuffig, wenn man nicht wolle die 
Hauptſtuͤcke unfers Glaubens zu einer u: 
en 


chen Zahl anwachfen laſſen, fo fönnen ce Feine 
andere ſeyn, als die, welche die H. Schrift un. 
umgänglich zu glauben erfordert, wenn anders ’ 
ein Menfch will felig werden. Wir finden aber 
in allen denen Schriften des neuen Bundes, Fein 
Hauptſtuͤcke von diefer Art, als das eingige, 
daß JEſus Chriftus GOttes Sohn ſey; wor- 
inne zugleich der Glaube, die Wunder⸗Wer⸗ 
cke und Aufferſtehung unſers Heilandes, und 
die feinen Boten mitgetheilte auſſerordentliche 
Gewalt ‚: darauf die Gewißheit der Predigt 
riſti beruhet, mit eingefchloffen if. Man 
ſindet deswegen in dem erften Briefe Johannis 
IV, ı5,undV, ı ,ziwen fo Flare und deutliche _ 
Stellen , daß keinemenfchliche Kunft oder Arg⸗ 
Lift diefelben verdunckeln oder anders deuten Fan; 
man müfte dem den deutlichfien Verſtand der 
Worte verbrehen, und den gemeinften Gebrauch 
der Sprache umftoffen. wollen. Wer demnach 
dieſer Grund⸗ Wahrheit beypflichtet, ſich auch das 
bey aufrichtig bemuͤhet, die goͤttliche Offenba⸗ 
rung zu verſtehen, und nach derſelben zu leben, 
der muß ein wahrer Chriſte ſeyn, und an der 
Freundſchaft und Gemeinſchaft mit andern 
Chriſten ein wohl gegruͤndetes Recht haben; 
daher es gantz unrecht und unchriſtlich iſt, ihm 
ſolches wegen einiger beſondern Begriffe von 
keiner Wichtigkeit, welche in der H. Schrift 
weder ausdruͤcklich gemeldet, noch ſonſt in der⸗ 
ſelben gegruͤndet ſeyn, ſtreitig zu machen. 
Um aber wieder zu unſerm Vorhaben zu kom⸗ 
men, ſo zeiget der Hr. Verfaſſer, daß die „> 
2 eins 


u 
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einfiimmung der Gedancken, in Sachen, wel 
‚che auf eine bloffe Erfenntniß ankommen , ohne 
möglichder Mittelpunct der chriftlichen Einig- 
‚Leit feyn koͤnne, weil diefe Sache an fich ſelbſt 
unmöglich if. Denn um folche Ubereinſtim⸗ 
mung zu erhalten, müften alle Menfchen voll» 
£ommen, gleiche Kräfte des Verſtandes befi» 
‚gen, einerley Aufferziehung , einerley Vorur⸗ 
theile,undeinerlen Neigungen haben. Wie aber 
dieſes alles In verfchiedenen Menfchen unendlich 
unterfchieden iſt; fo koͤnnen diefelben unmoͤg⸗ 
lich einerley Meynungen Gegen, Müften alle 
Ehriften, wegen ieder Streitigkeit in Glaubens. 
Sachen einerley Gedancken haben : welcher 
Meinung Fönnre man einen Vorzug por den 
üdrigenbeylegen, und fie allemandern zur Micht« 
ſchnur vorſchreiben 2’ Wollte man esdisfalls auf 
die meiften Stimmen ankommen laffen 5 wie 
will man dieſe fammlen’? Die gröfte Zahl in ei⸗ 
ner gewiſſen Gegend, kan den kleinſten Theil in 
Aufehung des gantzen Coͤrpers der Chriſten aus⸗ 
machen. Geſetzt aber, man koͤnnte auch dieſes aus⸗ 

fündig machen; fo haben ja nicht allezeit die mes 

ften Stimmen Recht. Soll man um derglei⸗ 
chen Ubereinſtimmung der Gedancken zu erhal⸗ 

ten, etwas, fo wider die Wahrheit und Wer- 

nunft iſt, gläuben? Soldyergeftalt wuͤrde man 

in alle Irrchuͤmer und Aberglauben des Pabſt⸗ 
thums verfallen, Ja manſ würde! alſo das 

N a de 
Betruͤgereyen und ven Goͤtzen⸗Dienſt der 
Heyden, pertanfchen muͤſſen, welche beyde, wenn 
— | | es 


I. FoßerSermons. 409 


es auf die Mengeder Stimmen anfommen fell. 
te, viel beffer als jenes, gegründer zu ſeyn ſchei⸗ 
nem. Die meiflen Stimmen unter denen 
Ehriften haben wohl nicht mehr Recht, dem: 
fämslichen Eörper des Chriſtenthums erwas 
yorzufchreiben , als die meiften Stimmen unter 
den Menfchen, dem gantzen menfchlichen Ges 
ſchlecht etwas auflegen dürffen, Wolte man 
ferner,um dergleichenübereinftimmung der Ges 
daucken zu erlangen , es auf die gelehrteften und 
gottesfürchtigften Leute unter allen Chriften an- 
kommen laffen, welche weder von ihren Ge⸗ 
muͤths · Neigungen befeffen, noch von unziemli-⸗ 
chen Borurtheilen eingenommen find , und wel« 
che alle Theile des Glaubens auf das genauefte, 
ohne einige Partheylichkeit unterfuchet : So 
äuffern ſich wieder ale Schwürigfeiten, fo wir in. 
dem vorigen alle beruͤhret. Wo fol man.diefe 
Leute ausfündig machen ? wer Fanihnen derglei- 
chen Anfehen und Macht beylegen ? da fie eben 
fo wohl alsandere irren Fönnen , und man dems 
nach nicht in geringe Berwirrung,gerathen wuͤr⸗ 
de, wenn mandiegange Einrichtung unfers H. 
Glaubens: einem menfchlichen Ausfpruch und 
Anfehen auffopffern wollte, Eben dergleichen 
Schmwürigfeiten würde man finden , wenn man 
eine folche gleichförmige Einrichtung der Ges 
dancken, der Geiftlichfeit oder auch der Obrig⸗ 
keit eines Landes einräumen wollte ; und es er- 
hellet demnach zur Gnuͤge, wie ein ungereimtes 
und Eindifches Unternehmen es fey , wenn man 
allen Menſchen einerley Oedancken von = 
Ä oe, en 
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chen , fo den Glauben angehen, beybringen woll« 
te, Es würde folches die Glaubens » Lehre viel- 
mehr der Spötteren ausfegen , und ihr cher 
nachtheilig, als zuträglich feyn. Es ift auch 
feicht zu erweifen , daßelne Gleichförmigfeit in 
äufferlichen Gebräuchen des Gottesdienſtes 
und der Kirchenzucht, eben fo wenig vor den 
Mittelpunet einer chriftlichen Einigkeit angeges 
ben werden koͤnne; indem fich hier eben fo viele 
Schwierigkelten äuffern würden, wenn man de» i 
ren Einrichtung auf die meiften Stimmen, den 
Befehl der Obrigkeit oder der Kirchen, wollte an⸗ 
kommen laffen. Aus diefem allen folget demnach 
von fich felbft , daß ein leder Menfch ein unver. 
werfliches Recht habe , vor fich zu urcheilen, - 
welche Gründe des Glaubens, recht und dee 
Wernunftgemäß, und welche Einrichtung dere | 
felden, GOtt am meiften gefällig fey. Uber⸗ 
haupe ift es eine ganf unverftändliche Rede, 
wenn man etwas vor ein Stuͤcke der Glaubens⸗ 
Lehre ausgeben will, was nicht auf eine innere 
Uberzeugung und die freye Willführ des Men 
(hen ankoͤmmt. Wil man diefes ausfchlieflen, 
und annehmen, daß einer in der] bürgerlichen 
Geſellſchaft, fich fo zu reden dem Gewiſſen der 
gangen Gemeine unterwerffen, und die eine 
mahl eingeführten Begriffe nothwendig vor 
recht halten folle; ſo hauet man die Glaubens⸗ 
Lehre auf eine Verwerffung bet menſchlichen 
Vernunft, und es koͤnte alſo vor diefelbe eine ie⸗ 
de Sache ausgegeben werden, ſie moͤchte auch 
fo unvernuͤrftig, grauſam/ fehädlich, und allen: 
WVollkommenheiten Gottes felbft, wie auch denen 


un. 
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unveränderlichen Gründen der Gerechtigkeie , fo 
ſchnurſtracks entgegen ſeyn, als fie immer wolle 
fe. Lberläfft man hingegen einem ieden, vor 
fich felbit , und nach der Beſchaffenheit der vor⸗ 
fallenden Umftände zu beftimmen, was er vor 
dienlich und löblich Hält; fu fan Fein Unterfcheid 
mancherleyer Meinung, dieentweder bloß die 
Erfenntniß, oder auch die äufferliche Veran⸗ 
ftaltung des Gorttesdienftes und der Kirchen 
Zucht angehen, die Einigkeit der-Chriften über 
den Hauffen werffen, welche aufler im diefem 
alle, ein bloffer Traum, und fchlechter dinge 
unmöglichzuerhalten iſt. Wollte man einwen⸗ 
den, daß manfolcher geſtalt, alle gute oͤffentli⸗ 
che Anftale und Drdnung umftoffen werde; fo 
kan wohl keine gröffere Unordnung daraus ers’ 
folgen, wenn die Menfchen nicht durchgängig: 
von denen Ölaubens» Lehren einerley Meinung . 
- haben, als wenn fie von denen Sägen der 
Melt, Weisheit, von der Einrichtung des ge⸗ 
meinen oder Haus» MWefens , von.-bürgerlichen 
Geſetzen u, f. f. nicht einerley Gedancken hegen. 
%a in der That wird diefes eben fo wenig heßlich 
Laffen , als wenn wir ſehen, daß alle Sefichter 
der Menfchen,ihrenaturlichen Deigungen, Um⸗ 
ftände,und andere ungehliche Veraͤnderungen, ſo 
wir in den ganken Welt, Gebäude wahrneh⸗ 
men, einander nicht gleich fehen,, und deswegen 
Die Welt doch nicht verftellen , fondern mit der 
fchönften Ubereinftimmung neben einander ftes 
hen. Die wahre und befte Ordnung, die unter 
denen Menſchen, ſo vernuͤnftige Geſchoͤpffe und 
der Sitten⸗Lehre unterworffen find, eingefuͤh⸗ 

| ver 
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vet werden Fan iſt dieſe, daß ein ieder feine Vers 
nunft brauche , und fich felbit von der Glaubens« 
Schre einen Begriff mache; daben doch einiger 
Unterfchied in Kieinigfeiten allerdings unver 
meidlich , und notwendig ift * da hingegen bie 
übel ausgefonnenen Regeln einer Ordnung, fo 
bloß auf. menfchlicher Einbildung. beruher , die, 





von Dre felbft gemachte gute natürliche Ord⸗ 


nungumftöfft. Hieraus fehlieffee endlich Here 
Softer , daß wenn fich auch, unter den Chriften 
ein Unterfchicd finde, man doch fo lange niemand 
eine Spaltung oder Trennung Schuld geben 
Fönne , fo lange die chriftliche Liebe von keinem 
Theile aus denen Augen gefeget wird ; und daß 
diefer Unterfcheid der Ehriften, wenn anders die 
Einigkeit des Herzens dadurch nicht geſtoͤret 
wird, nicht allein unfchuldig fey , fondern daß es; 
auch in verfchiedenen Faͤllen, die er befonders ers 
zehler , unumgänglichnörhig falle, ſich von ei⸗ 
ner gewiſſen befondern Gemeine zutrennen. 

. Wir zweifeln, ob diefe Gedandfen des Herrn 
Berfaffersiedermananftehenmwerden, Aber es 
iſt unſeres Amts niche,folche zu entſchuldigen oder 
anzuklagen. Wir erzehlen dem Leſer dasjenige, 
was wir in unterſchiedenen Büchern finden 3; 
überlaffen aber demfelben biligdas Urtheil über 
die vorgefragenen Sachen. Vielleicht würde 
derfelbe auch in Here Fofters Abficheen und 
Grundſaͤtze mehr Einficht befommen , wenn wie 
im Stande wären , ihn von deffen Umständen 
zu unferrichten ‚und zu ſagen, zu welcher Secte 
der englifchen Kirche er fich bekenne. 


% 
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il. 
Elementa logicæ probabilium. 
Das iſt: 


M. Ludw. Martin Kahls, der philoſo⸗ 
Pphiſchen Facultaͤt in Halle Adjuncti, 
Grundſatze der Vernunft⸗Lehre in 
Wwoahrſcheinlichen Dingen, nach ma⸗ 
thematiſcher Lehr⸗Art entworffen. 

Halle 1735, in 8, 19 Bogen, 


ie Lehre, wie man in wahrſcheinlichen 
Dingen richtige Vernunft⸗Schluͤſſe ma⸗ 

chen ſoll, gehoͤrt unter diejenigen Dinge, welche 
in der Welt⸗/Weisheit noch. nicht. ſattſam aus⸗ 
gearbeitet ſind. Der Herr Verfaſſer der gen 
genwaͤrtigen wohlgerathenen Schrift, führt dies 
fes in der Vorrede derfelben wohl aus. Vor 
Ariſtotele war man um die tehre von der Wahrs 
ſcheinlichkeit wenig bekuͤmmert. Diefer 
aber machte einen Unterfchied zwifchen der Ana⸗ 
Igtica und Dialectica : deren jene mit.der Deu 
monflration , diefe aber mit der Wahrfcheinlich“ 
keit zu thun hatte. Allein diefer Weltweiſe kam 
der Sache nicht auf den Grund. Am Ende 
des ſiebzehenden und Anfange des. achtzehenden 
Jahrhunderts / haben die Weltweiſen ſo wohl 
als die Mathematici, viel Fleiß auf die Ver⸗ 
nunft⸗Lehre gewandt, aber ſich nur um den des 
monſtrativen Theil derſelben bekuͤmmert. Der 
Deut. act. Erud. CXcoIIISh. Ee eis 
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einige Jacob Bernoulli fcheint aufdie Lehre von 
der Wahrfcheinlichfeie einigen Fleiß gewandt zu 
haben, deffen ars conjectandi 1713 zu Bas 
fel herausgekommen; wiewohl er fi) darinne 

‘ mehr Mühe gegeben, deren Anwendungen in 
‚Spielen und der fo genannten arte combina- 
toria zu zeigen, alsderen Grundfäge zu erklaͤ⸗ 
ven. Eben diefes Urcheilift von den Schriften 
Hugenli vom Bretfpiele , Nemondt de Mon | 
mort von Glücks» Spielen, Abraham de Mois 
vre vom Looß, und Johann Rizetti vom Spiele 
überhaupt zu fällen. Andreas Rüdiger hat 
zwar in feinem fenfu veri & falfı ziemlich weit⸗ 
läuftig von der Wahrfcheinlichfeie gehandelt. 
Aber das Befte fehlt doch darinne, Indem er die 
Anmelfung, wie man die Grade der Wahrfchein« 
lichkeit beſtimmen ſoll, ſchuldig geblieben ; wels 
ches er in ſeiner Anweiſung zur Zufriedenheit 
ſelbſt bekannt: daher auch der Hr. von Leibnitz 
und Hr. Reg. Rath Wolff gewuͤnſchet, daß ie⸗ 
mand dieſe wichtige Lehre beſonders abhandeln 
moͤchte. Nun hat zwar gedachter Herr Wolff 
hierzu Hoffnung gemacht. Da er aber vorher 
noch fo viel andere Schriften an dag Licht zu ſtel⸗ 
len dencket; fo möchte diefelbe gar ſpaͤt erfüllee 
werden. Diefes hat den Herrn Verfaſſer bes 
wogen, einen Berfisch in diefer wichtigen Das 
feriezu wagen; wozu ihn feine Collegia verans ü 
Laffet,darinne er von denen Zuhörern die Grund» 
fäße davon bisher auffchreiben laffen, . Diefer » 
Mühe Fünftig überhoben zu feyn , hater ger ' 
dachte Säge anigo dem Drucke überlaffen 8 


« 
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ſolche zugleich erwas weirläuftiger ausführen 
wollen, Seine Schrift beftcht aus dreyen Ab⸗ 
fehnieten. Der erfte handelt von den Grundfär 
gen der Wahrfcheinlichfeir, und reder in zwey 
Eapiteln von der Wahrheit in den Grundfägen 
der Wahrfcheinlichfeie überhaupt, und von den 
‚Grundfägen der Wahrfcheinlichkeit infonder- 
heit. Derandere befümmert fich um die Be 
flimmung der Grade der MWahrfcheinlichkeir, 
dergeftale, daß er in dem erften Eapitel von der 
Vernunft⸗Lehre des Wahrfcheinlichen, in dem 
andern von der Beftimmung des Wahrſcheinli⸗ 
chen in dem Beweiſen, in dem dritten von der 
Beftimmung deffelben in Sägen, und in dem 
vierten von deſſen Beſtimmung in Schlüffen 
Anweiſung giebt. Die driete Abrheilung hat 
mit der Anwendung der Wahrſcheinlichkelt zu 
thun, und zeiget in dem erſten Capitel, wie 
man ſolche in Geſchichten anſtellen ſolle, in dem 
andern aber, was man bey aller Anwendung 
des Wahrſcheinlichen in der Vernunft⸗Lehte zu 
beobachten habe. 

In der andern Abtheilung handelt der Herr 
Verfaſſer beſonders von der Beſtimmung der 
Grade der Wahrſcheinlichkeit. Weil nun hier⸗ 

auf das Wichtigſte in diefee Schrift aukommt; 
fo wollen wir davon etwas inſonderheit geden- 
een, Das erfte Capitel erkläre die Vernunft⸗ 
Schre des Wahrfcheinlichen,. Des Hrn. Vers 
faffers Gedancken kommen auf folgende Säge 
an. Die Bernunftssehre des Wahrfcheinlichen 
if eine Wiffenfchaft,die _ der Gewißheit in, 

den 
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den Sachen zu beftimmen, in ‚welchen diejenigen 
Dinge mangeln , fo zu der demonftrativen 
Wahrheit erfodert werden. Sie hat mit zus 
fälligen, und alfo mit veränderlichen Dingen zu 
hun, Die Grundfäge derfelben fan man mit 


Gewißheit vortragen und erweifen , ob man 


gleich in deren Anwendung nur wahrſcheinlich 
verfahren darf, Es iſt möglih, daß die ge⸗ 
lehrteſten Leute, welche täglich mic denen Demon 
ftrationen zu thun haben, mit wahrfcheinlichen 
Schlüffen nicht zu rechte Fommen; wie man 
denn ſieht, daß fie vonandern, welche fih bloß 


aufdie&rfahrung und Erwartung ähnlicher Säle 


le verlaffen, vielfältig übertroffen werden, Dies 
fes ift die Urfache, dag man auch die fo genannten 
iticoß , welche eben Feine philofophifche Er⸗ 
enntniß haben, vor fcharffinniger hält, als 
die Gelehrten. Da die Vernunft⸗Lehre diejer 
nigen Regeln erfläree , nach denen fich der Vers 
ftand im Dencken richtet; fomuß auch die Ver⸗ 
nunft⸗Lehre des Wahrfcheinlichen mir derglei⸗ 
chen Regeln zu thun haben. 

Hieraufzeiger der Hr, Verfaffer in dem an⸗ 
dern Sapitel, wie mandie Grade der Wahr- 
ſcheinlichkeit in Begriffen beftimmen folle. Man 
muß vor allen Dingen gewiß merden, daß das⸗ 
jenige, woruͤber wir denen, auch möglich ſey. Iſt 
man davon verſichert, ſo wird eine Definition 
wahrfcheinlich , wenn derfelben etliche , obfchon 


nicht alle Mercfmahle zufommen , welche der ' 


Sache eigen find, diezu befchreiben ift. Wenn 
die noch fehlenden Merckmahle dazu kommen, fo 
| ver⸗ 
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verwandelt fich ein wahrfcheinlicher Begrif, in 
einen gewiffen. Aus der Etymologie entſteht 
Feinwahrfcheinlicher Begriff, weil folchein der 
Willkuͤhr dee Menfchen beruhen. 3. E. Wer 
einen gewiſſen Titul oder Amt bat , befigt nicht 
allzeit die Würde und Gefchicklichfeit, welche 
der Titul und Nahmedes Amts bedeuten. Zu 
der demonftrativen $ogic gehören eigentlich die 
Definitiones : die wahrfcheinliche aber hat grös 
ſtentheils mie Befchreibungen (Defcriptioni- 
bus) zu thun. Eine real Definition wird wahre 
ſcheinlich, wenn man ſolche aus den Umſtaͤnden 
einer Sache, nicht aber aus deren innerlichen 
Eigenſchaften verfertigt. Da man durch 
willkuͤhrliche Zuſammenſetzung neue Begriffe be⸗ 
reiten kan, ſo entſtehen auf dieſe Art auch wahr⸗ 
ſcheinliche Notiones. 

Das andre Capitel unterrichtet den Leſer von 
der Beſtimmung der Grade der Wahrſcheinlich⸗ 
keit in Sägen. Ein wahrfcheinlicher Sat ents 
ſteht, wennder Begriffdes Subjectinur wahr 
ſcheinlich iſt. Esgiebr allgemeine Säge, wel⸗ 
che man durch die Erfahrung macht, und das 
durch die Wuͤrckungen und Eigenfchaften der 
Dinge unter befondern Umftänden beſtimmet. 
Diefe find nur wahrfcheinlich,, wenn nicht juft 
eben die vorigen Umſtaͤnde zufammen fommen, 
z ˖ E. Wir erfahren, daß das Waſſer das Feuer 
ausloͤſchet, und machen daraus den Satz: alles 

wer wird durch eine zulaͤngliche Menge Waſ⸗ 
© ausgelöfcht, Da es aber Bälle giebt, in 

denen das Feuer dem — nicht weicht, z. J 
e3 x 
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in dem Campfer⸗Feuer; fo bleibt der Sag nur 
wahrfcheinlich, und muß fo eingerichtet wer⸗ 
den : Das Waffer löfche ordentlich das Feuer 
aus. Wenn man die Grade der Wahrfpeins 
lichkeit eines Satzes beftimmen will,fo muß man 
alles was zur Wahrheit derfelben erfodert wird, 
zufammen nehmen, und fehen,ob ſolchem von 
diefen Eigenfchaften mehr oder wenigere zufome 
men. z. E Man willwiffen, wie vielman wet⸗ 
ten Fönne, daß man mit einem Würffel auf 
das erfte mahldie Sechfe werffe. Es find fechs 
Zahlen möglich mit einem Würfel. Wer nun auf 
das erfie mahlfrchfe werffen will, der hat einen 
möglichen Fall vor fi) , und fünffe gegen ſich. 
Alfo ift ein fo genanntes Requifitum vor, und 
fuͤnfe gegen ihn. Wir wollen das Geld, fo ei» 
ner gewinnen will X nennen. Derjenige, fo 
wirffe, hat ein Requificum, X zu gewinnen, 
und fuͤnffe zu o, welches eben fovielijt alsz X. 
Wer alfo gegen denfilben fegt, dirhatz X. Als 
fo Fan derjenige, fo da wetter, auf den erſten 
Wurf fechfe zu werffen, nicht mehr als eis 
nen Rthlr. gegen 5 Rthlr. feßen. Wenn mar 
den Grad der Wahrfcheinlichkeit beſtimmen will, 
muß man diejenigen Dinge anweiſen, welche 
erfodert werden , daß diefe oder jene Sache 
wahrfcheinlich ſey. Dieſes laͤſt ſich manchmahl 
wegen der Menge der Umſtaͤnde ſehr ſchwer be · 
werckſtelligen. z. E. Ich will wiſſen, ob Cajus 
dieſe oder jene Handlung in kurzen unterne hmen 
werde oder nicht, Hierzu fragen reife Beides 
gungs» Gründe, innerliche und äufferliche —* | 
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ee —————— —— 
ſtaͤnde, Geſellſchaften, Freude, Einbildungs⸗ 
Kraft, Phantaſie etc. das ihrige bey. Und eben 
ſo viel Hinderniſſe koͤnnen denſelben abhalten. 
Derhalben iſt es ſehr ſchwer, wahrſcheinlich zu 
en, ob er eine Sache unternehmen werde oder 
nicht. Man hilft dieſer Beſchwerlichkeit ab, 
wenn man die Sache durch gewiſſe Zeichen oder 
Characteres ins kleine bringt, dergleichen in der 
Algebra und Analgtic eingeführer worden, die 
der Einbildungs » Kraft fehr zu ſtatten kommen. 
Der Hr. Berfaffer handele bey diefer Gelegen⸗ 
heit umftändlich von der fo genannten arte 
combinatoria. Manchmahlhaben zwey mit 
einander ſtreitende Eäge, faft gleiche Gründe 
zu einem wahrfcheinlichen Schluffe: Und in dem 
Falle hat man forgfältig zu unterſuchen, wel 
cher an Zahl und Wichtigkeit derfelben den ans 
vern uͤbertreffe. z. E. Man iſt bey einem Teftar 
mente zweifelhaft, ob der Sterbende den Tag 
dazu geſchrieben, oder ob ihn der Notarius zum 
Nutzen der Erben erſt hernach hinzugeſetzt. Auf 
der einen Seite hat man nicht zu vermuthen, 
Daß der Notarius ſolches gethan, weil derglei⸗ 
cher Leute einen ſchweren Eyd auf fich haben, 
"und unter 1000 Teftamenten 999 richtig, aber 
kaum eines verfälfcherift. Auf der andern Sei⸗ 
te aber wird der Satz wahrſcheinlich: Das Te⸗ 
ſtament iſt falſch. Denn ı) der Sterbende hat 
geſagt, er habe ſein erſtes Teſtament geaͤndert, 
und das letzte ſey feinem letzten Willen gemäß. 
Das gegenwärtige aber iſt demſelben völlig zu⸗ 
wider, 2) Der Notarlus gewinne eine grofle 
1 Ee4+ Sum 
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Summa Geldes, wenn er den falfhen Erbem 
auf diefe Weife hilffe, 3) Der Notarius iſt 
nicht eben vor einen frommen und ehrlichen 
Mann bekannt. Liber diefes hat der Motarius 
jemand einen ziemlichen Beutel mie Golde ge» 
wiefen, da er vorher nichts gehabt; er geht auch 
mit denen verbächtigen Erben fehr vertraut um, 
Ob ſich nun wohl ein folches Teftament gegen die 
übrigen richtigen wie 3% oder 233, verhält; fo 
wird Doch deswegen nicht wahrfcheinlich, daß ge⸗ 
dachtes Teſtament richtig fey. Denn derverdaͤchtl⸗ 
geNotarius gehört wege der angefuͤhrten Merck⸗ 
male nicht zu den 99 oder 999 ‚welche richtig vers 
fahren, ſondern iſt der Hunderfte oder Laufende, 
welche verdächtig find. Man Fan zugleich verfchie- 
dene wahrfcheinliche Säge beſtimmen. z. E. Von 
zehn Perſonen ſetzt ein ieder einen Ducaten, wel⸗ 
che zufammen hernach derjenige alleine gewinnt, 
der das Höchfte wirfft. Hier ſcheint ein ieder nur 
einen Ducaten zu wagen, da er deren zchen ger 
‚ winnen fan: und wenn man Verluſt und Ge 
winnft vor fich anſieht, fo ſcheinen fie ale nicht 
ohne Hoffnung eines Nugen zu fpielen. Allein, 
wie einieder 9 Duraten gewinnen, und nur ci» 
nen verlieren fan, fo ift es auchneunmahl wohr⸗ 
fcheinlicher , daß ein teder feinen Ducaten ver 
liere, alsdaß er neune gewinne. Alfo hat hier 
die Wahrfcheinlichfeit zu verlieren, 9 Grad,und 
die Wahrfcheinlichkeie zu gewinnen , einen ein» 
zigen. Manchmahl ift dee Grad der Wahre 
fcheinlichkeie fo geringe, daß es lächerlich iſt, 
wenn wernünftige Menfchen ihr Glück dabey 
| R pro⸗ 


e % 


/ 


II. Kablsi elenientalogica probabilium, 421 


probiren. Diefes gefchiehet vornemlich in $ots 
terien, wo ſich oft der Grad der Hoffnung zuge» 
winnen, gegen den Grad der Furcht zu verlie⸗ 
ten, kaum wie 100000. zu J000 verhält. 

Das ſchwerſte bey wahrfcheinlichen Sägen, 
find die zufünftigen zufälligen Handlungen der 
Menfchen , die fich nicht wohl ausrechnen und 
beftimmen laffen. Hier muß man fich.nach ei» 
nem andern Hülffe- Mittel umſehen, und fon- 
derlich auf die Erfahrung Achtung geben. Es 
gefchicht in der Welt alles nach) gewiffen allges 
meinen Örundfägenund Marimen, und die Art 
der Menfchen zu Handeln bleibe immer einerley, 
ob fihwohl die Umftände verändern. Wenn wir 
num dasjenige beobachten, was in ähnlichen 
RFaͤllen erfolger; fo können wir mit ziemlicher 
Wahrfcheinlichkeir ſchlieſſen, was fich anigo zu⸗ 
tragen werde. Je haͤuffiger die ähnlichen Fülle 
ſind, die wir beobachten, ie groͤſſer wird die 
Wahrſcheinlichkeit von dem, was ſich in dem ge⸗ 
genwaͤrtigen zutragen kan. Hingegen betrie⸗ 
gen ſich die Menſchen gar ſehr, wenn ſie aus ein 
und dem andern Falle gleich einen ihrer Mei⸗ 
nung nach wahrſcheinlichen Satz machen, nach 
welchen ſie alles beurtheilen wollen. Denn es 
muͤſſen viel Faͤlle zuſammen kommen, wenn die 


Wahrſcheinlich keit nicht bey dem unterſten Gras 


debleiben fol. z. Eich habe 60 Menfchen ge 
kannt, welche am Raturel und Kräften Pompo⸗ 
nio gantz aͤhnlich ſind; von denen 50 in ihrem 
dreyßigſten Jahre geſtorben. Daher ſchlleſſe 
ich ——————— werde auch in * 
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ſem Jahre ſterben, weil mich noch einmahl ſo 
viel Faͤlle ietzo zu dieſem als dem ihm entgegen 
geſetzten Schluſſe bewegen. Die Anwendung 
aller dieſer Saͤtze zeigt der Herr Verfaſſer end⸗ 
lich an einem ziemlich weitlaͤuftigen algebrai⸗ 
ſchen Exempel. Und ſo verfaͤhrt er durch das 
ganze Buch. Doch es mag dieſes zu einer Pro⸗ 
be genung ſeyn. J 





III. 


Chriſtian Auguſt Saligs vollſtaͤndige 
* der augſpurgiſchen Confeſ 
on, und der derſelben zugethanen 
Kirchen. Dritt. Theil ec. Als ein Bey⸗ 
rag zur Sortfegung der ſecken⸗ 
dorffifhen Hiſtorie des Luther: 
thums mitgetheilet aus der wolf 
fenbürtelfehen Bibliothec. Halle 
1735 in 4, 6Alph. 7 Bogen. 


Na wir bereits von denen vorhergehenden 
DTheilen diefes Werckes Nachricht gegeben, 
fo halten wir. ung einiger maffen verbunden, un⸗ 
fern gefer auch von dem Innhalt des gegenwärs 
tigen zu unterrichten. Der Hr. Verfafler fol- 
ger auch in diefem dem einmahl beliebten Vor⸗ 
Stage, nnd ſtreuet hin und wieder zwifcyen die 
Erzehlungen,feine Gedancken ein, welchesihm, 
weiler infonderheit auf die Ausübung des Chris 
ſtenthums dringet, oft: Gelegenheit giebt, der 
| er nen 
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nen GOttesgelehrten, von welchen er redet, und 
die nach feinem Erachten , fich allzufchr um die 
Wahrheit befümmersten, unddie chrifilichen 
Tugenden dabey vergaflen, manche harte Straf 
Predigt zu halten. Inſonderheit dringet er auf 
die Vollkommenheit des ſo genannten innern 
Menſchen, davon wir geſtehen muͤſſen, daß 
wir keinen deutlichen Begriff haben, wenn an⸗ 
ders nicht vielleicht derſelbe Weiſe darunter ver⸗ 
ſtanden wird, deſſen ſchon Cicero gedacht, und 
dabey erwehnet, daß man ihn bereits fo viele 
Jahrhundert gefucher , und noch nicht gefun⸗ 

denhabe, Denn diefes Fönnen wir uns nicht 
überreden, daß folche Vollkommenheit in denen 
böhmifchen Brüdern, Crautwalden, Schwend» 
feld, u. a.m. wieder Hr. Verfaſſer zu glauben 
ſcheint, gewohnet habe, Daß die erften Got 
tesgelehrten der lutherifchen Kirche Fehler an 
ſich gehabt, wird niemand leugnen , als der 
fie nicht vor Menfchen wie andere halten wollte, 
Allein wozu dienet es, diefelben heut zu Tage, 
nachdem fie lange vor ihren Richter erfcheinen 
müffen, undihre Gebeine ruhen, beyaller Ge 
Tegenheit aufzudecken, auch fich fo gar mit bloſ⸗ 
fen Muthmaffungen zu behelffen, damit man 
fie nur ungebührender Abfichten befchuldigen 
Fönne? Die Heftigkeit, fo fie nach ihrer Dies . 
nung, der Wahrheit zu Steuer , in ihren Pre 
digten und Schriften bezeigten, iſt niche zu Io» 
ben laͤſſt ſich aber doch mie denen damahligen 
rauhen Sitten entfchuldigen,, daman die Wor⸗ 
te nicht fo Fünftlich als heur zu Tage abzumägen 
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gewohnt war, Diejenigen aber greiffen vielem. 
‘ _ pfindlicher an , und ſchlagen weit fchmergendere 
Wunden, welcheihnen heut zu Zaae mit liebko⸗ 
fenden und nach dem Schein fanftmürhigen 
orten, inder That allen Ruhm der Gelehr⸗ 
famfeit abfprechen , und. fie vor leibeigene 
Knechte ihres rohen und ungezaͤhmten Willens 
ausgeben, Der Herr Verfaſſer beflager auf 
allen Bogen diefes Werckes, da man bey dem 
Aufgange destichtes der Wahrheit, das gemei⸗ 
ne Volck befonders zur Ausübung des Chriften» 
thums hätte anhalten ſollen, daß daffelbe in der 
Kirche von denen Predigt⸗ Stühlen, nichts an⸗ 
ders als täftern und Verdammen der Sieger ges 
hoͤret. Undgleichwohlhälter es p. 876 dem 
Amsdorf fehr vor übel ‚daß er gefchrieben: Weit 
Flaeius nicht wegen Irrthuͤmer in der Gottes⸗· 
gelahrtheit verdammt und zu Jena beurlaubet 
worden, fo folle man ihn nicht auf denen Cantzeln 
fchelten, fondern an diefem H. Dre vielmehr 
das unwiſſende Volck zu unterrichten bedacht 
ſeyn. Dach des Hrn. Verfaſſers oft wiederhol⸗ 
ser Anklage beſtand das groͤſte Verbrechen 
Flacii und feiner. Anhänger darinne, daß ſie 
in Schelten und Verdammen derjenigen, ſo 
nicht einerley Meinung mit ihnen waren, we⸗ 
der Maaß noch Ziel zu halten wuſten. Was die 
Gedancken des Hrn: Verfaſſers, uͤber die Ger 
ſchichte, die er erzehlet, anlanger, fo verdier 
nen diefelben: wohl in mehrere Liberlegung ge 
nommen zu weiden. 3. E. Wemm er glauber, 
der Kayſer Ferdinandus hätte ohne fonberliche 
= Schwuͤ⸗ 
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Schwuͤrigkeit den römifchen Pabſt gang aus» 
rorten koͤnnen; Melauchrhon habe als ‚ein 
Mann , fo in der Kunft zufünftige Dinge 
aus dem, Geſtirne vorher zu fehen ungemein 
erfahren geweſt, vieles vorher gewuft, und an 
dern entdecket p.5 15u. ſ.w. Weil auch eini« 
ge bey dem Hrn. Verfaſſer Vorſtellung gerham, 
daß er zu mehrerer Bergnügung und Sicherheit 
des Leſers, die Urfunden,auf welche er feine Er⸗ 
zehlung gegründet , befondershätee mögen ab« 
drucken laflen ; fo enzfchuldiger er ſich in der 
Vorrede, und ſaget, es ſeyihm von hohen Orten, 
ſich der gehelmen Briefſchaften zu bedienen, ge⸗ 
ſtattet worden, aber darum nicht verguͤnſtiget 
geweſt, ſolche einem iedweden in oͤfſentlichem 
Drucke vor Augen zu legen. Hernach wuͤrde er 
ſich ſolcher geſtalt in eine groſſe Weitlaͤuftigkeit 
haben einlaſſen muͤſſen, da ſein Buch aus ſo gar 
viel ungedruckten Schriften zuſammen gele⸗ 
ſen iſt; zu geſchweigen, daß erloft einige merck⸗ 
wuͤrdige Umſtaͤnde aus wenig Bogen oder 
auch nur Vorreden gezogen. Er bezeuget auch 
faſt einiges Misvergnuͤgen daruͤber, daß da 
er ſich aͤuſſerſt angelegen ſeyn laſſen, ſich ſo kurz 
zu faſſen, als immer moͤglich geweſt, und vlel 
Sachen in wenig Worten zu begreiffen, den⸗ 
noch ihm das Werck dergeſtalt unter der Hand 
aungewachſen, daß er im gegenwärtigen dritten 
Theile nicht mehr, als die Geſchichte von ſechs 
Jahren abhandeln koͤnnen. Wollte iemand ſei⸗ 
ner Erzehlung, wegen Ermangelung beygefuͤg⸗ 
ter Urkunden, nicht Glauben zuſtellen; ſo iſt 
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fa einem ieden erlaubt , fich in dem wolffenbüt- 
telſchen Buͤcher /Vorrath ſelbſt umzufehen ; zus 
mahl da er in dem gantzen Wercke ‚mit aller 
Sorgfalt durch beſondere Zeichen angemercket, 
an welchem Orte dieſes Buͤcher Saals die Ur 
Funden anzutreffen find, auf welche er ſich bezo⸗ 

en. Sowenigman an der Glaubwürdigkeit, 
der Nachrichten des fel. Hrn. von: Seckendorff 
gezweiffelt, ohngeachtet er, ohne Zweiffel um 
eine ungeheure Weitlaͤuftigkeit zu. vermeiden, 
die Urkunden , ſo ihm von dem hochfürfti. ſaͤch⸗ 
ſiſch. Hoffe abgefolger worden , nicht abdruden 
laſſen; fo wentg hat man Urfache,denen Erzehs 
Fungen des Hrn. Verfaſſers, fo eine Fortſetzung 
der Nachrichten diefes groffen Mannes find,des- 
halben Glauben abzufprechen. Es enthält ges 
genwärtiger dritter Theil, in welchem er bey dent 
Jahr 1556 angefangen, vier Bücher des gane 
Ken Werckes; under handeltin dem achten Bus 
che, mit welchem gegenwärtiger Theil anfängt, 
von denen Begebenheiten, welche unter Ferdi⸗ 
nand lin Deurfchland wegen der Glaubens ⸗Leh⸗ 
re, bis zur Unterredung der Geiſtlichen zu 
Worms, vorgegangen : In dem neunten von 
denen Kirchen Begebenheiten, welche von der 
Uneerredung der Gottesgelehrten zu Worms an, 
bis zu Melanchrhons Todein Deurfchland vors 
gefallen : Im zehenden von denen trieriſchen, 
jenaiſchen, bremiſchen und magdeburgifchen 
Händeln, wie auch von dem Fürften» Tage zu 
Paumburg , und der Unterredung der Geiſt⸗ 
lichen zu Weymar und Poiſſy. Das eilffte — 
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it nad) dem einmahl beliebten Vortra⸗ 
ge, davon wir in dem Auszuge aus dem erfien 
helle Meldung gethan, alsein Anhang diefes 
dritten Theilesanzufehen: undalfo handelt Hr, 
Salig darinne von Caſp. Schwendfelds, Bas 
Ientin Srautwalds, und einiger anderer Mitges 
finnten eben, Tod und Schriften, von Luthers 
Zeiten au bis auf das Fahr 1562, giebt auch zu 
Ende ein DVerzeichniß einiger fehwencfeldi- 
ſchen und crautwaldifchen ungedruckten Schrif⸗ 
ten, fo unter dem Buͤcher ⸗Vorrathe zu Wolf⸗ 
fenbuͤttel aufbehalten werden. | 
Wie num bereits erwehne worden, daß der 
Hr. Verfaſſer fich gefallen laffen , in des beruffe⸗ 
nen Arnolds FZußftapffen zu treten, die Fehler 
einiger berühmten Geijtlichen der vorigen Zeiten 
zu entblöffen, und ihnen veshalben eine harte 
Straff-Predigtzu halten, hingegen denen, fo 
man als Schwärmer und Irr⸗-Geiſter aus» 
ſchreyen wollen, ollenthalben das Wort zu res 
den, und was er diefelben zu befcheinigen aus⸗ 
fündig machen koͤnnen, forgfältig anzuführen ; 
fo ift esnicht Wunder, wenn er audy von diefen 
ehedeſſen in der Kirche fo verhaften Schwenck⸗ 
feld, weit glimpflicher urtheilet, als die GOt⸗ 
88, Gelehrren , fo mit ihm zu einer Zeit ges 
lebt. Weiler ſich aber die Mühe gegeben,aus 
feinen fo wohl gedruckten als ungedruckten 
Schriften ausführliche Auszüge zumachen, und , 
alfo verſchiedene Umſtaͤnde, fo man bey andern , 
nicht findet, anzumercken ; fo hoffen wir unſern 
Zefer die gefäligfis Probe aus diefem Werde 
vor⸗ 
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vorzulegen , wenn wir das Vornehmſte und 
Merckwuͤrdigſte von dem, was er auf mehr als 
fechzehn Bogen von diefem Schwenckfeld er- 
‚ zehler, hieranführen. Dennob wohl zur Genuͤ⸗ 
ge befanntift, daß viele bereits von dem teben 
und Schriften diefes Mannes Nachricht erthels 
let; fowird man doch nirgend einen fo ausfuͤhr⸗ 
lichen Auszug aus feinen Schriften, oder eine an 
einander hangende Erzehlung, bey welcher Gele⸗ 
genheit diefelben heraus gefommen, antreffen. 
Hr. Salig erwehnet ſelbſt, daß man hohe Urfa- 
‚che habe,fich bey Erzehlung feines Lebens unges 
mein behurfam aufzuführen, damit man ſich 
nicht von zwey Bor-Urcheilen, davon eines vor 
ihm , dasandere wider ihn iſt, übereilen laſſe. 
Wiber ihn iſt, daß Schwenckfeld mit feiner 
Lehre von Luthero felbft und allen folgenden Got⸗ 
tes ⸗Gelehrten verworffen worden 5 da dennfaft 
nicht zu vermuthen iſt, daß fie diefes follten ges 
than haben, wenn fie an diefem Manne nichts 
feräfliches und verwerfliches wahrgenommen 
hätten. Auf der andern Seite aber ift wieder 
vor ihn, daßman nicht abfehen fan, wie ein 
fo vornehmer von Adel fich folte zum Zeg-Opf- 
fer der Leute, zum Auskehricht der GDrtes- es 
lahecen,zu einem Sclavender Schwärmer, und 
mitt einem Worte, zueinem der allerverächrlich" 
ſten Ketzer haben machen laffen, werm bey ihm 
alles aus dem Fleiſche, und nicht aus görtlicher 
Genade gefloſſen wär. *) Er hätte ja Ehre bey 
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06) Wie dieſes Bor Urchen durch fo bauffige Benfviele 
ſolcher Leute, welche ſich abgeſchmackter Grillen 
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der Weir, Ruhe und Bergnügen, und alles,wor« 
nach die Kinder diefer Welt erachten, erlangen 
und vorlieb nehmen koͤnnen, und hätte nicht noͤ⸗ 
thig gehabt, fich wie cin Ball aufdem Erdboden, 
bald hier bald dorthin werffen zu laffen , wen 
ihn nicht ein gank anderer Geift getrieben hätte, 
Chriſto fein Ereug nachzurragen, ‘und theils 
durch böfe theils durch gute Gerüchte, ing ewige - 
schen einzugehen. * Man hat auch zu bedens 
fen 
wegen mit geöften Freuden in Das äufferfle zeitliche 
Unglück, Armuth und Verachtung geſtuͤrtzet, wies 
derleget wird; fo ift ed von gang Feiner Erheblich⸗ 
keit. Man fege,daß in einem balbgelehrten Men- 
fchen, Eigenfinn und Ehrgeitz zuſammen fommen ; 
fo können dieſe drey Eigenfinafften denfelben leicht 
zum Maͤttyrer machen. da er fich dergeſtalt in ein 
zeitliche8 Verderben ſtuͤrtzet, daß er ſich nachge⸗ 
hends nicht wieder heraus helffen fan, wenn er 
ſchon gerne umkehren wollte. Wir ſehen es noch 
heut zu Tage, wie viele derer halbgelehrten Juncker 
auf dem Lande, von nichts mehr als von denen Glau⸗ 
benð⸗Lehren, wie fie einzurichten, recht zu —— 





fortzupflantzen u. fm. ſeyn, und wie, wenn man ſol⸗ 


chen ihren Borfchlagen Gehör geben wollte, alled 
inder Welt volltommen aut achen würde, zu reden 
wiſſen; daher es gar nicht Wunber ift, wenn auch 
Schwenckfeld, ald ein folcher auf dem Lande woh⸗ 
nender Edelmann, in dergleichen Schwachheiten 


verfallen. 

Auch dieſes Vorurtheil ift von Feiner Erheblichkeit. 
Ein beſonderer Geſchmack und Gewohnheit koͤnnen 
eine gewiſſe Lebens: Art verſuͤſſen, welche einem an⸗ 
dern hoͤchſt verdrießlich und betruͤbt vorkommen 
wuͤrde. Der Herr von Leibnig erinnert in einer 
feiner Schriften, daß der Deenfch zum wenigſten in 
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den, daß da Schwendfeld mic allen feinen Wi⸗ 
derfprechern und Anhängern nun vor Gottes 
Gerichte ſtehet, unfer Herr Gott gang anders 
Fan gerichrer haben , als die Menfchen thun; das 
her man fich an ſolchen Männern nach ihrem To⸗ 
de verfündiger, wenn man bey Erzehlung ihrer 
Gefchichre, ihren vielleicht im Buch des Lebens 
eingefchriebenen Nahmen,verunglimpfer, verfe- 
Bert und verhönet ; wie denn D. Luther ausdruͤck⸗ 
lich gefchrieben, daß mancher Keger in Himmel 
fommen wird, und diejenigen,. fo andern die 
Himmels. Thüre zugefchloffen , deſſelben verfeh⸗ 
len werden, * Hat auch Schwendkfeld einen 
| | | | und 


drey Diertheiln feined Thun und Laflend nicht: an⸗ 
ders als ein Hebereug handele. Demnach Fan ei» 
nen, ber fich von Jugend an inder Welt herum zu 
flreichen gewoͤhnet, folche Lebens-Art fo annehmlich 
vorfommen, daß er nimmermehr mit einem, der des 
Stile Sigens und einer Ruhe gewohnet iſt, tau- 
ſchen murde. Eben mwie:einen, der der Arbeit ge- 
wohnt ift,ein müßiges Leben fo fauer ankoͤmmt,als 
einen Mößigganger, wenn man ihn zur. Arbeit an⸗ 
‚halten will: Der Herr Verfafler erzehlet ſelbſt in 
dieſem Wercke daß ſeltſame Schickfal , in weltheß 
ſich Tilemann Heshuſius muthwillig geſtuͤrtzet; da 
er in denen wichtigſten geiſtlichen Bedienungen und 
austraͤglichſten Ebren ·Stellen bey ber. lutheriſchen 
Kirche geſtanden und bloß um ſeines harten Eigen⸗ 
ſinnes willen, ſieben mahl mit groſſer Beſchimpf⸗ 
fung aus denen nahmhaffteſten Staͤdten, ins Elend 
vertrieben worden. Duͤrffte man ſich bey dieſem 
denn auch auf das Vor⸗Urtheil beziehen, welches 
der Herr Verfaſſer Schwenckfelden will zu ſtatten 
kommen laſſen? | Ä 
* Allein warum redet der Herr Verfaffer nicht * | 
ö au 
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und den andern Irrthum in der Lehre geheget / 
ſo iſt noch lange nicht ausgemacht, daß ihn Gott, 
unangeſehen ſeiner Froͤmmigkeit und unſtraͤffli⸗ 
chen Wandels, deswegen werde verdammet ha⸗ 
ben; * zumahl da am Tage liegt, wie die damah⸗ 

Ff z ligen 


— — — — 
auch von Flacio, Wigando, Moerlino und viel an⸗ 
bern mehr nach ihrem Tode? Er wird ohnfehlbar 

ur Antwort geben, daß Schwenckfeld niemabls ein 

ſo abfcheulicher Kegermacher, wie diefe Gottes Ge⸗ 
lehrten geweſt. Allein getrauet er fich wohl ein 
einziges Bepfpiel bepzubringen, daß iemabls der 

- einer neuen Glaubens: Lehre, anfänglich 
und fo lange er ſelbſt allenthalben gedruckt worden, 

„andere verkegert, und nicht geprebiger, daß mandie, 
fo anders kehren, mit Lebe ertragen müffe ? oder 
im Gegentheil, daß eine Gemeine, nach dem fle ent 

weder ſtarck genug worden, oder gar die Oberhand 
erlanget, etwas davon wiflen wollen, daß man die, fo 
in ber Glaubens⸗kehre mit ihr nicht einiy find, neben 
ſich dulten muffe ? | 

* Diefe Stage, ob Gott einen andern werde verdammt 
baben oder nicht, iſt an fich ſelbſt unzulaͤßig, und 
demnach auch alles Urtheil davon uncpriftlich. 
Eolite aber der Fall vorfommen, da man ein Ur⸗ 
theit von des andern Chriſtenthum für. unfchuldig 


halten koͤnte; fo gehet man fehr umfächer, wenn man 


alleine darauf ſieht, daß er einen aufferlichen erbaren 
Wandel geführet, aber nicht bedencket, daß er dabep 
einen hoffaͤrtigen Eigenfinn in Behauptung folcher 
‚Säge bezeiget, bie er einzufehen, nicht genugfam fäs 
hig geweſt. Es iſt vernünfftig, daß man von eis 
nemieden, nach feinen Wercken urebeile; m Iche 
Regel aber der weiſe Seneca alfo einſchraͤucket, daß 
man alle Wercke zufammen nehmen, und nicht aus 
einer Handlung den Schluß machen müffe; wie es 
auch die heilige Schriffe billiger, wenn fie fagt : 
8 0 
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ligen Gottes» Gelehrten allerdings einen nicht 
allzeie rühmlichen Wandel geführee, und alfo 
freylich wohl die Wahrheit, die ihnen Schwendfe 
feld unter die Augen gefchrieben, haben verlä« 
ftern und verfolgen müffen, weil beyderley aus 
verfchiedenem Geifte hergefommen. * 
Hiernaͤchſt erzehlee der Herr Verfaſſer den 
Innhalt derer in vier fol, Bänden abgedruckten 
- Echrifften des Schwenckfeld und Crautwalds, 
und erfpares eine volftändige Machricht von 
ihren ungedruckten, fo wohl teutſchen als latei⸗ 
niſchen Schrifften, bis zum Ende diefes Theiles. 
Eafpar Schwendfeld ift, wie der Herr Verfaſ⸗ 
fer aus einen Kupffer ſchlieſſet, auf welchen fein 
Bildnis im Jahr ı 556 im Söften Jahr feines 
Alters geftochen ift, aus dem alten adelichen Ges 
(chlechte von Ding einem Ritter ⸗Sitz im Her» 
tzogthum Lignitz, im Jahr 1490 gebohren. Er 
legte fich auf die Willenfchafften , fette diefelben 
zu Coͤlln fort, und befuchte auch andere hohe. 
Schulen. Machdem er die gewöhnlichen Jah⸗ 
ve auf denfelben volender, ward er ein 
' Re Hoffe 
foiemand daß gange Geſetze erfülle, und fündige an 
einem, der fey es gang ſchuldig. Laͤſt ich wohl ſa⸗ 
gen, daß eine aufgeblafene Meynung von feiner ei 
genen Weisheit, eine geringere Sünde, als der Haß 
gegen ben Naͤchſten fey ? | j 
® Wir haben bier die eigenen Worte bed Herrn Ver» 
fatler8, foer Schwenckfelden zu gute anzubringen, 
fich nicht eutbrechen koͤnnen, behalten ; gedencken 
aber dadey nur mit wenigen, wiefcharff denen Chris 
ſten das Richten und Beurtheilen bes Nachften unter⸗ 
ſaget ſey, und geben nur das zu erwegen, was Si⸗ 
rach ſaget III, 23-25. | 
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Hoffmann , hiele ſich an unterſchiedlichen teut⸗ 
ſchen, und infonderheit an Herkog Earl von 
Miünfterberg Hoffe auf, da er ſich anfangs die 
Hoffe Eitelkeiten gefallen ließ, und in der Welt 
mit machte. Als er nachgehends bey dem Her» 

Kog Friedrich von Lignitz Hoff ⸗Rath worden , 

und. das Licht der Wahrheit durch Luthern zu 

fiheinen anfing, fo weckte ihn dieſes nebft andern 

in Schlefien aus dem Schlaffe auf, und verur- 

fachte,daß er die Heilige Schrifft fleißiger kafe, 

als er vorhin gethan hatte. Um diefe defto befr 

fer zu verfichen, lernete er bey Valentin Craut⸗ 

walden die griechifehe Sprache, welcher von 
Hertzog Friedrich zu Lignitz zum Leſer war beftel- 

let worden. Es ſtammte dieferHergog von dem 

böhmifchen Könige George Podiebrad her, und 
erlebte alfo , daß Luther dem Pabft wieder ein« 

traͤnckte/ was diefer ermeldetem König für Hertze⸗ 

leid angethan. Bey dieſen Umſtaͤnden gab 

Caſpar Schwenckfeld 15 24 an ben breslanifchen 

Biſchoff eine Schriffe heraus: Ain chriftliche 

Ermahnung zu fürdern das Wort Gottes, an 

den Herrn Bifchoff zu Breslau durch die edlen 

erentveften Hans Magnus von fangenwalde 

‚und Caſpar Schwenckfeld von Oßick in 4to. 
Hierinne hielten dieſe beyden von Adel dem Bi⸗ 

ſchoff aus denen Briefſen Pauli an Timorheum 
und Titum, fein bifchöffliches Amt vor, nach 
welchem er ſich nicht in weltliche Händel zu mis 

ſchen, fondern Gottes Wort zu freiben, ver⸗ 

pflichtet wäre.* Sie befchwerten fich darinne ‘ 
Ff 3 beſon⸗ 


; Einmapl fiepet man gar nicht, mit welchem Dee 
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¶beſonders über etliche votnehme dem Viſcheff 
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dieſe zwey Land⸗Juncker ſich rechtfertigen wollen, 
Daß ſie ſich unterfangen, einen fremden Biſchoff, 
wegen feines übel geführten Amtes, m einer oͤffent⸗ 
lich gebruckten Schrift zur Rede zufegen. Wen⸗ 
de: man ein, daß ein ieder Chriſt feinen Naͤchſten 
brübderlich und mit Fefcheidenheit zu erinnern, nicht 
nur befugt, fondern gar verbunden ſey; fo muß erſt⸗ 
lich nach des Heilandes Vorfchrifft „ derjenige ſelbſt 
keinen Balcken im Auge haben, der den Eplitter 
aus des Bruderd Auge heraus ziehen will. Da ed 
denn gewiß Feine befcheidentliche Erinnerung iſt, 
wenn ein geringerer einen anderem, der in groflen 
Würden ſtehet, im öffentlichen Drucke vorwirfft, 
daß er feine Schuldigkeit verabfüume. Die Worte 
moͤgẽ ſo gleißnerifch und liebkoſend eingerichtet ſeyn, 
als eimmer wollen; ſo ſehen wir doch in ber That, 
unter einer folchen Zundtbigung, und. einer öffentlis 
chen Schmaͤh⸗Schrifft Feinen Unterfchied. Man 
Ban leicht vorher fehen, wie es dieſe Land⸗Juncker 
wurden aufgenommen haben, wenn einer von ihren 
Armen Untertbanen und Bauern, wegen der Be: 
meinfchafft der Guͤther in der erften Kirche, und 
ber Gleichheit aller Glieder in derfelben, bey ihnen 
Anregung gethan haͤtte. Wie weiß nicht das ver 
blendete menſchliche Her& feine eigene Bospeit zu 
überfeben, und hingegen bey ben Nächften groffe 
Febler zu entdecken! Ronten diefe beyden nach ihrer 
eigenen Einbildung hocherleuchteren Männer nicht 
b viel feben, daß der Bilchoff den von ihnen ges 
rauchten Grund: Ein Seelen : Hirte folle feines 
geiftlichen Amts warten, und ſich in keine weltlichen 
Handel miſchen, füglich umkehren, und antworten 
werde, Daß ein Laud⸗Juncker auf feine Hau shaltung 
Achtung geben, und feinen arınen Unterthanen ihre 
ſaure Lebends Are zu erleichtern ſuchen, fich aber 

nicht in geiftliche Dinge miſchen folle? 


© 
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untergebene Seiftliche, die ihn bisher das Werck 
des Herrn mit Ernftzu treiben abgehalten, auch 
fo wohl Langewalden als Schwendfelden bey 
ihm angeflager,alg wären fie lutheriſch und wol- 
ten der Geiſtlichkeit Feinen Gehorſam leiften, * 
Sie antworten hierauf, daß fie nicht lutheriſch 
wären, und nichts mehr fuchten,als die Ausbrei⸗ 
tung desNahmens Ehrifti, und das Befugniß, 
ein der Predigt des Heilandes gemäffes geben 
zu führen ; wozu aber die gleißnerifchen 
Moͤnchs⸗Verdienſte, und felbft erdichreren guten 
Wercke nicht allein nichts hülffen, fondern auch 
ſchaͤdlich wären. ** Site verlangten nichts 
Ff4 mehr 


ee ne ns u, 0 Tor 

* Gie widerfprachen und’verdammten fich auf folche 
Weile ſelbſt. Denn mas wollten fle hiermit an⸗ 
ders fagen, als der Bifchoff follte fich feiner Ge- 
walt wider diefe Geifklichen bedienen, fe im Zaun 
halten und noͤthigen daß fie forthin fo wohl Lange⸗ 
walden als Schmwenckfelden möchten unangetaftet 
laffen? Dieſes konte ja der Biſchoff nicht anders, 
als Durch die Gewalt, fo er über diefe Leute hatte, 
bewerckſtelligen. Und gleichwohl wollten Schwenck⸗ 
feldund feines gleichen, von ſolcher Macht und Herr⸗ 
ſchafft der Biſchoͤffe uͤber Geiſtlichen oder Weltlichen, 

durchaus nichts wiſſen. 

Wer hinderte aber, ober wehrte dem Schwenck⸗ 
feld, daß er nicht Gott nach ſeinen Gewiſſen dienen, 
und nach feiner Erkaͤntniß dem Naͤchſten fo viel Lie 
be und Gutes erzeigen Eonte, als der Geift von ihm 
forderte?Der Raum geſtattet und nicht ein mehreres 
bier anzuführen, um Schwenckfelds Gleißnerey 
und Selbfl:Betrug der Welt por Augen zu legen, 
welche Schwachheiten wir in dem allen, mar Herr 
Salıg hier aus feinen Schrifften anführen, ——— 

un 
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mehr, als daß eine chriſtliche der Predigt des 
Heilandes gemaͤſſe Ordnung, nach dem Aus 
foruche des göttlichen Wortes,nicht mit Aufftuhr 
und Verjagung der Priefter, fondern in aller 
Gedult und Sanfftmürhigfeit, aufs wenigfte 
in ihren Dörffern aufgerichtet würde, Jedoch 
muͤſte die Predigt Chriſti nicht nach denen bishes 
rigen Deutungen , fondern aus ber Schrifft vers 
ftanden und erfläret werden , indem diefe nicht 
finſter und dundel, fondern ein hellleuchtend«s 
Licht ſey. Mir übergehen, was diefe beyden 
Edelleute dem Biſchoff und feiner GeiftlichFeit 
ferner vorfchreiben, dabey fie denen Geiftlichen 
ihre groffe Unwiſſenheit und uͤppiges Leben mit 
harten Worten aufrücen, und fi), ob fie es 
gleich nicht mit ausdrücklichen Worten heraus 
fagen ‚ doch alfo in der That bezeigen, als ob fie 
eben diejenigen Männer Gottes wären, welche 
bis, 


und ein nur etwas nachzudenken gewohnter Lefer 
gar leicht entdecken kan. Man wird ed und dem: 
‚ach nicht auflegen , wenn wir ferner hier etwas aus 
feinen Schriften anführen, ohne derer darunter 
verfteckten Irrthuͤmer ausdrücliche Erwehnung 
zu thun. Uns wundert nichts mehr, ald aus wels 
eben Urſachen der Herr Verfaſſer, da er die Kirchen» 
Geſchichte fo fleißig gelefen, und fo viel Nachrichten 
von Ketzern, die entweder nur davor. ausgefchrien 
mworben, ober wuͤrcklich grobe Irrthuͤmer gebeget, 
vor Augen nebabt, und Demnach von folcher Leute li⸗ 
fligen Verſtellungen und Betrügerepen genugſam 
benachrichtigee feyn muß, Dennoch Schwenckfelds 
Schwachbeiten nicht einſehen mögen, ſondern nad) 
der Gewohnheit einiger Neuern, ihm immer das 
Wort zu reden gefucher. 


© : 
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bisweilen unter dem alten Bunde unmittelbar 
von Gott an die ifraelirifchen Könige abgefcht« 
cket wurden, diefelben zu ftraffen, und ihnen das» 
jenige, was bey der Kirche zu erinnern war, vor« 
zubalten. Sie geſtehen zwar, daß die Predige 
der Wahrheit, welche Sucher angefangen, die 
Heucheley des Pabſtthums offenbare , die ge- 
fangenen Gewiſſen errette und wahre Froͤmmig⸗ 
keit pflantse, wie fie das bey ihren eigenen Bau— 
ren und andern, die fich durch die lutheriſche Leh⸗ 
re gantz gebeſſert hätten, erführen, Allein man 
darff ſich darum nicht einbilden, daß dieſe Leute, 
ſo andere gern uͤberreden wollten, daß der Geiſt 
der Weisheit auf ihnen allein ruhe, iemand an⸗ 
ders haͤtten zugeſtehen wollen, daß etwas gutes 
von ihm ſey geſtifftet worden. Sondern ſie 
funden an Lutheri Lehre ſelbſt, und denen ſo ihm 
beypflichteten, nicht weniger als bey denen,fo fich 
zue römifchen Kirche befannten, auszufeken. 
Wie denn Schwendfeld, nachdem er auf nur ges 
dachte weiſe denen römifchen ihre Fehler und 
Mängel aufgerüfer, 1524 eine befondere 
Schrifft in 4to an alle Brüder in Schlefien, fo 
der lautern Prediger Chriftianhiengen, unter der 
Uberfchrifft ausfertigte: Ermahnung des Miß- 
brauche etlicher fürnehmften Articfel des Evan- 
gelii, aus welchen Unverfland der gemeine 
Mann in fleifchliche Sreyheit und Irrungen ge» 
führer wird. Die vornehmfte Abfiche, fo 
Schweneffeld bey diefer Schrift hatte, war 
wohl zu zeigen: gleichwie in Pabſtthum aus der 
Lehre von dem freyen Willen, eine Bermeffenheit 

Ffs5 und 
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und Vertrauen auf die Wercke gefommen ; alſo 
entſtuͤnde nun aus DVerleugnung des freyen 
Willens ein fleifchlichesteben und Nachlaͤßigkeit 
des Guten. Man gebe denen Papiften eine 
groffe Aergerniß, wenn man fage: Wer fan 
Gottes Gebot halten? u. ſ. w. Das folgende 
Fahr ı525 unterfuchten Caſpar Schwenckfeld 
und Valentin Erautwald die rechte Meynung 
vom heiligen Abendmahl, Jener harte viele 
Brüder-mündlich davon gefprochen , und erliche 
DBrieffe deshalben an gute Freunde gefchrieben, 
welche er Valentin Srautwalden zu lefen gab. 
Diefer brachte viele Tage vom ı6 September 
1525 an, mit Betrachtung und Gebet zu, und 
Lafe fo wohl Lutheri als Zwinglüi Streit-Schriff- 
sen davon, fchlug auch Eypriani und anderer 
Vaͤter Schrifften auf, bis ihn endlich der Geiſt 
Gottes, tie er felbft fehreibet, den wahren Ver⸗ 
ftand offenbarere. Er nahm noch zwey Brü« 
der zu fich, ermahnete diefelbigen zum Geber, 
verbarg aber feine Dffenbarung bis auf den zer 
henden Tag, und verband dag Geberh mit tägli« 
cher Betrachtung der heiligen Schriffe. * Nach 

Bere 





s Wir wiffen nicht, ob dergleichen Verfahren nicht 
beiffe, dem Geiſte Gottes etwas abdringen wollen ! 
Harte Crautwald keinen Zweiffel wegen der Lehre 
von dem heiligen Nachtmahl, oder Urfache an der 
von andern disfalls gegebenen Erläuterung zu 

weiffeln, warum mollte er von Bott eine neue Dfe 

uns erzwinaen ?_ Man Eönte diefes Verfah⸗ 
ren mit unter die Irrthuͤmer zehlen welche aus dem 
Mißbrauch und der ungefchickten — ur 
y ⸗ 
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Verlauff diefer zehen Tage entdeckte Erautwald 
erft diefen Brüdern feine Offenbarung , und 
vereinigte fich mie ihnen, noch acht Tage die 
Schrifft und die Väter nachzulefen. Hierauf 
feste er einige Schluß -Reden vom heiligen 
. Nachtmahl auf, welche er auf Schwenckfelds 
Bitte nachgehends weitläufftiger ausführre, 
Die erfie Offenbarung war erwa folgenden In⸗ 
halts: 1) Daß weder Sucher recht davon lehre, 
noch Zwinglius die rechte Bahn getroffen. 2) 
Daß Joh. Vidie befte Erflärung der Dandfa- 
gungs-Worte gebe. 3) Die Einfegungs-Wor- 
te müften rücklings fo verftanden werden: Mein 
Fleiſch iſt wahrhafftig ein Bror oder eine Speis 
fe,und mein Blur ift wahrhafftiger Wein oder 
Tranck. Eben wie die Schrift fonft redet: der 
Saame ift das Wort Gottes; der Acker ift die 
Welt; der Fels war Chriftus. Lieſet man die 
Worte zurück, fo wird der Knoten aufgelöfet, und 
esift nicht noͤthig, das Wort ift, Durch bedeutet 
zu erklären, maſſen in ebräifchen, allzeit das legte 
den 


heydniſchen Welt : Weisheit entſtanden. Wenn 
halbgelehrte Leute hören, daß einige Welt -Weifen, 
um in ihrem Nachdencken nicht geftöhret zu werden, 
ſich in ihr Zimmer verfchloffen, und von alle dem, 
was vermittelft der Sinne den Verffand beunruhi⸗ 
gen Fan, abgefondert ; fo meinen fie, daß dieſes allein 
den Menfchen in den Stand fege, neue und befondere 
Wahrheiten zuerreichen. Allein fie verrarhen fich 
folcher geſtalt, Daß fie aus der Bernunfft Lehre nicht 
fo viel wiſſen, daß wenn einer diefen Weg geben wol: 
le, er bereits eine gewiſſe Sache und Grund vor fich 
haben müffe, welcher er weiter in ber Stille und Ein: 
ſamkeit nachfinnenfan. a 
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den Anfany der Mede giebet. Man Iefe alfo 
bey Marıhäo zurüce: Mein Blut, das da für 
euch vergoffen wird, iftein Kelch und Trand und 
wahrhafftiger Wein, der den ewigen Durft loͤ⸗ 
ſchet: oder, der Tranck iſt der neue Bund in mel⸗ 
nem Blut, ich ſage aber von dem, das fuͤr euch 
vergoſſen wird. * Er meinet, es hätten alle 
Vaͤter dasVIteHauptftücke Johannis zumGruns 
de geleget, und von dem raro, nemlich von dem 
Seibe und Blute, und nicht vom Brot und Wei 
ne angefangen. 4) Ehriftus Habe demnach 
nichts anders lehren wollen ‚. als was fein Leib 
und Blut nach feinem Tode ſeyn würde, nemlich 
unfre Speife und Trand , und der neue Bund, 
wie er es Joh. VI vorher gefaget. Die Einſe⸗ 
gung fey eine lebendige frifche Handlung, durch 
Leibliches Brot und Wein folches vorzuftellen 
und vorzubilden, daß das Fleifch und Blut Chris 
fi, die Seele eben fo nähre, ale ‘Brot und 
| Wein 


eWir haben hier Crautwalds eigene Worte, wie fle ber 
Herr Verſaſſer angefuͤhret, bepbehalten, zumabl da 
wir nicht bergen Eönnen, daß wir nicht ſcharffſinnig 
genug ſeyn, einzufehen, was er damit fagen wolle. 
Will er behaupten, Daß Chriſtus bloß von einer geiſt⸗ 
lichen Speife geredet; fo gehet er nicht ein Haar 
breit von Zwinglio ab, aufler daß er ſich auf gang 
ungereimte Grunde fleuert. Wir führen dieſes 
hauptſachlich an, um deſto mehr zu beſtaͤrcken, was 
wir bereits oben erinnert, daß man gar nicht einſe⸗ 
hen koͤnne, aus welchen Urſachen Herr Sali 
Schwenckfelden und Crautwalden entweder d 

Wort zu reden, oder doch ſie zu entſchuldigen, und 
u glimpflichfte yon ihnen zu fprechen geſu⸗ 


— 
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Wein den Leib, wenn es gegeſſen und getrunden 
wird, * Wir überlaffen dem Leſer Crautwalds 
Gedanden aus dem ausführlichen Auszuge, fo 
Herr Salig giebt, genauer nachzufehen, und 
wünfchen demfelben mehr Einſicht, als deren 


- wirumnsdisfallsrühmen Fönnen, übergehen auch 


was weiter von dem Verfall des Chriſtenthums, 
und denen irrigen Gedancken der heutigen Chri⸗ 
fien, wenn fie zu des Herrn Nachtmahl gehen, 
aus biefer dunckeln Schrifft beygebracht wird. 
Zu gleicher Zeit meldere Schwenckfeld in ei» 
nem Send» Briefe an einen öffentlichen Sehren 
der Nechte-Belahrheit, er wäre anfangs in dem 
Hauptftücfe vom heiligen Abendmahl, fo eiffrig 


geweſt, als immer einer feyn möge. Allein alg 


er erwogen, daß der Teuffeldem Judas nach dem 
Biſſen ins Herk gefahren, fo hätte er gezweif⸗ 
felt, ob ein folcher Gefelle, auch wahrhafftig und 

weſent⸗ 





»Sollman hier Crautwalden nach feinen Worten he⸗ 
uetheilen; fo macht er es moch weit ſchlimmer, als 
Zwinglius, indem diefer und feine Anhänger doch 
zugeben, daß vermittelſt der bedeutenden Zeichen, 
ber Heiland in diefer heiligen Handlung ſich denen 
Blaubigen tbeilhafftig nahe, und fich mit ihnen auf 
das genauefte verbinde: Da hingegen Crautwald 
das Brot und den Wein vor nichts mehr, als allge» 
meine Zeichen, daß Chriſtus Die Seele nahre, und 
ſich mit berfelben verbinde, odſchon diefe Vereini⸗ 
gung nicht aus der gegenwärtigen Handlung und 
demGenuß des wahren Leibes und Blutes Chriſti er⸗ 
folge, will gelten laffen. Richt anders, als wenn man 
faget, daß der Eheſtand die Gemeinſchafft des Heis 
landes mit denen Glaͤubigen vorbilde, obſchon diefel> 
be nicht aus dem Eheſtand erfolger. 

a 
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mefentlih den wahren Leib und Blut des Sees 
ligmachers genoffen. Es fey ihm das Vlte 
Hauptſtuͤck Johannis zu Hülffe gefommen, in- 
gleichen z Eor. VI, ı 5, wie aud) ber gange Brief 
Paull an die Hebräer, daraus er gefichert wor⸗ 
den, daß der Himmels- König fein gebackenes 
Brot, fondern das Himmels Brot felbft fey. 
Nach diefen habe er Luthers Meynung verlaffen, 
auch zwölff Gründe wider diefelbe andern zuge⸗ 
ſchickt, die ihm aber noch feiner auflöfen Fönnen, 
Crautwald war anfänglihd Schwendfelden 
- gan zuwider, warnete für feiner $ehre, und - 
ſchrieb an ihn, er follte die Brüder nicht verfüh- 
ven; bis ihn Schmwendfeld erinnerte, er follte 
das griechifche genauer anfehen, ihm die nur er⸗ 
wehnte zwölff Gründe vorlegte , und zum Ge 
bethe ermahnte; worauf fi Crautwald end- 
lich dem Schwenckfeld ergab und zugeftund, daß 
ihm nun der Herr den rechten Sinn auch offen» 
baree habe. Der Herr Verfaffer ſchlieſſet 
hieraus, daß Schwendfeld zu erft auf die Ger 
dancfen feiner Erklärung gefommen, und daß 
Crautwald diefelben nachgehends weiter ausger 

führer. DBenyde fanden. mit ihrer $chre im 
Schleſien und anderweit viel Anhänger, und 
Famen in die Rede, daß fie Zwinglianer wären, 
welches fie doch durchaus nicht zugeftehen woll« 
- ten. Indeſſen fchickte der Hergog, Schwend- 
felden nebft andern im fahr 15 25 wegen anderer 
Angelegenheiten zu Luthern nad) Wictenberg. - 
Machdem er dafeibft die ihm anbefohlnen Ges 
Ihäffte in Pomerani Gegenwart er 
und 


‘ 
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und turherus ihn hinaus geleitete, fo führee ihn 
Schwenckfeld bey Seite an ein Senfter, erinner« 
te ihn der vorhin uͤberſchickten Brieffe und 
Gruͤnde wegen des heiligen Nachtmahls, und 
erſuchte ihn um mehrere mündliche Unterredung, 
* gutherus ficlihm bald indie Rede, und fagre: 
Ja Zwingli. Jedoch nachdem Schwenckfeld 
ansgeredet, antwortete er ihm: Sieber Caſpar, 
id) will gern mit euch reden, kommet morgen zu 
mir / ſo fruͤh als ihr wollet, mich ſoll nichts ver- 
hindern, daß wir nicht von der Sache genug han⸗ 
deln ſollten. Schwenckfeld kam alſo des an⸗ 
dern Tages wieder zu Luthern, und legte, nach. 
dem er feine Liebe zur Wahrheit und unparthey⸗ | 
iſches Weſen mic viel glarren Worten gerühr 

met, fein Bekaͤnntniß ab. Lutherus fiel ihm in 

‚die Rede und fagte : Eines faget mir vorher, 

führer ihe einen andern Grund, als Carlſtadt 
— — and 








*Schwenckfeld erzehlet die Sache ſelbſt fo wie wirfte 
bier anführen fin einem Briefe an Friedrich von ' 
Wolden. Allein aus allen Umſtaͤnden ift abjuneh⸗ 
men, baß da der Her&og den Schwenckfeld an Lu⸗ 
thern abicbickte, um megen der Glaubens: Lehre und 
Kirchen: Drdnung einige Nachricht und guten Rath 
bey ihm einzuholen, folches den erften nicht werig 
verdroflen, indem er es ficheiniger maffen vor einen : 
Schimpff gehalten, daß der Hertog bey Luthern 
nachfragen ließ, da doc in Schleflen nach diefer 
Leute Erachten, ſolche Maͤnner zu findenwaren, auf 
welchen ber Geiſt Gottes mit viel reicherm Maaffe, | 
old auf Lutbern ruhete. Hr. Salig felbft erinnert bey. 
diefem Brieffe, ererzehle, was Diefer Edelmann felbfk - 
berichtet, könne aber die Gewehr nicht leiſten ob es 
ſich in der That alfo verhalte? 
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und Zwinglius? darauf verfegte Schtwendkfeld, 
er bliebe bey denen Worten; und Luther ants 
worteteihm darauf,er möchte alfo in feiner Rede 
fortfahren. Hierauf erzehlete Schwenckfeld 
von feiner und der Brüder Offenbarung , deren 
vorhin Erwehnung gefchehen, zeigte ihm auch: 
den nur gedachten Brieff des Crautwalds und 
alle Büchlein, fo fie dieſer Sache wegen ausge 
fertiget, nebft Bernhardini Zeddul, welchen Lu⸗ 
therus mit allem Fleiß durchlas. Herr Salig 
_ führer weiter die folgende Unterrebung zwiſchen 
beyden an, daraus wir fo viel abnehmen Fönnen, 
dag Luther, wie er mie vornehmen Freunden 
wohl umzugehen wuſte, und alfo dem 
Schwendfeld, infonderheit aus Hochachtung 
vor den Hergog, der ihn abgefchicket, feine unge» 
reimte Offenbarung nicht nad) ihrem Werth 
aufruͤcken wollte, fehr vernünfftig der Dffenba- 
rung des Schwenckfelds, die wittenbergifchen 
Dffenbarungen entgegen ſetzte. Beil aber 
diefer , nachdendlicher Reden ohnfehlbar.niche 
gewohnte Edelmann , ſolches nicht. verſtehen 
wollte, und viele zur Sache nicht gehörende 
Dinge und offt aufgewärmte Klagen, über den 
Verfall des Chriſtenthums einmifchere; fo trug 
er billig Bedenden, fich weiter mit ihm einzulaß 
fen, und fagte zu ihm: Nun lieber Caſpar, ich 
will das Ding alles zu mir nehmen,und nach dem 
Pfarre, nemlih D. Bugenhagen ſchicken, fol 
ches heute mie ihm überfehen, und afsdenn weiter 
davon mit euchreden. Schwenckfeld erwartete 
die von Luthero vorgefchlagenen —— 
— nicht, 
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nicht / ſon dern ging ſelbſt zu demſelben ins Haus, 
berichtete ihm, was er. mit D. Luthern vom heilt- 
gen Nachtmahl geredet, und wie viel Brüder eg 
ungern fehen, daß er vor einiger Zeit einen Brieff 
von den AbendmahldesHeren ausgehen laffen, 
deflen Juhalt er nach feinem Erachten, mit dem 
Zeugniß der heiligen Schrifft nicht wuͤrde beftä« 
tigen Fönnen, Wie Bugenhagen nach einigen» 
Wort s Wechfel mie ihm wohl fahe, daß 
Schwenckfeld unverruͤckt auf feiner fuͤrgegebe⸗ 
nen Offenbarung beſtunde; ſo machte er es 
eben wie Luther, ſetzte Schwenckfelds fuͤrgegebe⸗ 
ner Offenbarung, anderer Gottes⸗Gelehrten 
Offenbarung entgegen, und antwortete ihm: 
der rechte wahre Geiſt koͤnne nicht uneinig ſeyn; 
ſie zu Wittenberg wuͤſten nicht anders, als daß 
ſie die Wahrheit haͤtten, weil ſie bey denen klaren 
Worten blieben. Schwenckfeld aber hielt die- 
ſes dem Bugenhagen vor uͤbel, daß man allzu 
hartnaͤckigt an dem unrechten Verſtande des bloſ⸗ 
ſen Buchſtabens klebe, und nicht erwege, warum 
Chriſtus ins Fleiſch gekommen, und ob es un⸗ 
ſerm Glauben gemaͤß ſey, daß er ſein Fleiſch all⸗ 
hier leiblich Jelaſſen habe, da er hingegen verſpro⸗ 
chen, feinen Geift zu fenden. Unſer Vorha⸗ 
ben leidet nicht, die weitere Unterredung des 
Schwenckfelds mit Bugenhagen ausführlich zu 
erzehlen, bey. welcher man bewundern muß, mit 
wie viel Gedult und Sanfftmurh diefer, des ers 
fteren harte, ob wohl in lauter Schmeichel-Wor- 
ten eingefleidere Vorwuͤrffe erfragen, und nur 
geſuchet, die anzüglichen Worte wider D. Lu— 
thern abzulehnen. Deshalben bar er auch 
Deut. A4.Erud.CX CPI SH. & g Schwenck⸗ 
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Schwenckfelden, wenn er ja auf ſeinem Vorſatze 
beſtuͤnde, und den Brieff, ſo er ehedeſſen an Lu⸗ 
thern geſchrieben, drucken laſſen mollte; fo - 


möchte er doch einige Redens · Arten, welche übel - | 


ausgeleget werden Fönten, z. E. Herr Doctor ich 
habe Holtz gefuͤhret, bauer ihr nun, u. ſ. w. auſ⸗ 
fen laffen. Eben dergleichen Erinnerung that 
auch der Probft Suftus Jonas an Schwendfel- 
den wegen Grautwalds Schreiben, darinnen er 
D. $uthern morofum , einen ftörrigen Mann, 
und die andern wittenbergifchen tehrer, tantı fu- 
pereilii ac moroſitatis homines, hoffärtige und 
ſtoͤrriſche Menfchen genenner. * Er hielt nach 
dieſen 
XWs ib wohl zu mercken, daß diefe Schreiben von 
Schwenckfelden und Crautwalden außgefertiget 
worden, da fie noch in Schleſien im Anfehn (Funden, 
und alfo noch gute Hoffnung batten, Häupter einer 
neuen Glaubens⸗Lehre zu werden, die fie in Schlefien 
zu errichten , geforinen waren. Zu ber Zeit findet 
man diefelbe Gebult, Sanfftmuth und Liebe bey wei⸗ 
ten niche in ihren Schrifften, welche ber Herr Vers 
faifer fo offt an ihnen betwundert. Zum wenigfien 
find diefe Worte eine fblechte Probe davon, ba Craut⸗ 
wald welcher endlich Gott danckte daß gr zur Erhal⸗ 
tung ſeines Lebens, einen arınen Schul : Dienft auf 
dem Dorffe erlangte, die gantze hohe & chule zu Wit⸗ 
genberg mit fo unhoͤflichen orten angriff. Nach⸗ 
dem aber Schwenctfeld und feine Parthey vor Ketzer 
erttlaͤret, und bey iederman verhaſt gemacht waren, 
nahmen dieſelben eine gan andere böfliche und fanfft- 
mürbige Schreib-Art an, und redeten befländig da⸗ 
von, mie manbdie, fo in ber Lehre nicht mit und eini 
find, mit Sanfftmuth und Liebe ertragen ſoll. Sul 
ift fo viel abzunehmen,daß diefelben, dafern fle ihre Ab⸗ 
ficht erreichet, und die Oberhand behalten hätten, ges | 
wiß den vermeintenssgern noch lange nicht fo BurT | 
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diefen noch eine lange Unterredung mit Luthern 
und andern wittenbergiſchen Lehrern. Und weil 
er beſtaͤndig auf ſeiner Meinung blieb, auch 
wenn er ſich von Gegentheils Gruͤnden in die 
Enge getrieben fahe, auf feine Offenbarung 
trotzete; fo gab ihm Lutherus beym Abfchiede 
heimlich den Rath, er möchte doch mir Ausbrei⸗ 
tung feiner £chre noch eine Weile ftille halten, 
Solcher geftalt harte Schwenckfeld , wie der 
Herr Berfaffer reder, vergeblich mie denen Wir, 
tenbergern eine Bereinigung geſucht * welcher 
ſich doch diefe abfchlägliche Antwort nicht hin⸗ 
dern ließ, bey feiner einmahl gefaften Meinung 
zu bleiben, und diefelbe auch andern&nnehinlich 
zu machen. Ob er wohl mit der Echmeiger 
Lehre nicht gang einſtimmete, fo war er doch mie 
diefer eher, als mit der Iutherifchen Kirche zu 
vergleichen; wiedenn Decolampadius einen fei- 
ner Brieffe aneinen Geiftlichen , von dem Lauffe 
bes göttlichen Wortes, von dem Urfprunge des 
Glaubens und der Mechtfertigung , mit einer 
Borrede drucken ließ , und darinne Schwend- 

Gg2 felds 
lich, als die Wittenberger, wuͤrben begegnet 


Und wie ſollte ed möglich ſeyn, mit einem, der feine Of⸗ 
fenbarung zur unwiderſprechlichen Richtſchnur der 
Lehre ſetzen will, eine Bereinigung zu Lam ? Geng- 
ca hat bereits erinnere, daß man nicht befler thun koͤn⸗ 
„ne, ald daß man fchlechter dings verwe * 
ber andere ſchlechter dings und ohne einigen Grun 
zu geben, aufbringen will. Aus dem, mas wir bie« 
ber angeführet, erhellet, ob man mit Recht ſagen koͤn⸗ 
me, Schwenckfeld habe vergeblich mit denen witten⸗ 
bergiſchen Gottes⸗Geleh ten eine Bereinigung gu 
treffen, geſuchet. — u 
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felds mit groſſen Ehren gedachte. Er wider⸗ 
ſetzte ſich darinne beſonders der Lehre/ daß die 
Rechtfertigung und Heils ⸗Wuͤrckung durch das 
gepredigte Wort geſchehe. Er behauptete/ der 
Glaube entſpringe nicht aus aͤuſſerlichen Din⸗ 
gen / dem Wort und Gehoͤre, ſondern aus dem 
Innern Wort, welches vorAllen Dienſt vorher 
gehet ‚indem die vorkommende Öenadedas Hertz 
erft zubereiten muͤſte, daß es eine tuͤchtige Woh⸗ 
niuig des Wortes werde, und das aͤuſſerliche Hoͤ⸗ 
ren ohne Genade und Glauben, von der Suͤnde 
nicht frey ſey. * Alles Predigen ſey umſonſt 
bey unwiedergebohrnen und ungläubigen Her⸗ 
tzen; maſſen nur erleuchtete Seelen das Wort 
faſſeten / unerleuchtere aber nur des Schalles 
und eines fleifchlichen Anfehens ‚eines verſtell⸗ 
ten, erdichtefen und nicht dauerhafften Glau⸗ 
bens fheilyafftig würden u. few. . Lutherus hat 
nachgehends im Jahr 1529 auf der marpurgi. 
ſchen Unterredung den Decolampadium daruͤ⸗ 
ber zur Rede geſetzt, daß er dieſes ſchwenckfeldi⸗ 
ſche Buͤchlein drucken laſſen, und oͤſſentlich ge⸗ 
ruͤhmet; welches andere Anhaͤnger des Calvini, 
und unter denenſelben beſonders Daniel Toſſa- 
nus in der Widerlegung der Lehre Schwenck⸗ 
felds damit entſchuldigen wollen, Oecolampa⸗ 
dius hätte Schwenckfelds Meinung vom Kits 
chen » Dienft damahls noch nicht recht verflan« 
— den. 

® Diefes ift eine fchlechte Probe von Schwenekfeld# Er 

kenntuiß und Lehren, daß er auch mit dem ausdruͤckli⸗ 
chen Ausfpruche Pauli nicht zu frieben feyn , und 
llieber an flatt des von Paulo und zur Richtſchnur ges 
gebenen goͤttlichen Wortes, feine Traume der Welt 
aufdringen wollen. u, 
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den. Indeſſen arbeitete Schwenckfeld nebſt 
Erautwalden mit allen Kraͤfften, feine Lehre von 
dem heiligen Abendmahl in Schwang zu brin⸗ 
gen, und ſchrieb deswegen vier Send, Briefe an 
alle chrifigläubige Menfchen unter denen vier 
Partheyen, deren Inhalt Herr Salig ausführ- 
lich erzehler, wir aber übergehen, weil doch alles 
mit einander auf feinen gewöhnlichen Krahm 
mit dem inneren Worte und deſſen Norhwendig- 
keit, hinaus koͤmmt a 
Er hatte damahls noch nebft Erautwalden 
mit diefer Schrein Schleſien und anderweit grofe 
fen Anhang; wie ihm denn ſelbſt der Hertzog vom 
Lignitz anfänglich nicht abgeneige war. Allein 
weil fie die lutheriſche Schre verwarffen,umd den 
Genuß: des Heiligen‘ Abendmahls unser beyder- 
ley Geſtalt vor Fein wahres Kennzeichen eineg 
rechtſchaffenen Chriften wollten gelten laſſen; 
daneben auch wider den nennen kurherifehen Abs 
laß redeten: So verdarben fie es mit denen mei⸗ 
ſten Gottes, Gelehrten/ welche nicht leiden woll⸗ 
ten, daß fie fagten,-D. Luther Habe ſelbſt noch kei⸗ 
nen wahren Verſtand von dem heiligen Nach 
mahl. Die Papiſten ſahen die ſchleſiſchen, als 
eine ſchaͤdliche und anſteckende Rotte an; und 
der bekannte Joh. Faber ſetzte eine beſondere la⸗ 
teiniſche Schrifft an den Hertzog von Lignitz wi⸗ 
der Schwenckfelden auf, darinne er ihn fuͤr ei⸗ 
nen Gottes · Laͤſterer ſchalt, und beſchuldigte, daß 
er nebſt andern zu Zwinglio abgefallen. Zu 
Agnitz wurden fie in Predigten, Brieffen und 
Reden für Schwaͤrmer, Rotten⸗ Geifter, neue 
Wahrfager, Traͤumer und des Teuffels Werck⸗ 
u 57 | 683 zeuge 
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zeuge gefcholten, und iederman vor ihnen gewar« 
net. Diefes fam daher, weil D. tucher feine - 
Schrifft: daß diefe Worte , das ift mein Leib, 
noch fefte ftehen, wider die Schwarm. Geiſter, in 
eben diefem ıs27flen Fahre heraus gab, auf 
welche man fange gehoffer harte, Damit man feine 
Meinung wuͤſte; darinne Luther mit denen 
Schweitzern nicht fo glimpflich verfuhr, als er zu 
Wittenberg mit Schwendfelden umgegangen. 
Schwenckfeld fagte, nachdem er diefe Schrifft 
zu Sefichte befommen, D. Luther wär ſich felbft 
niche mehr ähnlich, dieſe Schrifft reime fich 
mie feinen vorigen Schrifften gar nicht, und eg 
werde ein ieder mehr Erbarmen, als unzeitige 
Freude darüber empfinden, u. ſ. w. Beyde, 
Schwenckfeld und Crautwald lieſſen deshalben 
eine andere Schrifft oder Ermahnung an den 
Biſchoff zu Breßlau Jacob drucken, darinne 
fie ihre Unſchuld und redliche aufrichtige Meis 
nung bezeigten, auch den Bifchoff erfuchten, die 
rechte Mittelſtraße, zwifchen der päbftlichen und 
[utherifchen Lehre, nad) dem Sinne der erften 
Boten Ehriftiund alten Väter zu freffen, Her» 
tzog Albertus in Preußen harte Schwendfelden 
bey Gelegenheit mündlich gefprochen, und uns 
terhielt nachgehends mit ihm einen beftändigen _ 
DBrieff » Wechfel, auf deſſen Begehren auch 
Schwendfeld eine Schrift an ihn ausfertigte: 
Worinne Luthers und Zwinglii Mißbrauch, 
Fehl und Jrerthum ſtehe, bey denen Worten des 
Herrn Chriſti, und bey dem heiligen Abendmahl 
feines Leibes und Blutes, Um diefe Zeit find 
vielleicht einige Schlefier in Preußen gefom- 
“ men, 
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men, welche Schwenckſelds Lehre mir dahin ge⸗ 
bracht, aber an Poliandern einen groſſen Wi⸗ 
derſtand gefunden; wannenhero Schwenckfeld 
ein Send-Schreiben an die guthergigen Schle⸗ 
fier in Preußen, von dem rechten, natürlichen, 
gewiflen Berftande und Sinn der Worte des. 
heiligen Nachtmahls von feinem $eibe und Blu⸗ 
te ausfertigte, Poliander ſchickte mach einiges 
Jahren diefen ſchwenckfeldiſchen Brieff, an die 
Gottes» Gelehrten zu Wittenberg, und foderte 
darüber ihr Bedencken, welches Melanchrhon 
auffete, und Schwenckfelds Lehre ein Ges 
ſchwaͤtz und Kifeley nennete. Diefes wittenber⸗ 
giſche Bedencken, kam nach einiger Zeit Craut⸗ 
walden in die Hände, welcher es weinaͤufftig be⸗ 
antwortet⸗/ gleichwie auch Schwenckfeid felbft 
bey dieſer Gelegenheit, feine Meinung von benen 
Worten der Einſetzung in einer beſondern 
Schrifft ausfuͤhrlich erklaͤrte. Der Hertzog 
von Liguitz war dem durch Lutheri Dienſt aufge 
henden Licht der Wahrheit zugethan, hielt auch 
viel von Luthern und feinen Schrifften. Allein 
weil der Streit über die Worte der Einfegung 
immer befftiger wurde ; fohiele der Herkog noch 
an ſich/ob er feine äufferliche Kirchen-Drdnung 
und Zucht auf den wittenbergifchen, ſchweitzeri⸗ 
ſchen oder ſtraßburgiſchen Fuß ſetzen wollte. 
Unter andern begehrte er Schwendfeldg Ber 
dencken über diefe vier Fragen: 1) Ob man fich 
denen Wittenbergern mit. der Prediger und Kir. 


chen⸗Gebraͤuchen vergleichen möchte? 2) Ob 


man die Kirchen » Gebräuche follte übergeben , 
und doc) dabey die Predigt des Worts behal⸗ 
By 6Gs4 ten? 
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ten? 3)Db manalfo, wiees ietzo fiche, eine Zeit 
Fang ftille hielte, und der Fünfftigen Faͤhrlichkeit 
erwartete? 4)yOb man mit / gutem Gewiſſen das 
Wort, wie es vorietzo damit ſtehe, ſamt denen 
Kirchen + Gebräuchen, und allen uͤbergeben koͤn⸗ 

te? Wie nun Schwenckfeld wohl wufle, daß 
Auther bey dem: Hergog in gutem Anfehn ſtehe, 
ſo fängt er die Antwort, fo erdem Hertog dar 
atıf ertheilte, mie fo liſtigen and kuͤnſtlichen Lo⸗ 
bes · Ei hebungen diefeg Lehrers an, daß man gar 

nicht ſiehet wie mar! diefelbe mit ſelnem vorhin 
| angeführten a von Luthero zufammen vei« 

men Fönne, Allein ee wollte den Herkog nur 
damit einfhläffern, und ihm die Meinung bey- 
bringen, als ob er felbft vor diefen Gottes Ges 
Ichrten eine befondere Hochachtung habe, aber. 
von der Wahrheit genöthiger werde, feine Ans 
klage und Befchwerden über denfelben zuführen, 
welche fo hart ausfallen, daß er ausdrücklich fa- 
get: Er wollte nach erfannter Wahrheit, viel 
‚ lieber zu denen Papiften als Lutheriſten treten. 
.. Denn bey denen erfteren hätte Gott unfern Vor⸗ 

fahren die Abgoͤtterey nicht fo fehr zugerechnet, 
da man nun bey denen andern eben fo wohl nur 
auf das äufferliche, auf einen falfchen erdichtes 
sen Glauben und todten Buchftaben; wie die Pa⸗ 
piſten aufs Vertrauen der Werdfe baue. Lu⸗ 
ther habe einen Hauffen tolle unſinnige Men« 
fchen, die an Ketten gelegen, losgemacht, denen 
viel beffer wär, fie wären an der Kette geblieben; 
weil ihre Tollheit in der Freyheit nur geöfferen 
Schaden anrichtete. Mit Calvino ſchien 

RO — ‚als mit Luthern — zu 
mn, 
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ſeyn, ob er ſolches gleich niemahls zugeſtehen 
wollen. So viel iſt gewiß daß da die Straß⸗ 
burger, inſonderheit Wolffgang Capito und 
Martin Bucerus , ben ihm wegen feiner Mei⸗ 
nung von heiligen Abendmahl nachgefragt, und 
er ſich deshalben in einem-weitläufftigen Schtei- 
ben: erklaͤret, welches die Straßburger an 
Zwinglium fdicften ‚.. diefer Schwendfeldg 
Schrifft ohne deffen Borbewuft, mit einer Mor, 
rede 15 28 drucken ließ, und fich darinne beruͤhm⸗ 
te, daß nun auch die Schleſter ſeiner Meinung 
beygetreten. | Ä F 
Schwenckfeld gab bald hierauf feinen Unwil. 
len gegen die Lutheriſchen noch mehr an den Tag, 
da er eine öffentliche Schriffe wider das Beich⸗⸗ 
Weſen ausgehen ließ, und die Lutheriſchen dar« 
inne anflagte , daß fie Die $eure überrederen, alg 
ob ſie durch Wercke der Beichte, Gottes Genade, 
Vetgebung der Sünden, ja gar Stärkung des 


Glaubens und ein gutes Gewiſſen erlangen 


koͤnten. Dieſe letztere Schrifft war nach des 
Herrn Verfaſſers Muthmaſſung Schuld, daß 
Schwenckfeld Schleſien mit dem Ruͤcken anſe⸗ 
hen muſte; weil Herr Salig ſich nicht einbilden 
kan, daß ihn der Hertzog aus eigner Bewegung 
ſollte vertrieben haben, indem er nachgehends 
noch immer viel von Schwenckfelden gehalten. 
Er haͤlt vor wahrfcheinlich, daß eg oberwehnter 
Johann Faber, damahliger Thum⸗Herr zu 
Coſtnitz, ſo wohl durch die gedachte Schrifft wi⸗ 
der Schwenckfelden, als auch durch ſein beſtaͤn⸗ 
diges Lermenblaſen, am kayſerlichen Hoffe ſo 
weit gebracht, daß ihm der Hertzog auf on 

Il . en 
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> hen Befehl, das fand verbieten müffen, dazu 
fid Schwenckfeld ſchon lange gefaft gemacht 
hatte, nachdem er durch feine Schrift , fi ſo 
wohl der Papiſtiſchen, als Lutheriſchen und 
Zwinglifchen Haß auf den Hals geladen, und es 
alfo mit allen verderbet harte, Dennerberich: 
ger felbft, daß er wegen Schaden am Gehör dem 
Hertzog nicht mehr habe dienen fönnen, umd der 
Berfolgung der Lutheriſchen felbft aus dem Wes 
ge gegangen fey, nachdem ihm der Hergoggeras 
then, daß er füc wegen Sabers Schriffreine weis 
fe unfichebar machen ſollte. Man fan hieraus 
nicht ohne Grund muthmaſſen, , daß ergegen nie⸗ 
mand einen ſo bitteren Haß, als gegen die Luthe⸗ 
riſchen getragen, weil dieſelben bey dem Hertzoge 
von Lignitz wohl angeſchrieben ſtunden, und die 
Wittenberger dadurch fein Vorhaben hinderten, 
ſich zum Haupte einer neuen Glaubens ⸗Lehre In 
Schleſien aufzuwerffen. Der Raum geſtattet 
uns nicht ſeine folgenden Schrifften und Schick⸗ 
ſale machdem er alenthalben in Deutſchland her⸗ 
um ſchweiffte, zu erzehlen, von welchen allen, und 
den beſonderen Umſtaͤnden, fo dabey fürgefallen, 
Hr. Salig ausführliche Nachricht ertheilet. Er 
ſtarb endlich 1561 den 10 Dec. fo erbanlich, wie 
Hr: Saligreder, daß nicht zu zweiffeln ſtehet, wie 
er ſeinem Heiland das Creutz auf Erden redlich 
nachgettagen, fo werde er ihm auch in der Hert⸗ 
lichk eit nachgefolget ſeyn. Gleichwie er bey feinen 
Abſchied aus dem Vaterlande Schleſten eine 
Stimme gehoͤret, auf, auf, aus dem Feuer; ſo 
hat er auch in der letzten Kranckheit dieſe Stim⸗ 
nie vernommen, auf, auf, in den Himmel ; = 
ar e ches 
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wes denn ſeine groſſe Freudigkeit in der Todes⸗ 
Stunde vermehrte, die er vorher gewuſt, und 


feinen Sreunden geſaget haben fol. Sein Wahl 
Spruch war: Nil Chrifto trifterecepto, - 


N --]JV, 
Morik Carl Ehriftian Woogs Rob: 
une uer⸗Reden. ———— in 
groß 8, 1Alph. 16 Bogen. | 


SIEH Here Verfaffer diefer Reden lebt an ei- 
nem Drfe, und finder an demfelben allgemeis 
‚nen Benfall, daman wohl weiß, was Meden fen, 
und worinne die Kraffe der Beredfamfeit bes 
ſtehe. Da er nun blsher verſchiedene Proben ſei⸗ 
ner geiftl: Rede⸗Kunſt an das Licht gefteller, wel⸗ 
che haͤufige Liebhaber gefunden: fo liefert er hier 
fünf und zwantzig folche Reden, die er auffer 
der Cantzel bey fraurigen Begebenheiten gehal- 
+ Die Erfindung zu denfelben iſt gemeinige 
lich gar finnreich, deren Ausarbeitung aber leb⸗ 
hafft und deurlich: wobey der Herr Verfaffer 
auch hin und wieder Proben feiner fchönen Be⸗ 
lefenheit gegeben, indem er öffters gelehr⸗ 
te Anmerckungen beygefuͤgt, und darinne vers 
ſchiedene wichtige Dinge eroͤrtert. Der Raum 
geſtattet ung nicht, den Leſer von dem Inhalte 
diefer Reden umftändlicherzu unterrichten. Und 
wir haben es auch nicht nöfhig, da Herr M. 
Woogs Schriften fonft fchon beliebr find, und 
alfo auch die gegenwärtigen Reden ihre Käufe 
fer und Sefer finden werden. Dieſes aber ri 
— a 
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. fen. wir erinnern, daß der Herr Berfaffer denens 
felben eine Vorrede von faft vier Bogen vorge 
ſetzt, darinnen er die Frage abhandelt: woher 
es fomme, daß manche die Veredſamkeit nicht 
> auf der Cantzel leiden wollen? Es wird in derfels 
ben anfänglich der rechfe Begriff beſtimmt, was. 
eine wahre Beredſamkeit ſey, und was zu der - 
felben erfodert werde. Hernach zeiget er, daß 
die Beredſamkeit allen Menſchen, ſonderlich 
aber einem Prediger unentbehrlich und nuͤtzlich 
ſey. Und endlich unterſucht er, woher es kom⸗ 
me, -_ viele die Beredfamfeit nicht auf der 
Cantzel leiden wollen ? Hieran iſt theils der fal⸗ 
ſche Begriff den man ſich von der Beredſamkeit 
macht, theils die Ungeſchicklichkeit einiger Red⸗ 
ner,theilg das Vorurtheil daß die Beredſamkeit 
eine fleifchliche Sache fen, theils das Verlangen 
einfältige Predigten zu haben, theils das Zu« 

muuthen man ſolle lauter Schrifft predigen,, 
theils die Meinung daß Paulus die Oratorie 
widerrathen habe, theils das Exempel folcher - 
Iheologorum die ohne Beredſamkeit bewege, 
haben ‚ theils der Einwurff daß beredte Predi⸗ 
ger. feine frömmeren Zuhörer haben als einfaͤltige 
- Prediger, cheils die Meinung daß die Ber, 
redſamkeit nach Hochmuch ſchmecke, Schuld: ; _ 
Alles diefes widerlegt der Here Wer 

faffer gelehre und, - 
gründlich. 
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ſind wohl ſonſt von Schrifften, 
an \) 4 datinnen erdichtere Liebes + Häne 
| N S ddel vorgetragen werden, zu te⸗ 
EVWV den nicht gewohnt, zumahl da 
N biefelben heut zu Tage lange nicht 
mehr in den Werthe ſtehen, als zum Ende des vos 
vigen, und dem Anfange des ietzigen Jahrhun ⸗ 
derts, zu welcher Zeit ein wegen feiner Schmei⸗ 
chelehen, die unvorſichtige Jugend an fich zu lo⸗ 
fen beruffener Lehrer auf einer benachbarten ho⸗ 
ben Schule, die Unverſtaͤndigen überredete, wie 
Zroſſe Weisheit man aus denen fransöfifchen 
“ Reptfch.A8.Ernd.cxaxip Mh Schriff⸗ 
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en 
‚Schriften diefer Are ſchoͤpfſen Fönne. Dennoch 
„aber haben wir die gegenwaͤrtige nicht unberührt 
vorbey gehen wollen. Ein berühmter hollaͤn⸗ 
difcher Gelehrter, welcher ſich vor einiger zeit, 
mit feiner befondern Wiſſenſchafft in der grie⸗ 
hifchen und lareinifhen Sprache umd der Erfah⸗ 
rung in denen damit verbundenen Alterthuͤmern, 
einen groffen Nahmen in der Welt gemacht, Hat 
diefen nicht wenig damit beflecket, daß er Fund 
werden laſſen, wie er ein befondereg Werck von 
dem Srauienzimmer, fo wegen ihres unzuͤchtigen 
Lebens bey denen Alten berühms geweſt, unter 
Händen habe. Und ein anderer Gelehrter von 
dem erſten Rauge, fo fid) gleichfalls in Holland 
aufgehalten, hat ſich fehwere Berantworfung 
dadurch zugezogen, und vor-einer von der Dbrig« 
keit niedergefeten Verſammlung, harte Wer⸗ 
weiſe einnehmen müffen, weil er von dieſer Art 
des Frauenzimmers und von ihren Leben, fo viel 
In fein Wörter Buch eingerücker, daß die Liebha⸗ 
ber ſolcher Sachen, der Arbeit des erſten gar 
wohl ensrathen Finnen. Allein die Wahrheit 
zu geſtehen, fo find die feit einiger Zeit, von de⸗ 
nen Ftautzofen eingeführten Schriften von tie- 
bes » Händeln, infonderheit jungen Leuten weit 
sefährlicher, als die groben und unverfchämten 
Worte in einigen Schrifften der Alten dieſel⸗ 
ben zum Müßiggange zu verleiten, ihnen kindi⸗ 
fche Anfchläge in den Kopff zufegen, und ein laͤ⸗ 

» cherliches Weſen, fo allen Frantzoſen, wenn es 

nicht ducch Kunft und Zucht geändert wird, na | 

tuͤrlich ift, anzugewöhnen, Was fol vor ein 
J | groſe⸗ 
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ben. Denn es wird onsdrücklich vorgegeben, daß 


affte Gefchichte zum Grunde ge⸗ 


men 
u 





mt 


% | 
— eit zu leſen gewohnt iſt. Nach des 
Verfaſſers Vorgeben, ſoll man alſd in 
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„gefon | 
4, ‚fn Ährer Are neu, daß andere vor 
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han herley dergleichen Begebenheiten zuſam ⸗ 
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dieſem Wercke, eine Nachricht von allen denfels 
ben Srauenzimmer finden, welches an Carol 
vi Hofe in Anfehn geftanden, und wie in 
Franckreich gewöhnlich iſt, zu verfchiedenen 
wichtigen Veränderungen im Reiche Anlaß ges 
geben, Jedoch fönnen wir die Gewehr nicht 
leiften, ob fich. alles fo , wie eg erzehlet wird, In 
der Wahrheit verhalte, meil diejenigen, welche 
eine wahrhaffte Gefchichte zum Grunde ihres 
Gedichtes legen, ein von fangen Zeiten herges 
brachtes Recht zuhaben meinen, zum wenigſten 
verfchtedene Umftände, bisweilen aber auch noch 
ein mehreresnach ihrem Gefallen auszudencken. 
ber diefes kommen in gegenwärtigem Wercke 
verfchledene Nahmen für, die wohl nie von ie⸗ 
mand mwürcflich. geführet worden, welches wir 
den Herrn Verfaffer verantworten laffen, wenn 
man ihn nicht ohne Urfache deshalben zur Rede 
feet, warum er feinen Vortrag, durch Vorftele - 
lung der Nahmen aus fo entfernten Zeiten, da 
die aufgedeckte Wahrheit leo niemand Gefahr 
bringen Fan, duncfel und in der That unangen 
nehmmachen wollen, Damit wir aber den Le⸗ 
fer nicht mit einer trockenen Erzehlung längft 
vergeffener Liebes, Gefchichte von unbefannten 


Leuten ermüden; fohoffen wir ihm den meiften | 


Gefallen zu erzeigen, wenn wir die Gefchichte deg 
fo beruffenen Mägdgens von Orleans zur Probe 
erwehlen, deren Ankunfft doch wenigſtens dazu 
Anlaß gab, daß die Engeläuder, nachdem fie 
mehr als Hundert Jahre in Franckreich ein blu» 
tiges Trauer⸗Spiel vorgeſtellet, das Sand raͤu⸗ 

men 
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men muſten. Jedoch wird es uns niemand ver« 
üblen,, wenn bey diefer Erzehlung einige Ums 
ftände vorkommen, fo nicht bey iederman Glau⸗ 
ben finden dürfften ; fondern der $efer fich ber 
ſcheiden, daß diefe Nachricht aus einer Liebes⸗ 
Geſchichte, darinne doch die Wahrheit fol feyn 
zum Grunde geleget worden, genommen ift, 

Es war diefelbe in einem lorhringifchen Dorfe 
fenahe bey Vaucouleurs von armen Eltern ge 
bohren. Sie war zum Spinnen und mif der 
Tadel zu arbeiten gewoͤhnet; fand aber ihr 
gröftes Vergnügen, wenn fie gute Bücher lefen 
konte, welcheihr Vater zufammen trug, weil ſei⸗ 
- ne zunehmenden Jahre ihm nicht mehr erlauben 
mollten, ſich der Haus ⸗Arbeit fo wievorhin, ans 
zunehmen. Sie fuchte derfelben, wo fie nur 
Fonte, habhafft zu werden, durchlag fie mit grofe 
fer Begierde, und mufte bisweilen, wenn fie des 
Abends von ihrer Verrichtung, die Schaafe auf 
dem Selde zu hüten, nach Haufe fam, einen 
derben Verweis einnehmen, daß fie an ſtatt, 
ihren Nocen atzufpinnen, ein Buch durch» 
lefen. Wenn die Woͤlffe ihre Heerde anfie⸗ 
len, ſtand ſie offt in groſſer Gefahr, deren ſie 
etliche, ſo ſich ihr zu widerſetzen, unterſtehen 
wollten, mit ihrem Hirten⸗Stecken erlegte; wel⸗ 
ches man ſchon damahls, als eine Vorbedeutung 
annahm, was ſie in weit gefaͤhrlicheren Angeles 
genheiten ausführen würde. Weil fie des As 
bende ihres Waters Pferde zur Traͤncke führen 
mufte, fo gewöhnte fie fich bey guter Zeit zum 
Meiten, und erlangte darinne folche Fertigkeit, 

Hh 3 daß 
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daß fich nachgehends geübte Soldaten darüber 
-verwundern muſten. Da fie einen Abend ihre 
Pferde getraͤucket, und diefelben auf der Wiefe 
frey umlauffen laffen, ſich aber an dem Ufer des 
: Baches nieder geſetzet, erſchreckte ſie der unver- 
murhete Anblick eines ziemlich wohlgeſtalten 


" sand prädjtiggekleideren Menſchen. Gleichwie 


fie allegeit die Gegenwart unbefannter Manns- 
Bilder geflchen, fo fund fie auch fofert auf,da 
fich diefer ihr inımer mehr näherte, und fie mit 
groſſer Höflichkeit und Leutſeligkeit grüfferes Er 
rederefiealfofort an: was macht ihr kier, ſchoͤne 
Jungfer, und woher kommt es ‚daß ich euch nicht 
fennen fol, da ich doch einer eurer naͤchſten 
Nachbarn bin? Sieantwortetedarauf: Mein 
Stand ift fo weit von dem eurigen entfernet,und 
ic) fomme fo wenig aus meines Vaters Haufe, 
daß es gar Fein Wunder ift, wenn ich niemahle 
‚Die Ehre gehabt, von euch gefehen zu werden; 
nach welchen Worten fie ihre Pferde zufamınen 
bringen und weggehen wollte. Allein diefer 
nahm fiemitden Worten bey den Arme: ihrfol« 
let noch nicht fortgehen, fondern mir vorher eus 
ren Nahmen und wo ihr wohnet, ſagen. Sie 
verſetzte darauf, daß fie zweifele, ob fie disfalls 
feine Meugierigfeit vergnügen dürffe , indem fie 
„nicht wiſſe, wer er ſey. Dorauf unterrichtete 
fie dieſer, er heiffe Baudricour, und fen der 
Stadt Waucouleurs vorgefeget. Sie erholte 
fich ein wenig, als fie diefen Nahmen börre, weil _ 
fie fich erinnerte, daß fie bereits vorher feiner, als 
eines redlichen und ehrbaren Mannes ae 
ven 


3 . 


dee. — di 
Gm benlhtere ihmauf feine Frage, Ag 
= ——— ben ihr anfuchee, fie 
— gab fie zur Antwort/ daß 
— von dem Stande wär 
— dal Freie and von fehneit Range um · 

oͤnten; worauf fie ihn/ol Hal fich Länger 
w — a teß, und na Vaters‘ 

n folg He ee 
Aa ua: meldere dein Water im’ 
— hör — daß dieſer ihn zu beſuchen 
awollte. Der Vater/ welchem das Maͤdgen 
HEN ihr den vorigen Tag begegner, 
hatte, A ſich um ſo viel deſto wen· 
dieſes Aubringen, und ließ durch dieſen 
edien en feinem Hertn wieder ſagen daß er,der 
angeborenen Ehre unwürdig ſeh, morgen 
of ji ihm kommen und was er zu befehlen ha⸗ 
“ der er 1 en wolle. Da er folgenden Tages 
be hingieng, wurde er von dem Baudti- 
£ wie ein groffer Herr, als ein fand» 
int von mittelmäßigem Stande empfangen, 
pn zugleich verficherte, daß er fich feiner 
K * ‚annehmen und ihm zu befuchen kommen 
wolle  Diefer Mann hatte mehr Verſtand, 
sandere feines gleichen,und ſahe alſo wohl, dag 
3 wider alle Regeln der Höflichkeie und des 


* tandes fen, dergleichen Zuſpruch abzu⸗ 
en, gieng twieder nach Haufe und berichtete 
Seinigen, was ihm begegnet, Das 

| en entſchloß fich demnach, fich an einem fir 
— verbergen, um dem Baudricour zu 
9 wenn er fie zu ſehen kommen würde, 
Hh4 wel⸗ 
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welches ſie auch mit ihres Vaters Genehmhal⸗ 
tung würeflih that. Sie verſteckte ſich alſo 
bey guter Zeit in eine kleine Einſiedeley, welche 
unſrer lieben Frauen gewiedmet iſt, ruffte dieſe 
daſelbſt beweglich an, ſie in Schutz zu nehmen 
und ihr Kraͤffte zu verleihen, daß ſie in der Ge⸗ 
fahr, welche ſie voraus ſahe, genugſamen Wi⸗ 
derftand zu thun, geſchickt ſeyn möchte, Als ſie 
kaum aus dem Hauſe gewichen, kam Baudri⸗ 
cour bey ihrem Vater an, war aber nicht wenig 
beſtuͤrtzt, daß er das Maͤdgen nicht ſahe. Und 
als man ſich anſtellete, als ob man ſie ſuche, al⸗ 
lein nicht finden koͤnte; ſo ſchmeichelte er ſich 
ſelbſt, daß man ſich vielleicht dieſes Kunſt Grif⸗ 
fes bedienen wolle, ſeine Beglerde deſto mehr zu 
erhitzen. Nach wenig Tagen kam er wieder, 
den Vater zus beſuchen, da ſich indeſſen das Maͤd⸗ 
gen mit ihrer Heerde fo weit von Haufe entfer« 
net,daß ex fie auch diefes mahl nicht zu Geſichte 
bekam. Dadurd) wurde er noch mehr echißer, 
daß er feine Bedienten fie aufzufuchen, auf dem 
Felde herum fehickte, welche diefelbe auch endlich 
entdeckten. Man fan fich leicht vorſtellen, mit 
tie liftigen und verführifchen Worten er an fie 
gefeget, wenn man alles dag zufammen nimm, 
was einer;fagen Fan, der fich in ein Mädgen, fo 
weit unter feinem Stande ift, verlieber, die er 
durch pieles Verſprechen endlich zu verführen 
hoffet. Allein er fand In der Antwort derfelben 
einen fo unveränderlichen IBiderftand, daß er 
endlich mit einem verzweiflenden Geſichte von ihre 
{he gieng, Als fie wenig Tage hernach in der 
gedachten 


“ 
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gedachten Einſiedeley, um nach ihrer Gewohn⸗ 
heit zu beten, alleine war, hörte fie temand hinter 
ſich, und wollte Jumin ihrem Gebere nicht ger 
ſtoͤret zu werden, ſich nicht umfehen, muſte aber 
bald diefe Worte hören: Mein Geber ift allein 
an euch gerichtet, weil ihr allein die Schmergen, 
foich erdulte, lindern koͤnnet; erlaubet demnach, 
daß ich nicht che aufſtehe bis ich aus eurem Mun⸗ 
de vernehme , welches Schickfal ich zu erwarten 
habe. Weil das Mädgen über dieſes Oebet er« 
fhrad und ſich umkehrte, um zu fehen, wo es her 
Fomme,erftaunte fie noch mehr, da fieden Baus 
dricour zu ihren Füffen liegen fahe, welcher fich 
in Hirten Kleidern fo wohl verftellet, daß dar⸗ 
aus leicht abzunehmen war, wie fehr er fich an⸗ 

gelegen ſeyn laſſe, feiner Gelichten zu gefallen, * 
| Hhs Allein 


Der Leſer ficher ſelbſt daß der Herr Verfaſſer diefer 
ticbes:Gefchichte, wider alle Kegeln einer Schrift 
von diefer Art anſtoſſe Wañ ſich ein von dem Rönige 
über eine gange Landfchafft gefegter Befehlshaber, 
in ein armes Bauer: Madgen verlisbet, wird er 
bie Sache wohl alſo anfangen, um zu feinem Zwecke 
“ gelangen? Sollte derſelbe fo feichten Verſtand 

aben, daß er nicht vorher wiffen fönte, daß der An 
trag ber Liebe, weichen er ſelbſt einem folchen Bauer 
Madgen macht,diefelbe dergeſtalt erſchrecken wer⸗ 
de, Daß fie ſich nicht anders als nach langer Zeit und 
mit vieler Mühe wieder werde befänfktigen laſſen? 
Denen Eltern hatte er ſelbſt gan unverfländig fei- 
ne Abſichten entdecket, und konte alfo wohl feben, daß 
dieſe ihr Kind mit Ermahnen und Bedrohen, fich 
nicht verführen zu Faffen, würden beftärcker haben. 
Die ihm zugeſchriebene unerbörte an > 
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Allein weil das Mädgen fahe, daß er folcher ge= 
ſtalt auch die Hochachtung, fo man dergleichen 
heiligen Orten ſchuldig ift, ans denen Augen 
feste, zumahl da fie fich als cine Urfache folder 
Sünde anfchen mufte, und fich mir einem 
Manns Bilde in der Einſamkeit allein befand 5 
verurſachte Mefes einen folchen Haß bey ihr, daß 
fie ihn ohne Abſcheu nicht anfehen Eonte. 
fie nur ſchon anfänglich nicht wufte, was fie bey 
der Sache thun follte, fo fühlee fie doch, daß ihr 
augenblicklich der Muth geſtaͤrcket wurde; der⸗ 
gleichen jaͤhlinge Veraͤnderung ſie vor nichts 
anders, als eine goͤttliche Eingebung halten kon⸗ 
te, daher fie ihn mie zornigem Gefichte anredete : 
Gehet weg von hier ihr gorelefer Meuſch, oder 
faͤrchtet euch vor der Straffe des allmächtigen 
Gottes, welchen ihr alſo beleidiget. Dieſe 
Worte machten einen ſolchen Eindruck in fein 
Semuͤthe, daß er gang verzweiflend, iedoch mit 
aller Ehrfurcht hinweg eilere. Es vergiengen 
etliche Tage, ohne daß fie weiter von ihm reden 
hörte; wie fie ſich denn ſauch darum bey ihrem 
Kater zu Haufe hielt, daß fie ihm nicht mehr zu 
Geſichte kommen möchte; bis ſie endlich glaub⸗ 
te, 


——— — ——— —— — — u 


keit, daß ſich ein fo vornehmer Herr zu ihren Fuͤſſen 
niedergemorffen, ift wider alle Wahrfcheinlichkeit. 
Auſſer dem Elingt ed gantz ungereimt, daß er als ein 
Herr bey Fahren, durch feine Geflalt dad Maͤdgen 
zu beſtricken, gemeinet. Wie bezaubernd wird es 
wohl geklungen haben, wenn ein ſolcher Mann, 
ber Dirne des Nachts vor ihrer Tpiite, von feiner 
Liebe vorgefungen? 
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= ge, daßerfeine Thorheit vergeſſen habe, und ſich 

alfo twieder hinaus auf das Feld wagte. Al 
‚fie ih einen Abend nach einer gewiſſen Ebene 
wendete, wofieihre Hütte aufgeſchlagen, darin⸗ 
ne fie über Mache zu liegen pflegte; empfande 
fie gantz unvermuthet, einen ungemeinen liebli⸗ 
chen Geruch, der fie an einem fo unfruchtbaren 
Ort nicht wenig befremdete. Sie entfatzte ſich 
noch mehr, da fie weiter gieng und ſobe, daß der 
ganze Weg mit denen Föftlichften Biumen und 
Blüten bedecket war. Ob fienun wohl anfaͤng⸗ 
lich erliche Schritte zurück trarz gieng fie doch 
nicht ohne Zittern und Jagen nad) Ihrer Hütte 
zu, erfchracf aber noch mehr, da fieden Fuß hin⸗ 
ein gefetsctund gewahr wurde, daß fie gautz an« 
ders befchaffen war, als fie fie vorige Nacht ver⸗ 
laffen karte, Sie war viel gröffer und aus lauter 
Cedern⸗Holtze gebauet. Auf einer Seite ſtand 
ein prächtiges SBerte, fo mit Foftbaren Decken bes 
bangen und überhaupt mit folchern Putz ausge» 
zieret worden, deflen dieſes Mädgen ganz unge 
wohnt wor. Ein ausdurchfichtigem fofibaren 
Stein Eünftlich gearbeifetes Gefäß, bedeckte 
eine angezuͤndete Wachs KRerge,bey deren Lichte 
fie dieſe ſeltſanie Beränderung genugfam erken⸗ 
‚nen und betrachten konte. DMeben dem Bette 
ftand ein Foftbarer Drache Tifch, welcher mit al 
len, was die Wolluft und Zärrlichfeit des Frau⸗ 
enzimmers ausdencfen fan, bedecfetwar, Ste 
fahe zugleich eine prächtige Hirten⸗Kleidung, 
‚welche den allertichlichfien Geruch von Wey⸗ 
rauch und visleriey Arten Gewuͤrtze von ſich E 
(9) 
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be. Es veranlaffere fie zwar anfänglich die 
Meugierigfeit, alle diefe Koftbarfeiten mit fon» 
derbarer Aufmerckfamkeit zu betrachten. Ale 
lein fie Eonte doch nicht umhin, fo bald fie fich nur - 
ein wenig erholet, den von welchen diefes alles 
herkam, infonderheit feine Abfichten, welche ihn 
dazu gebracht in ihrem Hertzen zu verfluchen, und 
‘ ensfchloffe ſich, diefe Nacht nicht zu ſchlaffen, ſon⸗ 
dern ſolche mit Geber hinzubringen. Sie harte 
kaum angefangen, da fie von dem Schelle eines 
wohlflingenden Sapten «Spiels, fo ſich auffen 
vor der Thür hören ließ, geftöhrer ward, worauf 
eine Stimme nebſt einer Laute folgende Worte 
. abfunge : 
| Dormez adorable bergere, 
Fermez ces yeux qui caulent tous mes maus, 
Je ne veux point troubler leur tranquile re- 
” pas, 
Et tout plein.de defrs, fans &tre temeraire, 
Un feul de vos regards, un feul mot moins 
evere 
Ä Recompenferont mes travaux. 

Sie hörte nach dieſem nichts mehr, und machte 
fich fertig nach Haufe zu gehen, fobald die Mor« 
gen-Mötheanbrach; mar aber fo glücklich nicht, 
daß fie ohne weitern Verdruß von dieſem Orte 
härce wegfommen koͤnnen. Denn Baudricour 
ſtellte fich in eben derfelbigen Hirten « Kleidung 
ein, in welcher fie Ihn vorhin gefehen, warff fich 
zu ihren Füffen, und wollte fich mit denen harten 
Worten, damit fie ihm begegnet, niche abweifen 
laſſen. Es iſt unnöchig, alle Umſtaͤnde —* 
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Unterredung weitlaͤufftig anguführen, welche 
den Baudricour endlich in foiche Verzweiflung 
brachte, daß er als ein Menſch, der feiner Sins 
nen nicht mächtig ift, hinweg gieng. Das 
Mädgen verfügte fich nebft der Heerde nach 
Haufe zu ihrem Water, und fafteden Entfchluß, 
nicht weiter ben Nacht auf dem Felde der Schaa⸗ 
fe zu hüten, und fich alfo in Gefahr zu ſetzen. Sie 
fand denſelben zu ihrer groffen Beflürgung an 
einem Fieber gefährlich kranck liegen. Und feine 
Krandfheit nahm dergeftale überhand, daß er 
mit dem Leben bezahlen mufte, worauf ihm auch 
die Mutter bald im Tode nachfolgete; daher fich 
das Mädgen in der Welt als eine huͤlfloſe Way⸗ 
ſe ſahe. Sobald Baudricour ihrer Eltern Tod 
vernommen, kam er fie zu befuchen, und hatte 
. fi) wider alles Vermuthen dergeftalt geändert, 
daß er ihr antrug, fein Gluͤck mit ihr zu theilen, 
und ſich in eine beftändige Berbindung mit ihr 
einzulaffen. Ob nun wohl diefes eine yroffe 
Verſuchung vor ein armes Hirten: Mädgen 
war, ſo unterhielt fie doc) eine göttliche Krafft, 
daß fie ihm mit aller Höflichfeit und Beſcheiden⸗ 
heit abfchlägliche Antwort gab, 

Ihr Vaterland Lothringen mar bey denen da- 
mahligen Kriegs⸗Unruhen, fo das gantze Reich 
verwuͤſtet, dem rechtmaͤßigen Könige allzeit treu 
verblieben; und dleſe Liebe des gantzen Landes 
hatte auch dem Maͤdgen dergeſtalt das Hertz ge⸗ 
ruͤhret, daß ſie den Hoͤchſten beſtaͤndig vor die 

re und Echaltung des Koͤniges anflehete. Sie 
fühlte dabey eine innigliche Begierde, — 

en 
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ben einen Dienſt zu erweiſen, welches aber, weyn 
ſie die Sache iu reiffere Erwegung zog, ihre 
Kraͤffte weit zu uͤberſteigen ſchien. Allein fie 
ſpuͤrte daben ein ſonder bares Vertrauen, welches 
von der Hoffaung unterhalten wurde, daß ſie 
ſolcher geſtalt dem gantzen Koͤnigreiche dienen, 
dem Herrn der Heerſcharen folgen, und zugleich 
des Baudricour los werden koͤnne, deſſen ver⸗ 
liebte Neigung ſie deſto mehr zu befuͤrchten an⸗ 
fing, weil die Unſchuld feiner Abſicht ſie vieleicht 
endlid) auf feine Seite hätte bringen fünnen. 
Machdem ſie einige Zeit in Ungewißheit geſtan⸗ 
den, was ſie disfalls thun ſolle, nahm ſie ihre 
Zuflucht nochmahls zu der vorhin gedachten 
Einſiedeley, an welchem heiligen Orte ſie ſich in 
ihrem Vor ſatz alſo beſtaͤrcket befand, daß fie den 
feſten Entfchluß faſſete, denſelben ins Werck zu 
ſetzen. So bald Baudricour fie zu beſuchen 
wiederkam, er zehlte ſie ihm ihr Verhaben, mit fols 
cher Hefftigkeit und Befländigk it, daß er ſich 
daruͤber entſatzte, ihr aber doch vorſtellete, wie 
eine groſſe Vermeſſenheit und Kuͤhnheit dieſes 
ſey. Allein fie harte dieſe Schwuͤrigkeiten 





längft vorher geſehen, welche eine höhere Kraft 


in ihrem Gemuͤth überwunden ; daher fie dem 
Baudricour die Antwort gab : dafern er fi) 
weigere, ihren Beyſtand den Könige anzutra» 
‚gen, fo wücde fie diefes Vorhaben andern Leu⸗ 
ten, ſo ihr mehr dazu behilflich feyn folten, ent⸗ 
decken müffen. Acht Tage nach dieſer Unterre« 
‚dung, fahe fie einen Hauffen Reuter heran kom⸗ 
‚men, vor welchen derſelbe Bediente des Baudri⸗ 
— tour 
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«our, foben ihren Vater feinen Herrn zuerfi ger 
 amelder, vorher ritte und zwey Scauenzimmerbey 
ſich hatte. Nachdem fie alle von Pferden ger 
fliegen, vermeldere ihr der gedachte Bedienie in 
feines. Herrn Nahmen, daß er fie auf deffen Ber 
fehl abholen folle, damit er ficeine Zeitlang bey 
ſich im Haufe behalten und.alfo genauer unierfus 
chen könne, obes moͤglich ſey, ihr Vorhaben ins 
Werck zu richten. Sie ſtellte ſich wohl vor, daß 
Baudricour ihren gethanen Vorſchlag/ als Kin⸗ 
der⸗Poſſen oder als ein Mittel, ſich ſeiner Ber 
folgung zu entſchuͤtten, angenommen/ und ſie 
Aalſo Gefahr laufſe, entweder in ein Gefaͤngniß ges 
ſchloſſen zu werden, oder ſich ſeinen Nachſtellun⸗ 
gen wieder auszufegen. Allein was folte ſie bey 
dieſer Sache thun, da fie fich im geringften nicht 
Am Stande fahe,zu widcrfiehen ? Sie ftieg alfo 
zu Mfende, mic dem feften Entſchluß, ‚alles vor 
Ehre zu erdulten, und aleszum Dienfle des 
 Königes zu wagen, So bald fie zu Vaucou⸗ 
leurs anlangte, nahm fie Baudricour mit einem 
ſitt ſamen und ernfthafften Geſichte an, und 
‚führte fie nebft denen nur erwehnten zwey 
Feauen in: ein Zimmer,da fie mit aller erſinnli⸗ 
„chen Pracht und Hochachtung bedienet wurde. _ 
Den folgenden Tag kam er felbft zu ihr und lag 
ihr äufferftan, daß fie die eheliche Verbindung 
mit ihm / nicht länger verzögern ſollte. Und da 
er ſahe, wie. gan unveraͤnderlich fie auf ihrem 
, Vorhaben beftünde, gedachte er fie mit der ger 
Ffährlihen Vorſtellung ihres feltfamen Unter 
nehmens zu erſchrecken / Indem es vor ietzo an 
Fan! eit 


— 
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Zeit fen abzuſtehen, da der Hoof nicht davon ber 
nachrichtiget worden. Allein fie verficheree im 
Gegentheil, daß fie nichts in der ganzen Welt 


von dem einmahl gefaften Entſchluß abhalten 


koͤnne und daß fie, wo erihr feinen Beyſtand ver 
fagen wolle, ſchon andere Miteel finden werde, 
es ben dem Könige anbringen zu laffen, Uber 
diefe Beſtaͤndigkeit war er gang beſtuͤrtzt, ließ ihr 
nicht die geringfte Freyheit mehr, und gebrauchre 
fich noch anderer Wege, ihr entweder Verdruß 
zu erwecken, oder fie noch mehr kennen zu fernen, 
Mitlerweile, da man fie auf vielerlen Wegen 
zu verführen fuchte, fahe fie den Baudricour ſehr 
felten, den fieaber, fo bald er wieder zu ihr kam, 


ernftlich anredete: Mein Herr, ich weiß nicht, 


was iht von mir vor Gedancken Heger ; allein 
alle Künfte, die ihr gegen mir gebraͤuchet, und 
euch fo ungebührlich ermiedriget, werden euch 


nichts helffen, und vielmehr euch zur&chandeges - 


reichen, weilich micy gewiß in kurtzer Zeit an eis 
nem ſo fichern Orte befinden werde, daßichvon 
eich nichts mehr zu befirchten Babe, Dieſe 
MWorre hatten wider Vermuthen eine erwuͤnſchte 
Wirkung, vielleicht weiler befürchtete, daß fie 
ein Mittel gefunden, ihn ben Hofe, wegen dee 
Graufamfeit, fd er an ihr ausübte, verdächtig zu 


a 


machen. Gr Fam alfo dreyoder vier Tage her . 


nach mit einem zornigen und zugleich höhnifchen 
Befichte in ihr Jimmer, und redere fie mit den 
Worten an: Kommt nun ihr Schug- Engel 
von Franckreich, kommet es ift Zeit, daß ihe der 
Welt eure albernen Traͤume und Einbildung zei⸗ 

get. 


« 
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get, » Hierauf fuͤhrte er fie in ein beſonder Zim⸗ 
mer neben ſeiner Stube, wo ihr die zugegebenen 
Weiher auf feinen Befehl Manns + Kieider an, 
legten, In welchen fie fich auf den Weg begab. 
Franckreich befand fi) damahls in höchft 
kuͤmmerlichen Umftänden, indem die Engellän« 
der Orleans belagert hielten, und die Übergabe 
diefer Stadt, dem gangen Weiche den Untergang 
drohete, Der König fuchte nichts anders, als 
dem Srauenzimmer bey Hofe zu gefallen,und dafs 
felbe durch mancherley tuftbarfeiten zu vergnuͤ⸗ 
sen, ob ihn fchon diefe felbft nebft der Koͤnigin bes 
ftändig anlagen; daß er dem bedrängten Reiche 


zu Huͤlffe eilen, und die Stadt Orleans retten 


ſollte. Wirübergehen, was der Here Verfaffer 
dtefer Geſchichte vermuchlich erdichtet, wie man 
endlich den Kunſt⸗Griff erfonnen,ihm durch eine 
der fchönftenHoff- Fräulein, fein weibiſches We⸗ 
fen aufrucken laſſen, und ihn alfo,den Entſatz der 


Stadt Orleans zu unternehmen, genoͤthiget; in⸗ 


dem dieſes Gedichte fo übel ausgeſonnen, die 


Worte ſo ſchlecht angebracht, und überhaupt die 
gantze Erfindung fo übel geratgen ift, daß wohl 
nicht leicht ein Bauer, Mädgen, fo einen gemei⸗ 
nen Keuter zum Liebhaber hätte, denfrlben fol 
cher geftalt zur Tapfferkeit ermunrern würde, 
Zu eben der Zeit kam die Nachricht des Baus 
dricour von Baucouleurs bey Hofe an, daß ein 
ug Hirten-Mädgen aus torhringen vorad« 

wie ſie von GOtt unmiteelbar dazu beruffen 
ſey und uͤbernatuͤrliche Kraͤffte erhalten habe, 
bern bedraͤngten Reiche zu Huͤlffe zu fommen, 

Dwut.dh.Ernd.cXcixih li wel⸗ 
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welche er alfo nebſt etlichen Reutern und zwey 
Srauenzimmer nach Hofe abgefertiget. Als 
dieſes Schreiben kaum angelanget, fo. war der 
uff von dieſer Johanna dAre —— al⸗ 
ben ausgebreitet, daß Schönheit, Froͤmmigkeit, 
Weisheit und alle Tugenden in folcher Bollfon 
menheit bey ihr zu finden wären, daß man es mit 
Morten nicht ausdrüden könne, Diefe neue Ze 
- tung ftärdre ben Adna. nik wenig in fein 
Vorhaben, die Stadt Orleans, mit der es 
teirs auf das äufferfte gefommen war, zu.entfe 
gen. Die Königin, welche nach.der ihr beywoh⸗ 
nenden Klugheit und Einficht, Gauckelſpiel und 
Wahrheit wohl zu unterfcheiden wuſte, erfuchte 
ihren Gemahl fich niche fo gleich blenden zu Taf 
fen, fondern vorher wegen diefes Mädgens ge⸗ 
nauere Nachricht einzuzichen. Allein bey. dem, 
Könige waren dergleichen feltfame Begebenhei⸗ 
ten noͤthig, um feine eingefchläfferten Sinnen zu 
erweden, und ihn bey dem Borfage zu erhalten, 
welchen ihm, wie wir vorhin gedacht, eine feiner. 
Gelichten, durch einen befondern Kunſigriff 
beygebracht. Der Himmel, der fich felb : ſei 2 
nes Reiches annohm, hätte ihm Feinen geſchick 
ren Benftand, als diefes Hirten: Mädgen 
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“ anne d’Arc,welche ſich nachgehends a 


Nahmen des Mädgen von Orleans in 
Melt fo berühmt gemacht, auserfehen Fönne 
‚ Alles Volck hörte die Wunder, fo man von ihr, 
erzchlte, mit befonderer Aufmerckſamkeit an, 
harte ein großes Vertrauen auf ſie geſetzet, 
daß fie haupsfächlich denen bisherigen — a⸗ 
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len ein Ende machen werde, und ſchmeichelte fit 
zum voraus mie denen geoffen Dingen, fo fie 
nach der von ihr gefaften Hoffnung ausführen 
folle. Unter allen, welche die Sendung der. 
felben vor etwas görtliches hielten, war des Kö⸗ 
nigs narürlicher Bruder am eyffrigſten; entwe⸗ 
der weil er beffer als andere in der Glaubens⸗ 
Lehre gegründet war, oder. weißer einen fo durch» 
dringenden Berftand beſaß, daß er die Wahrheit 
bald einſehen konte. Verſchiedene Geſchicht⸗ 
ſchreiber haben ſo wohl daraus, als aus der 
Freundſchafft, welche er iederzeit gegen dieſes 
Maͤdgen bezeiget, abnehmen wollen, daß er das 
Maͤhrlein von ihrer Herkunfft und uͤbrigen Um⸗ 
ſtaͤnden ausgeſonnen, um die Leichtglaͤubigkeit 
am Hofe und unter dem Volcke zu ſeinem Bor⸗ 
theil anzuwenden. Allein wie er allzeit ein red⸗ 
liches und aufrichtiges Weſen geliebet, ſo thut 
man ihm gantz unrecht, wenn man ihn einer Sa⸗ 
he beſchuldiget, davon er mehr Schaden gehabt, 
als Nutzen gezogen, » Der Heer Verfaſſer rech» 
net diefen Schaden dahin, daß feine eyfferfüchti« 
geGeliebte Agnes deSorelle fich einbildere,ols oh 
fig fein Herge mit diefem Hirten⸗Maͤdgen theifen 
folte,und alfo von ihm abließ ;dahingegen ande» 
re glaubwuͤrdige Gefchichtfehreiber berichten , 
daß erjfonft bey dem Entſatze der Stadt Orleans 
wenig Ehre eingeleget. Der König in Franck⸗ 
reich ſahe inzwifchen Fein Mittel mehr vor ſich, 
Das Joch der Engelländer abzuſchuͤttein, als daß 
er feine yanse Hoffnung auf den Berftand des 
erwehnten Mädgens von Orleans ſetzte. Sit 
lia kam 
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kam endlich zu Chinon an/ wo ſich damahls die 
koͤnigliche Hofſtatt aufhielte. Und ob fie den Koͤ⸗ 
nig wohl niemahls geſehen, und ihn kein aͤuſſer⸗ 
liches Zeichen einer koͤniglichen Hoheit von ſei⸗ 
nen Bedienren,fo um ihn waren, unterſcheidete; 
fo erkannte fie ihn doch alfofore, und redere ihn 
mit fofittfamer Befcheidenheitan, daß iederman 
eimbefonderes Vertrauen auf fie feßte ; wozu 
ihre Schönheit, anfehntiche Geftalt und ſittſa⸗ 
mes Weſen nicht wenig beytrug. Damit man 
defto ficherer gehen miöchte, wurde ſie wegen ihres 
Glaubens von verſchiedenen Gottes⸗Gelehrten 
befraget, welche ihr ſaͤmtlich ein gutes Zeugniß 
gaben. Man redete mit ihr von denen Offen⸗ 
barungen, fo fie nach dem gemeinen Ruff ſollte 
gehabt haben. Allein fie antwortete nichts dar⸗ 
auf, bezeigte deshalben nicht den geriugſten 
Hochmuth, und ließ ben allen Proben, auf wel⸗ 
che fie fo wohl vor dem Könige, als der Königin 
gefeßer wurde, eine befondere Demuth blicken, 
Sie wurde hierauf an den Meiche-Narh verſchi⸗ 
cket, vor welcher anfehnlichen Verſammlung fie 
fich im geringften nicht entfeßgte,fondern vielmehr 
ben verfelben eine allgemeine Bervunderung und. 

Freude über die Neinigkeit ihres Glaubens er⸗ 
weckete. Alfo verdiente fie mit allem Mechte die 
sobes-Erhebungen, welche ihr fo wohl der Kör 
nig als die Königin nach ihrer Zuruͤckkunfft bey- 
legten; Wie denn der König öffentlich anfchla- 
gen ließ, daß ihr ein Geheimniß entdecket wor⸗ 
den, davonnicmand als Gott und er etwas wiſ⸗ 
ſe; daher fie iederman als eine Gabe ur; 
ſahe, 
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xHoͤchſte zur Erlöfung des bedrängten 
‚gefchicken. In der. Stadt Orleans 


| offer Mangelan febens- Mitteln : und 
Ä & Stage entſtand, wie man folche. hinein 












önne, fo überließ der König diefer Je⸗ 
an und ernannde 
erhaupte des ganzen Krieges⸗Volcks, 
dagegem die alten verfuchten Heerfuͤhrer nichts 
einwender en / ſondern unser einem Mädgen von 
achtzehen Jahren zu dienen, ſich erfreueten. Die 
Königin ſelbſt verkauffte, um die ſes Unterneh⸗ 
men zu befoͤrdern, ihre Edelgeſteine und 
Schmuck, und verſetzte das zu ihrem Gottes— 
dienſt gewiedmete Silber⸗Werck, daraus ſie ſo 
viel Geld zuſammen brachte, daß die noͤthige 
Anzahl Volck fonte angeworben werden. Das 
in das Volck felbft, fo fie anfuͤh⸗ 
und erzeigte ſich zu groſſer Verwunde⸗ 

ſenden, als einer der aͤlteſten und 


ee ohne daß fie die ihrem 
anſtaͤndige Sittfamfelt und Der 
ſcheidenheit aus den Augen feste, Dhngeachtet 
| | ten Feine unbezähmte Freyheit 
eftattete ;.fo freueten fie ſich doch, unter einem 
mer, welchem der Himmel fo viel fon- 
iben beygeleget, zu dienen, umd hiel⸗ 
es Sieges ſo gut als ver ſichert. Ob fie 
wohl die Huͤlffe, ſo ihr Volck in die Stadt Or⸗ 
leans bringen ſollte, auf das moͤglichſte zu be« 
fehleunigen ſuchte; ſo ſchickte fie doch vor ihrer 
Abreife zudem Grabe eines berühmten Heldeng, 
und ließ ſich deffen Schwerdt holen, ließ bern * 
113 au 
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auf ihren Fahren das hochheilige Geheimniß der 
riftlichen Glaubens⸗Lehre abbilden, und nahm 
alsdenn ſo wohl von dem König, als der Königin 
Adfchied. Auf der Reife ſchrieb fie einen ‘Brief 
an den Herkoa von Bedfort, um ihm feine Uns 
gerechtigkeit zu verweiſen und ihm vorzuftellen, 
daß er das von Gott felbft Carolo vertrauete 
Reich demfelben überlaffen möchte. Der Brief 
wurde übel aufgenommen, und die meiften von 
denen Engelländern trieben ntır Spott damit; 
wie denn auch der Uberbringer deffelben alfobald 
in die Eifen gefehmiedet, und in ein finfteres Loch 
geworffen wurde. Weil fie Feine Antwort er⸗ 
hielte, ateng fie mit ihren Voͤlckern gerade auf 
die Stadt los, zerftreuete die Feinde, fo fie zurück 
halten wollten, und brachte, nachdem fie mit ei» 
nigen andern Füniglichen Voͤlckern verſtaͤrcket 





worden, nicht nurdie noͤthige Hülffe gluͤcklich in 


Drleans, fondern fam auch felbft mie hinein. 
Man Fan fich leicht vorftchen , welche Freude 
darüber in der Stadt entftanden, und mit wie 
vielen Gluͤckwuͤuſchen das bedrängte Volck dies 
fe Erlöferin angenommen , welches ſie nach ihrer 
Beſcheidenheit fo viel möglich abzulehnen ſuch⸗ 
te, und demnach ihren Einzug bey nächtlicher 
Melle hielte. Wenig Tage hernach, that ſie eis 
nen Ausfall, und nahm die Schanke S. Lupi 
mie ſtuͤrmender Hand weg, da ſie mit ihrer Tapf⸗ 
ferkelt eben fo viel Ehre einlegte, als mit ihrer 
Gotteefurcht; indem fie alle erfinnfiche Bor⸗ 
forge teug, die dofelbft wohnenden Mönnen und 
Münche bey dem schen zuerhalten, Zwey Tage 

nach 
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vach dieſen, griff fie mit eben fo erwuͤnſchtem 
Borrgang die Schange S. Johannis an, fchlieff 
diefelbe Nacht auffen vor der Stadt, auf der 
Wohlſtatt, und ermunterte alfo die Soldaren 
durch ihr Beyſpiel ein gleiches zu hun. Den 
folgenden Tag ließ fie einen der tapfferſten An⸗ 
führer der Engeländer Glacidus, welcher vor eis 
nen der gröften Hauptleute feiner Zeit gehalten 
wurde, und die denen beyden erwehnten gegen 
über liegende Schange innen hatte, zu einem 
Zreffen auffordern, Weil auf beyden Seiten 
mit unerfchrocdenem Muth gefochten, und unfere 
Heldin felbft gefährlich verwunder wurde; fo 
rierhen faft alle Anführer der frangöfifchen Voͤl⸗ 
cker, daß man fich, nachdem man Ehre genug er« 
langet, in guter Ordnung zurück ziehen follte. 
Allein fie wollte durchaus nicht einen Fuß breit 
weichen, fuͤhrte ihre zurückgefchlagenen Voͤlcker 
zu dren mahlen aufs neue in dag Treffen, und 
ließ nicht ab, big fie den fo beruͤhmten und voll⸗ 
ftändigen Sieg über die Feinde an diefem Tage 
erhalten. Der gröfte Iheil der feindlichen 
Voͤlcker wurde ins Wafler getrieben, und er⸗ 
grande. Es mufte auch der tapffere Glacidus, 
nachdem er als ein Löwe gefochten, auf gleiche 
weife fein Leben einbüffen. Die Soldaten er⸗ 
zehlten,daß in dem Treffen beftändig ein glän« 
Bender Mann diefer Heldin zur Seite geſtan⸗ 
den, und mit ihr geſtritten. Die unerſchrocke⸗ 
ne Jeanne d' Arc aber ſtattete Gott, bevor ſie ihre 
Wunden verbinden ließ, den gebuͤhrenden 
Danck in der Thum⸗Kirche der er 
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ab. Weil nun die Frantzoſen ſo ausnehmende 

Wortheile vor denen Feinden erhalten, und diefe 

ſich in der äufferften Beflürgung und Unord⸗ 

nung befunden ; fo lieffen fie die ſaͤmmtlichen 

fransöfifchen Voͤlcker zu einem Treffen auffor- 

dern, welches aber die eben fo kluge als tapffere 

Jeanne D’Arc ausfchlug. Bald hierauf brach 

der Herkog von Suffol vor der Stadt aufı, 

und verlegte feine Voͤlcker, welche davor fo viel 
erlieten, in die Städte umher, die feine Parthey 

hielten ; daher die vorhin fo bedrängten Bürger 

der Stadt, nachdem fie eine Belagerung von 8 

Monat ausgehalten, alles vorigen Elendes ver« 

gaflen, und an nichts mehr dachten, als wie fie 

durch mancherley Freuden» Bezeugungen ihre 

Grfenntlichfeit gegen diefeihre Erlöferin an den 

Zaglegen wollten. Auffer anderervieler (Ehre, 

fo manihr angethan , die der Herr Verfaſſer 

ausführlicher erzehlet, wurde ihr auch der Malie 
me, fo hernach in der gangen Welt beruͤhmt wor⸗ 

den, das Mädgen von Orleans beygeleget, der 

Zag da die Enyelländer aufgebrochen, jährlich 
zum ewigen Gedaͤchtniß zu feyern anbefohlen, 

und eine Müngegepräger, darauf fie nebft dem 

Körige vor dem Creutz Ehriftüftehend, vorgeſtel⸗ 

ker wars Den folgenden Tag ließ fie fo wohl 
Ar Wolck, als die ſaͤmmtlichen Einwohner aus der 
Stade ziehen, um der Engellaͤnder verlaſſenes 
Lager zu phuͤndern; und man fand daſelbſt eine 
anſehnliche Beute, weil die in groͤſter Beſtuͤr⸗ 
- gung fort eilenden Feinde wenig hatten mitneh⸗ 
men können Man traff auch hier den oben * 
dach⸗ 
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dachten Uberbringer des Brieffes an den Hergog 
von Bedfortin Ketten und Banden.an, welchen 
rwinderin fo gleich auf freyen uf ftellen, 

und mit fo vielen Belohnungen beſchencken ließ, 

daß er des Schrecfens,in welchem er geftanden, 

id der Droh⸗ Worte, die er hatte anhören müfe 

| vergeffen konte. Wie die Seinde die 

tadt mie der. gröften Wut angegriffen, fo hat« 

sen ſie an verfchiedenen Drtew,. mehr als 60 

Schantzen gegen fieaufgeführer, welche nun alle 

Iboden,gleich geinacht wurden, Bald 












Krieges. Bold dem Könige zu, welcher damahlg 
—— hielte, und ſie mit ſolcher Zaͤrt⸗ 

eit und ſo beſonderen Ehren» Bezeigungen 
ng / deren wohl nie ein Unterthaner von 
r Herrn gewuͤrdiget worden, welche 
5 auch wohl niemahls ein Unterthaner mit 

Recht um feinen Herrn verdie net. Ca⸗ 
zn vor dem fämmtlichen Krieges. 
Bold,undin®cgenwart feiner ganzen Hofitatt, 








erdiente Erfenntlichfeit ihres Königes billigen 
und rühmen muſten. Ihre drey Brüder wur⸗ 
den ebenfalls geadelt, dieſe Würbe auch al⸗ 
len ihren Nachkommen beygeleger, und ihr bige 
| Geſchlechts-Nahme d’Arc fo geändert, 
ch forthin desis ſchreiben ſollten. Der 
Königerdachte ſelbſt das Wapen, fo fie fünffrig 
‚führenmöchten in welchem ebenfals wegen ihrer 
befonderen Berdienfte um das gantze Königreich, 
bie frangöfifchen Llien nit wnie m 
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hrte ſie das ihe untergebene fiegeeihe 


Stand; welche allerſeits dieſe wohl⸗ 


48: I. Memoires fecrets 
Sie nahm diefe gank befondern Zeichen der 





Hochachtung ihres Königes, mit einer Beſchei⸗ 


denheit an, welche an ihr fo fegr, als die erwieſe⸗ 
ne Tapfferfeir zu bewundern war ; und fuchre 
indeflen durch alle erfinnliche Vorſtellungen dens 
felben zu bewegen, daßer ſich dtefen Vortheil zu 
Muse machen,und feine Croͤnung zu Reims fo 
viel immer möglich befchleunigen möchte, 

Die älteften Hanprleute und Heerführer wie - 
berrierhen dieſes aroßmuͤthige Vorhaben , und 
wendeten die Gefahr ein, indem man mehr als 
45 frangöfifche Meilen, durch ein unter feindfis 
cher Bothmaͤßigkeit ftehendes Land zu reifen, 
und unterwegeng erſt alle Feſtungen, davon fie 
damahls Meiſter waren, zuerobern habe, Als 
lein tote fie fonft Feine Gefahr ſcheuete, fo bezelgs 


te fie fich auch bey diefer Gelegenheit unerfchro- 


cken, und drunge darauf, daß man fich die gegen. 
waͤrtige groſſe Beftürkung der Engelländer 
fchleunigft zu Nuge machen muͤſſe. Der Rö« 
nig ging demnach felbft zu Felde, und war fo 
gluͤcklich daß er den Feinden, gleich bey der Er⸗ 
Öffnung des Seldzuges, den feften Ort Gergeau 
aus denen Händenriffe. Der Graff von Suf⸗ 
fol hatre fi) nebft feinen zwey Brüdern und 
400 Mann von dem Kern der englifchen Voͤl⸗ 
cker felbft hinein geworffen. Die Frantzoſen ers 
oberten den Dre mit ftürmender Hand, und hie⸗ 
ben alle Engländer nieder, darunter auch Ale» 
yander Poli,der jüngfie von denen nur gemel« 
deren drey Graffen war, Der ältefte gedachte 
mit der Flucht zu entfommen, wurde aber auf 

der 
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der Bruͤcke ergriffen und gefangen genommen, 
Es ſpiegelten ſich viel andere Staͤdte daran, 
und ergaben ſich bey der erſten Aufforderung 
an ihren rechtmaͤßigen König: Allein Baugency 
widerſetzte ſich demſelben unerſchrocken, indem 
es die Engellaͤnder dergeſtalt befeſtiget hatten, 
daß es eine lange Belagerung aushalten konte, 
zu welcher auch Carolus allenöthigen Anstalten 
machen ließ. Indem aber der König mir bes 
fchäfftiget war, wollte der Eonftabel von Franc 
reich, welchen man ohne Urfache vom Hoffe ent⸗ 
fernen hatte, dein König feine Treue und Red⸗ 
lid keit erweiſen. Er bradjte demnach von ſei⸗ 
nen guten Freunden und andern die er auf ſeine 
Koſten angeworben, 1200 Pferde und 2000 
Mann Fuß ⸗Volck zuſammen, welche er dem 
Koͤnige ſelbſt zufuͤhrte, und ihm ſeine Dienſte 
anbot: Allein der Liebling des Koͤniges, ein ge⸗ 
ſchworner Feind des Conſtabels, uͤberredete Ea⸗ 
rolum, daß jener aus feiner andern Urſache mit 
fo viel frifchem Volcke im Lager anfomme, alg 
den König entweder felbft aufzuheben,oder ihm 
doch die Hände fo zu binden , daß erohne feinen 
Willen nichts vorrichnien koͤnne. Wie er nun 
dem Koͤnige ſchon vorhin verdaͤchtig war, ſo fand 
la Trimouille mit dieſen falſchen Vorſtellungen 
ſo viel Gehoͤr bey ihm, daß er, ohne die Sache 
reiffer zu uͤberlegen, alfofore feinen Hauptleuten 
Befehlertheilte, die Belagerung vov Baugency 
aufzuheben, und den Conſtabel mit feinem Vol⸗ 
de auzugreiffen. Es fehlte wenig, daß diefer 
übereilte Befchl vollzogen wurde, und — urn 

Franck⸗ 
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Franckreich von neuem das Unglück und Ver⸗ 
derben eines bürgerlichen Krieges Feuers, wel⸗ 
ches vor. weniger Zeit erft ausgelöfcher worden, 
erfahren mufte Das Mädgen von Orleans 
mar auch) diefes mahl ein Schug-Eingel des Rei⸗ 
ches, indem fie dem Könige zu Füffen fiel, alle 
ihre Beredfamfeit und Anſehn brauchte, und 
endlich den König von diefem fo gefährlichen 
Morhaben abwenbete. Es wurde demnach bes 
ſchloſſen, daß der Gonftabel bey dem König vor⸗ 
gtlaſſen werden, und Eünfftighin bey Hofe blei⸗ 
ben ſollte. Weilla Teimouille ſahe, daß er die 
fes nicht hintertreiben Fönnen, ſtellte er ſich, als 
ob er wohl damit zufrieden fey , ließ aber in dem 
mit dem Könige gemachten Vergleich einruͤcken, 
daß der Eonftabel fich nicht heraus nehmen 
möchte, Carolo etwag vorzufchreiben, und nicht 
zugegen: feyn follte, wenn fich der König zu 
Reims würde crönen laffen. Diefer vereinigte 
alfo feine Voͤlcker mie denen Föniglichen, und es 
wurdenachdiefen Baugencn bald zur Libergabe, 
und die Befaßung mit dem Stabe Inder Hand 
auszuziehen genöthiget: Der König haste 
kaum von dem Orte Befig genommen, da man 
Machricht erhielte, daß die englifchen Voͤlcker 
im Anzuge wären, um die Stade zu entfeßen. 
Wie man vor unmöglich hielt, den König zu 
Reims zu crönen, fo lange die feindlichen Voͤl⸗ 
cfer noch im Felde waren; forhat der Eonftabel 
den Borfchlag, daß man fie ohne Verzug auffu« 
chen und angreiffen follte. Dertapffere Talbot 
führte die Engelländer an, welche ſich in ihrem 

ver⸗ 
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verfchantsten Lager ftille hielten, weilfie vielleicht 
noch nicht wuſten, wie weit eg mit der Stadt 
Baugencygefonimen. Als die Srangofen in 
derlingewißheit, wo fie den Talbor Anden wir 
den, langfanı mir Behurfamfeit und guter Ord« 
nung fortzogen, troffen fie unter wegens einen 
Hirſch an, welcher fid) über der Menge Wolcks 
entfegtez und aus Furcht über die &changen in 
der Engelländer tager fprang. Wie darüber 
unter denen Soldaten ein groß Geſchrey ent⸗ 
ftund, fo hörten die Frantzoſen / wienahe fiedem 
Feinde wären , und das Mädgen von Orleans 
bat den Eonftabel inftändig, daß er fie ohne 
Verzug angreifen follte, verſicherte auch, daß 
die Stunde, fie aus dem Felde zu fihlagen, vor- 
handen ſey. Die franzöfifchen Voͤlcker fielen 
- alfo die Engelländer mit deräufferften Hefftig⸗ 
keit an, und. weil fich diefe zum Treffen nicht ger 
ſchickt gemacht harten, und nicht wuften, was fie 
thun ſollten fo kehrten fie nach einem Furgen Wi⸗ 
derftande jenen den Ruͤcken zu, ohngeachtet Tal⸗ 
bot, nebft einigen andern ihrer vornchmften 
Häupter, alle erfinnliche Mühe anıvendere, fie 
im Treffen zu erhalten, und infonderheit Talbot 
nebſt etlichen wenigen, eine geranme Zeit die 
frantzoͤſiſchen Voͤlcker abhielt, auch nicht ehe wi⸗ 
che, bis es gantz unvernuͤufftig wuͤrde geweſt 
an wenn er fich der Menge nicht ergeben hätte, 
er Sieg war vollfommen, indem 2500 En« 
geländer auf der Stille blieben, ı 200 gefane 
gen, auch alles Geſchuͤtze erobere, und alles Gr 
säche der Feinde, nebſt 170 Fahnen erbeuter 
nn mus 
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wurden; es harte auch befonders die ungerneine 
Zopfferfeit des Mädgen von Drleans viel zu 
bemfelben beygetragen. Bis hieher gedencket 
der Herr Verfaffer diefer Amazonin im gegen: 
wärtigem Wercke, und thut nachgehends derfels 
ben weiter feine Erwehnung. Wie wir ung 
nun nichts mehr, als ihre Geſchichte zur Probe 
vorzulegen fürgenommen, fo brechen wir billig 
zugleich mit ihm ob / zumahl da wir dem Leſer we 
gen mehrerer Machricht von ihreinige Hoffnung 
machen fönnen, indem der Herr Verfaſſer ſich in 
uncterfchiedlichen Stellen dieſes Werckes nicht 
undeutlich, anheifchig gemacht, daß er Fünffrig 
bin noch einige Theile davon zu lieffern, geſon⸗ 
nenfey Wir erinnern nur nod) Fürglich, was 
wir oben aus der acht gelaffen, daß in der Aufr 
ſchrifft erwehnet werde, als ob diefes Werck von 
einem Frauenzimmer abgefaffer ſey. Allein die 
Schreib⸗Art, der Vortrag und alle andern Um⸗ 
ſtaͤnde zeigen, daß es eine Geburt eines hungeri⸗ 

gen Bücherfchreiders ſey. | 


H, | ST | 

D. Joachim Langens enangelifches 
Licht und Recht, oderrichtige und er⸗ 
bauliche Erflärung der vier Evan 

5 ———— Geſchichte. Hab 
Je und Leipzig1735, in fol.xvl Alph. 
Do 7 
NE: fleißige Herr D. Lange fährt in feiner 
bibliſchen Arbeit unermuͤdet ſort. Und wie 
»biefes bey feinen Jahren, Umſtaͤnden und - | 
W ß 
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ger Arbeit etwas befonderesift; fo Fan man ei⸗ 
wer folchen Bemühung, die zur Erbauung fo vie⸗ 
ler Menſchen dient, nicht anders als mit Ruhme 
nefen. Es hat zwar nach ‘dem mofaifchen 
und biftorifchen Licht und Recht, nunmehr unter: 
Titul: davidiſches und ſalomonaͤi⸗ 
bes Licht und Recht, die Auslegung über 
die Pſalter und uͤber die Schrifften Salomonig 
olgen ſollen. Es iſt auch dazu mir der Verfer⸗ 
ger bereits der Anfang gemachet worden, 
Als aber, der Heer Berfaffer, ihro königlichen 
Pen Preuffen ein Eremplar von dem 










iftorifchen Licht, und Rechte zugeſchickt; fo has 
en ihm ihro Majeität in einem Hand-Schrei« 
ben, bey bezeigtem Vergnügen über dieſe Arbeit 
angerathen, daß er, vor Ausarbeitung der noch 
übrigen Bücher des altın Teflaments, zuförderfk 
die Erklärung über die noch rückftändig gelaffer 
nen Bücher des neuen Bundes, nemlich über die 
vier Evangeliften und Apoſtel⸗Geſchichte hinzu 
thun möchte. Daernunuuter ſolchem Föntgs 
lichen Winde, den Willen Gortes erkannt; fo 
erfolget hier die noch rückftändig gewefene Ars 
beit über die Bücher des neuen Teftamenteg, 
nachdem der Herr Verfaſſer von den apoftofis 
ſchen Brieffen und der Offenbarung Johannis, 
unter dem Titul / das apoftolifcye und apocaly⸗ 
prifchetiche und Recht ſchon ehemahls gehandelt. 
Es hätte jene Arbeit font die legte ſeyn follen; 
zumahl da viele beforger,. wofern er die Arbeit 
- über die übrigen Buͤcher des alten Teſtamentes, 
benen über dis Evangsliften und Apoſtel /Ge⸗ 
—B ſchichte 
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ſchichte nachfeßen möchte; fo würde des e des Herrn 
Verfaſſers teben den feinem Alter, zu jenen nicht 
zulaͤnglich ſeyn. Allein er trägt, wie er in der 
Vorrede felbft fchreiber, das fefte Vertrauen zu 
Gott, er werde ihn, biszu Vollendung des gan⸗ 
gen Werckes, im eben und bey hinlänglichen 
Kräfften erhalten 5 zumahl da er des Herrn 
Verfaſſers Herrn Schmwieger «Sohn, Herrn D. 
Rambachen, in der beften Bluͤthe feines Alters, 
durch einen frühzeirigen Tod hinweg genoms 
men, auf dener allenfalls die Hoffnung zu Fort⸗ 
führung und Vollendung diefes Werckes geſetzt 
gehabt. Er wird in diefem Wertrauen deſto 
mehr geftärdfer, da er über diefer gegenwaͤrtigen 
Arbeit, noch feinen Abgang an Kräfften des Lei⸗ 
bes und der Seele verfpüret, ja damit noch ehe 
fertig worden, als er es anfangs felbft vermu⸗ 


Dat Anfang des gegenwärtigen Bandes 
Macht eine Unrerfuchung der Frage: Ob vor der 
Zerftörung dee Stadt Jeruſalem, ja fehon vor 
Ehrifti Geburt, der Serpter von Juda, oder 
dem juͤdiſchen Reiche durch die Roͤmer entwen⸗ 
der worden? Der Herr Berfaffer beſtimmet vor 
allen Dingen die Frage genau, worüber geſteit · 
ten wird. Es iſt die Frage nicht davon, ob die 
Roͤmer uͤber das juͤdiſche Volck vonder Zeit an, 
da Pompejus ſechzig Jahr vor der Geburt Chri⸗ 
ſti, Jeruſalem erobert die Oberherrſchafft — 
men haben, und dadurch dag Regiment der 
den eingeſchraͤncket fen, fonderlich nach den Zeis 
sen Herodis des erften und — da das T 
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Land zur roͤmiſchen Provintz gemacht wor⸗ 
en? denn das liegt am Tage. Sondern da⸗ 
von ift die Frage: Ob nicht das jüdische Volck, 
theils an der herodianifchen Familie, theils an 
dem Synedrio oder hohen Rathe zu Jeruſalem, 
unter den Roͤmern ihre vorige Regiments— 
Sorm,und bey derfelben aud) die höchften Gerich⸗ 
te, die auf Leben und Tod giengen, völlig und uns 
ekrändkt behaltenhabe? Diefes haͤlt der Herr 
Berfaffer allerdings vor erweislich und daher zu 
bejahen. Er führt vor feine Meynung fechs 
Gründe an,und beweifet folhe daher, weil 1) die 
Mömer dem jüdifchen Volcke die Auremuim,das 
Recht in ihrer Nepublic die vorige Form des Ker 
gimentes nad) dem mofailchen Gefetze zu behal⸗ 
zen, und fie darnach zu regieren, überhaupr ges 
lajjen haben. 2) Die Fönigliche herodianifche 
Zamilie, eine hohe Macht und Gewalt gehabt, | 
Krieg zu führen, und über das $eben und den 
od ihrer Untertanen nach ihrem Belieben zu 
erkennen. 3) Das Synedrium zu Serufalem 
die hohe Autoritaͤt uneingefchränckt behalten, 
ſolche auch in peinlichen Hals « Gerichten nach 
Mofis politischen Geſetze vielfältig geiiber hat, 
-4) Die Worte der Juden bey Johanne xvin, 
wir duͤrffen niemand toͤdten, nicht von dem 
Rechte zur Todes.Straffe uͤberhaupt, und von 
‚Dem, zu welchem fie ſich nach ihren Geſetzen bes 
rechtiget hielten; ſondern von dem Falle zu ver, 
ſtehen find, wenn einer des Verbrechens gegen 
den Kanfer ſchuldig fey, welches fie Jeſum 
vor Pilato angeklaget harten, und alſo foder⸗ 
Deuiſch.⸗. Erud. cxcix. Th. Rk 1, 
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ten, daß er durch des band⸗Pflegers Verurthel« 
lung follte zur Creusigung dahin gegeben wer⸗ 
den. 5) Diegegenfeitige Meinung denen Juden 
eine Veranlaſſung giebt, fich in ihrem Unglau 
ben zu ſtaͤrcken, indem fie fchlüffen: Wenn der 
Meßias erftnach entwenderem Scepter verheiſ⸗ 
fen worden; fo Fan Ehriftug nicht der wahre 
Misias ſeyn, weiler gelommen, da das jüdifche 
eich ſeinen Scepter oder Ober⸗Gerichte, ſo wohl 
in der herodianifchen Familie, als in dem hohen 
Rathe noch gehabt har. 6) Man aus diefer 
Meinung einen biindigen Echluß gegen die u 
den machen und fagen Fan: Hat das Scepter 
mit der Jurie dietion nach dem mofaifchen Ser 
ſetze nicht cher follen von Juda entwendet wer⸗ 
den, als big der Meßias gefommen feyn würde; 
fo muß er notwendig ſchon gekommen ſeyn, 
und zwar fchon vor der Zerftörung der Stadf 
Jeruſalem und vor der Zerftreuung des Vol 
des, von welcher Zeit an, fein Scepter mit der 
Jurisdiction verlohren, und der Yurisdiction 
aller übrigen Voͤlcker unterworfen ift. | 
Hierauf folgt eine harmonifche Tabelle über 
alle vier Evangeliften, fo nach den vier Oſter⸗Fe⸗ 
ſten des öffentlichen und viertehalbjährigen Lehr⸗ 
Amtes Chriſti eingerichtet iſt. Der Herr Ver⸗ 
faffer hat fich bey deren Verfertigung meift nach 
Sandhagens Einrichtung geachtet, und erin⸗ 
nert dabenbillig,daß man bey deren Gebrau 
fonderlich auf diejenigen Befchichte mercken ſol⸗ 
le, die einander fehr gleich, aber doch der Zeit und 
andern Umfiänden nach, unserfchieden 2 


FE 
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Zicht und Recht.  ayı 
Endlich kommt die Erflärung der evangell⸗ 
ſchen Geſchichtſchreiber ſelbſt. Der Herr Ver: 
faſſer Hat bey dieſer eben die Art und Ordnung ber 
liedt, deren er fich in-feinen andern bibliſchen 
Schrifften von diefer Art bediener: wiewohl die 
Erläuterung hier meiftentheils viel weitlaͤufftt⸗ 
ger, als in denen Schrifften des alten Bundes 
gerarhen iſt, indem die Sachen ſelbſt wichtiger 
find und Jeſum ſelbſt betreffen. Was er bereire 
anderwerts erinnert, daß es bey aller feiner Ars 
beit, geöften theils auf feine eigene Betrachtung 
ankomme, das gilt auch von dieſem Bande, ben 
welchem er noch viel weniger nöchig gehabt, fich 
nit Nachlefung anderer aufzuhalten ; wiewohl 
dieſelben auch nicht gantz zurücke geſetzt worden. 
Er richtet ſich allzeit nach dem Grund. Terre, zei⸗ 
getan ‚worinne die deutſche Uberfegung davon 
abgehr,enthält fich aller Streitigkeitẽ rettet aber 
doch manchen Ort von feiner Mißdeutung,/haͤlt 
fich niche mit Erzehlung der unterfchtedenen Mei⸗ 
nungen auf, fondern fucht den Sinn, welchen er 
vor den richtigften haͤlt, nachdruͤcklich abzuhan⸗ 
dein, und richtet endlich alles zur Erbauung, 
Jedwedem Evangeliften Ift eine kurtze Nachricht 
von deſſen Perfon , dem Inhalte feiner 
Schrift, deren Eintheilung und andern dahin 
gehörenden Dingen vorgefegt worden. 
Matthaͤum hat er am weitläufftigften erlaͤu⸗ 
gert, weilerdererfieift, und die meiſten Ma⸗ 
: serien hatz wie fich denn der Herr Verfaſſer bey 
den übrigen Evangeliften, auf die Im Marchdo 
erklaͤrten Sachen vielfältig beziehet. Mat: 
Kk a thaͤus 
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thäus ift ein Zöllner gewefl, und zwar vermuth⸗ 
lich an einem folhen Drte am galilälfchen Mee⸗ 
re, wofelbft eine ftarcfe Handlung bey der Uber- 
fahrt getrieben worden, Daß er aber follte 
ein Römer geweſt feyn, das folget daraus gar 
nicht: wie es denn noch dahin fteher, ob die Roͤ⸗ 
mer eben alle Zölle gehabt haben, zumahl in Gas 
liläa, darinne Herodis, als des WVier- Fürften 
von Föniglicher Würde, Anfehn und Herr⸗ 
ſchafft gar groß war. So haben auch die Zoll» 
Bedienten, ſo wohl bey ihrem Pacht von der juͤ⸗ 
diſchen, als von der roͤmiſchen Obrigkeit, die Leu⸗ 
te uͤberſetzen und ſich damit ſo verhaſt machen 
koͤnnen, daß ſie den groͤbſten Suͤndern ſind gleich 
geachtet worden. Chriſtus hat, nach dem er⸗ 
ſten Oſter⸗Feſte feines Lehr Amtes, Matthaͤum 
zur Juͤngerſchafft und Nachfolge beruffen, 
Marc. IUI, 13. Wenig Wochen auf dieſe Be⸗ 
ruffung folgte die Beſtellung zum Apoſtel, 
Marc.I, 13. Als ſich nun Matthaͤus hernach 

einiger Geſchaͤffte wegen, zu der vorigen Zoll⸗ 
Bude gewenderhatte, und war vermurhlich mie 
Chriſti Erlaubniß; fo rieff er Ihn aufs neuezu 
fi) , nach Matth. IX,9, welche Gefchichte man 
von der vorhergehenden billig zu unterfcheiben 
hat. Matthaͤi Evangelium ift griechifch ge⸗ 
fchrieben worden, welches der Herr Verfaſſer er- 
weift, und dag Bedichte von dem ebräifchen Dri- 
ginal widerleger. Bey Erklärung des 28 Ver⸗ 
fes des Xten Eapitels: Fuͤrchtet euch nicht 
por denen, die den Keib tödten, und Die 
Seele nicht mögen toͤdten, ruͤcket der er 
er⸗ 
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Verfaſſer aus Joh. Raji Gloria Dei oder Spie 
gel der Weisheit!und Allmacht Gottes, deffen 
Abhandlung vom Adelder Seele, nebft des feel, 
General ⸗Superintendenten Calvoͤrs weitläuff- 

tigen Anmerckungen gantz ein, weil die Lehre von 
der Unſterblichkeit der Seele doch eine der wich⸗ 
tigſten iſt. 

Marcum hält der Herr Verfaſſer vor einen 
von den ficbzig Juͤngern Ehrifti, derer Lucaͤ X ges 
dacht wird: und alfo Fan er auch zu den 500 
Brüdern gerechnet werden, denen Ehriftus nach 
feiner Aufferftehung erfchlenen ift, unter welchen 
die 70 Juͤnger wohl auch werden zugegen geweſt 
feyn. Seine Erzehlung kommt mir der Erzeh⸗ 
lung der übrigen Evangeliften theils überein, 
sheils ift fie davon unterſchieden. Marcus 
koͤmmt mic den andern überein, wiein der Zeit, 
Drdnung der Gefchichte,, alfo auch in den Ges 
fchichren felbft, vornchmlich was die Haupf-Sas 
chen berrifft, Er ift aber auch von ihnen, und 
fönderlic von Matthaͤo und Luca darinne un« 
terſchieden, daß er alles Fürker gefaft hat, ale 
jene Daß er aber nur Matthaͤi Befhreibung 
ins kurtze gebracht habe, das tft ohne Grund: 
Sintemahl er manches , davon Matthaͤus ges 
handelt hat, gar ausläft, 3. E; das Geſchlechts⸗ 
Regiſter Chriſti, und hingegen auch unterfchied« 
liches vorträgt, davon man bey Matthaͤo nichts 
finder, 3. E. von der armen Wittwe, die mit ei⸗ 
nem Heller, ihr gan Wermoͤgen in den Gottes⸗ 
Kaftengelegr hat. Weil aber doch Marcus die 
meiften Stellen ge * zuſammen gezo⸗ 

gen, 
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gen, fo laͤſt es der Her WVatfaſſer darinne bey ei⸗ 
ner kurtzen Paraphra und weiſet den Leſer wie⸗ 
der zuruͤck In Matrhäum ; es ſey dein, daß er et⸗ 
was bon Matthaͤo gar unterfehicdenes und ber 
ſonderes Habe. 
Munmehr ſollte $ucas folgen. Aber det 
Here Verfaffer hat denen zugefallen, welche ke⸗ 
ne ſtarcken und ſchweren Bände in folto lieben, 
alle übrigen Wolumina, im zwey meiſt gleiche 
und mit befondern Tituln verfehene Wolumina 
unterfchieden. Deswegen hat er 8 auch in 
dem gegenwärtigen fomachen wollen ; daher er 
zu dem erften Theile den Johannemn genommen, 
und den Lucam, nebft den Gefchichten der Apo⸗ 
ftel,da folche auch Lucaͤ find, und er fi im An« 
fange ausdrüclich auf die evangelifdien Ges 
ſchichte beztehet, zuſammen gefuͤgt. Weil aber 
doch der erſte Theil, wenn er die Geſchichte von 
dem Leiden, Sterben und Auferſtehen Chriſti, 
nach gedachten drey Evangeliſten darinne mit 
abgehandelt hätte, viel ſtaͤrcker wuͤrde geworden 
ſeyn, als der andere; ſo hat er gedachte letzte 
Haupt⸗Materien, aus denſelben mit zu Luca ge⸗ 
zogen, und ſie nach ihrer Harmonie aus allen vier 
Evargeliſten abgehandelt. Johannes iſt vers 
muthlich ben dem See Genezareth bürtig; ge 
weſt, allwo er fich aufhielt, da ihn Chriſtus zum 
Apofte-Ame beruffee. Er ift vermuchlich aus 
dem Stamme Juda geweſt, von welchem fich 
viele in dem von feinen alten Einwohnern ent 
bloͤſten Galilaͤa nieder gelaffen harten, Ermar 
erft ein Jünger Johannis des Taͤuffers, und * 
Zu % B na 
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nachachends in Jeſu Schule, Die Zeit, wenn er 
fein Evangelium gefchrieben , Fan fo genau nicht 
beſtimmet werden. Daß er es nach feinem E- 
xilio follte verfaffee haben, wie einige Bärer der 
Kirche gemeine, ift nicht vermuthlih. Hinge⸗ 
gen findet man C. V, 2 eine nicht undeurliche 
Spur, daß die Berfaffung ſchon vor der Zeı ftö- 
rung Jeruſalem geſchehen ſey. Denn fo fpriche 
Sohannes: Es ift aber zu Jeruſalem bey 
dem Schaafhauſe ein Teich, der beift auf 
hebraͤiſch Berhesds , und bat fünf Hals 
len. So würte Johannes nach ſchon gefche- 
hener Zerftörung Feines weges gefchrieben ha- 
ben. Daß aber diefes Buch der Zeit nach, den 
Schrifften der drey übrigen Apoftel nachzuſetzen 
fey, daran ift niemahls ein Zweiffel geweft; 
gleichwie auch diefes gewiß ift, daß die erſte recht⸗ 
gläubige Kirche, Sohannem,und niemand an. 
ders, vor den Urheber derfelben gehaleen. In 
der Auslegung hält ſich der Herr Verfaſſer bey 
dem ı2ten Cap. v. 37.40, da Chriſtus Jeſalaͤ 
Worte anzieht, er Hat ihre Augen verblen- 
Det und ihre Herzen verſtockt / ziemlich weit 
laͤufftig auf, und widerleget die Calviniſten, 
welche in dieſen Worten, eine Stuͤtze ihrer Lehre, 
von der Praͤdeſtination und Gottes unbeding- 
sem Rathſchluſſe zu finden vermeinen. Son ⸗ 
derlich aber wird derlingrund der Schlüffe gezei⸗ 
get, welche Here D. Lampe bey Erläuterung die⸗ 
fer Worte gemacht, 
Aucam haͤlt der Herr Verfaffer mir Epiphanto 
vor einen von den 70 Juͤngern Chriſti; welchen 
| Kk4 nicht 
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nicht entgegen ſteht, daß er zu Antiochien gebohr 
ren worden. Daß Paulus zu Entwerffung 
diefes Buches veranlafler , ja dab Paulus 
das meifte dazu beygerragen, und wenn er, fei 
nes Erangelli gedenefer, z. E. Roͤm. I, 2 
Zim. II, das Evangelium $ucä verftehe ; iſt 
ohne Grund, ja ohne ale Wahrfcheinlichkeit, ob 
es gleich einige Alten gemeine. Denn daß 
Daulus mir folchen Worten auf das ihm ander» 
trauete und von ihm gepredigte Evangelium ges 
fehen, erhellet gar deutlich, fonderlich wenn man 
den Dre Hal. I, ı dagegen hält, allwo er fein Ev⸗ 
angelium, dag von ihm gepredigte Evangelium 
nenntt. 

Auf die Erklaͤrung des Evangelil Lucaͤ folge 
eine kurtze Einleitung zur rechten Betrachtung 
des Leidens und Todes Chrifti, darinne der 
Here Verfaffer zeiget, daß alles im Vorbilde 
und Gegenbilde, oder nach der Berheiffung und 
Erfüllung, auf das rechte Hauptſtuͤck der chrift« 


llichen Religion von der Erlöfung, und der daher 


entftehenden Gerechtwerdunggehe. Mach der- 
felben Eommt die harmoniſche Abhandlung, von 
dem $eiden und Sterben Chrifti,nach den vier . 
Evangeliſten ſelbſt. Und diefer iſt die Harmoni« 
ſche Gifchichte der vier Evangeliften, von der 
Auferftehung Ehrifti, und der darauf geſchehe⸗ 
nen schenfachen Erfcheinung, nach der vorlaͤufi⸗ 
gen Erfundigung und Verfündigung der En⸗ 
gel bey und In dem Grabe beygefuͤgt. Der 
Here Ver foffer hat bey der Auslegung eineg ie⸗ 
den Evangeliften, dasjenige, was das . f 
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Zod und Aufferftichung Chrifti betrifft, wegge⸗ 
laffen , und foldyes hier zufammen genommen ; 
welches unferm Bedünden nach fehr wohl ges 
than iſt, theils weil einerley ben verfchiedenen 
Evangeliften In diefem Stuͤcke offters wieder 
vorkoͤmmt; theils weil man diefe Gefchichte 
nicht recht verftehen wird, wenn man nicht die 
Erzehlung der vier heiligen Gefchichtfchreiber 
befländig gegen einander hält. Den Bes 
ſchluß des gangen Werckes macht die Erklärung 
der Apoſtel · Geſchicht und ein Regiſter; wobey 
wir noch erinnern, daß der Apoſtel⸗Geſchicht ei⸗ 
ne chronologiſche Tabelle derer darinne vorkom⸗ 

menden Begebenheiten beygefuͤgt worden. 
Nunmehro iſt nur noch der dritte Theil dieſer 
bibliſchen Arbeit zuruͤcke; nehmlich das Volu⸗ 
men über die davidiſchen und ſalomoniſchen Buͤ⸗ 
cher, und denn dag über die prophetifchen. Der 
Here Verfaſſer lebet dabey des Vertrauens zu 
Sott,daß er deſſen Leben mit den dazu benoͤthig⸗ 
ten Kräfften Leibes und der Seele ſtaͤrcken und 
erhalten werde, damit er gedachte Bände noch 
hinzu thun könne, In folcher Zuverficht hoffet 
er, das davidiſche und ſalomoniſche Licht und 
Recht, uͤber andert halb Jahr, nehmlich gegen 
die Leipziger Ofter-Meffe 1737 abgedruckt, lle⸗ 
fern zu koͤnnen; da denn dag prophetifche und 
Ichtere, ehe er das fiebzigfte Jahr feines Alters 
antritt, oder zuruͤcke leget, folgen fol, Weil 
aber die Erflärung der ſaͤmmtlichen Propheten 
wohl zu einem Bande an Materie zu flard 
werden dürffter fo gedenckt er die Erläuterung 
Kk s des 
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des Propheten Daniel, mit zu dem davidifchen 
und falomonifchen Volumine zu. bringen, zu⸗ 
mahl da der Prophet Daniel, nach alter juͤdiſcher 
Eintheilung, ohne das zu den hagiographis ge 
rechnet wird, . Wir wünjchen ihm dazu Ges 
fundheit und Kräffte, | | 
III. 
Tenediorum Reſpublica e tenebris anti- 
quitatum eruta,nummisque 
illuſtrata. 
Das iſt: | | 
Das gemeine Welen der Tenedier, aus 
denen dunckeln Alterthuͤmern her⸗ 
vor geſuchet, und durch Muͤntzen er⸗ 
laͤufert, von Ludwig von Hemmer, 
zu Coppenhagen 1735, ing, 16 halbe 
Bogen. en | 
Oꝛ man wohl zu unſerer Zeit uͤber keinen 
Mangel an neuen und praͤchtigen Auflagen 
derer Schrifften klagen Fan, fo ung von den Alten 
ingerlaffen worden;fo zeiget doch diefes den Ver⸗ 
fal diefer Art der Gelehrſamkeit mercklich an, daß 
wenige dieſelben dazu anwenden, wozu ſie fuͤglich 
gebrauchet werden Fönnen,und ſich nicht befleißie 
gen, die Gefchichte der älteften Zeiten, daraus in 
ein mehreres Licht zu fegen. Die Scrifften der 
alten Griechen und Römer, gleichen einem rei⸗ 
chen Vorrathe von Bauzeuge, welcher an fich 
ſelbſt unentbehrlich ift, allein durch den Sleiß der 
Gelehrten erft in Ordnung muß gebracht wer« 
u den, 
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den , wennman allen Nutzen, fo darinne liegt, 
darausziehenwil. Esläft fih durch Nachſin⸗ 
nen und Zufammenhaltung derfelben vieles dar- 
aus ſchlieſſen, was fie nicht mir ausdrücklichen 
Morten fagen; auf welche weife unfıre Vor 
fahren,die fürnehmften Geheimniſſe des Alter 
thume herausgebracht, und folche nachgehends, 
andere Stellen in denen Schrifften der Alten 
gründlich zu erklären, gluͤcklich angewendet. 
Mir wiffen nicht, was man antworten fünne, 
wenn man uns den Borwurff macht, daß bereits 
mehr als hundert Jahre verfloffen, ſeit dem nie 
mand von denen Gelehrten auf die Einrichtung 
des gemeinen Weſens, infonderheit in denen 
griechifden Städten und Herrfchafften, folchen 
Fleiß, wie ehedeffen Meurfius, Eragius, Sigos 
nius u. a.m. gewendet, und dadurch den Ver⸗ 
fuft einiger maffen erſetzet, welchen wir erlitten, 
als dasjenige, was die Alten felbft davon aufges 
ſetzt, verlohren gegangen. Wenn mar auch 
nicht auf den Mugen fehen wollte, welchen folche 
mehrentheils vernünfftige,auf eine langwierige 
Erfahrung und tieffe Einficht gebauete Anftals 
sen und Geſetze, Inder Sitten⸗Lehre und andern 
heiten der Welt⸗Weis heit fchaffen koͤñen; fo laſ⸗ 
fen ſich doch dieſe Sachen, zu gruͤndlicher Erlaͤu⸗ 
terung, der von denen Griechen enslehnten roͤmi⸗ 
ſchen Rechts ⸗Gelahrheit, welche auch der Grund 
von unſeren Geſetzen iſt, vielfaͤltig brauchen. 
Es ſcheinet alſo, daß Herr Hemmer in gegen⸗ 
waͤrtiger Schrifft dergleichen Vorwuͤrffe von 
unſeren Zeiten ablehnen wollen, wenn = 
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Arbeit, fo die Gelehrten faft ein gantzes Jahr⸗ 
hundert liegen laffen , aufs neue unternommen, 
und die Verfaffung des gemeinen Wefens, bey 
denen vorhin fo berühmten Tenediern unterſu⸗ 
chet. Deffen gute Abficheund Fleiß, welchen er 
hiermit gezeiget, verdient ohnſtreitig vielen 
Ruhm, wenn aud) fchon die Gelehrten. nicht in 
der Ausführung, diefelbe groffe Einſicht und Er⸗ 
fahrung antreffen follten, daß fie fein Werd 
Meur ſii oder Cragil Schrifften an die Seite ſe⸗ 
tzen koͤnnten: Zumahl, da es das Anſehn hat, 
daß der Herr Verfaſſer der Welt hiermit nicht ſo 
wohl eine vollſtaͤndige Ausarbeitung, als viel⸗ 
mehr den erſten Entwurff ſeiner Gedancken, 
die er vieleicht mit der Zeit ferner auszuarbeiten 
gefonnen ift, vorlegen wollen. Wir halten viel« 
mehr dicfes, als den Mangel der Sachen, vor 
die wahre Urfache, daß er dasjenige, wag er 
bereitseinmahlangeführet, mehrmahlg wieder 
holet, auch bisweilen frine Meinung, von denen 
Handlungen der alten Helden , mit fo vielen 
Medner-Sarben fchmindfer , als man in einer 
Schrifft von diefer Art nicht hätte fuchen follen. 
In der Vorrede erzehlerer, was ihn veran⸗ 
laſſet, von der Einrichtung des gemeinen We⸗ 
fens bey denen Inwohnern der Inſel Tenedos 
in gegenwärtiger Schriffe befonders zu han⸗ 
deln. Nachdem die Schrifften der Alten, von 
dern gemeinen Weſen der vornchmften Städte in 
Griechenland und anderweit verlohren gegan⸗ 
gen; fohaben etliche Gelehrte in denen neueren 
Zeiten, welche von ber Athenienſer, Spartaner 
And 
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maſſen erſetzet. Nieniand aber hat, nachdem 
wiftorelis Werd wepi, Tas Modırelas man Teredlar 





ver oh en worden, daraus Stephan, Byzantin. 
de urbik sVOC. Tösedos nur eine einzige Stelle auf⸗ 
halten, * denen Berfaffungen in der Inſel 
Tenedos die Ehre gethan, daß er. das Andencken 
perfelben,von der Vergeſſenheit gerettet. Es 
hat zwar Merula, wie er felbft in feinen Anmer⸗ 
ungen über den Dpidium erwehnet, ein Ges 
chte von der Lage und Gruchtbarkeie diefer Ins 
laufgeſetzt. Es iſt aber dem Herꝛn Berfaffer 
e zu Sefichte gefommen; weshalben er 
nurbmaflet, daß es nicht gedruckt worden, und 
ielleicht irgendwo verſteckt liegen müffe, Er 
bat ſich demnach entſchloſſen, dasjenige, mag 

ibergangen,in gegenwärtigen Wercfezu 
een ‚und die Befchaffenheit des gemeinen 
Bejens in der Juſel Tenedos, die Gemürhs, 
igung der Bürger, ihre Sitten, Oeſetze und 
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Allem Anſehn nach iſt dieſes Werck des Ariſtotelis 
von 158, oder wie andere wollen, 258 griechifchen 
Staͤdten, und der Verfaſſung des gemeinen Wejeng 

bey ihnen, ſehr unvollfommen geweſt; gleichwieeß 

auch unficher if, ob Ariſtoteles iemahis von 

' bem gemeinen Weſen ber Tenedier geſchrieben indes 

ber Scholiaftes Ariftoph,ad Nub. X, 365, auf wel: 
then man ſich desbalben indgemein,auffer der ange: 

führten Stelle des Stepham Bıyyant beziehet, wohl: 
eine Schrifft des Ariſtotel:s weol Taysarwr, Nicht aber, 
wie er indgemein angefuͤhret wird, aeg Tuıdia, Epr eg 
wehnung thur. | 
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Gottesdienſt mit Fleiß und Sorgfalt zu eroͤr⸗ 
tern. Er theilee feine Abhandlung in VI 
Hauprftücke, und erörtert indem erften, die lage 
derfelben auf der Erd» Kugel, wo er auch zugleich 
von alle dent, womit fie die Natur fonft verfehen, 
und vor andern Dertern ihr einige Vorzüge bey⸗ 
geleget, redet, und beyläufig verfchiedene Stele 
fen in denen Schriften der Aiten erläutert und 
ausbeſſert. In dem andern Hauptſtuͤcke han⸗ 
delt er von einem gewiffen Könige diefer Inſel, 
Tennis, welcher ein Gefeß vorgefchrieben, ſo 
verfchiedene alte Gefchichtfchreiber veranlaffer, 
diefes Landes zu gedenden, und von welchem 
auch wir in dem folgenden mehrere Erwehnung 
zu thun, Gelegenheit finden werden, In dem 
dritten Hauptſtuͤcke erzehlet er die Gemuͤths⸗ 
Beſchaffenheit der Inwohner und das Sick 
fat , fo fie in verfihledenen Kriegen erfahren, 
Bon dem vorhin erwehnten Tennis, har, wie die 
alten Gefchichtfchreiber einhellig melden, nicht 
allein das fand den Nahmen befommen, fondern 
er hat auch zuerft ein befonderes Dieich darinnen 
aufgerichtet , Einwohner zuſammen gebracht, 
und ein Hauffen Pflang-Biirger aus dem gegen 
über liegenden feften Lande, in diefe wuͤſte Inſel, 
h chedeffen Leucophrys genennet wurde, uͤherge⸗ 
ühret, und fie dag fand anzubauen, veranlaffet, 
Weil aber der frojanifche Krieg vor der Thuͤre 
war, in welchem diefer Eluge umd gerechte König 
fein geben einbüfte; fo erfolgte nad) diefen bes 
trübten Falle, in dem Reiche bald das Aufferfte 
Elend, Denn die Griechen fielen die Inſel mie 
| ge⸗ 
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efammten Kräfften an, unter dem Vorwande, 
aß Alexander, Priami Sohn, nachdem er die 
Helenam gerauber, zuerſt in dem Hafen derfels 
on eingelauffen ſey. Alle Inwohner wurs 
den ohne Unterfchlcd niedergehanen, und eg 
harte das Anfehn, daß die erbifrerten Briechen 
‚Ihren Grimm hier auslaſſen und Achilles eine bes 
ſondere Probe feiner Tapfferfeie und Stärde 
ablegen wollte. Das fämmtliche Krieges« 
eer der Griechen blieb eine geraume Zeit in der 
Juſel, ſchlug dafelbft das kager auf, und beuns 
rubigte von daraus die Trojaner; worüber die 
wohner fo mitgenommen wurden, daß fie 
endlich gar zu Grunde gehen muften, Jedoch 
erhielten fie endlich von Agamemnone einen 
Pins zu ihrem beftändigen Auffenthalt, welcher 
60 fo genannte Stadia von Acrocorintho geles 
zen, ben fie anbaueten, und Tenneam hieffen. 
Nachdem der erojanffche Krieg endlich ju Ende 
ieng, fo Famen auch die Tenedit, obwohl gang 

‚ entfeäfftet, wieder in ihe Vaterland, vereinigten 
fich in Zaaetn Z:iten, mit denen übrig gebiie» 
benen Trojanern, und behielten ihren Köntg 
Tennis, und die von ihmempfangenen Wohlthas 
ten in fo danckbarem Andencken, daß ſie ein auͤs⸗ 
druͤckliches Geſetze gaben, es ſollte niemand deſſen 
Nahmen in ihrem Gottes/ Haufenernen, oder 
das Leben darüber verwuͤrcket haben, weil Ten⸗ 
nes bekannter maſſen von dem Achille vor Troja 
war erſchlagen worden, Wir uͤbergehen das 
Schickſal der Tenedier bey Denen hierauf in 
Griechenland erfolgten Unruhen und beftän« 
3* digen 
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digen Kriegen, fo die griechiſchen Städte entwe⸗ 
der unter einander felbft, oder mit denen Perfiar 
nern führten, indem leicht abzunehmen ift, wie 
viel auch die Tenedier , bey dem abwechfelnden 
Slide der Waffen, erlitten haben. Nachdem 
fie endlich unter der Roͤmer Bothmäßigfeit ger 
kommen, gieng es ihnen nicht beſſer, und fie hatten 
fo gar das Ungluͤck, daß Verres nicht allein ihr 
Gottes, Hans plünderte, und viele Reichthuͤmer 
und Geldentführte, fondern auch zum geoffen 
Leidweſen der ganzen Stadt, das foftbare gegoſ⸗ 
fene Bild des Tennis mirhinwegführere. Den . 
Fleiß und Arbeitfamkeit der Einwohner Fan 
man daher abnehmen, daß bey ihnen die kuͤnſtli⸗ 
chen Toͤpffer⸗Geſchitre verfertiget worden, ſo 
man von allen Orten ber Welt her in dieſer In⸗ 
fel ſuchte und kauffte; zu geſchweigen, daß auch 
ihre Felder nicht ſo beruͤhmt wegen der Frucht⸗ 
barfeir würden geweſt ſeyn, weun fie nicht die 
Inwohner fleipig gebauẽt und gearbeitet hätten. 
Ariftoteles führer an, daß auch die Sciffieute 
der Tenedier, vor allen andern in gantz Grlechen⸗ 
Iand, wegen ihrer Geſchſcklichkeit und Erfah⸗ 
rung in befonderm Muffe geweſt. Daß fie die 
Sing-und Spiel-Kunft geliebet, und es darin⸗ 
nen andern Völdern zuvor gethan, Fan man 
aug einigen Stellen des Pindari, die ber Herr 
Verfaffer anfuͤhret, (hlüffen; zu geſchwel ⸗ | 
gen, daß fiedenen Lesbiern, welche wegen diefer 
Kunft in der ganzen Welt berühmt waren, von 
denen Alten mehrentheils gleich gefchätt worden. 
Auffer dem wurden fie auch diefen $esbiern, we⸗ 
| gen 
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gen der ſchoͤnen Geſtolt ihres Frauenzimmers 
an die Seite geſetzet, indem bekannt iſt, daß jene 
vor die allerſchoͤnſten in gantz Aſia gehalten, und 
ihnen dieſer Vorzug auf einem Feſte der Cereris 
eleufiniaͤ zu Athen oͤffentlich zugeſprochen wor« 
den. Es waren auch die Tenedier in Beurthei⸗ 
lung der Schoͤnheiten fo genau, daß fie,wie Athe⸗ 
naͤus anfuͤhret gewiſſe Richter beſtelleten, welche 
wegen der ſchoͤnen Geſtalt des Frauenzimmers 
bey ihnen das Urtheil fprechen muſten; wie etwa 
ändere Woͤlcker ihre Richter hatten, welche den 
Vorzug der Klugheit, und des eingezogenen $es 
beng ihrer Weiber beurtheilten. 

Der Herr Verfaſſer handelt Hierauf in dem 
IVten Hauptftücke, von denen Königen, der O⸗ 
brigfeit, Richtern und andern vornehmen teuren 
diefer Inſel, und füger zugleich eine Nachricht 
von verfchiedenen gehauenen Bildern bey, fo die 
Zenedier einigen groffen Leuten zu Ehren gefes 
get. Daß Tennes bey ihnen ein berühmtce 
König geweft, hat noch niemand in Zweiffel 
gezogen. Auffer diefen erwehnet Heraclid, 
weg? worır, eines ihrer Könige Amauri, welcher 
lahm geweft, und nach welchem man die höchfte 
Gewalt verfchiedenen Männern zugleich, fo 
wevrayäs genennet wurden, eben fo wie faft in al» 
len andern griechifchen Städten, auſſer Athen, 
überlaffen, Es. verwalteten diefe gurwvas Die 
obrigfeitliche Gewalt in diefen Städten nur ein 

Jahr, ſtunden aberin folchemAnfehn, daß fie 
infonderheir zu Mileto fich offt gar zu Ober⸗Her⸗ 
ren und Königen ihres Barerlandes auftwerffen 
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konten. Ein folcher war bey denen Tenediern 
Ariſtogaras Arcefilai Sohn, welchen nebft der 
andern Obrigkeit, fo ihm an die Seite geſetzet 
“ war, Pindar. Nem. Od. XI cine glückliche Regie⸗ 
- zung wünfcher ;daraus man ficher fchlüffen Fan, 
daß auf djefer nfelein fo genanntes zeuravder 


= geweft, welches Pindarus in der nur angeführe 


: ten Stelle Veſtaͤ Harz nennet. Das wevrarier 
felbft war eine Art eines öffentlichen Haufes, in 
welchem die beftellten Ober: Häupter der Stadt, 
auf eine gewiffe Zeit zufammen. famen , um. 
das Beſte des gemeinen Wefeng zu beobachten, 
und darüber zu rathfchlagen. Unter denen bes 
rühmten Leuten, fo auf diefer Inſel erzeuger 
worden, ift befonders Cleoſtratus, wegen feiner 
Wiffenfchafft, Fünfftige Dinge qus dem tauffe 
der Geſtirne vorher zu fagen, bekannt, welcher 
uch, nah Hygini Bericht, die beyden Böcklein, 
fo der Fuhrmann am Himmel mit der lincfen 
Handhält, zuerft fol angemercfer haben. Auf 
fer dem ift auch ein aus diefer Inſel gebürtiger 
Knabe Theorenus, fo wohl wegen der aufferor« 
dentlichen Liebe, fo Pindarus zu ihm getragen, 
als auch wegen des Todes diefes Dichters bey de⸗ 
nen Alten in befonderem Ruffe. Dieberühmte 
Hecamede des Arfinot Tochter, war ebenfalls 
aus Tenedos gebuͤrtig. Nachdem Achilles die» 
fe Inſel verwüfter, und nach der Gewohnheit 
der damahligen Zeiten, die dafelbfi gemachte 
Beute, in das griechifche Lager gebracht, fo wur“ 
de mit allgemeinem Benfall der anwefenden grie« 
chiſchen Hauptleute, dieſe Hecamede von 35 
oo 
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Looß ausgenommen, und dem Neſtor zugegeben, 
daß fie feiner im Alrer pflegen follte, weil er we⸗ 
gen abnehmender Kräfte des Seiber, dem Bar 
terlande nicht mehr mic der Sauft dienen konte, 
allein an Elugen und vorfichtigen Anfchlägen, 
alleandere weit uͤbertraff. Die Tenedier waren 
gewohnt, berühmten, Infonderheit um das gan⸗ 
Be and wohl verdienten Männern Ehren-Sän- 
ken und Deucmahle in ihrem ande aufzurich- 
ten, welche man ssans hieß; mie fie denn auch 
Alerandro M. zu Ehren, eine folche Säule gefe- 
get, Diefe ira: waren bey denen Alten eigentlich 
- Begräbnig-Säulen, welche fie über denen Graͤ« 
bern berühmrer Leute aufrichten, die Hora- 
Huscippos,andere aber lapides titulares nennen. 
Suidas gedender, daß fie vlereckicht geweſt, 
und erwehnet verſchiedener Arten derfelben, Es 
wurden auch auf ſolchen fleinernen und oͤffent⸗ 
lich ausgeftellteen Säulen, die mit andern Voͤl⸗ 
fern errichteten Bündniffe, und andere merck⸗ 
würdige Dinge, davon man gern einige Mach« 
richt auf die Nachfommen bringen wollte, ein⸗ 
gehauen. Vielleicht find auch diefe Säulen zu 
Zenedos von eben diefer Art gewift, wo man 
nicht ver wahrfcheinlicher hält, daß fie darauf 
die Siege des Alerandıi und der Griechen vor⸗ 
geftellee; wir ehedeflen Bacchus und Hercules 
dergleichen Denckmahle ihrer Arbeir und Tapf- 
ferfeit,an denen äufferften Örengen der Welt er⸗ 
richtet. Barthol. Merula gedender in feinen 
Anmerkungen, über Ovid. Libr.Faftor. daß er 
in diefer Infel auf alten Marmor ⸗Steinen, ver ⸗ 

13 ſchiede⸗ 
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ſchiedene denckwürdige Uberſchrifften angetrof⸗ 
fen, und auch ſelbſt von der Lage und Fruchtbar⸗ 
keit derſelben, ein befonderes Gedichte aufgeſe⸗ 
tzet. Allein der Herr Verfaſſer beklaget, daß ſo 
viel er ſich auch deswegen Muͤhe gegeben, und 
verfchiedene Metfe» Befchreibungen durchlefen, 
er doch nichts daven auefündig machen fönnen, 
Herr Diimont gedencket zwar in der Reiſe ⸗Be⸗ 
fchreibung feines Aufenthalts in Griechenland, 
daß erfich Furge Zeit auf diefer Inſel verweilen 
koͤnnen, und fich alfo nur bey einigen Inwoh—⸗ 
nern erfundiget, fo ihn berichtet, daß zu Ende 
derfelben , auf der mitternächtigen Seite ein 
uraltes Grabmahl zu finden fey, in welchem man 
nach dem gemeinen Vorgeben, der Amazonin- 
nen Königin Marpefia beygefeget , welche 
nachdem fie in einer Echlacht tödelich verwundet 
worden,nach Tenedog gefommen, und dafelbfl 
beerdiget fey. Ste erzehlren ihm weiter, daß un⸗ 

ter dem türcfifchen Kayfer Bajazeth, des Se⸗ 
lims Water, einige türdifche Hauprleute des 
Landes, dieles Grab eröffnen laffen, und eine 
groffe güldene Tafel gefunden, darauf fo Kr 
diefer Königin Nahmen, als ihre Grabfchrifft, 
mit griechifchen Buchflaben ausgedruͤcket ges 
weht. Herr Dümont geder ker ferner, dag man 
auf viefer Inſel, aud) noch einige Nefte von des 
Achillis Grabmahl antreffe, und diefes gar wohl 
mit d ın gemeinen Vorgeben beftehen Fönne, 
daß deffen Eingeweide auf denen figeifchen Bor- 
gebürgen , nad) der Gewohnheit der damahligen 
Zeiten verbrannt worden, indem man den gan⸗ 
Ben 
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— Coͤrper dieſes Helden zu Tenedos begraben, 
und diefes eben daſſelhe Grab: fey, welches Ale⸗ 
gander der grofle befucht, und daben geweinet. 
Allein wie Here Duͤmont felbjt von diefer Erzeh⸗ 
lung der Inwohner fehr zweiffelhafft redet; fü - 
fcheinet es, Daß auch der Herr Berfafler vor- dee 
m Dimont Nachricht: nicht Barge ſeyn 
wolle. 

Er erschlet hiernaͤchſt in dem folgenden Vten 


Hauprftüce, die vornehmſten Geſetze der alten 
Einwohner der Inſel Tenedo os. Eines der vor⸗ 


nehmſten war dasjenige, fo der weiſe und gerech⸗ 
te König Tennes gegeben, daß man die , fo im 
Ehebruch ergelffen worden; am Leben ftraffen 
ſollte. Es traff aber diefes Ungluͤck feinen eig ⸗ 
nen Sohn, und als man den Koͤnig fragte, wie 
man ſich verhalten ſollte? gab er zur Antwort: 


Man ſolle die Sache nach dem vorgeſchriebenen 


Geſetze richten; weshalben dieſer Juͤngling mit 
dem Schwerdte vom Leben zu Tode gebracht, 


und das Andencken dieſes Beyſpiels einer 


koͤniglichen Gerechtigkeit, auf einer beſonderen 
Muͤntze ertzalten wurde; auf deren einer Seite 
eine Art, auf der andern ein doppelter Kopff ei⸗ 
nes Mannes und Weibes auf einem Halfe zu fes 
hen war. Der Herr Veifaſſer hat auch hierei« 
ne dergleichen Muͤntze abdrucken laffen, da man 
auf einer Seite ein Bell finder, mir; dem beyge- 
fuͤgten Wort, TENE: auf der andern ein Ge. 
ficht eines bärtigen Mannes, nebft einem Fraus 


en⸗Geſichte, fo beyde zufammen gefüg:r feyn, 


und auf einem Halfe re Andere Gelehrte 
habın 


J 
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hoben von diefen Muͤntzen gantz unterfchledene 
Gedancken, welcheder Herr Berfaffer anführe, 
ihnen! die ausdrücklichen Worte des Ariſto ⸗ 
telis fo Stephanus Byzant. in der oben ange⸗ 
führsen Stelle aufbehalten, entgegen ſetzet, und 
veimeinet, daß feine Gedanckenvon diefer Muͤn⸗ 
tze damit wider alle Eiuwuͤrffe genugſam beſtaͤr⸗ 
cket werden. * Er fuͤget zwar nochleine andere 
| Münge 
* Der Herr Verfaffer hat allerdings bewegen einen 
fcheinbaren Grund vor ſich, daß die Alten ausdruͤck⸗ 
lich erwehnen, Die Tenedier hatten das Andenden 
der beſondern Gerechtigkeit ihres Koͤniges Tennid 
zu erhalten, eine dergle chen Muͤntze praͤgen laſſen. 
Allein 1) es iſt bedencklich, daß die Menge der 
Muͤntzen dieſer Art, von fo ſpaͤten Fahren ber, we⸗ 
gen einer Geſchichte, die eben ſo gar denckwuͤrdig 
nicht iſt, ſo haͤufig ſeyn ſolle, indem Herr Hemmer 
felöft febr veele derſelben Hier anfuͤhret anderer zu 
geſchweigen die er nicht berübret. 2) Sehen dieſe 
Muͤntzen groͤſten tbeils, und beſonders die, welche 
der Herr Verfaſſer hier eingeruͤcket, ſo gar neu aus, 
daß man ſich nicht einbilden kan, daß fie noch von 
denen trojaniſchen Zeiten herkommen ſolten. 3) 
Iſt allerdinas nicht wabrſcheinlich, daß Tennes ſol⸗ 
cher geſtalt ſelbſt, die Schande ſeines eigenen Hau⸗ 
ſes, durch ein oͤffentliches Denckmabl, auf die Rache 
Welt bringen wollen; wie denn auch die Stellen, ſo 
Herr Hemmer aus denen alten Geſchichtſchreibern 
beybrenget, nicht ausdrüclich ſagen, daß Tennes 
dieſe Muͤntzen ſchlagen laſſen, ſondern nur, daß ſie 
bey denen Tenediern gepraͤget worden. Nicht zu 
erwehnen, daß die Anzahl der beygebrachten Zeug · 
m ſſe von keiner Wichtigkeit ſey, iadem man augen⸗ 
ſcheinlich ſiehet, daß alle übrige, des Ariſtotelis 
orte, aus feinem vorbin angefuͤhrten . * 
tuet. 
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Minge mit einem doppelten Kopffe aus Gols 
tzio bey, welche zwey Sefichter unbärtiger Juͤng⸗ 
linge vorftellet, * da auf der andern Seite ein 
Beil, nebft dem Worte TENEADN zu ieſen iſt; 
meinet aber, daß man von dieſer Münge nichts 
gewiſſes fagen koͤnne, weil bereits der berühmte 
Spanheim die Erklärung derfelben vor unmoͤg⸗ 

lich gehalten. Vermuthlich find die Heyden 
durch diefe Art der Müngen veranlaffer worden, 
Götter mit zwey, drey,auch vier Köpffen 
zuverehren, ** indem man bey verfchiedenen, fo 
die Münzen der Alten gefammlet, eine groſſe 

— L14 Zahl 


lebnet. 4) Kommen doppelte Geſichter auf denen 
alten Müngen, von allen Arten, fo offt fuͤr daß man 
alauben muß, fe haben ein gewiſſes Sinnbild vor⸗ 
ftellig machen follen. 5) Wollte man einräumen, 
Dep etwa eine dergleichen Münge, wie fleder Here 
Verfaſſer bier beyfüget, ſich nach feinen Gedaucken 
erklaͤren laffe, ſo koͤnnen verfchiedene ber übrigen, 
- mit eben fo gutem Recht alſo, wie fle andere Gelehrte 
5 angenommen, beren Meinung Herr Hemmer wider» 





legen will erklaͤret werden. 
“Man fichet auf dieſer Muͤntze beuslich, daß das eine 
Geſicht einen jungen Menſchen, das andere aber ein 

Frauenzimmer vorftelle; und Diener Demnach auch, 

„ben vorhin von ung gemachten Einwurff zır beffär- 

„ben, daß dergleichen Sinnbilder fo gemöhnfich, und 

von fo mancherley Art ſeyn, daß mar der Sache auf 
ſerſte Gewalt ehue, wenn man alle diefe Bilder zu 

» ‚einer Befchichteziehen will. 

6: Biefleicht hatte man mehr Urſache zu fagen, weil bie 
Hepden dergleichen doppelte, dreyfache und vierfas 
che Köpffe verehret, daß auch nachgehends derglei- 
chen Muͤntzen geichlagen worden. | 


s 
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Zahl von diefer Gattung antrifft. Das Beil, 
‚ fo man auf der andern Seite der nur berührten 
Miünse ſiehet, bedeutet öhnfehlbar das Werd 
zeug, mit welchem die Ehebrecher zugebührender 
Straffe gezogen worden; gleichwie auch Ten- 
nes die Sügen und falfchen Zeugniffe, mit Lebens⸗ 
Straffe zu belegen pflegte. Denn das andere 
Gefer, fo er gegeben, verordnete, daß ein Mann 
mic einem Beil in der Hand, hinter dem Richt⸗ 
ftuhl fichen and alfo der Hencker diejenigen, wels 
che entweder einer Verleumdung - überführet 
worden, oder fonft etwas faljches vor Gerichte - 
angegeben, auf ver Stelle, vom Leben zum Tode 
bringen follte. Die Urſache, warum Tennes fo 
ein ernſtliches Geſetze wider diegügen und falfchen 
Zeugniffe gegeben, ift nach Suidaͤ Bericht, ver« 
muthlich diefe geweſt, daß ihn feine Stieffs 
Muster zur Unzucht verleiten wollen, und da fie 


i ihren Zweck nicht erreichen Fönnen, ihn bey fei- 


nen Vater angeflaget, als ob er ihr Blutſchande 
zugemuthet, welches dem unſchuldigen Tenni 
bald das tebengefofter hätte, Wie nun die Te« 
nedier auf allen ihren Muͤntzen ein Beil prägen 
lieffen ; fo hat diefes zu verfchiedenen Medens« 
Arten und Sprüd Wörtern Anlaß gegeben; da 
man Tavidın Ev$pwmon einen tenebdifchen Mann ei« | 
nen folchen hieß, welcher ein ernfthafft und fuͤrch⸗ 
terliches Geficht hatte, weil man fich denfelben 
eben fo vorftellete, alg einen, der mie dem Beile 
hinter dem Richter ſtund, um die Schuldigen auf 
der Stelle aus dem Wege zuräumen. Man fies 
het aus dem, was wir nur angeführet, warum 

man 


au 


wg —— — 


man auch einen tenediſchen Richter einen ſol⸗ 
nennte, welcher eine Rechts /Sache ohne 


Weitlaͤufftigkeit und langes Verzoͤgern aus⸗ 
machte, Ein ſolcher wurde auch revidos mwirınus 
genennet, wiewohl man diefes Wort auch von 
denen brauchte , welche in ihren Rechts, Sprü» 
chen allzu fcharff verfuhren. Paufan. in Pho- 


cic. führer an,daß man auch von denen, welche. 


eine Sache mit der Aäufferfien Hartnäcigfeit 
leugnen, gefaget : «s Terediv werixa 7) dzonsran. 
Denn esiftbefannt, daß Cygnus, nachdem er 
hinter den Befrug feiner Frau gefommen, und 

gnugſam verfichert geweft, wie fie feinen Sohn 
ohne Schuld und boshafftig angegeben, feibft 


an den Ort, wo diefer fich aufhielte, gefchiffer, | 


um ihn zu veranlaffen,daß er fich mit feinem Va⸗ 
ter wieder auszuföhnen, ſuchen ſollte. Als aber 
der Vater ausfleigen, und das Schiff an einen 


Stein oder Klog eines alten Baumes anbinden - 


wollte, hieb Tennes aus Erbiererung und Ems 
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ppfindlichkeit über das ihm unbillig vorgeworffene 


Safter, den Strick mit einem Beilentzweyg, um 
alle Unterredung mit Cygno zu verhindern. * 


* Mir fehen gar nieht, warum man, um die Redens⸗ 
rt Tenedia weAdxus zu erklären, zu dergleichen 
Maͤhr lein feine —5— nehmen wolle. Weil ein 





ſcharffes Beil das Stadt⸗Zeichen oder Wappen der 


Tenedier war, fo heiſſet ein tenediſches Beil nichts 
mebr, als ein Beil, fo auſſerſt geſchaͤrffet it. Im 
diefem Verſtande brauchet auch Eicero diefe Worte 
Lib. I, Epift.ad Quint, Fratr, Tenediorum li, 


bertas, 
zu . 
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Plutarch. Comment. de Pyth. Orac, bringet el⸗ 
ne gang neue Meinung von diefem tenedifchen 
Beil auf die Bahn, und meinet, daß die Tener 
dier fich diefes Zeichens darum auf Ihren Muͤn⸗ 
fen bedienet, weil man an einem Drre diefer Inſel 
eine gevoiffe Art Krebfe gefunden, auf deren 
Schale di: Natur ein dergleichen Bell deutlih 
abgedruͤcket, welche Gedanden auch Suidag, 
vermuthlich aus dem Plurarcho, anführer. Der 
groffe Bochart laͤſt ſich dieſes um fo viel lie 
ber gefallen, weiler gemeinet, daß er alfo den 
Mahmen des Fluſſes Alphei auf der Inſel Tenes 
dog defto leichter von dem arabifchen Wort Cha⸗ 
laph, welches ein Krebs heiffer, herleiten, und 
folchergeftale die Redens Arten von dem tenedi« 
fchen Beil erklären fönne. Der Herr Verfaſ⸗ 
fer feer diefen entgegen, ob es wohl gefchehen 
Fönnen, daß die Tenedier, nach Art der andern 
Inſeln und griebifchen See-Städte, einen fol 
chen, ihremtande eignen Krebs oder Fiſch auf Ihe 
ren Miüngen vorgeftellee 5 ſo fehe man doch 
nicht, warum fie dieſes befondere Spiel der Ma⸗ 
fur mit denen Krebfen ihrestandes, bloß unter 
der Geſtalt eines Beils ausdrüden wollen; * zu 
ge⸗ 


bertas, tenedia ſecuri præciſa eſt, eum eos præ- 

ter me & Bibulum & Calidium nemo defende- 

ZI... E 

+ Diefe Nachricht des Plutarchi giebt ohnſtreitig das 
beſte Licht, zur Erklaͤrung der tenediſchen Muͤntzen; 

dabher und wundert, warum niemand gefeben, daß 

alle Schwürigkeit wegfalle, wenn man 1 





* 
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geſchweigen, daß faft unzehliche andere Städte 
. | im 


Hülffe nimmt. _ Dianerfichet daraus, es ſey hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß die Tenedier, dieſes gang beſon⸗ 
dere Werck der Natur, Damit fie ihr Land vor ans 

dern beehret, und ihm folches gleichlam eigenthům⸗ 

Sich bengeleget, zu ihrem beſtandigen Stadt-Zeichen 
oder Wappen erwehlet, und es demnach beftandig 
auf einer Seite ihrer Muͤntze ausgedruͤcket. Auf 
der andern flelleten fie bald diefe, bald eine andere 
merckwuͤrdige Fegebenheit vor. Denen Gedan 
cken des Heren Verfaflers, daß beyde Seiten diefer 

Müngen allzeitbenungludlichen Sohn des Tennig, 

und die Etraffe, fo er fich durch Ehebruch zugezo⸗ 

gen, vorftellen follen, ift ſchnurſtracks entgegen, daß 

Die beyden Geſichter des doppelten Ropffes, faſt auf 

allen Muͤntzen verfchiedentlich ausſehen, und bald 

ein Geſichte eines jungen und eines alten Mannes, 
bald die Gefichter zweyer Juͤnglinge, bald ein 

Manns:und Weibes-⸗Vild u. ſ. w. ausdruͤcken. Ale 

‚les dieſes foͤllt weg, wenn man das doppelte Geſichte 

entweder vor ein beſender Sinn-Bild, oder die 

Bruſt Stuͤcke einiger Dber- Herren, ſo in dieſen Lan⸗ 

den gemeinſchafftlich geherrſchet, annimmt. Und 

warum ſtehet auf verſchiedenen tenediſchen Muͤn⸗ 

n, auf welchen von dem doppelten Kopffe nichts zu 

eben ift, dergleichen der Herr Verfafler felbit Bier 
eilithe anführet, gleichwohl auf einer Seite das 

Beil? Hierzu koͤmmt, daß auf der Düne, fo der 

Herr Berfaffer, wie wir obenerwehnet, aus Golgio 

mit eingerücket, und vorgegeben, daß fie fich nicht er⸗ 

$lären Icffe, unter dem Beile zwey Kleine Thiere 
ausgedruͤcket fepn, deren Herr Hemmer zwar in ſei⸗ 
ner Beſchreibung diefer Muͤntze nicht erwehnet, wel⸗ 
che man aber gantz fuͤglich vor die von Plutarcho ges 
zeigte deſondere Art der tenediſchen Krebſe anneh⸗ 
men kan. Auf dieſe Weiſe hat es mit dieſer * 
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in Siellien, die Syracufaner, Agrigentiner und 
Adrianer, in dem fo genannten groffen Griechens _ 
(ande, die Cumaner, Sucflaner, Bruttier und 
Zarentiner , in Epiro die Ambraciaten, in Eu⸗ 
boͤa die Nedenfi, die Liparenſer ben Sicilien u. (- 
ww. einen See Krebs auf ihre Müngen prägen 
laſſen. Hernad) beruffer ſich der Herr Verfaſ⸗ 
fer nochmahls auf die bisher offt von ung er» 
wehnte Stelle Ariftorelis, welcher nad) feinem 
Eraͤchten, dag gemeine Wefen der Tenedier mit 
befonderer Sorgfalt und Fleiß befchrieben, und 
ausdrüclich’faget , daß man eine Muͤntze, auf 
einer Seite mit einem Beil, auf der andern Sei⸗ 
te mit einem Kopffe geſchlagen, dis Umgurndıv TE 
wip! nd wurde ware ZUM Andencfen des Un⸗ 
glüctg, welches Tennes an feinem Sohn erlebe. 
Und endlich Bezieher er fich noch auf eine Müns 
ke, welche man fürft nirgend, als bey dem Lazio 
de Grzcor. Republ. anttifft. Auf der einen 
Seite 


LT — — — 
tze nicht die geringſte Schwuͤrigkeit, ob es auch ſchon 
der groſſe Spanheim dem vielieicht Puutarchi 
Stelle nicht beyßefallen, vor unmöglich nehalten, 
diefeldezu erklaͤren. Uns beſtaͤrcket in diefer Mei: 
nungnichewenig, def der Herr Verfaſſer in folgen: 
den felbit erwebnet, daß bereitd auch andere, welche 
ung gleichreohl nicht bekannt fepn, er auch ſelbſt 
nicht nabınbafft gemacht. dieſes Beilvor ein Stadt: 
Zeichen oder Wappen bieſer Inſel außgeben wollen, 
auch fich anbeifchig gemacht biefelbe ausdrücklich 
su widerlegen: Ob er mobl nachgehends deshalben 
fein Wort mebr beybringet, daber es und faſt ge:* 
fehienen, e8 muͤſſe hier cin Stuͤcke feiner Abhande⸗ 
tung vielleicht in der Druckerey gar feyn verlohren 

gangen. 


€ 
% 


. 
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Seite derſelben ſiehet man den doppelten Kopff, 
nebft den ‘Beile, welches dem Kopffe fo nahe bey». 
gefügerift, daß das eine Gefichte diefes Kopffes, 
einen Theil des Beiles verdecket, womit nach 
des Herrn Verfaſſers Meinun g augenfcheinlich 
die Straffe angezeiger wird, fodas Beil an dem 

- Kopffeverüber.* Auſſer dem fcheiner ihm dies 
ſes ſehr bedencklich, daß da dieſe Beile auf ver⸗ 

ſchiedene Act in denen tenediſchen Muͤntzen ab» 
geſchlldert werden, auch norhwendig diefeg Zei. 
chen des Bells auf denen Krebs» Schalen fo 
mancherlen Seftaltgehabrhabenmüfte; ** da 

2 it» N doch 
F BETT — — — —— — 
* Der Herr Verfaſſer freuet ſich ungemein über diefe 

Erklaͤrung, fo undaber, die Wahrpeit zu geſtehen, 

nicht ſonderlich vorkommt. Denn 19 weil bag 
Beil auf_diefer Münge nicht wie ſonſt auf der an 

dern Beiternalleine, fontera auf eben der Seite, wo 

"ber deppelteRopff ftebet;io hat man auf dem Stem⸗ 

yel nioot Raum gebabt und iſt es alſo kein Wunder, 

daß der Kopff, wegen Maugel des Raums einen 
Zbeil des Beils verdecket. 2) Sind die bepden 
BGeſichter dieſes doppelten Kopffes, mit Sieges⸗ 
Lorbern und Ehren Binden gezieret, welche man 

I vermurblich Ebebrechern nicht wird beygeleget ba: 
ben. Und 3) ſiehet der andere Theil deg Geſichtes, 
_. fonach des Herrn Verfaſſers Meinung, dag unzuͤch⸗ 

tige Weibes Bild vorftellen foll, einem Frauen-Be- 
Aſichte gang nicht ahnlich, fonderndeurer vielmehr eis 
ten unbärtigten Süngling an. 

MEinmabl finden mir auf allen denen Müngen, fo ber 
Herr Verfaffer hier anführet, am der Geſtalt deg 
Beiles, gar feinen weſentlichen Unterfchied, fo gar, 
DaB es uns Wunder nimmt, wie eg geſchehen, daß 

es beſtaͤndig ſo gar genau, einmahl wie dad — 
nus: 








* 


J 
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doch diejenigen, welche von denen Krebſen und ih⸗ 
ren Schalen ausdruͤcklich geſchrieben, dieſes viel⸗ 
faͤltigen Unterſchieds und ſolcher ſchoͤnen Ver⸗ 
anderungen, nicht mit einem Wort erwehnen. Es 
nimmt ihn auch dabey Wunder, warum die 
Beile beh denen Tenedtern in fo groffem Anſehn 
geſtanden, daß ſie ein Inwohner dieſes Landes 
in dem Gottes · Hauſe zu Delphis dem Apollini 
gewiedmet, wenn die Hochachtung des Volckes 
feinen andern Grund gehabt als daß fie die 
Nalur auf denen Schalen der Krebfe abgebil⸗ 
det, und man nicht vielmehr auf die Strenge der 
Gerechtigkelt, fo mit dem Beile gehandhaber 
wurde, geſehen.“ Hiernaͤchſt machet —— 

err 





— — — — 
ausgedruͤcket worden. ernach ſetze man auch, 
dag man auf einigen Mungen dergleichen Inter» 
ichied antreffe; wen hat es ie befremdet, daß bie 
Stempel: Schneider einerley Sache mit verfchiedes 
nen Verzierungen vorgeftellet? Zugeſchweigen, daß 
Plutarchi Erzeblung Dadurch ſehr beſtaͤrcket werde, 
weñ man anders an dieſe m Beile bisweilen eine klei⸗ 
ne Veranderung findet, fo doch das Weſen ber Ga: 
che nicht aufhebet, indem man we ß. daß die Natur, 
wenn fie auch ſpielet, doc beſtaͤndig eine gewiſſe 
Gleichfoͤrmiakeit liebe. 
Die Hochachtung war nicht fo wohl, vor dad auf 
dem Krebfe abgebildete Zeichen, als vielmehr vor 
das von undeneflichen Zeiten ber angenommene 
Wappen oder Zeichen der nangen Inſel, welches 
nach der damabligen Zeiten Gewohnbeit, gleichſam 
als ein Palladium verehret wurde, und ſolcher ge⸗ 
ſtalt dem Apollini mit allem Rechte, von denen Ein⸗ 
wohnern konte geheiliget werden. Zumahl 9 der 
Fb. 


€ 


u 
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Herr Berfaffer anheiichig, diejenigen zu wider« 
legen, welche das Beil vor das fo genannte Zei⸗ 
en oder Wapen der Inſel Tenedos ausgeben 
wollen, und zu zeigen, was vor ein Unterſchled 
unfer bipennis und fecuris gewefl, Er geben. 
cket aber jenes niche mit einem Wort weiter, fo 
dar daß wir, wie bereits oben in denen Anmer⸗ 
Lungen erinnert worden, muthmaſſen follten, 
es muͤſte vieleicht hier ein Stuͤck dieſes feines 
Werckes in der Druckeren verlohten gegangen, 
ſeyn. Wegen des Unterfchledes zwifchen bipen- 
ais und fecuris verweiſet er den Leſer auf die 
Schrifften des Heren Havercamps und Drafen 
burgh aus denen er auch einige alte Mingen, 
wiewohl öhne cinige anch nur die geringften Zus 
füge hier benfügen laffen. Zu Ende dieſes 
Hauptſtuͤckes erwehner er noch eines Geſetzes 
der Tenedier, krafft deffen Fein Spielmann fich 
in dem Tennes zu Ehren aufgeführten Gor- 
tes-Haufedurffreberreren laffen, Die Urfache 
diefer fcharffin Werordnungmar, daß des Ten⸗ 
nis Stieff · Mutter Philonome, einen ihrer 
Epielleute dazu gebrauchet, daß er bey Cygno 
tin falfches Zeugniß abgeleger, als ob der Sohn 
fie niche nur zur Blur-Schande ve: führen, fon« 
dern auch fie mit Gewalt dazu zwingen wollen. 
Wannenhero man auch nachgehends ar 
j i chen 


“ Here Verfaffer felbfE im folgenden anführet, daß 
man zu Tenedos wey bergl.ichen Beile als heilig 
verehret, weil man in der Meinung yeflanden, _ 
daß fie der Tafel von benen Göttern geſchencket 

morben. 
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ſchen Zeugen oder Verleumder, raid auryrin, 
einen tenedifchen Spielmann genennet. Ends 
lich hatten audy die Tenedier, nachdem fie von 
Troja wieder in ihr Vaterland. gekommen, und 
das von denen Öricchen zerftörse Gorres-Haus 
des Tennis wieder aufgebauet, ein befonder Ges 
fee gegeben, daß ſich niemand bey Lebens⸗ 
Straffe unterfichen follte, Achillis Mahmen in 
dieſem Gottes. Haufe zu nennen, weil nach der 
meiften Berichte, Tennes von ihm vor Troja 
war ermordet, und die Inſel felbft durch ihn vers 
heeret worden, — 

Hierauf handelt der Herr Verfaſſer in dem 


Viren und letzten Hauptſtuͤcke, von denen Goͤt⸗ 


tern und dem Gottes dienſt der Tenedier, welche 
inſonderheit die Veſtam, den Jovem, Apolli⸗ 


nem, Bacchum, Minervam, Tennem und Pas 


laͤmonem oder Melicertam verehrten. Don 
den Veſta, dem Jupiter, und den zu Tene⸗ 
d08 ihnen gewiedmeten Dienfte, zeuget Pinda⸗ 
rus in verfchiedenen Stellen, weldye Herr Heime 
mer hier beygefuͤget. Daß fie befonders den 
Apollinem verehret, weiſen die vielen von denen 
Tenediern geprägten Müngen aus, auf denen 


man entweder des Apollinis Kopff mit denen 
ihm beygelegten Strahlen , oder die geyer fine 


det. Der Here Verfaffer führer hier nur eine 


% 


Muͤntze von diefer Art an, auf deren einer Seite 


man das tenedifche Beil, mit-denen Morten, . 


- TENEAOS, auf der andern den Kopff des Apollie 
nis mit denen gewöhnlichen Strahlen verzieret, 


und drunter eine Maus fichet, daraus abzuneh⸗ 


f 4 
vi“ “er 
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men iſt, daß es das Bild des Apollinis Smin⸗ 
thei fey, welcher auch ein befonder Gortes-Haus 
auf der Inſel Tenedos gehabt, Warum Apol« 
lo, Smincheug geneñet worden, wird in denen als 
. ten griechifchen Schrifften über den Homerum 
erzehlet. Es ſey nemlich Apollo einft auf einen 
feiner Priefter ungehalten gerveft, und habe den» 
felben mir Zeld-:Mäufen beftraffer, weiche ihm 
alle feine Früchte auf dverntande verderber. Mache 
dem fich aber fein Zorn geleger, fey er einem der 
Hirten diefes Priefters erfchlenen, und Habe, weil 
er von diefem wohl bewirthet worden,alle Mäufe 
mit feinem Bogen gerödter, auch dem Hirten ber 
fohlen, daß er folches dem Prieſter anzeigen folle, 
Diefer habenachgehends zur Danckbarkeit, der 
verföhnten Gottheit, an eben diefem Orte ein 
Haus erbaues, und weil nad) der Mundart diefes 
Standes, die Mäufe auirdes heiffen, daflelbe, dag 
Haus des Gottes Zutrdens genennet, welcher 
Mahme auch nachgehends der ben dieſem Gottes⸗ 
Hauſe nicht weit von Troja erbaneren Stadt, 
beygelegetworden, Es erzehlet aber Strabo, 
daß denen Teucris, als fie aus Ereta ausgezo⸗ 
gen; geweiſſaget worden, fie follten an dem Orte 
ihre bleibende Stäre finden , wo die aus ber Ers 
de deflelben Landes erzeugten Einwohner fie 
anfallen würden; welches in der Gegend der 
Stadt Hamaritum in der Trojaner Gebiete ges 
fchehen, indem dafeldft eine groffe Menge Feld⸗ 
Mäufe bey nächrlicher Weile alles zernaget, was 
fih an ihren Waffen und Haus⸗Rath von Leder 
befunden. Danun Tenedus ohnflreitig mit zu | 
denen aͤoliſchen Städten gehoͤret; ſo iſt es nicht 
 Dout.dä.ErnacXcixt? Mm Wun⸗ 
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Wunder, daß auch dafelbft, wiean andern Or⸗ 
ten der Aeolier, der Apollo Smintheus verehret, 
und demnach auf denen tenedifchen Muͤntzen, un⸗ 
ter dem Bruft- Bild des Apollinis, eine oder meh⸗ 
rere Mäufe beggefiigee worden, Daß die Tes 
nedier auch den Bacchum befonders verehrer, ers 
weifer Herr Hemmer aus verfchledenen Stellen 
der Alten; daher fie demfelben auch nach der Ge⸗ 
wohnheit der meiften alten Inwohner der grie⸗ 
chiſchen Infeln, mit graufamen Dienfchen-Opf- 
fern zu dienen gefuchet, und ihm zu Ehren jähre 
lich einen lebendigen Menfcben von denen raſen⸗ 
den Dienern deffelben zerreiffen laffen. Aelias 
nus gedencket noch eines andern abfcheulichen 
Dpffers, womit fie diefe Gottheit verehren wol⸗ 
len. Sie pflegten einer der ſchoͤnſten traͤchti⸗ 
gen Kuͤhe auf das ſorgfaͤltigſte, und warteten 
dieſelbe, nachdem ſie die Frucht zur Welt ge⸗ 
bracht, nicht anders, als eine vornehme Kind⸗ 
berterin. Das neugebohrneKalb opfferten fie dem 
Baccho,und giengen bey diefem Feſt alle auf ho⸗ 
ben Stelsen. Derjenige aber, der das Unglüd 
hatte, daß ihn das Looß traff, das Kalb mit dem 
Beile tode zu fchlagen, wurde von der gantzen 
Gemeine gefteiniger, und muſte, um der Wuth 
derfelbenzu entgehen, fliehen, und fich ing Meer 
ftürgen. Von der Verehrung der Minerväbey 
denen Zenedtern ift vorhin fo viel nicht befannt 
geweft, bis Herr Grofeus de Bofc ohnlängfteine 
alte darauf abzielende Münge aufgewiefen, wel⸗ 
che auch der Herr Werfaffer Hier mit einruͤcken laſ⸗ 
jen. Man ſiehet darauf, auffer dem doppelten 
Kopffe auf der einen, und dem Beilauf der an⸗ 
{ deren 
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dern Seiten, eine unter dieſem Beile figende 
Macht: Eule, Ob man nun wohl fonft nicht in des 
nen Schrifften der Alten finder, daß die Tenedier 
die Minervam befonders verehrer: ſo achtet ſich 
doch der Herr Verfaſſer volfommen berechriger, 
ſolches aus der Nacht-Eule auf diefer Muͤntze 
zu ſchlieſſen; weil Spanheim ausdrücklich er⸗ 
wehnet, daß die Nacht-Eule beftändig den der 
Minerva gewiedmeten Dienft andenfe, wie dies 
fes auf denen Muͤntzen der Caranaer, Tarenti⸗ 
ner, Teatiner, und fehr vieler andern alten Wil; 
der Häufig vorfömmt.* Es wurde bey denen Te. 
nediern auch der See / Gott Palämon oder Mes 
licerta, welchen Lycophron mit allem Neche 
Boedoxrovo einen Kin der · Mörder nennt, in hohen 
Ehren gehalten, und ihm feit denen Zeiten 
der alten Helden, darum lebendige Kinder ge- 
opffert, weil er in feiner erften Kindheit war ung 
gebengefommen. Der Herr Verfaffer ermweifer 
diefes aus einer Stelle des $ncophron Caſſand. 
und denen griechifchen Anmercfungen des Iſaac 
Tzezis darüber ; iſt aber unglücklich, wann er aug 
denen Worten Ciceron, de Nat. Deor. Lib. Ill 
behaupten will, daß man diefen Gore folcher ges 
ſtalt in gang Griechenland verehrer habe ; indem 
Mm ı Cicero 
® Zoucnefortin feiner Reife-Befchreidungmeiner, daß 
die Nacht⸗ Eule auf der hier angeführten Münge, 
vielmehr das von denen Tenebiern mit denen Ache- 
nienſern gemachte Buͤndniß wider Die Racedämonier 
anzeige,deffen XenophonHiftor.Grzc Lib.V. auf: 
fübrliche Erwehnung thut. Es verdiente diefe finn: 
reiche Muthmaſſung wohl in mehrere Ermegung 
gezogen zu werben, welche aber der Herr Verfaſſer 
mie Stillſchweigen zuüberheben , vor gut befunden. 
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guaT SEE ige 
Cicero an diefem Orte nichts mehr ſaget, als daß 
die Griechen vielen, welche ehedeſſen Menſchen 

geweſt goͤttliche Ehre erzeiget, und ſich deswegen 

unter andern auch auf die Tenedier beruffet, fo 

dem Paldmoni einen gewiſſen Dienft gewied⸗ 

met. Wir müffen auch befennen, daß wir ihn 

nicht verftchen, wenn er indem folgenden faget, 
man fönne aus des Lilii Gyraldi Worten zur 
Genuͤge abfehen, daß die Tenedier den Meptu⸗ 

num verehret, und gleichwohl felbft ermehnet, 
daß Gyraldus fich deshalben auf eine Stelle des 
Strabonis bezogen , wo diefes nicht von Tene⸗ 
dus,fondeen von Tenus gefaget wird; da body 
befanntift, wie ein geoffer Unterfcheid unter der 
Inſel oder Stadt Tenedus und Tenus fep. Hier⸗ 
nöchft erzehlee der Here Verfaffer nochmahls die 
göttliche Ehre, fo die Einwohner ihrem erſten 
Könige Tennes erwiefen, und rühmet deshalben 
ihre Danckbarkeit und Treue; davon wir aber 
nichts beybringen, weiler hier nur wiederholet, 
was er bereits oben angeführet. Er beflager zum 
gleich des roͤmiſchen Verris Grauſamkeit, wel« 
cher, wie ihn Cicero öffentlich vorgeworfen, das 
Loftbare und Fünftlich gehauene Bild des Tennis, 
aus deffen Gottes hauſe auf der Inſel, zu groſſem 
Leid⸗Weſen aller Einwohner geraubet, und nach 
Kom gefuͤhret. Es hattendierömifchen Baus 
meifter die Gewohnheit, wenn fie ihre öffentlichen 
Zufammenfünffte hielten, die von den gröften 
Künftlern und beften Meeiftern in dee gangen 
Welt gehauenen Bilder öffentlich auszuftellen : 
Da denn der am meiften geruͤhmet, und vor ben 
gefchiekteften gehalten wurde, welcher bie a 
* en 
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fien und-vortreflichften Bilder aufweiſen Eonre, 
Es war ihnen alfo erlaube, dergleichen Bild« 
niſſe von denen römifchen Bundes-Genoffen zu 
entlehnen. Sie muften aber diefelben, nachdem 
fie folche zu ihrer Drache gebrauchet, und dem 
Boide öffentlich vorgezeiget, jenen wieder zu⸗ 
ftellen, 


IV. 
sjohann David Jaͤncken, gelehrtes 
Dommerland. Der erſte Tomus von 
den gelehrten Theologie, das erfte 
Stuͤck. Alten-Stettin 1734,in 4to, 
1 Alph- 4 Bogen. 
De Herrn Verfaſſers Vorſatz geht dahin, 
daß er die pommeriſchen Gelehrten, von 
der erſten Reformation an, vorſtelle; wobey er 
doch die Fleinen Uchter aus den vorhergehenden 
Zeiten mit unterzufchteben gedender. Er hat 
deswegen vor einiger Zeit einen befondern Wor⸗ 
bericht drucken laſſen, und ſich darinnen anhei« 
fchig gemacht, alemahl zehn geben der Gelehrten 
in einem Bande zu lieffern. Dun erfcheinee 
zwar in diefem erfien Stuͤcke bloß die Lebens⸗Be⸗ 
fchreibung eines einigen Gelehrten;: es ſoll aber 
doch Fünffeig dahin gefehen werden, doß icder 
Band, wofern es ſich ſchicken wilk, die verfproche« 
nen zehn Lebens⸗Beſchreibungen enthalte. In 
der Vorrede, welche er dieſem erſten Stücke vor⸗ 
geſetzt, beantwortet er verſchiedene Einwuͤrffe, fo 
gegen dieſe Arbeit koͤnten gemacht werden. Der 
vornehmſte iſt dieſer: es waͤren genung Lebens⸗ 
Beſchreibungen vorhanden. Aber der Herr 
|  Nm3 Re 
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Verfaſſer kan diefes in Anfehung der Pommern 
nicht einräumen. Es hat unter denfelben der eini« 
ge Herr D. Balthafar in der andern Samm⸗ 
fung einiger zur pommeriſchen Kirchen, Hiftorie 
gehörigen Nachrichten, etwas gutes gelieffert: 
aber feine Abſicht geht nur auf die vor pommeri⸗ 
ſchen Seneral»Superintendenten. 

Eolherg, Pogerne und Palthenius haben 
zwar die pommertfche Gelehrten · Hiſtorie unter 
Händen gehabt; find aber vor derfelben Verfer⸗ 
tigung geftorben, Diefes veranlaffet Herr Jaͤn⸗ 
een, dasjenige, was jene unternommen, in die⸗ 
fer Arbeit hinaus zuführen 

Wir haben dem Leſer bereits gemeldet, daß in 
diefern erften Stücke nur eine einige Lebens⸗Be⸗ 
fehreibung vorkomme. Und welcher ift der Porter, 
wegen deffen fich der Herr Verfaſſer fo befondere 
Mühegegeben, daß er mit deffen geben ein gan⸗ 
ges Alphabet angefüller? Esiftein wahrhafftig 
gelehrter, beruͤhmter, und in der That ein ausneh⸗ 
mender Mann. Unfere $efer werden ung Beyfall 
geben,twenn wir ihnen den berühmten Bugenha⸗ 
gen nennen, der gewiß diefe Ehre vor andern ver⸗ 
dienet. Der Herr Werfaffer lieffert hier einen fehr 
faubern Rupfferftich von ihm, und entwirfft her» 
nach deffen Leben umſtaͤndlich. Bugenhagen ift 
bekannt genung. Jederman weiß, daß er einer der 
erſten Gottes» Gelehrten unfererKirche,daß er ein 
D. und Prof. Theol, daß er Pfarrer zu Witten» 
berg, daß er ein vertrauter Freund Lutheri, daß er 
deffen treuer Gehuͤlffe geweſt. Alfo wollen wir 
uns vorietzo mit einer ordentlichen Erzehlung ſei⸗ 
nes Lebens nicht aufhalten, ſondern vielmehr aus 

die⸗ 
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blefer fleißigen Befchreibung feines Schickſals, 
einige fonderbare Begebenheiten und Umftände 
von diefem groffen Manne mittheilen. 
Er war aus dem adelichen Gefchlechte von 
Bugenhagen entfproffen, welches noch ießo in 
ommern blühet, und gehörer alfo unter die ade« 
Ichen Gottes · Gelehrten. Als er $urheri Buch de 
captivitate babylonica mit fluͤchtigen Augen 
durchleſen, faͤllte er das Urtheil davon: Es haben 
bisher viel Ketzer der Kirche groſſen Abbruch ges 
than; aber ein fo gefährlicher Mann, ale dern. 
for diefes Buches, ift noch nie entftanden, Die 
Neugierigkeit trieb ihn an, daſſelbe mir Fleiß 
zu leſen. Als er aber zu Ende damit war, änderte 
er fein Ürcheil, und fagte: Diefer Mann ſieht 
allein die Wahrheit, und die gantze Welt iſt blind, 
Als er nach Wittenberg Fam, fieng er an über die 
Pfalmen zu lefen: und dieſes gefchahe mit fol« 
chem Zulauff und Benfall, daß ſich ſelbſt der groſ⸗ 
fe Melanchthon unter feinen Zuhörern befand, 
Als 1533 die erfte enangelifche Doctor-Promos 
tion zu Wittenberg gehalten wurde, und Cruci 
ger, Bugenhagen und Aepinus diefe Würde an« 
nahmen, wohnte der Churfürft Johann Sriedr, 
nicht nur der Difpuration und Promotion bey, 
fondern gab auch den Doctor. Schmaus auf dem 
Schloſſe daſelbſt auf ſeine Unkoſien. Bugen⸗ 
hagen wurde General · Superintendens zu Wit⸗ 
tenberg. Als er aber zu Luͤbeck und in Daͤnemarck 
war, und allda reformirte, ſo nahm Lutherus aus 
Freundſchafft, Sonntags, Mitwochs und Son- 
abends deflen ordentlich e Predigten auf fich,mess 
wegen erim Schergfagre: Ex ſey D, Pommers 
m4 
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Luͤcken⸗Buͤſſer und Unter⸗Pfarrherr. In Daͤne⸗ 
marck hatte er 1537 die Ehre, König Chriflia« 
num III uod deffen Gemahlin Dorothea zu erö« 
nen, ordinirte auch in Gegenwart des Königs, 
der Königin, und. des Föniglichen Raths, ſieben 
Superintendenten, bie der Bifchöffe Amt vera 
walten, und über die augfpurgifche Confeßivn 
Kalten folten. Er hielt fich einige Jahr in Daͤ⸗ 
nemarck auf, richtete die Univerſitaͤt zu Coppen⸗ 
hagen an, und verwaltete ſelbſt auf einige Zeit 
. alda das Amt des Rectoris und eines Profeßo⸗ 
vis, Alser ı541 dasandere mahl nach Dänca 
mard fam, wurde ihm dag damahle erledigte 
Bißthum Schleßwig folenniter angetragen, 
welches er aber zu iedermans Verwunderung 
nicht annehmen wollte, weiler feine Catheder zu 
Wittenberg höher, alg ve Bihoffs-Stuhl, 
sind Lutheri und Melanchthonis Umgang, befe 
fer, ale ale Eonverfation hielt. 

Als 1544 der Biſchoff zu Camin, Erafmus 
Manteuffel geftorben,verglichen fich die pommes 
riſchen Hertzoge, wegen der benorfichenden Wahl 
eines neuen Bifchoffs, um D. Bugenhagen, lieſ⸗ 
fen ihn von dem Capitul ordentlich erwehlen und. 
poftuliren, ſchickten ihm auch die würdkliche Vo⸗ 
cation zu, Aber Bugenhagen fchlug folde 
fihlechter dings ab,und erklaͤrte fich feine Gemei⸗ 
ne zu Wittenberg, bis in den Tod, nicht zu verlaſ⸗ 
fen; weil er alda ein wahrhafftiges Bifchoffs« 
Amt habe, welches zwar dem Nahmen nach Elel« 
ner, Inder That aber gröffer fen, als andere Biß⸗ 
thuͤmer. Dabey ift merckwuͤrdig, daß ihm 
Peter Artopaͤus, Paſtor zu. St, — hir 
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Prof. Theol. in dem Paͤdagogio zu Stettin feine 
Scholia in priorem epiftolam adTimotheum,als 
Biſchoffe zu Camin wuͤrcklich dediciret ; welche 
Zuſchrifft der Herr Verfaſſer hier anfuͤhret. Die 
pommeriſchen Hertzoge ſetzten darauf nochmahls 
an ihn, ſchickten Geſaudten nach Wittenberg, 
liefen ihn durch Lucherum und Melanchthonem 
zureden, ja fie brachten felbft den Churfürften 
dahin, daß er ſich erklärte, er fehe gern, wenn des 
nen Herkogengefüge würde. Aber alles diefes 
war unvermögend, Bugenhagen zu bewegen. 
Wie er Lutheri groffer und treuer Sreumd war; fo 
erwies er ihm auch die leiste Ehre, das heift, er 
piel ihm 15460 inder Schloß · Kirche zu Witten⸗ 

erg, die Leichen · Predigt. Aber ſolches geſchahe 
unter fo vielen Thraͤnen und Seuffzen, daß er 
zum Öffteen mitten in der Rede inne halten 
muſte; da denn iederman, fo zugegen mar, mit 
ibm anfing Eläglich zu weinen. 

Bugenhagen wird von Flacio, Spangens 
bergen und andern befchuldiget, daß eran dem 
Juterim und den adiaphoriftifchen Itrthuͤmern 
einiger maffen theil genommen. Allein damit 
man ihn von diefer Anklage losfprechen Eönne ; 
fo erzehle hier der Herr Verfaſſer den gangen 
Berlauffder Sache, und zeiget, daß Bugenha« 
gen keines weges zu weit gegangen ; wohl a« 
ber die nörhige theologifche Klugheit zu rechrer 
zeit angewendet, Das meifte Auffehn machte 
dieſes, daß Dieortes-Selehrten zu Wittenbera, 
auf churfürftl. Befehl, den fchon abgefchafften 
Chor· Rock wieder anlegen. Flacius fchrieb dar« 
über öffentlich In die Welt: wo man den —* 
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Rock wieder anlege, fo würde zugleich die gantz 
papiftifche Religion wieder angenommen; und 
diefes gefchehe von den wittenbergiſchen Theolo⸗ 
gis. Allein man fieher ohne viele Muͤhe, wie we⸗ 
ig Kraffı und Buͤndigkeit diefer Schluß habe, 
BugenhagensWahl-Sprudh war: 

Si Jefum bene fcis, ſatis eſt, fi cetera nefcis, 

Si Jefumnefeis, nil eft, quod cetera difcis. 
Einsmahls war er mir Luthero und Melanchtho⸗ 
ne zu Leipzig bey Camerario: und da ihnen zu 
effen gegeben wurde, fagte Lutherus, fie wollten 
mie einander certiren, wer das Fürkefte Geber 
vor dem Effen machen koͤnte. $utherusfingan‘ 
Dominus Jefus fit porus & eſus. Bugenhagen 
ſprach: dit und dat, drocken und naft, gefegen 
ung Sort. Melanchthon aber ſagte: Benedidtus 
benedicat, welchem die beyden erften Benfall ga⸗ 
Ben, daß er esam beften getroffen. Andere erzeh⸗ 
- Ien diefe Gefchichte fo, daß Bugenhagen vor, 
und gurherus nach Tifche, und zwar ein ieder in 
feiner Murter-Sprache, ein Furges Gebet thun 
follen. Bugenhagen habe angefangen : dit und 
dar,brög und natt, Deus benedicat.$utherug aber 
habe nach dem Effen gefagt : Für dis und dag, 
trocken und naß, Deo agimusgratias. | 

Einft hielt er fich, da er predigen follte, fo Tan« 
ge im Geber auf, bis die Gemeine ſchon aus 
gefungen hatte, Als er nun unter vielem Ver⸗ 
langen der Zuhörer und Verwunderung über 
fein langes Auffenbfeiben auf die angel fam, 
und das Bold in groſſer Eonfternation erblickte, 
redete er daffelbe alfo an: Verwundert euch nicht! 
ich bin von Sort aufgehalten worden, ich bin Km 
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ihm in einem Geſpraͤch, von der Kirche, der Unis 
verſitaͤt, der Stade und gangen Ehriftenheie ges 
rathen, er hat mich lange aufgehalten, umd ich 
habe groffe Dinge mir ihm abreden müffen, Den 
Tag, an welchem Lutherus die legte Hand an die 
Uberfegung der Bibel gelegt, begieng er alle 
Jahr feyerlich, indem er daran allezeit mit gurem 
Sreunden und feiner Familie, eine chriftliche An» 
dacht mit beren und fingen hielt, und fie hernach 
beſtens bewirchete,, welches er-feltum translatio» 
nis bibliorum nennete, und folches allezeit auf 
den 2 ı Sept, oder am S. Matthias, Tage cele 
brirte. Surlus und Arnold verunglimpffen dies 
fen wadern Gottes. Gelehrten fehr, und geben - 
ihm Geitz und Hochmuth ſchuld. Aberder Herr 
Verfaſſer vertheidigt ihn hier riererlich,und thus 
das Gegencheil mit buͤndigen Gründen Bar, 
Man finder von zweyen feiner Kinder einige 
Nachricht, Er harte einen Sohn Johannem, der 
zu Wittenberg Profeffor Philofophiä und het» 
nad) D. und Profeffor Theologiä, endlich aber 
Probſt zu Kemberg worden. Die Tochter Sara 
heyrathete Möllern, einen Diaconum zu Wits 
tenberg , und nach deffen Tode D. Cracovium, 
einen Ictum und Profeſſorem allda. 

Nach geendeter Lebens · Beſchreibung Bugen⸗ 
hagü, theilet der Herr Verfaſſer ein ordentliches 
Berzeichniß feiner Schriften mit, und geden- 
cket, daß D. Goͤtze öffentlich gewuͤnſchet, es moͤch⸗ 
ten alle deſſen Schrifften zuſammen gedruckt, 
und der gelehrten Welt vorgelegt werden, damit 
man fie in einem Volumine defto fleißiger > 


532 W. Jaͤnck. gelebrt. Pommerl. 


leſen koͤnte. Der Herr Verfaſſer beobachtet bey 
dem Verzeichniß derſelben die Ordnung, wie fol- 
che von Jahr zu Yahr gedruckte worden, und ſuͤ—⸗ 
get verfchiedene Urtheile der Gelehrten von 
ihn, bey. Unter denfelben iſt fonderlich die 
interpretatio in librum plalmorum merckwuͤr⸗ 
dig, welche 1524 zum erſten zu Baſel gedruckt 
wurde, Martin Bucer überfegre diefe Erklärung 
mit BugenhagensGenehmhaltung ing deurfche; 
toben diefer jenem mündlich und fchrifftlich an⸗ 
befohl, daß er den Eormmentarium fo überfegen 
folte, daß man diefes Buch nicht allein für ſei⸗ 
nes, fondern auch zugleich vor Buceri Buch hals 
gen Eönte, Bucer legte diefes fo aus, daß ihm Bus 
genhagen Vollmacht gegeben, von des Verfaſ⸗ 
fers Gedanden auszulaffen , was ihm beliebre, 
und dagegen feine eigenen Gedancken nach Gute 
duͤncken einzumifchen, damit e8 in der That ein 
opusbugenhagio-bucerianum würde. Daher hatte 
derſelbe auch feine Meinung, daß Ehrifti Leib und Blur 
im Abendmahl nicht gegenwärtig fey, mit eingemifche, 
und folche für Bugenhagens Lehrerausgegeben, 100» 
Durch diefer bewogen wurde, eine confeflionem de 
ſuo pfalterio drucken zu laffen. 

Die ſamtlichen Schriften, welche Bugenhagen ent» 
weder ſelbſt in den Druck gegeben, oder gefchrieben hin⸗ 
terlaffen, find an der Zahl 134. Diefen füge der Hert 
Verfaſſer die Uberſchrifften derer Dinge bey,fo der fun- 
gere D. Tod. Bugenhagenbefannt gemacht, und feßet 
zum Anhange einige Beylagen binzu, welche zum Bes 
weis oder Erleuterung diefer LebendsBefihreibung noͤ⸗ 
thig und dienlich find. ES beſtehen folche aus denen 

Exhrifften, welche wegen D. Bugenhagens Beruff 
zu dem Bißthum Kamin gewech⸗ 
fele worden, | 
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| Die goͤttlichen Schriften vor den Zeiten 


I 


des Meßie JEſus: der erfte Theil, 
worinnen die Gefege der Iſraelen 


enthalten find, nach einer ficpen 1 . 


berfegung, welche durch und durch 


mit Anmercfungen erläutertundber 


ftätiget wird. Wertheim 1735, in 4. V 
oͤrterung der Frage aufhalten : wie 


„viel Ehrerbictung wan einer Schrife 
Ihuldig fey, davon man nach ſei⸗ 





nem etgenen Geſtaͤndniß überzens 
get iſt, daß ſie von dem allerheiligſten Weſen 


ſelbſt herkomme/ oder kurtz zuzreden, daß fie 


Gsottes Wort ſey? Wir verlangen die Antwort 


nicht aus. diefer goͤttlichen Schrift felbft zu neh⸗ 


‚ men, weil dieſelbe vielleicht aus verſchiedenen 


dürfte... Man laſſe nicht einen Chriften, fone 


deru nur einen jeden verftändigen Mann dar 


auf antworten: wie biel Hochachtung man ges 


gen ein Buch zu tragen verbunden ſey, weiches 


Gſott ſelbſt denen Menfihen, um fie. vollkom⸗ 


Deutſch. Ad. Brud. CC. Th. Na mer 
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men glückfelig zumachen , ausgefertiger ? Diele 
Beantwortung dürfte vermuchlich dem Hrn, 
Berfaffer der gegenwärtigen fo genannten Us 
berfegung der H. Schrift fehr befchmerlich fal⸗ 
len. Wir werden nachgehends Gelegenheit 
finden , in einer befondern Anmerkung Er 
innerung zu thun, ob derfelbe, gegenwärtige Ara - 
beit eine Uberſetzung zu nennen, berechriger ſey. 
Hier geben wir nur einem ieden zu bedencken, 
ob es ſich mit der Ehrfurcht, welche man dem 
Worte GOttes ſchuldig ift, zufammen reimen 
- Saffe, wenn man allenthalben viel Worte, 
auch oft ganze Zeilen hineinfchieber, einige Ums , 
ftände nach Gefallen felbft erdichtet, inandern 
Stellen vieles als unnörhig wegſtreichet, die 
Ordnung des Dorsrages nach Belichen än- 
dere, und die Worte bloß nach feiner Einbils 
dung, ohne einigen Grund deshalben aus der 
Grund» Sprache anzugeben , verdrehet, u. fi w. 
und wegen aller diefer eigenmächtigen Aende— 
rung Feine andere Urfache anzugeben weiß, als 
daß num erft ales fo, wie es ein vernünftiger 
Vortrag erfordert, eingerichtet. die Regeln 


der Wohlredenheit beobachtet, und die Begrif⸗ 


fe nach der Vorſchrift der Vernunft» Zchre,ges 
nau mit einander verbunden feyn. Würde eis 
nie weltliche hohe Obrigkeit damit zufrieden feyn, 
wenn fie einem ihrer geringften Bedienten anbes 
fohlen harte, ihre abgefaßten Gefege an einem 
Öffentlichen Orte aufzuhängen ‚oder diefelbers 
der Bürgerfchaft vorzulegen, und diefer unter 
dem Borwande, daß er fie beffer einrichten, die 
3 Ä F | Wohle 
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Wohlredenheit genauer beobachten, und ſie 6 
abfaflen wolle, daß fie in die Gemuͤther dee 
Bürger tieffer eindringen; folche Aenderungen 

damit vornchmen wollte, als dem Hrn. Vers 
faſſer in denen goͤttlichen Geſetzen zu machen, 
beliebet 7 Man ſtelle ſich einen roͤmiſchen 
Mathe, Diener in ſolchen Umſtaͤnden zu Jaͤlit 
Cæſaris oder Augufti Zeiten vor, welcher die 
fm der ungepugten alten Schreib - Arc abgefaß« 
ten Geſetze der XII Zaffeln , öffentlich aufzuhdne 

- gen befehligee worden. Will man ferner, die 
dem göftlichen Worte gebührende Ehrfurcht 
auf eine Zeitlang aus den Augen ſetzen, und 
diefe Arbeit des ungenannten Hrn, Verfaſſers, 
als eine Uberfegung einer weltlichen Schrift 
prüffen ‚und fragen, ob fo viel Weisheit, als 
vorgegeben wird , dabey angebracht worden ?i 
ſo müffen wir geftchen ; daß wir fofches nirgendg 
wahrnehmen Fönnen. Die’ Anmerkungen, ' 
welche gleichwohl, dem Vorgeben nach , das 
Band aller diefer Vollkommenheit abgeben ſol⸗ 
ten, find mehrentheils willkuͤhrliche Erklaͤrun⸗ 
gen der befannteften Worte, welche zu befferer 
erſtaͤndniß der ſchweren und ſtreitigen Stellen 
nicht den geringſten Beytrag thun. Wenn der 
ungenannte Hr. Verfaſſer allenthalben auf ei⸗ 
nen genauen Zuſammenhang der Begriffe drin⸗ 
get; ſo giebt er, fo viel wir einſehen koͤnnen, 
damit zu verſtehen, daß er ſolchergeſtalt die 
mathematiſche Lehr⸗Art bey feiner Arbeit an⸗ 
bringen wollen, davon wir andere wech ilen 
laſſen, wie weit ſte ſich hieher ſchicke. Allein 
Zu Na2a def 
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heiffet diefes mit Recht ein mathematifcher, d. ts 
ein vernunftmäßiger Vortrag , wenn man 
nichts anders zu thun hat, als die Gedancken 
einesandern, derineiner totden Sprache gere» 
dee , au eröffnen; daben aber die Worte nach 
‚feinem eigenen Belieben deutet, ohne feine Er⸗ 
Elärung durch Gründe, fomanausder Munde 
Art derfelben Sprache genommen, genugfam 
zu unterſtuͤtzen ? Diefes heiffet Platonem foüber, 
fegen, daß er fagen muß, was wir ung einbils 
den. Die legte Entfhuldigung diefer Arbeit 
iſt endlich, daß alle Uberſetzungen der heiligen 
Schrift, fo bisher ausgegeben worden , ihre 
Mängel haben. Und wo iſt eine Uberſetzung, 
oder wie einige Gelehrte meinen, wo Fan eine, 
Überfegung ‚auch nur einer welrlichen, Schrift 
feyn , welche ihre Urfunde volfommen auss 
drucker? Man hat ung noch nie befchuldiger, 
daß wir ung in unfern Auszügen das Anfehn 
der Menfchen erſchrecken laſſen, da vielmehr 
— partheyiſche lieber geſehen haͤtten, daß 
wir uns bisweilen weniger Freyheit gebrau⸗ 
cher. Allein wir fönnen nicht leugnen, daß 
wir gang ohne Aberglauben, Wor-Urrheil für. 
unfere Kirche , oder andere vorgefaßte Mei« 
nung, mit alen ——— ſonderba⸗ 
re Hochachtung für des feel. Hrn, Lutheri U» 
berfegung tragen. Man zeige ung eine Übers 
feßung in einer lebendigen Sprache, die fih 
von Zeit zu Zeit ändere „ welche fo fchön iſt, 
daß fie nach mehr als zwey hundert Sahren, 
von denen gefchisfreften noch vor ein Muſter 
| ein er 
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einer guten teutſchen Schreib.» Art angegeben 
werden kan? Man halte die Schreib. Art der aus 
denen fuͤrſtlichen Cantzeleyen zu Lutheri Zeiten 
ausgefertigten Schriften dagegen , anderet 
Merde von geringerm Anfehn nicht zu erweh⸗ 
wen, und ürchelle alsdenn vor diefes gortfel, 
gelchrten und beredfen Mannes Wohlredens 
heil. Dabey aber iſt gewiß , daß man des 


& Hrn Werfaffers Erfahrung in der ehräifchen 
. Sprache , mie Lutheri Einfichten keinesweges 


vergleichen koͤnne. 

* A der bengefügten Vorrede erörtert er die 
Beſchaffenheit der Gründe, welche man ange: 
ben fan, um zu behaupten, daß der Urfprung 
ver H. Schrift würdlich gärtlich fey, führet 
die Abfichten an, fo ec bey diefer Uberfegung 
‚gehabt, wie auch auf welche Weiſe er folche zu 
erreichen gemeinet, und zeiger endlich, inwels - 
hen Umftänden diejenigen, fo feine Arbeit bes 
urtheilen wollen, ſtehen muͤſſen. Es find die 


‚fäinelichen Bücher der H. Schrift bey einem gu⸗ 


fen Theil der Menſchen in dem gröften Anſehn, 


Indem man ihnen gern eintäumee , daß fie 


untruͤglich ſeyn, fich auch verbunden achtet, 
nicht nur ihre Saͤtze ohne Widerfpruch anzu⸗ 
nehmen, fondern auch fein Thun und Laffen 


nach der Vorfchrift derfelben einzurichten. Bey 


dem. jüdifchen Volcke, two fie zuerft auffe- 
men, wurde ihnen wenig mir Werffande wider⸗ 
ſprochen, weil fich daffelbe gar nicht auf Er⸗ 
örterung der Wahrheirgeleget. Hingegen hats 


ten diefe Schriften bey ihnen mehr mieder Um: 
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wiffenheit und denen taftern zu kaͤmpffen, wel 


che verurſachten, daß ſich diefes Volck die als 

berſten Irrthuͤmer aufbuͤrden ließ; zumahl da 
ſolche bey der oͤftern Zerruͤttung ihres gemeinen 
Weſens, gute Gelegenheit hatten, ſich unter 
ihnen feſte zu ſetzen. Weil nun dieſes Volck, 
wegen feines blöden Verſtaudes, bey Auswaͤrti⸗ 
gen im geringen Anſehn ſtand, und ſich ander 
re um deffen Umftände wenig befümmerten; 


I 2 


fo blieben auch ihre Schriftenmehrentheilsvon 


andern unangefochten. Allein die Sache wen⸗ 


dere ſich, nachdem fie weiter befannt wurden, 


und ſich aud) unter denen Nömern und Grie 


chen; ben welchen damahls der geuͤbteſte Vers 
fiand anzutreffen war , in Anfehn. fegen woll- 
ten. Denn es haften diefelben einige Wahr. 
heiten bereits in Ordnung gebracht, mit wel⸗ 
chen fie die neuen Säge nicht zufammen reimen 
Fonnten, und demnach diefelben gleich anfangs 
für irrig ausfchrien, auch dem. Fortgang derfels 
- ben mit der. groͤſten Gewalt Einhalt zu thun 
ſuchten. Sie harten aber den Fehler begans 
gen , daß fie dag gemeine Volck in der Unwiſ⸗ 
ſenheit gelaſſen, weil fie den Unterricht deffel« 
ben theils für unmöglich, theils für gefährlich 


hielten , und daher die ungereimteften Irrthuͤe 


mer bey demſelben duldeten. Eben dieſes ver⸗ 


urſachte, daß. die neuen Saͤtze bey dem gemei- 


nen Volcke deſto leichtern Eingang funden, weil 


es nicht nur feine Gruͤnde ihnen entgegen zu ſe⸗ 
Ken hatte , fondern auch gleich. bey dem erften 


Anblick ſo viel Wahrſcheinlichkeit deener 
ahe, 
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fahe, daßies gar leicht dahin zu: bringen war, 
diefelben mic feinen vorigen ungereimten Sägen 
zu vertaufchen. Auf-folche Weife aber fiel bey 
denen übrigen fo wohl das Anfehn, als ihre 
Einkünfte dahin, welche beyde ſich aufdie Un- 
wiffenheit des gemeinen Mannes ‚gründeten; 
und fie fahen ſich alfo gezwungen, die.nenen 
Saͤtze gelten zu laſſen, ohne zu erhalten, daß 
man ihnen nach ihrem Verlangen, von allen 
genugfamen Grund gezeiget, und die Berfnüpfs 
fung der neuen Saͤtze mit: andern bekannten 
Wahrheiten gewieſen haͤtte; welches auch. dig. 
Vertheidiger derfelben zu leiſten nicht im Stan ⸗· 
de waren. Und auf ſolche Art geſchahe es, daß 
dieſe Schriften nach und nach zu dem Anſehn 
gelangten, welches fie ſuchten. *) Jedoch 
Der Nn'g es 
Vermurthlich ſchlieſſet der Hr. Verfaſſer GOttes un: 
“mittelbare Vorſorge bey dieſer Sache nicht aus, 
. um diefee Schriften: Anfehn zu unterflügen , -Dies 
‚ felben in, aller Welt bekannt zu machen , unb.allen 
WVouoͤlckern die gebübrende Hochachtung für folche eins 
zupragen. Zu gefthweigen, daß man aus feinem 
ganten Bortrage abnehmen Tan, daß er Die natürs 
lich fcheinende Einrichtung. aller dieſer Umſtaͤnde, wel⸗ 
che die Annehmung des göttlichen Wortes unter bes 
nen Hepden erleichterten und beförderten, fir ein 
befondered Wunder: Werd GOttes erkenne; fo iſt 
auch aus denen Kirchen Gefchichten zur Benüge bes 
kannt, wie verfchiedene ber gelehrteften Väter, be: 
nen einen vernunft = mäßigen Zeweils erforderenide 
Gelehrten unter denen Heyden, gründlich Be 
Wwie weit die göttliche Wahrheit mit ber Vernunft 
uvbereinſtimme.  Auffer dem bleibe auch , die in ber 
HS . Schrift ſelbſt liegende überzeugende Kraft, in ih⸗ 
rem gebuͤhrenden Werth und Wuͤrde. 
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es blieben bey etlichen ;fcharffinnigen Gelehrten, : 
noch groffe Zweiffel gegen diefelben zurücke, wel». 


che fie öfters deutlich mercken lieſſen, ob fie wohl 
damit wenig Gehör fanden, fondern Furk alſo 
abgemwiefen wurden , daß man fagte : man fen 
nicht befugt von allen Beweis zu fodern, gleiche 


wie es auch fchlechterdings unmöglich fen, fol 
- chen zu geben, Nachdem aber feir einiger Zeit 


. bie Wiffenfchaften höher getrieben worden , fo 
Haben einige von neuen auf ihr Recht gedrun» 
gen; zumahl, da fie fchon fo vielerhalten, daß 
fie nicht gleiche Gefahr, wie vorhin dabey zu 
befürchten hatten. Man fing nunmehro an 
ſich zu fcheuen, daß man ſich mit der vorigen 
Ausflucht länger behelffen ſollte, und faffere 
endlich den Entichluß, fich ‚mit jenen einzulaf 


fen, merckte aber. gar bald, daß man es zu fruͤ 


he gewaget, und nahm demnach die erſte Aus⸗ 
flucht wieder zu Huͤlffe. Hierdurch wurde der 
andere Theil noch mehr behertzt gemacht, fo—⸗ 


derte den Beweis mit mehrerm Ungeſtuͤm, ging 


auch ſchon fo weit, daß er den Sieg ausrieff, 


weil er mie der erhaltenen Antwort nicht zufrie⸗ 


den feyn wollte, und die Sache des Gegenparte 
für verlohren biele, zumahl da derfelbe anfing 
nachzugeben, und jenen manchen Vortheil zu 
überlaffen. *) | | 


Vernunft gegen die goͤttliche Offenbarung bereits 
iu viel eingeraumet babe, wie Bayle , melcher die 


Vechaltniß der Wahrheiten gegen einander, und 
die auch entfernten Folgerungen aud denenſelben fo 


In 


Es ſcheinet allerdings, daß man beutzu Tage der 


| 
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In dieſen Umſtaͤnden ſtehen) nach des Hrn. 
Verfaſſers Ermeffen , die Sachen zu unfern 
Seiten, wie man aus denen neueften Streirige 
eisen mit Woolfton und Tyndal abnehmen koͤn— 
ne. (8 erachtet derſelbe, wenn man gruͤnd⸗ 
lich davon urtheilen wolle, ſo koͤnne man denen 
Gegnern ihr Recht keinesweges gaͤntzlich abs 
ſprechen, wenn fie verlangen, daß man ihnen 
die Verbindung der görtlichen Wahrheiten uns 


fer fih, und mir andern ausgemachten &ägen 


zeigen folle, che fie diefelben für görtlich erfen. 
nen. Es fomme die Sache auf zwey Stüde 
an; auf die Wahrheit der Gefchichte ‚und die 
Richtigkeit der Saͤtze. Bey denen Geſchichten 
ee "OT" Nas berus 
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genau einzuſehen gewohnt war, ſehr wohl ermeſſen, 
amd demnach durchaus gewollt, daß die Bernunfe 
. in ——— ſchweigen ſolle. Anfaͤnglich 
verlangten. die Weltweiſen, man ſolle fie nur hö⸗ 
ren, und Die Wahrheiten, fo die Vernunft zeiget, 
als der göttlichen Offenbarung nachgeſetzte Din- 
ge gelten laſſen; welches ihnen, iedoch nicht eher 
als mach! vielem Widerſtand endlich eingeraͤumet 
wuͤrde. Bald Hierauf gingen fie weiter verlang» 
ten, daß man die Vernunft ale ein beſonderes 
Licht, melched ihm eigene Wahrheiten habe ‚ er⸗ 
kennen, und baffelbe der Offenbarung an die Seis 
ten fegen folle. Nachdem einige Gottesgelehrten 
ſich ſchlaͤffrig finden taffen, und denen natürlichen 
Wahrheiten auch diefes zugeffanden ; fo jeiget bie. 
Erfahrung, daß die Feinde der geoffenbarten Wahr 
beiten beut zu Tage verlangen ‚das aöetlibe Wort - 
folle ih von der Vernunft richten laffen , und. 
‚nichts von jenem angenommen werden, als was 
ſich mit dieſer zuſammen reimen laͤſt. 
« | 
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beruhet die Wahrheit auf der Klugheit und 
Auftichtigkeit des Geſchichtſchreibers, undläf _ 
fer fich zugleich aus der Innern Möglichkeit der 
Gefchichte , und aus den Zeugniffen anderer 
darthun. Weil aber ber Beweis von der Möge 
lichfeit der Dinge , eine genaue Erfänntniß, - 
von denen Kräften derfelben voraus ſetzet, wel⸗ 
che wir nicht immer in unferer Gewalt haben 5 
und die Gefchichte von der Wuͤrcklichkeit ders 
felben zeugen , wovon fi auf die Möglichkeit 
mitgutem Grunde fehlieffen laͤſſet: So hat man 
in fo weit ſchon genugſame Urſache, die Ger 
ſchichte für wahr anzunehmen, wenn man ihre 
Unmöglichfeit nicht erweifen fan; fogut ale 
man in andern Wiffenfchaften tuͤchtige Erfah⸗ 
rungen deswegen nicht in Zweiffel ziehet, weil 
fie fich noch zur Zeit nicht aus ihren Urfachen . 
erflären laffen. Es werden ferner die Geſchich⸗ 
ge durch die Beyſtimmung anderer glaubwürs 
digen Gefchichtfchreiber beſtaͤtiget. Wenn nun 
diefe unfern Verfaſſer widerfprechen , fo hat 
man vorher den Werth ihrer Glaubwürdigfeit, 
nach) denen Gruͤnden der Wahrfcheinlichkeit aus⸗ 
zumachen, und folchen mit der Glaubwuͤrdig⸗ 
feit des gegenwärtigen Gefchichtfchreibers zu 
vergleichen, ehe man ihn demfelben entgegen fer 
sen fan. DBehält diefer den Vorzug , fo hat 
man guten Grund, feine Erzehlung für wahr 
anzunehmen , ob ihm gleich der andere wider« 
ſpricht. Was die Nichtigfeie der Säge anlans 
get, fo halten diefelbe gewiffe Urthelle in fich, 
welche aus der Verknuͤpffung oder Trennung 
| en der 
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der Begriffe beſtehen. Deswegen hat man voer 
—— die Begriffe zu ſuchen, ehe man 
an die Richtigkeit oder Unrichtigkeit der Site | 
gedencken fan. Es veranlaſſet dieſes den Hrn, 
Verfaſſer, einen Ausſchweiff in die Vernunft⸗ 

Lehre zu machen, um diejenigen Regeln zu bes 

ſtimmen, welche vernuͤnftig und noͤthig ſind, 

ein ſicheres Urtheil von der; Richtigkeit derer 

in der H. Schrift enthaltenen Saͤtze zu faͤllen, 
ſo wir dem Leſer bey ihm ſelbſt nachzuſehen uͤber⸗ 

en. ) ! — * 

Weil nun die Wahrheiten in denen Schrif⸗ 
gen des geoffenbahrten goͤttlichen Worts, von 
unterſchiedlicher Art, und bloß in folcher Ord⸗ 
nung vorgetragen find , wie fie bey gewiſſen 
©elegenheiten nach und nad) bekannt gemacht 

worden: So hat man längft fürnöthig erachter, 
diejenigen , welche von einer Art find , zu ſamm⸗ 
len ;: und ſie in einen gewiſſen Zufammenhange 
ahzuhandeln; welches von vielen auf verſchie⸗ 
dene Art , nad) denen unterfchiedlichen Abfich« 

sen gefchehen, fo fie babey gehabt haben. -, Da 
man aber zu unfern Zeiten angefangen ,: die _ 

Wahrheiten alfo abzubandeln ‚: wie. fie zur Ur 
berzeugung dienen , und unwiderſprechlich er⸗ 
wiefen werden koͤnnen; ſo haben ſich einige vor- 
2 | | ge⸗ 


*) So viel wir abnehmen koͤnnen, folget derſelbe in 
‚der Vernunft⸗Lehre beſtaͤndig denen von dem beruͤhm⸗ 
cen Hrn. Regier. Nach Wolff gelegten! Gründen ; 
wie er auch uberhaupt deſſen Vortrag vor ber 
Melt - Weisheit, mehr als andern Weltweifen zuges 
than zu ſeyn ſcheinet. ee — 
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‚ genommen , dieſes auch bey denen geoffenbare 
sen Wahrheiten zu verfuchen. Allein es iſt 
noch vorhero eine Arbeit zu verrichten, che man 
bierinne richtig verfahren Fan. Weilman die 
Gründe dazu aus denen Schriften des’ geoffen⸗ 
barten göttlichen Worts fchöpffen muß; ſo iſt 
es unmöglich , daß man die Säge, fo man 
daraus zu nehmen hat, richtig beftimme ‚und 
mie einander verfnüpffe , che man deutliche Bes 
griffe gefuchee , und ihre Nichtigfeit aus dem 
gangen Vortrag ordentlich erwieſen hat. Es 
laͤßt fich aber diefes nicht anders , als in den 
gangen Zufammenhangederfelben bewerckſtelli⸗ 
gen, wenn man nicht in Gefahr feyn wi, daß 
man manches überfiehet , und fir in vielen 
Stücken unrichtige Begriffe machet. Weil 
nun einem ieden erlaubet iſt, nach feinen Kraͤf⸗ 
gen etwas zu dem gemeinen Beſten beyzutrae 
gen; fo hat der Hr. Verfaſſer, wie erfelbft ans 
fuͤhret, gegenwärtige Arbeit in der Abficht übers 
nommen , die Erkaͤnntniß der göttlichen Schrif⸗ 
ten einiger tmaffen dadurch zu befördern. - Es 
find diefelben in ſolchen Sprachen abgefaſſet, 
welche denen meiften bey ung unbefanne find, 
und von denen abendländifhen Sprachen fee 
weit abgehen : wannenhero ihm zu -fener Abe ⸗ 
ſicht nichts beqveniers gefchlenen , als wennee 
eine neue Lberfegung davon unternähmte ; weil 
man dabey Gelegenheit hat, alles auf dag ger 
naueſte zu unterfuchen ‚. und die Begriffe aus 
dem gantzen Zufammenhange derfelben zu ‚bes 
flimmen, Bey eines Uberfegung hat man- = 
| er wu 
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Abficht , Die Begriffe einer Schrift ineiner an. j 
dern Sprache auszudruͤcken. Der Ausdruck 
der Begriffe aber ift;fo wohl als die Ver knuͤpf⸗ 
fung derſelben bey ſo vielen Voͤlckern, in wel⸗ 
che ſich die Menſchen zertheilen, zu allen Zeiten 
ſehr unterſchieden geweſt. Zu dieſen Ausdruͤ⸗ 
cken hat die erſte Gelegenheit die Sache zu be⸗ 
nennen, den Grund geleget, und die Nachah⸗ 
mung / der Nutz und beſondere Neigungen der 
Menſchen/ haben ſolche theils aus Noth, theils 
Zu ihrem eigenen Vergnuͤgen noch weiter vers 
‚ändert, und fo eingerichtet, wie ſie es für gut 
. befunden, Wie aber die Menſchen hierinne 
niemahls müßig finds fo find die Sprachen, fo 
lange fie von iedermann geredet- erden ‚ einer 
taͤglichen Veraͤnderung unterworffen. Weil. 
nun ein Uberſetzer die. Begriffe des andern in 
feiner Sprache vortragen will; fo muß fi) 
dabey folcher Ausdruͤckungen bedienen , welche 
zu der. Zeit, da er lebet am üblichften find, 
und durch welcheman fich die Begriffe amleiche - 
/teſten, zugleich aber mit dem gröften Vergnuͤ⸗ 
gen. vorſtellen kan: dabeny er ſich doch allezeit 
nach ber Abſicht feiner Urkunde zu richten hat. 
Man -fichet hieraus, daß ein Uberfeger die 
Worte nicht zehlen dürfe, fondern derfelben fo 
viel oder fo wenig brauchen koͤnne, als er zu 
feiner Abfiche nörhig hat. Eben fo wenig muß 
er fich an die Fügung der Worte binden , ſon⸗ 
dern dieſelbe ſo einrichten, wie es die beſte Art 
zu reden haben will. Uberhaupt muß er eine 
gewiſſe Folge von Begriffen vor ſich nehmen, 
— F me und 
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und diefelben fo vorfragen, wie es die Abfiht 
des Verfaſſers nad) denen Megeln feiner 
Sprache erfodert. Weil auch die Menfchen 
gewohnt find, bey allen | Dingenjdie Aehn⸗ 
Tichfele zu bemercfen; fo pflegen fie ihre Reden 
fo einzurichten, daß die Theile derfelben einans 
- der ähnfich find, fo ferne man fie bloß als ab» 
wechfelnde Schalle betrachtet. Dergleichen 
Achnlichfeit nennee man denl Wohl-faut, date 
aus bie Minfchen ein ſonderbares Vergnügen 
fchöpffen. Weil nun ein Uberfeger darauf zu 
dencken hat, daß er feinen Leſern die Begriffe 
auf eine angenehme Art vortragen möge; fo ift 
er zugleich mir auf den Wohl-taut zu ‚fehen ges 
Halten. Diefe find die Regeln, , welche fich der 
Hr. Verfaffer bey gegenmwärtiger Uberfegung 
vorgeftelet; und man flchet daraus, daß diefe 
Arbeit, det Abfiche nach, von andern darin. 
nen unterfchieden fey , daß fich diefelben mit 
dem bloffen Ausdruck der Worte begmüger has 
ben. Er hoffet, man werde fich alfo nicht wun⸗ 
dern, wenn man hier die göttlichen Schriften, 
dem Vortrage nach, fehr verändert antreffe, 
gleich wie man hingegen auch nicht befürchten 
duͤrffe, daß auf ſolche Art die Begriffe derfels 
ben geändert werden, | 
NHierbey thut er ausdrückliche Erinnerung, 
‘daß man fich nicht ſolle einfallen laffen ‚als 06 
durch dergleichen Veränderungen, die Schreibe 
Art der goͤttlichen Schriften für unvollkommen 
ausgegeben werde, und man auf ſolche Weiſe 
dieſelben zu verbeſſern gedencke. Dieſes wu 
j | eben 


worden Seiten des Meßie Jeſus. 547 
eben. fo ungereimt feyn‘, als wenn man ung 
- Schuld ;geben wolte, wir verachreten die Vor⸗ 
hänge an dem heiligen Zelte, welches ehedeſſen 

auf GOttes Angeben verfertiget worden, weil 
wir zu unſerm Kirchen » Schmucke mehrentheils 
‚ Seiden- Zeuge nehmen, da man dort bloß 
Wolle gebrauchte. Man har zu bedenken, daß 
bie Vollkommenheit der. Dinge aus allen ihren 
. Urfachen, durch welche fie nach gewiffen Um⸗ 
ftänden moͤglich find, muß beurcheiler werden. 
Wenn uns fünftighin iemand eine. genaue 
Nachricht geben wird von dem Zufland der- 
Sprachen zu denen Zeiten eines ieden Verfaſ⸗ 
fers. , und zugleich von allen Menfchen und ih 
ven Kräften, welche um ebemdiefe Zeitzu Ber ⸗· 
fertigung einer folhen Schrift haͤtten koͤnnen 
gebrauchee werden; fo werden wir im Stande 
ſeyn, von der Vollkommenheit der Schreib⸗ 
Art in derſelben ein gruͤndliches Urtheil zu faſ⸗ 
ſen, welche wir ietzo aus gantz andern Gruͤnden 
annchmen ; und man wird alsdenn erweiſen 
können ; daß biefe die vollkommenſte Schreibe 
Arc ſey, welche zu Erhaltung einer gewiffen 
Abficht , unter. denen .damahligen Umſtaͤnden 
moͤglich geweſen. 
Die eigenen Nahmen har der Hr. Verfaſſer 
in gegenwärriger Uberfegung fo auszudrücken 
für gut befunden, wie man fie in der Grund⸗ 
. Sprache zu unfern Zelten ausfpriche, weil er 
ſolches denen Regeln der Wohlredenheit gemäß 
erachtet ‚ auch dieſes durch Das Beyſpiei und 
Urtheil einiger —————— un⸗ 
28 ſerer 
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ſerer Zeit beſtaͤtiget wird. Man hat laͤngſt er⸗ 

kannt, daß die gewoͤhnliche Eintheilung derer 


Schriften der goͤttlichen Offenbarung, in ges 
wiſſe Haupt» Stuͤcke und Abſchnitte, bey der. 


Zergliederung derfelben öfters fehr unbequem - . 


falle; wannenhero der Hr. Verfaſſer neue Abs 
ſchnitte zu machen für gut befunden, und die. 
bisherige Abthellung an dem Rande beygefuͤ⸗ 
get, damit. man gegenwärtige Überfegung mit 
denen andern „Ausgaben diefer Schriften vers 
gleichen koͤnne. Und weil er angemercfer, daß 
fich in dtefem Stüde In der Grund» Sprache 
felbft einiger Unterfchied finde; ſo erinnert er, 
daß er bey der ganzen Arbeie, Robert Stephani 
Ausgabe von 1 544in 16 gefolget ſey. Er much. 
maffet , daß vielleicht einige diefe Arbeit, wegen 
der dabey gebrauchten Sreyheit, lieber für eine 
Umfchreibung ‚als für eine Uberfegung wera 
den halten wollen, Ob er nun wohl diefes ſei⸗ 
ner Abficht nicht gang entgegen zu feyn erach« 
tet; fo glaubet er doch, daß einer , welcher eis 
ne Umſchreibung verfertigen will, noch weit meh» 
rere Freyheit gebrauchen vürffe, als. er firh bee 
diener habe. Er Fönne alle Wiederholungen wege - 
laſſen, welche ohne Schaden des Verftandes 
wegbleiben koͤnnen, und fo viel von andern Ums 
fländen dazu feßen , als zur Erläuterung dee 
Sache, und Einſicht in ihren völligen Zuſam⸗ 
menhang nöthig ift. Diefes aber hat der Hr, 
Verfaſſer nur in folchen Fallen zu thun vor 
dienlich erachter, wo in Ermangelung eines 
Umſtandes, eine groſſe Dunckelheit, oder aus 

der 
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der Wiederholung ein Eckel bey dem Leſer ent. 


ſtanden wäre ; weshalben er auf diefem Wege 


u 


Deut. Ad. Erud. CC.Th. 


der Urkunde ſo nahe geblieben, als moͤglich ge⸗ 
weſt. In Erwegung deſſen hat er dieſe ſeine 
Arbeit lieber eine freye Uberſetzung nennen 
wollen, in ſo fern ſie einer genauen, da man 


ſich an die Worte bindet, entgegen geſetzet iſt. 


Weil er leicht voraus geſehen, daß nicht ein 


ieder ſogleich im Stande ſeyn werde, feinen 


Ausdruck mit denen Begriffen der Grund⸗Spra⸗ 


che zu verelnigen, woraus ben einigen widrige 


Gedancken haͤtten entſtehen koͤnnen; ſo hat er 
die Arbeit ſelbſt uͤber ſich genommen, dem Le⸗ 
fer darinne zu dienen!, und zu dem Ende, 


_ allen dergleichen Stellen Anmerckungen beyges 
fuͤget, zu welchem Vorhaben ihm ein groffer 


Gelehrter die erfte Anleitung gegeben. Diefe 
Anmerckungen haben demnach die Abſicht, die 
fibereinftimmung der Uberfegung mit der Urs 
Funde zu zeigen, auſſer, daß in einigen derfel« 
ben Begriffe aus dem Alterchum gegeben wore 


den, weil man ben Leſer, alles deutlich einzuſe⸗ 


hen, in Stand fegen wollen. Die Ausrede 
nung der Maaſſe, Gewichte und Muͤntzen har 
der Herr Verfaſſer aus Calmets Schriften ent- 
lehnet, welcher ſie von Hrn. Pelletier de Rouen 
befommen, dem er eine groffe Einſicht in Wahr⸗ 
beiten von diefer. Are zufchreiber. Jedoch hat 
er diefelben auf den Gehalt unfrer allgemeinen 
Groͤſſen zu bringen, vor dienlich erachtet, wor⸗ 
aus man fie leicht mit denen befondern Groͤſſen 
eines jeden Dres vergleichen Fan. "Bey u 
Oo ‘ fie 


* 


ww. 


sso I. Diesöttlichen Scheiften 


Anmerkungen hat ihm auf die Art zu verfahe 
ren beliebet , daß er erfilich die Worte feiner 


‚ Uberfegung angefuͤhret, welche er rechrferrigen 


wollen, und nach diefen noch eine andere genaue: 
Uberfegung aus der Grund. Sprache gemacht, 
dabey aber allezeit die Regeln der Sprach⸗Kunſt 
und Gleichgültigkeit in Acht genommen ; das 
mit es nicht gar zu widrig Elingen möchte, 
Sollte es einigen fcheinen, daß in diefer Uber 
feßung manches ohne Noth geändert fey, und 
fie dafür Halten , daß man den Ausdruck der 


Grund» Sprache wohl härte behalten, * und 
| in 


* DiefeErinnerung fcheint nicht fattfamen Grund zu has 
ben.Zu gefchweigen,daß mirverfichert feyn, Gott hobe 
auchdieWorte diefer Schrift elngegebẽ, daher wir niche 

zweiffeln können, daß die Begriffe darinnen aufdie 
vollfommenfte Art auẽgedruͤcket ſeyn; fo fieher man 
feine Urfache; warum in einer Mberfeßung ein Bes 
griff Durch andere Worte, als in der Urkunde, folle 
audgebrücker werben, wenn man in beyden Spra⸗ 
chen vollkommen gleichgültige Worte vor füch hat. 
Dergleichen Aenderung fcheinet- auch gar nicht er» 


laubt zu ſeyn, mern man Durch andere Worte von 


denen Begriffen der Urkunde, oder dem Nachdrucke 
derſelben etwas verlieret. Wennalfo in biefer neuen 
Hberfeßung gleich die erfien Worte Moſis: GOtt 
ſprach, es werde Licht, und es ward Licht: alfo ges 
anbert worden ; Es wurde aber bald auf der Er⸗ 
den etwas belle, wie es die göttliche Abſicht ers 
forderte; fo fälle durch. diefe letztern Worte der Des 
griff , der bey Diefer Handlung fich auffernden kraͤf⸗ 
- tigen Allmacht GOttes binmen. Selbſt der beyd> 
niſche Longinus hat diefe Ausdrũckung des Moſis 
wegen ihrer Hoheit bewundern müflen. - Und man 


fieht alfo nicht, warum man Worte, welche fo reis. 


che Degriffe neben, gegena 


t indere ,. Die viel weniger 
ſagen, vertanfchen wolk. BR 
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in diefem Falle der Anmerkungen überhoben 
ſeyn fönnen; fo antwortet der. Hr DVerfaffers 
Die Regeln der Wohlredenheit habendiefeger 
fodert, fonderlich , wenn man wegen öfterer 
Wiederholung eine Veränderung ſuthen muͤſſen; 
darneben auch einiges um der angenommenen 
Schreib» Art willen gefcbehen. * — 
003 Nah 
ſſer bat oben erinnert, daß es ihm 





x Der Hr, Verf⸗ 


. gleichgültig fey, ment man biefe feine Arbeit lieberei- 


— — als eine UÜberſetzung nennen wolle? 
und es ſcheinet, daß eꝛ vielem Widerſpruche würde vor⸗ 
gebeuget haben, wenn er lieber bey jener Benennung 
als bey diefer zu verbleiben, vor gut befunden. Zus 
mahl da vermuchlich iſt, Daß ex mit diefer Arbeit 
mehr denen Gelehreen als dem gemeinen Manne bes 
huͤlflich zu feyn,und denen, welche die göttlichen Wahrs 
heiten nach der Borfchrift einer ſtrengen Lehr Art ab 
zufaſſen, und mit einander zu verbinden Willen 
ſeyn, beyzuſtehen gefonnen geweſt. Der Hoͤchſte 
wuͤrde vielleicht ſelbſi den Vortrag dieſer Wahrheiten 
anders haben einrichten laſſen, wenn die H. Schrift 
nur denen Gelehrten, und nicht auch denen einfaͤliigen 
und gemeinen Leuten zu einer Richtſchnur ihres Glau⸗ 
bens und Lebens hatte ſollen gegeben werden. Wenn 
anders, wie wir vorhin erinnert, auch bie Worte von 
dem H. Geiſt eingegeben find, fo iſt ohnſtreitig von 
. ben gemeinen Dann diejenige Überfegung Die beffe, 
wæelche am allerıwenigften von der Grund: Eprache 
abgeber ; gefegt auch, daß man biefes nicht andere 
als bey einigem — der Wohlredenheit erhalten 
koͤnnte. Wenn einem Gelehrten, der der griechiſchen 
Sprache nicht kundig iff, ungemein viel daran gelegen 
war, zu wiſſen, was Ariſtokelis, Platonis u. f m. eis 
gentliche Meinung in ihren Schriften geweſt, ohne 
dag er Willens waͤre zu unterſuchen, obbag, was ſie 
geſchrieben, vernuafe⸗maͤhig ſep oder nicht ; fo wurde 
> .; 
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Nach diefer genauen. Uberfeßung har er von 
denen Worten der Grund. Sprache Erklärungen 
gegeben , und die Ubereinfimmung derfelben 
mit feiner Uberfegung , ordentlich daraus zu er- 
weifen geſuchet. Diefe Erklärungen aber find. 
fo eingerichtet, ‚wie fie geſchickt find, ausführs 
liche und beſtimmte Begriffe auszudrücken, Eis 
nige derfelben find aus denen Wilfenfchaften ger’ 
nommen, wie fie von andern gründlich abges 
handelt worden 5 die meiften aber har der Hr. 
Verfaſſer felbft zu machen fich genoͤthiget gefun⸗ 
den, weil die MWiffenfchaften noch lange nicht 
fo weit ausgeführet find, daß man die Begrifs 
fe von allen Arten der Dinge , nur daraus ent» 
lehnen dürfte. Bisweilen ift der Hr. Berfafr 
jer genörhiget werden, von einem eingigen Wor⸗ 
te gang verfchiedene Erklärungen zu machen, 
weil folches in mehr als einem Verſtande ger 
brau⸗ 





derſelbe viel lieber eine genaue Uberſetzung, als eine 
kuͤnſtliche, in welcher man der Wohlredenheit nichts 
vergeben wollen, erwehlen. In eben dieſer Abſicht 
lieſt der gemeine Mann GOttes Wort, und nimmt 
dasjenige, was er darinne findet, an; nicht, weil es 
der Vernunfſt gemäß iſt ſondern weil es GOtt geſaget. 
Es iſt ihm alſo ſehr viel daran gelegen, daß er nicht 
‚fremde, fondern fo viel inamer möglich, GOttes eis 
gene Worte höre. Was die Gelehrten anlanget, wels 
chen gegenwärtige Arbeit zu Abfaffung der göttlichen 
Wahrheiten nach der indenen Schulen eingeführten 
Lehr: Arc, folldebülflich feyn ; fo würde eg ein groſſer 
Verfall der Bottesgelahrbeit ſeyn, wenn man in des 
nen rund Spracben fo wenig erfahren wäre ‚ daß 
fich u. oderLernende mit Uberſetzungen behelffen 

muſten. J 


« 
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brauchet wird. Dieſes hat ſich nicht ändern laſ⸗ 
ſen, weil wir verbunden ſind, die Worte in dem 
angenommenen Gebrauche zu behalten. Und es 
iſt auch der richtigen Lehr⸗Art nicht entgegen, 
"wenn man nur die Begriffe niche mir einander 
verwechſelt, und einen ieden an demrechten Or⸗ 
ge anbringet. Man räumere auf folche Art der 
Unbeſtaͤndigkeit im Reden feinen Plag ein, wel⸗ 
che ſich allerdings zu beftimmeen Wahrheiten 
nicht ſchicket; fondern man verfnüpffer nur mit 
einem Worte verſchiedene Begriffe , allein unter 
gantz verfchiedenen Umftänden , weil ung dee 
Mangel der Worte dazu noͤthiget. | 
Aus denen Erklärungen bat der Hr. Verfaſ⸗ 
fer den Beweiß hergeleitet, und folchen fo meit 
hinaus geführet, bis er aufdie Begriffe gekom⸗ 
. men, welchein feiner Uberfegung enthalten find; 
Diefer Beweis befteher aus lauter Schlüflen, 
welche auf folche Arc mit einander verfnüpffet 
ſind, daß der Hinterfaß des vorhergehenden) 


allzeit den Unterſatz zu den folgenden abgiebet; 


wozu der Dberfaß aus den vorhergehenden 
Wahrheiten genommen wird , welche zu dem 
Enderichtig angezogen find, wenn fie nicht an 
eben dem Drte dabey ſtehen. Es ſcheinet öfters 
der letzte Schluß mangelhafte zu feyn , fonder« 
lich , wenn fich die Anmerckung mit einer Erflä 
rung ſchlieſſet; man Fan aber aus diefer Erklaͤ⸗ 
rung, und dem Hinterfage des vorigen Schluffeg, 
den gefuchten Hinterfag gar leicht finden , wel⸗ 
‚cher aus den zuerſt angeführten Worten der- Ur 
berfegung Flarift, und aus diefer Urfache wegge · 
* | O9 3 laſſen 


434: 1, Diegöttlichen Schriften m 


laſſen worden. Esiftan dem, daß unter die 
fen Sägen auch öfters Grund Säge vorkom⸗ 
men ‚ welche nirgends erwiefen find: Allein dies 
ſes läft ſich auch bey einer folchen Arbeit nicht an⸗ 
ders hun , woman nicht reitläuftiger ſeyn will, 
als es die höchfte Mothwendigkeit erfodert. Sie 
find auch mehrentheils alfo befchaffen, daß fie 
ein ieder on einem folchen Orte leicht zugeben 
wird , fo gut als einige Begriffe, welche man 
wegen ihrer Klarheitleicht kennen kan, obgleich 
aus eben diefer Urfache Feine Erflärung davon 
gegeben worden, An etlichen Drten hat der Hu, 
Berfaffer auch einen wilführlihen Sag unter 
den Bewels gemifcher , auf deffen Wahrſchein⸗ 
lichkeit der gantze Satz beruhet; welcher dem⸗ 
nach ſo lange beſtehet, bis man ihn umſtoſſen, 
oder etwas gewiſſers beſtimmen Fan. Er ſiehet 
vorher, daß einige, etliche ſeiner Erklaͤrungen 
und Beweiſe fuͤr überflüßig halten werden, weil 
fie die Sachen ſchon fuͤr ſich erkennen, und alfo 
> Die Säge ohne Schwürigkeit einrgumen. DB 
man nun wohl dißfalls einem ieden, der auf 
nichts weiters ſehen wil, feine Srenheif laſſen 
fan; ſo kan man doch eine ſolche undeutliche Er« 
fen atniß nicht weiter nutzen; zu geſchweigen, ba 
man dabey immer in Gefahr ſtehe. Denn, 
wenn man mit der Zeit feharffinniger wird, und 
alles gründlich wiffen will, fomachen einem fol« 
ehe vermeinte deutliche Begriffe: und unvoll⸗ 
ſtaͤndige Beweiſe, noch am meiften zu ſchaffen, 
wenn man mercket, daß je viel wichtige Wahre 
‚heiten darauf gründen; da Kun (eiche eine gan 

| ge 
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tze Folge angenommener Saͤtze wegfallen kan, 
wenn man den Beweis auf einige noch unrichti⸗ 
ge Säße gegründer. Dieſes iſt der Urſprung 


der Serehlimer , welche öfters unter fich richtig - 


zufammen hängen, und immer aus einem eintzi⸗ 
gen falfchen Sage entftanden find, den man oh⸗ 
ne genugfamen Grund angenommen hatte. 
Wollten es einige für einen Mißbrauch unfers 


Verſtandes halten, wenn man auf ſolche Art, wie 


hier der Hr. Verfaſſer gethan, mit dieſen Schrif⸗ 
ten verfaͤhret, und die Begriffe derſelben, nebſt ih⸗ 
rem Zuſammenhange mit ſolcher Schaͤrffe unter⸗ 
ſuchet; ſo antwortet er ihnen: weil die goͤtt⸗ 
lichen Schriften nothwendig Begriffe in ſich faſ⸗ 
fen, und dieſe unter ſich, und mit andern un« 


urhftöglichen Sägen zufammen bangen müffens. 
fo ſey es denen Abfichten diefer Schriften niche 


zuwider, wenn man fich bemühet , folche einzu⸗ 


ſehen. * Es giebt feinen andern Mißbrauch des 
* 004 Ber⸗ 








Es ſtehet dahin, ob alle Gottesgelehrten mit dieſer 
Arntwort zu frieden ſeyn. Denn ob es wohl ohnſtrei⸗ 
Nig iſt, daß ſich ein Gelehrter, der feine Sachen 

gründlich vortragen, und andere überzeugen will, an 
. bie Regeln einer vernünftigen Lehr - Ark binden muͤſ⸗ 
ſez; ſo iſt doch noch niche ausgemacht, welches über: 

Haupt Die beſte Lehr - Art fey, Ban auch vermuthlich 
‚ wicht ausgemacht werben : indem fich die Lehr - Art 


nach der Faͤhigkeit derer Zuhoͤrer richten muß, und 


: die Erfahrüng zeiget, daß einer ‚der in ber Bernunfts 
Lehre gang ungeuͤbt iſt, und in feinem Vortrage wi⸗ 
der alle gute Drdnung,, derundeutlichen Erfennenig 

des gemeines Mannes folget,viel mehr bauen, und ſei⸗ 


— 


nes gleichen weit eher uͤber zeugen kan, als ein gefchick: 
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Berftandes, als wenn man fic) irrige Begriffe 


macht, und falfche Säge anninıme) *) Wenn 
man aber in allen Stücen richtig verfährer, ſo 
komme man auf diefenn Wege dein DVerflande 
des felbftändigen Wefens immer näher, in wel. 
chen alle mögliche Wahrheiten in der gröften 
Ordnung zufammen bangen 5 daher nıan ihm 
auch aus diefem Grunde die hoͤchſte Vernunft 


zufchreibet. Aufdiefe Art wird unfer Glaube, 
welchen wirin das Anfehn derfelben fegen, um . 


ein groffes befeftiger, wenn wir befinden, daß 


fie aufrichtigen Gruͤnden beruhen ; gleich wie hy 
/ | ey 


ter Welt-Weiſer, ber ſich an die Regeln ber Lehr⸗ 


Art auf das genaueſte bindet. Wie kan man allo ver» 
langen, daß das allerweiſeſte Weſen in feinem, Bor» 
trage, bie Geſetze der menſchlichen Vernunft-Lehre 
beobachten ſolle? zumahl da in der H. Schrift deshal⸗ 
ben ſo oft Erinnerung geſchiehet, daß es GOtt ge⸗ 
fallen, die Menſchen durch thoͤrichte Predigten ſelig 
zu machen; daß der Hoͤchſte dieſer Welt Weisheit zur 
Tyorheit gemacht u. |. w. j 

+) Diefer Sag fcheinetder Gewohnheit der älteften Vaͤ⸗ 
ter ber erften Kirche gang entgegen zu feyn, welche es 
bey der Blindheit bed natürlichen Menſchen, und der 
Verderbniß ihred Hergeng garnicht vor unzulaßlich 
hielten, die göttliche Wabrbeit biy denen Ungeubten, 
durch einige unfehuldige Kunſtgriffe zu unterffügen, 
womit man vielleicht bey fcharffinnigen nicht. wuͤrde 
baben fortfommen Eönnen. Dan Fan nachleben, 


was der beruͤhmte Hr. Mos heim wegen der von des 
\ nen Vätern fo genannten Deconomie uber den Cud⸗ 
worth gefchrieben, und mad ihm ineiner befondern 


Echrift, fo deähalben in Engelland herausgekom⸗ 


men , entgegen gefeget morben,. davon wir ohnlaͤngſt 


in eine m befondern Auszuge Nachricht gegeben. 


— 
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ben der Ausübung elnes Satzes, welcher ſich auf 


die Erfahrung gruͤndet, viel gewiſſer ſind, wenn 


wir zugleich die Moͤglichkeit deſſelben deutlich 
einſehen. 

Es finden ſich in gegenwaͤrtiger Uberſetzung 
unter denen erwiefenen Wahrheiten einige, die 
ſolche Dinge betreffen , deren Erfentnißvon vier 
len mißbraucher wird, weil fie fich dadurch zu - 
dem Laſter der Geilheit verleiten laffen. : Des« 
halben ift der Herr Berfaffer beforger , daß eini⸗ 
ge dafür halten duͤrfften, als ober wider die Er» 
barfeit, und zugleich wider die Hochachtung ge« 
handelt, welche man diefen Schrifften fehuldig 


ift, da whier von denfelben miteiniger Deutlich" _ - 


feit geredet. Ob er fih nun wohl kurtz damit 
entfchuldigen Fönte, daß fie vonder Art feyn,der« 
gleichen er fich zu etflären vorgenommen‘, und 
ohne welche fich feine gantze Arbeit nicht ähnlich 
geweft wäre; fo hat er doch vorgur befunden, 
aus unleugbaren Gründen, fo die Welt⸗Weis⸗ 
heit an die Hand giebet, ausführlich zu erweiſen, 
daß das angefuͤhrte Urtheil nicht ſtatt finden 
fönne ;. welchen Beweis wir dem Leſer, bey ihm. 
felbft nachzufehen , überlaffen, Hierauf: zeigee 
er noch, wie e8 diejenigen anzufangen haben , 
welche diefe Arbeit richtig beurcheilen wollen, 
weil er Feinesweges verlanget , daß man folche 
auf. Treu und Glauben annehmen fole. In 
folhen Stellen, mo feine Anmercfung beyge« 
fuͤget ift, giebt er feine Uberfegung mit der Ure 
Funde vor gleichgültig aus; daher man in dies 
ſem * nur auf den are „ent Achtung 
zu 


— 
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zu geben hat, welchen ſo wohl die Worte der 
Grund⸗Sprache, als die neue Uberſetzung erwe⸗ 
cken, und alsdenn befinden wird, daß beyde einer⸗ 
ley, oder in der gegenwaͤrtigen Abſicht gleichguͤl⸗ 
tig ſeyn ; welches auch von der Fuͤgung der Wor⸗ 
te, und denen Verſetzungen derſelben zu mercken 
iſt. Allein man muß ſchon gewohnt ſeyn, Wor⸗ 
te und Sachen von einander zu unterſcheiden, 
wenn man diefe Arbeit verrichten will ; damit 
man fich nicht fälfchlicher Weiſe einen Wider⸗ 
ſpruch einbilde. Wenn man nach dem Grunde 
fraget, warum dieſer oder jener Ausdruck, dieſe 
oder jene Ordnung der Worte erwehlet worden; 
ſo muß man ihn theils in der allgemeinen und 
beſondern Sprach. Kunſt, theils in denen Regeln 
der Wohlredenheit ſuchen. Es waͤr nicht un⸗ 
moͤglich, dieſe Gruͤnde in einem ieden beſondern 
Falle anzuzeigen, und daraus alles, bis auf ie⸗ 
den Buchſtaben hinaus zu erweiſen; wenn wir 
dieſe Wiſſenſchafſten in ſolcher Vollkommenheit 
hätten ‚als dazu erfodert wird, wenn man fuͤr eine 
iede Sache, nach ieder Abſicht, die beſte Schreib» 
Art beſtimmen, und die Vollkommenheit derſel⸗ 
ben deutlich einſehen weil. Da wir uns aber 
noch zur Zeit bloß mit einigen allgemeinen Re⸗ 
geln behelffen mäffen ; fo koͤmmt das übrige auf 
Das Urtheil dererjenigen an, die durch die Ubung 
klare Begriffe davon erlanger haben, welches ei⸗ 
nige den Gefchmad nennen. Man muß fi 
alfo bereits einen guten Geſchmack in einer 
Scchreib ⸗Art von diefer Gattung zu wege ger 
bracht, und dißfalls von denen beſten Kennern 

Beyfall 
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Beyfall erhalten haben, ehe man im Stande iſt, 
ein tuͤchtiges Urtheil davon zu faͤllen. Die An⸗ 
merckungen hat man uͤberhaupt nach ihrer Ab⸗ 


ſicht zu beurtheilen, welche nicht geweſt, von al⸗ 


len dieſen Wahrheiten Begriffe zu geben, ſolche 
auf das genaueſte zu eroͤrtern, und ſie in gehoͤrige 
Drdnung zu bringen, viel weniger fie anzuwen⸗ 
den, und Folgerungen daraus zumachen. Eine 
iede von diefen Abfichten erfordert ihre befondere 
Arbeit, Und welbeine in der andern gegründet 


ifi; ſo muß auch eine nach der andern vorgenom« - 


men werden. Es geht aber wegen der allzu groffen 


eitläufftigfeie nicht an, daß man allen zu 


gleicher Zeit ein Genügen thus, Die Erklä« 
rungen und Schlüffe hat man nad) denen Re⸗ 
geln der Wernunffe« Lehre zu unterfuchen, und 
bey den erften fonderlich Acht zu geben; ob dag 
Wort indem üblichen Berfiande genommen wer⸗ 
de 5. toben man fich aber wegen der Unbeftändig« 
keit im Kedenin acht zu nehmen hat, dag man 
den allgemeinen Gebrauc) von dem befondern, 
wo das Wort anders genommen wird, unter⸗ 


ſcheide. Wenn in einigen Stellen eine Ausle⸗ 


gung heraus koͤmmt, welche von der allgemeinen 
and gewöhnlichen abgeher ſo iſt des Herrn Ver⸗ 
faffers Abficht nicht geweſt, folche von andern an« 
zunehmen ‚in welchem Fall er die gantze Arbeit 
würde haben erſparen koͤnnen. Wie er denn ges 
ſtehet, daß man nirgends finden werde, daß er 

eine Auslegung andern zu gefallen behalten ha« 
be / ob es ihm wohl nicht entgegen ift, wenn er mit 


| ———— tümnmt. So hoffet er auch * 


3» 


- 
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daß man ihm nicht Schuld geben werde, als ob 
er einen Satz leugne, wenn nach ſeiner Ausle⸗ 
gung, ein Beweis fuͤr denſelben wegfaͤllt, wel⸗ 
cher noch darzu oͤffters zu allen Zeiten ſtreitig ge⸗ 
weſt, und bloß aus einigen Abſichten willkuͤhr⸗ 
lich angenommen worden. Er verſichert indeſ⸗ 
ſen den Leſer, daß es ſich in denen folgenden Zei⸗ 
ten, wenn er in feiner Arbeit weiter kommen wer⸗ 
de, zeigen folle, daß er leden Sag, wo er Grund 
har. gelten laffe, und die Stellen, wo ein vorhet« 
gehender Sag, in gewiffer Abficht angewendet 
wird , unter einander vereinige. Allein man 
fol diefes in denen folgenden Schrifften fuchen, 
wo die Stelle angezogen wird, Denn der erfie 
Verfaſſer muß für fich verflanden werden, und 
es wuͤrde eine verfehrte Sache feyn, wenn man _ 
de Begriffe von feinen Worten, in denen folgen. 

den Schriften fuchen wollte , welche erft lange: 
nach ihm ausgegeben worden.* Man hat auch 
noch zu mercken, daß der Herr Verfaſſer in dieſer 
VUberfetzung bloß mit dem Verſtande der Worte 





Dieſes erfodert allerdings: die ſtrenge Drbnung ber 
mathematiſchen Lehr⸗Art in denen Schriften der 
weltlichen Weisheit, daß man in dem vorhergeben: 
den nichtö annebme, was in dem folgenden erſt be⸗ 
wiefen wird. Allein in der heiligen Schrifft wird 

offt eine Stellein einem andern Buche, fo lange ber; 

. nach aufgefeget worden, erlaͤutert und befeſtiget; wel⸗ 
ches auch hier der Vernunfft und der richtigen Lehr⸗ 

Art nicht entgegen ift, wenn man bedencket, daß bie 
Verfaſſer aller dieſer Schrifften den Geiſt der Weiſ⸗ 
ſagung gehabt; in welchem Falle von ihnen gantz 
anders, als von weltlichen Echrifften zu urtheilen iſt. 
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zu thun haben wollen, und fi) darum nicht be« 

. Fümmert, wie ein Sag um einiger Achnlichfeie 
zvillen , auf etwas anders fan gezogen werden ; 
welches auf vielerleyg Weife feinen Mugen bar 
ben fan ‚ zumahl, wenn es mir der Abfi icht des 
Verfaſſers zufammen ſtimmet, da es aud einen 
ieden frey ſtehet, dergleichen Anwendungennacdh 
feiner Art zu machen. Hiernaͤchſt zeiget er noch 
verſchiedenen Nutzen, welchen feine Arbeit ſchaf / 
fen koͤnne, geſtehet daß ihm dieſes Vergnuͤgen er ⸗ 
wecke, wenn er zuruͤcke dencke, wie durch Gottes 
Segen dieſelbe, verſchiedener Hinderniſſe ohnge⸗ 
achtet, einen guten Fortgang gehabt, und ma⸗ 
chet ſich anheifchig, der Welt naͤchſtens auch die 
übrigen Theile biefer goͤttlichen Schrifften nach. 
‚der Ordnung, wie fieim Hebräifchen aufeinander - 
folgen, vorzulegen, 

Wir haben, um unfern $efer von diefer neuen 
und auf gantz befondere Art eingerichteten Uber» 
fegung eine defto fichere Nachricht zu geben, und 

allen Argwohn einiger Partheylichfeit von ung 
abzulehnen , bisher faft durchgängig die eignen: 
Worte des Heren Verfaflers gebraucht: Hal 
ten aber noch fürnöthig,, um denfelben vollfom« 

men zu unterrichten, und ihn, daß er felbft ur« 
theilen koͤnne, in Stand zu feßen, noch einigewer ⸗ 
nige Proben diefer Uberſetzung beyzufügen, dazu 
wir gleich die erften Zeilen aus Mofis erften 

Buch erwehlen, und daben auch die von ihm be« 
liebre, neue Abtheilung beybehalten: F. 1. Alle“. 
Welt⸗Coͤrper und unfere Erde felbft, find an⸗ 
._ von Hort erſchaffen worden, Bas ins’, 

fonderheit 


# 
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„fonderheit die Erde berrifft, fo war diefelbe an⸗ 
„faͤnglich ganz öde; fie war mit einem finftern 
„Nebel umgeben, und rings herum mit Waſſer | 
_ „umfloffen, über welchen hefftige Winde zume 
„hen anfiengen. Es a bald auf der⸗ 
„ſelben etwas helle, wie es die goͤttliche Abſicht 
„erforderte. Und weil dieſes ſehr noͤthig und 
„nuͤtzlich war: ſo geſchahe es nach der Einrich⸗ 
„tung, welche Gott disfalls gemacht hatte, daß 
‘ „von nun an Licht und Sinfterniß beftändig abs 
„wechfelten ;_ und diefes ift der Urfprung von 
„Tag und Nacht, Dieſe Nacht und Tag zu 
„fanmen machten den erſten Tag aus, 6. 2. 
„Nun follte ſich nach goͤttlicher Abfiche, ein Theil 
„von dem Waſſer abfondern, und um die Erde 
„einen Kreis machen, Es entſtund alfo ein Kreis 
„um die Erde, welcher einen Theil des Waſſers 
„in fich enthielt, der andere Theil aber blieb un« 
„een, und diefer Kreis ift die Lufft. Jetzo war 
zivieder Tag und Nacht vorbey , und machte den, 
„andern Tag. $.3. Nunmehro war das Waſ⸗ 
„fer nur an einigen Orten, und die Erde fahe aus. 
„demfelben hervor. Die hervor fehende Erde . 
‚iſt das fand, und das Woffer die Ser, Gott 
„hatte, befchloffen, die Erde mie Gras und | 
„Kraut. bemwachfen zu laffen, welche ihren Sana 
„men ben fich führen folten ;  ingleichen mit 
„fruchtbaren Bäumen zu befegen, und diefe folls 
„ten in der Frucht zugleich ihren Samen tragen, 
„Diefes erfolgte nunmehro. Das Gras Fam 
„hervor, und zugleich fo mancherley Kraut, wel⸗ 
„yes fich durch feinen eigenen Samen vermeh⸗ / 
| | fe, | 
ẽ 
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ret; es wuchſen auch viele Arten von frucht⸗“ 
baren Bäumen, welche ihre Früchte und in den⸗ 

felben ihren Samen tragen, Jetzo war der“ 
dritte Tag vorbey. 2c., Der Herr Verfaſſer 
mercket ben denen Erften Worten : Alle Welt⸗ 
Eörper .... find anfangs von Soft erfchaffen 
worden,an. Das hebräifche Wort Himmel ber 
deute alle Erfcheinungen , welche aufferhalb uns 
er Erde gefehen werden. Es müflen diefels 


en fo hoch ſtehen, daß wir mir ihnen Feinen iv 


difchen Coͤrper; 3. E. Berg, Thürme und der». 
gleichen zu fehen befommen. * Hier da Himmel 

und Erde bey einander fiehen, werden durch den 

Himmeldie Sterne der Welt⸗Coͤrper aufferhalb 
unferer Erde verftanden. Der Herr Verfafler 

mercket ferner an, daß diefe Worte nach dem Hes 
bräifchen fo viel heiffen, als die Götter hat er- 
fhaffen, ** und erinnert dabey, weil ale Voͤlcker 
zu Mofche *** Zeiren mehr als einen Sort vers 
| .. J ehret; 


eE So viel mir abnehmen koͤnnen, verſtehet der Herr 
Berfafler bierunter die fo genannten Kufft:Exfcheis 
nungen. Iſt nun dem alſo, ob fchon niemand, dee 

: ber hebräifchen Sprache nur etwas kundig ift, dar; 
inne mit ihm einftimmig iſt, fo läufft es gantz wider 
die matbhematifche Lehr: Art, ohne einigen Grund, 
. zichterlich auszufprechen : bier aber werden bie 
Sterne verftanden. E — 
e* Wer hat iemahls gefagt, Daß die Worte: muptias 
pactus eft, eben fo viel heiffen, ald er hat ſich in Ehe⸗ 
Berlösniffe eingelaffen ? oder muß man darum auch 
Die Worte in plurali annehmen, wenn die Griechen 

fo vielfältig ein verbum fingulare mit dem nomine 


plurali verbinden ? 


os Der Herr Verfaſſer befleißiges fich in Diefem gan⸗ 
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ehret;fo will Moſche alfo durch diefe Arc zu reden, 





zu erkennen geben, daß die Eigenfchafften, wel 


cheman inggemein vielen zufchreibe, nur einem . 
ufämen.* Hternächft wilder Herr Verfaſſer 
auch eine Probe geben, wie er feine Erfahrung in 
der Natur⸗Lehre, zur Erläuterung der heiligen 
Schrifft anzubringen wiffe, und mercket bey de 
nen Worten: Die Erde war mit einemfin- _ 
fern Nebel umgeben, an: Weil diefer erfte 
Zag aus Macht und Tag beftehet, und mit denen 
folgenden in eine Claſſe gefeger wird, fo müffen 
fie alle von einer Arc, und alfo insgefamt, aus . 
der täglichen Bewegung der Erden um bie 
Sonne entftanden ſeyn, wenn man nichts er⸗ 
‚ dichten will. Zu gefchweigen, daß die Coͤrper, 
welche zu einem Wele. Gebäude gehören, einen‘ 
Druck gegen einander haben, undalfo die Bes 
. wegung des einen, ohne den andern, nicht Fan 
verftanden werden. Die Sonne war alfo da, 
und fehlen auf die obere Fläche der Erde, welche 
aus lauter Waffer beftund, Hieraus entſtun ⸗ 
| | den 








Gen Werck, einer ungemöbnlichen Veränderung ber 
/ bereits eingeführten Nahmen, indem er Adbam, 
 Khapve, Kaiinu. f.m. fehreibet, davon wir. nicht ab⸗ 
feben , wie viel es zu dem grioffen Vorhaben, eine 


gang neue Einrichtung der Glaubens: Lehren zu, | 


geben, beytranen folle. 
Wenn der Ober⸗Satz ded Herrn Verfaflerd anders 
feine Richtigkeit hatte, ſo koͤnte man nach der mathe⸗ 
matiſchen Lehr⸗Art und Anweiſung einer geſunden 
Vernunfft Lehre, vielmehr das Gegentheil daraus 
folgern, und den guten Moſen beſchuldigen, daß er, 
alfo die Viel · Goͤtterey unserflügen wollen. 
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den viele Duͤnſte, welche aber nicht in die Hoͤhe 
ſteigen konten, weil die fluͤßige Materie um die 
Erde, damahls noch von leichterer Art war. Sie 
blieben alſo unten haͤngen, und machten einen 
dicken Nebel, und dieſer war die Urſache der 
Finſterniß. Wir überlaffen anderen dieſe und 
dergleichen Gedanken des Herrn Verfaſſers zu 
‚prüfen, und deren Werth und Wichtigkeit zu be⸗ 
urtheilen, indem der $efer aus dem wenigen, fo 
wir hier qus den erften Zeilen angeführer, leicht 
nen fan wie gar vieles zu erinnern vor⸗ 
fallen würde, wenn man alles-in dem gantzen 
—— nur nach denen Regeln einer geſun⸗ 
den Vernunfft⸗Lehre unterſuchen wolte. Wie 
wuͤnſchen alſo dem Herrn Verfaſſer, wenn er die 
Welt mit ſeinen Schrifften zu bereichern geſon⸗ 
nen iſt, zu einer andern Arbeit Geſundheit und 
Kräffte, indem nach unferer Einficht, die Unter« 
brechung der gegenwärtigen, denen Gottes Ger 
Ichrten menig Verluſt, denen Lebhabern der 
weltlichen Gelehrfamfeit Feine Neue, und dem 
— Manne keinen Schaden verurſachen 
wird. — | 2 Bar 


Herrn Hofrath Lenfers Schreiben an 
die Derfaffer diefer Actorum wegen 
Johamnis Parvi vermeinter Ketze⸗ 
85T. Horhgechrtefte Herren! | 
L W Je deren gelehrte Collection unter den in 
el deutfcher Sprache heraus kommenden, die 
Deut. AB. Erud, GC,3p,, Pp U 


— 


ss 16 Zen. Hoft. Veyſers 
beliebteſte und bekannteſte iſt, ſo wuͤn ſche ich,daß. 


folgende Nachricht in felbige gebracht werden 
möge © Ich habe letzt werwichene Dftern eine 





Schrifft heraus gegeben, in memoriam Johan- 


nis Burgundiorum Ducis & dodtrinam Johannis 
Parvi de czde perduellium privatis licita, und 
darinnen, daß deribisher vermeynte Keger, Jo⸗ 
hannes Parvus, die ihm beygemeffene Kegeren, 
wie nemlich einem Unterthanen, feinen tyranni⸗ 
ſchen Fürften umzubringen, frey ſtehe, niemah⸗ 
len, fordern vielmehr das Widerſpiel, und 
hauptſaͤchlich, daß ein Unterthan einen andern 
rebellifchen, dem gemeinfchaffelihen Fuͤrſten 
nach der Negierung oder dem $eben und Ge« 
ſundheit firebenden Unterchanen, privatim um« 
bringen Fönne, behaupret,gar weitläufftig aus⸗ 
geführet, zugleich auch diefe Neben ⸗Theſes: daß 
die wahrhaffte Meynung des Johannis Parvi 
den Rechten gemäß fen; daß fein Herr, Johan⸗ 
nes Hertzog von Burgundien, in Tödtung des 
Ludovici von Orleans nicht unrecht gehandelt 5 
und daß diefer Ludewig von Orleans der laſter⸗ 
hafftefte Menſch feiner Zeit geweſen, und feinem 
Könige und Bruder nah Reich und Leben ges 
ſtrebet; verftrieten, ° Bey Herausgebung ſol⸗ 
cher Schriffe, morinnen ich die dem Johanni 
Parvo aufgebürdere Befchuldigung eine Ver: 
läumdung genenner hatte, lag mir hoͤchlich an, 
einen meiner liebften.und beften Sreunde, den 
Herrn Abe Moßheim, welcher in feiner Einlei⸗ 
fung zur Kirchen. Hiftorie den Parvum unterdfe” 
Ketzer gezehler, nicht zu. beleidigen. Alfo dedi, 

J J cite 
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eirte ich Ihm die Schrift, und entſchuldigte ihn 
in der Dedication felbft, erhielte auch von ihm, 
der an Höflichfeit und Gelehrfamfele wenig ſei⸗ 
nes gleichen hat, und mit feiner netten auch 
ſcharffſinnigen Schreib » Art alle andere übers 
£riffe, folgende Antwore: * Ew.» geehrtes“ 
Schreiben vom 26 April-ift in meiner Abwe⸗ 
fenheit nebft den Beylagen eingelieffere wor,“ 
den. ch bin erft am 9 May von Einer ziem-“ 
lich langen’ Meife zurück gefommen, Daher“ 
kommt es, daß ich fo fpäte meine Schuldigfeit® 
im Antworten beobachte: Die Ehre, die mir“ 
Ew.. durch die Zufchrifft dero gelchrren‘ 
Schrifft von dem Johanni Parvo erwiefen, it“ 
fo ausnchmend, daß ich die Worte nicht zu fin“ 
den weiß, meine ergebenfte Erfentlichkeit da-* 
mit auszudrücen, Da ich mich allgemach der“ 
Melt und den gelehrten Unruhen zu entziehen“ 
gedencke, ziehen Em. - mich unverhöfft wieder“ 
hervor,und machen, daß mich die teure noth⸗ 
wendig fuͤr etwas halten muͤſſen. Und,da ich“ 
fo ungluͤcklich geweſen ehedem eine Meinung“ 
zu behaupten, die von Ew.ſo geſchickt angegrif⸗ 
fen worden, ſo werden ſte noch dazu mein Wort, 
ſprach, und entſchuldigen meinen Fehler beſſer, 

Als ich es vielleicht ſelbſt haͤtte thun Fönnen* 
Ich erkenne mich Ew.⸗deswegen zum höchften® - 
verbunden, und werdeöffentlich, ſo bald esnur® 
die Umſtaͤnde zulaſſen wollen, die Welt von 
meinem erfentlichen Hertzen uͤberzeugen. Em. 
haben mic) in den ſtatum eonfeſſionis, wie wir“ 

Theologi zu reden pflegen, geſchet. Ich mug“. 
et p + | 





ent⸗ 
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„entweder das, was Ew.⸗ zum Beſten des guten 
„Parvi angefuͤhret, wo ich kan, umſtoſſen, oder 
„ich muß öffentlich zu ihrer Meinung treten, 
„Ich will weder dieſes noch jenes incognita &in- 
„audita caufathun. “ch habe fo fort, damit ich 
“ „defto ficherer urtheilen möchte,die Opera Gerfo- 
„nis, fo wie fie du Pin heraus gegeben, von Leip⸗ 
„zig verfehrieben, und will mir die Mühe geben, 
„alles aufrichtig und gründlich zu unterfuchen. 
„Ich werde nicht hartnaͤckigt feyn, fondern gerne 
„vor einem Nechtsgelehrten mich belehren lafs 
„fen, und öffentlich geftehen, daß ich durch ihn _ 
„auf den rechten Weg gebracht, und wünfchein 
mehrern Stüden,bdie ich von andern angenom⸗ 
‚men, eines beffern von ihm berichtet zu werden, 
Die Qualtio fadti ſſt, wie mir deucht, meift von 
„Ew.sentfchleden und ausgemacht, Es moͤchte 
„nur diefes zu erinnern feyn, daß Parvus fich fo 
„unprdentlich und ungewiß erfläret, daß er fe 
„nen Widerfachern Gelegenheit gegeben, feinen 
„Satz weiter augzudehnen, als wie er ihn wollen 
„verftanden mwiffen. Bey der Queftione Juris 
„wird etwas mehr zu ſagen ſeyn. Bald felteich 
„glauben, daß dieſelbe fo uͤberhaupt und insge⸗ 
„mein nicht wohl entſchieden werden koͤnne, fons 
„dern noch einige Einſchrenckungen von noͤthen 
„mären. Und wenn diefe Frage fo, wieich mei⸗ 
„ne, eingeſchrenckt wird, wird eine neue Quæſtio 
„fadti entftehen: ob der Hergog von Burgund 
„wuͤrcklich in dem Caſu fich befunden, In dem der 
„Zodfchlag der perduellium einem Privato er- 
‚laubt iſt? Mir deucht, daß dieſes letztere 


& 
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lich problematiſch. Doch ich will vor der Zeic® 

nichts enefcheiden, fondern erft alles genau un“. 
terfuchen. Jetzt bin ich bey nahe der Mei.“ 
nung, die Ew.- vertheidiger haben, Allein es“ 
Fan feyn, daß die Ehrerbierung gegen dero Per-“* 
fon und die einnehmende Schreib - Art und“ 


Vorſtellung mich gleichfam gefangen halten., 


Helmſtedt den 12 May ı735., Nachgehends 
. Haben mir mehr als dreißig gelchrte Mänrervon - 
allen dreyen Religionen die Ehre gethan, und in 
 gerfchiedenen Briefen ihre. Gedanden von 
gedachter meiner Schriffe eröffner, und zum 
Theil ſtarcke Zweifel gegen diefelbe aufgeworf⸗ 
‘fen. Die meiften diefer Briefe habe wegen Men 
ge meiner Geſchaͤffte unbeantwortet laſſen müfs 
fen, iedoch gleich den Vorſatz gefaſſet, die Beant⸗ 
wortung auf einmahl, wenn nemlich Herrn Abt 
Moßheims Erklaͤrung zum Vorſchein kaͤme, zu 
unternehmen. Allein die Briefe und Zweifel 
häuffien ſich taͤglich und einer dieſer Herren Op⸗ 
ponenten foderte mich gleichſam oͤffentlich, ie⸗ 
doch auf eine gantz artige und manierliche Art, 
durch einen langen Brieff heraus. Dieſem« 
nach hielte ich es faſt vor unhoͤflich, auch vor ein 
Zeichen einer Furchtſamkeit und Mißtrauens zu 
meiner hoffentlich gerechten Sache, wenn ich 
laͤnger ſtille ſchwiege. Ich ſetzte mich alſo hin, 
einen Ertract aus den vielen Briefen und Dedu⸗ 
ctionen zu machen. Doch wie dieſer Extract 
vor meiner hochgeehrteſten Herren Colleetion zu 
lang geworden ſeyn wuͤrde, ſo ſiel auf ein ander 
Expediens. Es hatte unter andern auch der. 
u; - Pp3 Herr 
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Herr Dber-Hof-Prediger Marperger, einer mei⸗ 
ner gröften und wertheſten Freunde, zwifchen 
welchem und dem Herrn Abe Moßheim mein 
Hertz wegen der erſten Stelle noch unſchluͤßig iſt, 
an mich gefchrieben , und nach feiner inimitablen 
Art, audı gan befondern Force in fchreiben und. 
reden, auf einem Blatte alles was andere in etli« 
chen Bogen , mich zu widerlegen, vorgeftellet, - 
und noch weit mehr zuſammen gefaft.- Der 
Drieff lautet alfoz * Em.- haben dem Johanni 
„Parvo, mit der Zapfferkett des Johannis In⸗ 
„trepidi, ſeines etſten Patrons, eine wohlgefa⸗ 
„ſte Apologie geſchrieben. Für den Herrn 
„Abt Moßheim werden fie ſich dabey nicht zu 
„fürchten haben; ich halte ihn fuͤr ſo polit, daß 
„er mitder gröffeften Hoͤflichkeit und Liebe dieſen 
„ungemein freundlichen Diffenfum aufnehmen 
„wird. So viel Ich in die Gefchichte Einfehen: 
„habe, getraue mie, Evo. darin völig Recht zu 
. „geben, daß der liebe Parvus gar nicht, vie Meis 
„uung gehabt, Königs - und Zürften Mörvdern; 
 , „die wider ihre fandeg- Herren ſich empören, dag 
„Wortzureden. Der Cafus war nicht darzu 
„vorhanden, und ich finde in des Mr. du Plellis 
„d Argentre A. 1724 heraus gegebenen Judiciis 
„der Sorbonne den ftatum cauſſæ, fehon Anno 
»1413 alfo formire, wie ihn Ew.⸗ vorftellen. Es 
„hat auch auf dem Concilio zu Eoftniß, der Ertz⸗ 
Biſchoff von Arras nebſt andern,die wahre Melia 
„uung des le Petit eingeſehen. Dabenhabe | 
zmit fonderbarem Bergnügengelefen, was Ew. 
ton dem Griff derjenigen, die andere gerne 
— | | dee 
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des Irrthums verdächtig, ja fchuldig machen® 
wollen, angemercket; daß fie nemlich aus“ 
orten, die eine andre Dieinung haben, irrige* 
Saͤtze ziehen, worinne fieden Worten eine ver-* 
fehrte Deutung geben... Was aber. nun die“ 
Sache felber anberrifft, fo habe, fo wohl in The“ 
fi als. Hnporheft noch einige Dubia mir felber“ 
nicht benehmen Eönnen, Theſin anlangend ‚* 
fo weiß ich nicht, was einem Privato für ein“ 
Jus vitæ & necisin concivem perduellem com-“ 
petire,und woher er ficheines ſolchen anmaffen“® 
Fönne; Ic) finde vielmehr, daß «8 ein Eingriff“ 
in die echte der ordentlichen tandeg - Dbrig.“ 
keit fey, wann er das Ihr anpertrauere‘ 
Schwerdt, ohne ihren Willen. und Befehl,“ 
nimmt und gebraucht. Weiter kommt mir“ 
vor, daß, wann Cædes perduellium privatis er-“ 
lauber wird, auch Privatis das Urcheil uͤberlaſ⸗“ 
fen werde, wer pro perduelli zu ‚achten ſey.“ 
Daraus folget weiter, daß Leute dürffen umge“ 
bracht werden , ohne daß fie, des ihnen ange“ 
ſchuldigten Verbrechens , zu Neche überführe.® 
Ein ieder, dem fie perduelles zu feyn vorfon“ 
men, an fie, ohne daß fie vor Gerichte geftan«“ 
den, oder im Gerichte vel confeffi vel convidi,* 
“ noch weniger aber durch Urthel und Mecht con-“* 
demnirt gewefen,hinrichten. Alſo wird cujus-' 
vis vita cuivis in ſoſchem Falle frey gegeben,“ 
Das war in den letzten Zeiten der jüdifchen Re⸗ 
public der Grund des vermeinten Juris Zelota-“* 
sum. (8 ift aber befannt, was für erſchreck⸗ 
liche Zolgen folches gehabt, - Was num aber“ 

E .  Bpa Hy⸗ 
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„Hypotheſin betrifft, fo habe dabey folgende 

„Bedencken gefunden. . Wann unfer Parvus 
„den Duc de Bourgogne vertheidiger, fo fpriche 
ner derjenigen gerecht, der’1) felber nichtohne ges . 
„Hründeren Berdacht war, daß er dem blödfinni- 


„gen König nach der Erone greifen, und mie 


„den Dauphin die Komödie: des ietzigen perſi⸗ 
„chen Kulichams fpielen wolte, der 2) wenig 
„ Tage vorher den Ludovicum aurelianenfem mit 
„eaufend Eidfhwüren, feiner Werföhnung, 
„Freundſchafft und Wohlgewogenheit verſi⸗ 
wherte,der 3) auch gar das heilige Abendmahl fo 
 „erfchredlidy mißgebraucht, daß er denfelben dar 
„durch ficher gemacht, da e8 ihm doch zum Hens 
„cker⸗Mahl bereiter war, der 4) einen Meuchels 
„Mörder, welcher felbft ein Todefeind des Duc 
„d'Orleans war, zum Inſtrument feiner Hin⸗ 
„richtung gebraucht, der 5 ) nicht nur aperto 
„Marte, fondern aud) Themide non invita, mit 
„dem Widerfacher hätte Fönnen fertig werden, 
„der alfo 6) es nur zur Ausfluchtgebrauchr, daß 
„er mir Ludovico den ordentlichen Weg Rech⸗ 
„tens nicht Habe gehen Fönnen, und der endlich ) 
„denen von Parvo angeführten Miniftris divini 
„judieii theocratici im alten Teſtament, In: kei⸗ 
„nem Stüc zu vergleichen iſt. Zu geſchwei⸗ 
„gen , daß derfelben fadta fingularifima und 
„prorfus extraordinaria durchaus fein Jus com- 
„ſtituiren. Diefe und andere Betrachtungen 
„nanmögen wohl zudafigen Zeiten, und in den 
„folgenden Jahrhunderten, die Urfache geworfen 
„iegn, warum man des Joannisintrepidi fadum, 
ul... * und 
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und dee Parvi Apologie, deteftirer, MWobey® 
noch zu erinnern, daß es ı ) gar weit gehe, wann®. - 
auch eines Könige einiger Bruder, von einem“ 
Privato, derihn pro perduelli hält, fol dörffen“ 
frey hingerichter werden , wann 2) Aflafinate* 
unter die rechtmäßigen Wege dererrivatorum“ 
follen gezehlet ſeyn; mann 3) ein regierender“* 
Koͤnig, Leute, die er ſelber unter ſich Hat und dul⸗ 
der, ja fein eigen Fleifch und Blur, von Priva-“ 
tis fol ſchlachten laffen, wie ſie es gut finden.“ 
. Des Hohannis Parvi Befchreibung eines Ty⸗ 
rannen hat das alles rechrfertigen wollen. Aber, 
wird nicht, wenn man erftlich erlauber, Tyran-* 
num Minifrum umzubringen, hernach auch“ 
Tyrannus Princeps an den Rang fommen 7% 
Und wie gefährlich iſt es zuafleriren : Ein Mi-“ 


nifter Principis, wann er prannffirt,darffohne* 


feines Herrn Willen und Wiffen umgebracht“ 
werden? Dann da wird auch, wann ein Mini 

fier auf feines Herrn Befehl fcharff ſeyn muß,“ 

und manchem fyrannifch vorfomme, derfelbe® 
. in ſteter Gefahr ſchweben, von Beivatis feiner* 
Hinrichtung täglich gewwärtig zu feyn, Man“ 
weiß, wie bey der ottomanniſchen Pforte,wann® 
die Groß, Veziere dem Volcke nicht angeftans* 
den, esergangen ſey. In den chriftlichen Kir 
chen aber wüßte ich noch Fein Erempel, da Pris“ 
vatis dergleichen Erecution vorzunehmen wäre“ 
geftattet worden. Was Tertullianus in Apo-" 
Jogetico cap III fchreibet: Im reos majeftatis,* 


& publicos hoftes, omnis homo miles eft, be⸗“ 5 


darff auch wohl —— ie andvieler® 
| Pp5 roftri- 
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„reſtriction. Die find meine Dubia, bey dieſer 
„Materie. Em.»bemühen fich nicht, mir dars 
„auf gegenwärtig zu antworten. Dann ich 
„will warten, bis Here Mosheim oder andere 
„auch ihre Einwürffe bringen 5; da dann eins 
„mit dem andern, deflo beffer wird Fönnen erläu- 
„tert und eroͤrtert werden. Die Materie ift fehr 
„delicat, und giebt zu vielen wichtigen NMachfor« 
„chungen Anlaß. Dresden, den 7 May ı735., 
Ich antwortete ihm darauf unter dem 9 May 
1735 folgender geftalt: “Ich bin völlig zufrie⸗ 
„den,daß Ew. Hochwürden mir in der Haupt- 
„Sache, daß nemlich Parvo eine gang falfche 
„Meinung 3 Secula hindurch angedichtet wor- 
„den, beyſtimmen. Auch werden fie mir hof« 
„fentlich in der Ihefi Recht geben, nachdem fie 
„vermuthlich aus der letzthin nachgefchickten Di- 
„fputation, de Supplicio perduellium indicta 
„caufa ; erfehen haben, wie diefe Theſis Feine 
„Regel, fondern eine Exceptio aregula fen, 
„und die Conditionem ſummæ neceſſitatis, & 
„quodfalus principis ac reipublicz aliter con- 
„‚fervari non poflit, fupponire. Aber die con- 
„era hypothefin gemachte Zweifel feynd von aͤuſ⸗ 
‚„ferfter Wichtigkeit, und Fönnen nicht. anders ab- 
„gelehnet werden, alsin Betrachtung, daß faft 
„alle Autores, welche Johannis Redlichkeit und 
„zugend verdächtig machen, feine und feines 
„Hauſes abgefagte Feinde, nemlich Frantzoſen 
„fegnd, gleichwohl mehr böfes von Ludewigen, 
„den fie dad; defendiren, ale von Johanne fchreis 
„ben, und daß ich zum voraus ſetze, nr; 

abe 
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habe nach Errichtung des ſo cheuer verfiegelte verfiegelten“ 
Vergleichs, gewiſſe Nachricht, wie Ludewig fei-* 
ne gottloſe Machinationes fortſetze, bekommen.“ 
Den locum Tertulljani habe nicht gewuſt; fon-“ 
ſten würde ich ihn in frontifpicio gefegerhaben. , 
Dabey entdeckte ich ihm mein Vorhaben, feinen 
Brieff und meine Antwort darauf in einem ge- 
Ichrren Journal heraus zugeben, und damit zu⸗ 
gleich allen übrigen , welche mit anderen und 
mehreren Worten eben das, was er an mich ger . 
fchrieben, ju antworten. Er erlaubte mir dieſes 
‚zwar, hing aber einen: fehr vernünffeigen Rath 
d.d. den 3 und 11 Yun. 1735 an: "Ew thun“ 
recht und wohl, daß fie wegen des %oh.'Darvi® 
Ehren + Mettung in weitläufftige Streie-“ 
Schrifften fich. nicht einlaffen wollen, ' Es“ 
würde fie von vielen andern nüglichen Arbeiten“ 
abhalten Die vorhabende Declaration® - 
duch einen Journaliſten wäre das kuͤrtzeſte 
Mittel, ſich des mehrern Einlaſſens zu ent.“ 
Schlagen, Mir iſt eg eine Ehre, wann ich bey“ 
Producirung meines Schreibens, von Ew.⸗ ge“ 
nennee werde: Sie würden aber die Gürig-“ 
feit haben, weil ich das Schreiben in der Eile“ 
abgelaflen, wo ein errorferibentis mit unterge«* 
Lauffen, ſolchen vorhero zu emendiren. Wort 
ben jedoch auch das mir noch benfäller, daß viel.“ 
leicht Here Abe Mosheim hoffen wird, weil“ 
diefe caufa zuerft an ihn gebracht worden, daß“ 
Em. was er vorbringen wird, erwarten, und“ 
nach einer folennen Provocation ihm die Ehre‘ 
laſſen, fein viderur vor andern zu fagen. m. 
| len 
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„ien fie ihm num Hierin zu gefallen ſeyn, ſo daͤchte 


„unmaßgeblich; wir blieben ſtill, bis fich diefer - ; 


„aufden Kompff-Plaß dargeſtellet. Er wird. | 
„nicht auffenbleiden, weil er ſchon vom Rau 


coofeſſionis geſprochen; welches Wort, gewif- 


„fe tuft zum fchlagen, bey Leuten von unferm Or⸗ 
„den, zu.crkennen giebt. Des Heren Abt Mos- 
„heims Hoffnung , in der neuen editione derer 
„operum Gerfonis, Waffen wider Em. zu fin- 
„den,wirdihmfehlen.. Ich habe die Adtzcon- 
„tra Joannem Parvum, wie fie du Pin Tom.ul- 
„timo fehr forgfältig und mühfam colligirt, 
durchgeſehen, und bin noch mehr dadurch be 
„ftärcfer worden, daß Em.» diefen Handel recht 
„und gründlich eingefehen. Du Pin hatinder 
WVorrede ftarck wider den Petit declamirt, aber 
„gefunden, daß man, da er colligier, was zu Die« 
„ier Defenfion dienen Fan , ihm vorwerffem. 
„möchte; Er habe in der That des Parvi Par- 
„then genommen ! Darum hat er den hierbey 
„liegenden merckwuͤrdigen Epilogum gemacht, 
„welher&w.-völlig zuftatten fomme.„Congefi- 
. mus huc ufque, & emendavimus, non finemulto 
- Jabore,monumenta omnia adcaufam Joan. Parvi 
pertinentia ; variafque retülimus deejusaffertio- 
- nibus Theologorum fententias & judicia. Circa 
quæ hoc potiflimum obfervandum : incota illa 
controverfia,id inter omnes confitifle,nemini 
licere quidquam adverfus principem legitimum 
& fupremum, etiamfi poteftate fua abuteretur, 
attentare, Ut enim videre eſt in ſtatu quæſtio- 
| nis 
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nis, & ĩn ſententiis eotum, qui aſſertiones Joan. 
Parvi actrrinie tuebantüf % tantum abeſt, ut 
quicquam in legitinios priacipes moliri licere 
contenderentzure contra, eo potiflimum argu- 
mento, opinionem fuam defendere conarentur, 
quod per eam faluti atque incolumitati Regum 
conſulebatur. Nulla quippe quæſtio erat de Re-⸗ 
gibus. Sed de Subdito, qui per cupiditatem, frau- 
dem, ſortilegium, aut alia ratione, mathinaretur 
aliquid contra ſalutem corporalem ſui Regis & Su- 
perioris Domini, & cujus conatus alia ratione, quam 
per violentam ejus inter eölionem reprimi non poſ 
ſet. . Ica illi & Joannis Parvi mentem, & ſuam 
exponunt; manetque apud omnes firmum ac 
ftabile: nullo in cafu licere cuiquam adverfus 
Reges aliquid moliri. Quod quidem hic, in 
fine oblervandum efle duximus, ne quis hzc ali= _ 
ter perperam accipiat; aut inde Editori invidi“ 
amconBäreconetur, “ch bin dieſem Rathe ger 
folget, und habe bis iego fie gefchroiegen, da ich 
endlich Herren Abe Moßheims Brieff vom 29 
Nov. 1735 folgenden Inhalts erhalte: “Iche 
wundere mich gar nicht, daß Em. Apologia® 
Parvi vielen garnicht ſchmecken will; was neu“ 
und ungewöhnlich, geht den meiften ſchwer ein.“ 
Indeß iſt es unftreitig, daß Ew.⸗ in fadto volf-“* 
kommen recht haben. Sch habe verfchledene‘“ 
Serlbenten der älteren Zeiten angefehen, die“ 
ihm alle nichts mehr beygemeffen, als ihm von“ 
Ew.⸗beygemeſſen wird.“ Selbſt Gerfon har“ 
nichts mehr gegen ihn geſagt. Allein nah“ 
Ablauff einiger Jahrhunderte ift man weiter® 
—— ce: don⸗ 
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„gangen, und hat dieſem Manne eine gantz an⸗ 
„dere Schuld aufgebuͤrdet, und in die Welt hin⸗ 
„ein geſchrieben, daß er behauptet, man Fönne 
„aud) Tyrannen oder übel regierende Könige 
„tödten. Dereine hat diefes dem andern nach ⸗ 
„gefchrieben, wie es insgemein zu gefchehen pfler 
„ger, bis es endlich zu einer gang gemeinen Mei⸗ 
„nungworden. Die Academie zu ‘Paris felber 
„hat ihm nichts mehr vorgeworfen, als was 
„Em,sanihmentfchuldigen. Ben fo bewand⸗ 
„en Umfländen wird nur die Frage übrig bleis 
„ben: Ob die Sache des guten Parvi dem geof- 
„fenbartem Rechte gemäß fey ? und ich glaus 
„be, dahin werden wohl alle Einwürffe derjeni⸗ 
„gen gerichtet feyn, die mit Ew.⸗ nicht überein« 
„ftimmen wollen, Meines Erachtens wird 
„nan weder gantz nein, noch überhaupf ja fagen 
Fkoͤnnen. Die Umſtaͤnde, die bey einer leden 
- „Sache vorkommen, müffen, wo ich nicht fehr 
irre, den Ausfchlag geben, was gefhehen oder 
„nicht gefchehen koͤnne; und vielleicht gewinne 
sich Ew. daß fie mit mir einig werden, es muͤſ⸗ 
„fen zu dem allgemeinen Sage ein paar reftri- 
„Giones und exceptiones hinzu geſetzet werden, 
„So wird dag vermeinte Aergerniß aufhören, 
„Ew.: werden hieraus leicht abnehmen, daß ich 
„ihr. rechter Widerfacher nicht werden werde, 
IIch bin eine Zeit her fo gezerret und geplaget 
„worden, daß es nicht zu fagen iſt. Sonſt 
„wirden Ew. «fhon dag gedruckte gefehen has 





„ben, was ich mit einer groffen Befcheidenheit 


„und mie der äufferften Ehrerbierung für — 
TEE 
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Verdlenſte und Würden aufs Papier ju werf-« 
u gedencke,, Mit diefer des Herrn Abt Moß⸗ 
elms genereufen und feiner tieffen Einſicht, auch 
roſſen Aufrichtigkeit gemaͤſſen Erklaͤrung, bin! 
ich hertzlich wohl zufrieden, und erinnere nur da⸗ 
bey, man habe Parvo die falſche Meinung nicht 
erftictnige Jahthundert hernach, fondern als⸗ 
bald/ da die Sache noch in dem allerfriſcheſten 
Andencken war, angedichtet. Was die übrige 
Neben, Thefes, deren ich oben Erwehnung ges 
than / betrifft, fo berüffe ich mich auf die dem 
Herrn Dber» Hoff: Prediger gegebene Antwort, 
und wiederhole hiermit , daß ich freylich einem 
Private die Macht, Rebellen und Verraͤther ihs 
res Fürften und Vaterlandes umjubringent, 
nicht anders verſtatte, es fen denn die äufferfte 
efahr. und Fein’ Mittel, den fo gefährlichen 
Menfchen durch den ordentlichen Weg der Ju 
ſtitz bey Seite zu fhaffen, und die Republic oder 
den Pringen in Sicherheit zu ftellen, vorhanden. 
Alfo weicheich in dieſem Stuͤcke dem Herrn Abte 
Moßheim, und räume ihm die verlangfe reftri- 
cliones und exceptiones ein. Die zweyte Fra 
ge, ob Johannes von Burgund in hypochefi: 
recht gehandele, ift am allermeiften problema⸗ 
tifch, und wird, bey den vielen gegen einunder 
lauffenden Umftänden, auch wohl zweiffelhafft 
bleiben, da zumal die meiſten, welche dieſe Hiſtorie 
beſchrieben, Frantzoſen, mithin der burgund. Her⸗ 
tzoge abgeſagte Feinde geweſen. Von der dritten 
Neben ⸗Theſi von des Ludovici von Orleans aͤuſ⸗ 
ſerſten Bosheit und Gefaͤhrlichkeit, wird — 
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lich iederman, der meine Schrifft und die darinn 
angefuͤhrten Loea lieſet, uͤberzeuget werden. Won. 
ſeiner ungezaͤhmten Geilheit und Blutgierde 
habe ich eine merckwuͤrdige Stelle aus dem 

Brantome angefuͤhret, bin aber nachgehends 
auf eine weit glaubwuͤrdigere bey Jacobo Meye- 
ro in annalibus Flandricis lib. ı 5 gefallen, wel» 
cher fol. 224 folgende Worte aus einem Autore, 
der zu damahliger Zeit fich fehr vielzu Hofe auf⸗ 
gehalten, und alles mit Augen gefehen, ercerpie . 
vet: Aurelianenſium Dux, ur farıs famofum eſt, 
ad omnem ‚ferme fpeciofam mulierem velut 
equus aliquis admiffarius adhinniebat. Doc) 
ich will mich bey diefen Neben⸗Theſibus länger 
nicht aufhalten, fondern freue mich herglich, daß. 
ich nad) dem Geftändniffe folcher vortrefflichen. 
Männer, einen: Keger weniger gemacher, und, 
‚Sohannis Parvi Nahmen aus diefem ſchwar⸗ 
gen Megifter, worinnen er. decy ganze Secula 
hindurch geftanden, getilget. Ich halte diefes 
vor eineg meiner guten, ja beften Werde, übers 
laffe iedoch meiner hochgeehrteſten Herren Gut. 
achten, ob fie es mit gleichen Yugen anfehen, und, 
dieſe meine Nachricht ihrer Collection IB. 
achten wollen; derichmich nenne 


meiner hochgeehrteſten Herten — 
gehorſamen Diener 
Fugufin iafr. J 
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Les Priricefles Malabares, ou le celibär 
.. ...„Philofophiqae &c. — 
Bao on, — MDas iſt | = 
- Die malabarifche Fuͤrſtinnen, oder der 
eheloſe Stand eines Weltweifen, 
7 YAnfterdam 1735 in 8, 14-Bogen; 
SKI Enn wir in diefem Wercke einige Gelehr⸗ 
AS famfele, artigen Vortrag, oder ſcharff · 
ſinnigen Verſtand des Verfaſſers gefunden 
hätten, fo würden wir allerdings Bedencken tra⸗ 
gen,durch unfere Machricht ein Buch bekannter 
zu machen, deſſen vornehmfte Abficht iſt, den Le⸗ 
ſer zu überreden, daß fich ein Eluger Menfch zu 
‚gar Feiner Glaubens⸗Lehre bekennen folle. Als 
Jein die Arbeit ift fo fehr fehlecht gerarhen, daß 
wir uns nicht einbilden koͤnnen, daß der Verfaf⸗ 
ſer damahls nur auf niedrigen Schulen geweſt, 
- oder durch Leſung anderer Schrifften zu einem 
Geſchmack einer angenehmen Schreib. Art 9% 
langet. Es werden nicht alle Bücher vor Gen 
lehrte gefchrieben, Allein auch die, welche nur 
einige. Müßiggänger in der Welt zu beluftl- 
gen, oder wie man redet, ihnen die Zeit zu ver- 
treiben, ausarfertiget werden , müffen doch 
durch eineannehmliche Schreibart den Leſer an. 
locken koͤnnen, und fo eingerichter feyn,-daß fie 
denen verderbien, obwohl mit einem guten 
Schein verftelleten Neigungen, der fo genanne 
sen artigen Welt fhmeicheln ; zumahl, wenn - 
Deutſch. 48. Ernd. cC. p. der 
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der Verfaffer derfelben die Abficht hat, den Uns 
glauben zu. predigen, und die, welche nicht ge= 
wohnt find nachzudencfen, unvermerdet in feine 
Netze zu ziehen. Der Verfaſſer diefer Schrifft 
legt genugſam an den Tag, daß er auch dieſes 
nicht nicht einmahl verſtehe, und daß er die 
Welt gar nicht kenne, fo ſich von den Poͤbel ab⸗ 
gefondert, und darinne eine beſondere Ehre 
ſucht, daß fie vorgiebt, fie dencke anders als ders 
feibe.. Sollen wir demnach unfere Sedandin 
eröffnen, fo Halten wir diefe Schrifft gar nicht 
vor ein Merck eines Gelehrten, fondern muth⸗ 
maffen aus allen Umſtaͤnden, daß es vielleicht . 
von einem auffer Dienften fichenden Ladens 
Diener eines Buchhändlerg, oder einem andern. 
von diefer Gattung, entweder um fi) des Hun⸗ 

eis zu erwehren, oder aus andern dergleichen 
niedersrächtigen Abfichren ausgefertiger wors 
den. Merftändige Gotres , Gelehrte haben 
offt gruͤndlich efitinert, man brauche Feine fläre 
Fern Waffen, die Gottes, Verläugner und am 
dere unberuffene Lehrer des Unglaubens zu wi⸗ 
derlegen, als bie, welche diefe Leute felbft an Die 
Hand geben. Der Berfaffer diefer Schrifft 
fireitet nicht nur auf die gewöhnliche Art dee 
Ungläubigen wider fich felbft, fondern machet 
fich auch durch feine Unwiſſenheit und nieder- 
traͤchtige Schreibart verächtlih. Er ſchmei⸗ 
chelt ſich zwar in der Vorrede, daß ſein 
Buch von iedermann mie erwuͤnſchtem Beyfall 
iverde aufgenommen- werden, und daß es nur 
eiger gerolffen Gattung von Ordens ar. - 


«, 
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In- der der römifchen Kirche nicht angenehm fenn 
duͤrffte; laͤßt fih auch fo weicheraus, daß man 
meinen folte, er verfiche unter diefen die Ge« 
ſellſchafft der ſo genannten Jeſuiten. Allein in 
dem Wercke ſelbſt finder man allenthalben ein 
erbittertes und. ſchmaͤhſuͤchtiges Gemürhe, ge» 


. gen alle, die ſich dem geifklichen Stande gewid« 


met, fie mögen fich zu einer Kirche, zu welcher fie 
wollen , befennen, Weltkluge Leute machen 
Sich fonft nicht; gern an jemanden, welcher im 
Stande iſt, ihren Haßund Erbitterung zu ver⸗ 
lachen: und uͤberhaupt iſt es eine groſſe Thor⸗ 
heit, einem gangen Volck oder Geſellſchafft alle 
Ehre abzufprechen, weil doch. immer etliche red⸗ 
liche, gefchicfte und vernünfftige Männer data 
unter gefunden werden. Wil man aber ohne 
Partheylichkeit urcheilen, und ift darneben nicht 
in denen Gefchichten der Gelehrſamkeit uner- 
fahren; fo wird man geftehen müffen, daß 
man die Beförderung der gründlichften und 
alleredelften, auch, weltlichen MWiffenfchaffeen, 
dem Fleiß und der Arbeit der Geiftlichen zu dan« 
cken habe. Jedoch es dürffen feine ungeſaltze⸗ 
nen Spoͤttereyen, die er. gegen diefe Art der Gen 
lehrten ausftöße, niemand ſehr befremden, da 
er offt von der Heil, Schrifft felbft, gegen wels 
che doch andere Unglaͤubige, wenigſtens vonfele 
ner Art, als vor ein uraltes Buch, und einen 
koſtbaren Uberreſt aus denen aͤlteſten Zeiten, 
viele Hochachtung bezeigen, ohne alle Ehrfurcht 
redet. Er hat dieſes gewiß nicht aus Spinofä 


Schrifften au) welcher gleichwohl in feinen _ 


Qi Au⸗ 
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Augen ein fo groſſer Mann ift, daß er fein - 
Merck mif denen Foftbarften Edelgefteinen zu 
verfegen gemeinef, wenn er hier und da eini- 
ge Stellen aus deffen Schriften einflicer: 
Melche aber gleichwohl fo übel angebracht 
find, daß man augenfcheinlich ſiehet, wie er 
noch viel weniger als alle andere, von deflen 
duncklen Vortrage verſtanden. Zu gefchmeis 
gen, daß Spinoſa zu unſren Zeiten bey denen 
Unglaͤubigen ſelbſt, welche nur etwas fcharff- 
finnig ſeyn, gang in Verachtung und mit def 
fen dunckeln Träumen es dahin gefommen,daß 
es einerley ift, wenn man einen unter Spinofä 
Anhängern zehlet, oder ihm vorwirffe, daß er 
im Gehirne nicht richtig fey, Die, welche mit 
ihm einerley gottesläfterliche Abfichren haben, 
nehmen heut zu Tag einen gang andern Weg, 
nachdem der Welt einmahl verrathen Ift, daß 
feine Anhänger weit mehr ohne Prüffung zur : 
. glauben, und bloß auf feinen Ausfpruch, ohne 
einige Gründe anzunehmen genörhiger find, 
als der gantze chriftliche Glaube einen vers 
nünfftigen Menfchen anzunehmen, vorfeger. ' 
In der WBorrede macher fich der Verfaffer 
nicht wenig verdächtig, daß es ihm feine Schriffe | 
unterzubringen und zum Drude zu befördern, 
Muͤhe gefofter, indem er mit vieler Bitterfeie 
rider diejenigen reder, welchen die Aufſicht 
befohlen ift, daß nichts wider Gott, das Anfe= 
hen der Obrigkelt und gute Sitten gedruckt 
werde; da fie denn der Welt aus Eigenfinn 
oder Gewinnfucht, die srefflichften Wercke, 


l 
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Darunter er auch dag feinige zu zehlen feheiner; 


entziehen. . Er eröffnet zugleich feinen Zweck, 
daß er fich vorgefeget, diejenigen fo nicht im 


“ . Stande find, das was zur Glaubens-schre ges 


höret, gründlich zu erörtern, mit feinem Buche 
auf eine nuͤtztiche Art zu ergößen, und in diefer 
Abſicht die vornehmften DVerfaffungen - der 
Slaubıns-tehre, welche bisher das menfchliche 
Geſchlecht beherrfcher, nach der Ordnung der 
zeit zu unterfuchen; woben, zugleich die wich⸗ 
tigften Wahrheiten, daß ein Gott, daß die See⸗ 
le unſterblich fey, u. ſ. w. mit einmifcher, und 


ſeine Gedanden von dem erſten Urfprunge dieſer 


Saͤtze, u. denen verfchiedene Meinungen der Ge⸗ 
lehrten deshalben ertheilet.“ Die Lehr⸗Art, wel⸗ 
che er bellebet, beſteht darinne, daß er die Sitten, 
Glaubens⸗Lehre Tugenden, Vernunfft und an⸗ 


dere dergleichen Handlungen oder Eigenſchafften 


und Kraͤffte, unter dem Bilde verfchiedener 
Menfchen redend aufführes, und diefelbendurch 
eine bisweilen einfältige Verſetzung der Buch» 


- flaben ein wenig verkleidet. So heiffer bey 


ihm. der Glaube (Fol) Dfi, die Glaubens« 
| 249 3 Lehre 


© Mir überlaffen andern zu urcheſen, wie dieſes 


Eönne zuſammen gereimet werben, wenn man an: . 


fanglich vorgiebt, man babe hochmichtige Dinge, 


- Daran der gangen Welt ungemein viel gelegen, vors 


. zutragen habe; nachgehends aber ſaget, man fuche mie 
feiner_Arbeit nichts mehr, ald nur Leute von mit: 
eelmaßigem Verſtande zu beluffigen ; und endlich, 
man fen gefonnen, Ungelehrte mit denen Wahrbei- 


ten, daß ein Gott, daß die Seele des Menſchen 


‚unferblich fep, u. ſ w. au ergögen. 


. 
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Lehre (Meligion ) Roligine,; die Vernunfft 
, (Raifon) Rafoni; die. Stadt Jeruſalem, Ne 


junefel; ein zu der römifchen Kirche fich bes 
Eennender. (Catoligue) Ovotalice 5 die Bes 
gierde (Cupidite) Putidiaͤ u. ſ. w. und er 


machet nicht wenig daraus, daß er dieſe 


Geheimniſſe und hohen Dinge, durch einen be⸗ 


fonderen Hinten beygefuͤgten Schluͤſſel eröffnen - 


Wir ſtellen ung den Leſer nicht fo müßig ala 
den Verfaſſer vor, daß wir von. demfelben ei« 


nen fonderbaren Dand vermuchen follten,. 


wenn er fich genöthiget findet, die Bedeutung 


übel verftümlerer- Worte bey allen Zeilen in 


einem beſondern Megiftee nacyzufuchen 5 zus 


mahl, da wir nicht läugnen Eönnen, daß diefe 


Bemühung ung felbft unfäglich verdrüßlich ges 


fallen. Wir haben daher zwar vor gut bes 


funden, in diefem Auszuge des Verfaſſers Ges 


Dichten und Erzehlung zu folgen; allein die. 
Buchftaben der Worte auf eine fo nergebliche 
Art zu verfegen, vor ungereimt:- gehalsen.. Die 
Urfache, warum der Verfaſſer feinem Wercke di/⸗ 
Auffchriffe bengeleger; Deu ehelofe Stan 


der Weltweiſen iſt diefe, weiler fich mit kei⸗ 


nen von denen heut zu Tage in Franckreich 


herrfchenden Meinungen von der Glaubens» 


‚gchre vergleichen, oder diefelben annehmen: 


fan, Er ftellet fich demnach als einen vor, wel⸗ 


/ her in einem prächtigen türefifchen Srauens 


zimmer wohner, in welchem nichts fehler, was 
zur Verzierung deffelben erdacht werden Fan. 
Ob er nun wohl dafelbft viele fchöne und lie: 

| a | ens⸗ 
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Bensturdige ‚Sürftinnen vor fich findet, fo ges, 
ſtehet ee doch, daß er mit einer Gemahlin, bie, 
feine Seele heiffet, würdlich verehlichet fen, 
und vor diefelbe viel zärtliche-£iebe habe, wel⸗ 
‚ehe. aber gleichwohl nicht weiter gehe, als die. 
‚ Siebe der Zürcken vor eine ihrer- Weiber. Weil: 
es: nicht wahrfcheinlich ift, daß die Seelen felbft 
Die gelber. erwehlen in welchen fie wohnen: fo 
glaubet er, daß: fie firb mehr aus Mothwen⸗ 
digkeit, als einer freyen Wahl mie ihn verbuns 
den. Er rühmer fie aber doch, daß fieihre Tue. . 

‚gend uber all: Enfferfucht erhoben, und ob fie. ° 
ihn gleich nicht alg einen Gögen, verchre; fo 
halte fie dennoch auf der: Erde nichts höher 
als. ihn. Es gaben ſich aher in dieſem Frauen»: 
zimmer zwey andere Fuͤrſtinnen bey ihm an, 
welche nicht ſo ruhig als jene ſind, ſondern 
ſchlechterdings auf die Vermaͤhlung mit einer 
von ihnen dringen. Wie dieſe vorhin unzehli⸗ 
ge biebhaber haben, und immer mehrere der⸗ 
ſelben erkauffen, oder ſonſt an ſich bringen; ſo 
verlangen fie gleichwohl, daß der, ſo eine Ver⸗ 
maͤhlung mit ihnen eingehen will, nur eine von 
ihnen lieben, und ſich in einer immerwaͤhren⸗ 
den Sefangenfchafft halten laffen ſolle. Weil 
biefes der ‚allen Dienfchen fo hoch gefchätsten - 
Freyheit gan entgegen ift, fo erwehlet der 
Verfaſſer lieber gar ehelos zu bleiben, und zwar 
sicht allen Umgang mit dem weiblichen Ges 
fhlechte zu unterlaſſen, fondern nur ſich zu huͤ⸗ 
sen, daß er nicht in diefes Trauenzimmer eine. 
benfaäarge Fuͤrſtin — moͤge, "in 
son 
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ihm felbft in Seffeln Halten und allen andern Fürs 
ſtinnen ir diefem Haufe unerträgliche Geſetze 
aufbürden wolte. Indeſſen gefteher er, wenn 
man in ihn dringen wolle, die wahre Urſachen 
anzugeben, warum er fich mit einer diefer Prinz 
se Binnen zu vermählen Bedencken trage; fo wer⸗ 





de er vielleicht Feine beffere finden, als dieſe daß 


ee mit dem berühmten P. Malebrandye fage 5 
wenn man wie anderefeute,und nach den Begrif⸗ 


fen des gemeinen Volcks rede, foeröffne man da⸗ | 


rum nicht allezeit, was man für Gedanden hege, 
Um demnach dem Leſer den Weg zu feinen Ges 
dancken zu bahnen, fo eröffner erdemfelben fels 
nen Urſprung und adeliches Herfommen. Er 
erwehner, daß er ein vernünfftiger Menfch heife 
ſe, ein gebohrner Fürft, und Endel eines groſſen 
Kayſers fen, den er, ober ihn ſchon fehr harte ge⸗ 
Halten, dennoch nach der Mberzeugung feis 
nes Hertzens mit aller Ehrerbietigkeit zu lie⸗ 
ben, und daß er ihm unterworffen ſey, zu erken⸗ 
nen ſchuldig. Er ruͤhmet, daß er von dieſer 
Wahrheit ſo eingenommen fey, und ſich von deſ⸗ 
fen Hoͤheit einen ſolchen herrlichen Begriff ges 
macht,daß er alle übrigen Herren,fo Die Welt uns 
ter fich gecheilet, vor nichts anders, als jenem un«‘ 
tergebene Befehlshaber anfehe, die aufs hoͤch⸗ 
fie nichts mehr als er, oder wohl gar nur aufruͤh⸗ 
rifche Unterthanen ſeyn. Der oberfte Kayſer hat 


diefen letztern ſolche Verwaltung des Reichs 


entweder -feibft anbefohlen, oder dultet zum 
wenigſten, daß fie diefelbe führen, und wird’ 
nicht umterlaffen, zu rechter Zeit, die En 

| 19 
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Fuͤrſten zu ſtuͤrhen, welche ihm indeſſen zu Errei⸗ 
chung feiner Abſichten dienen, weil das undanck⸗ 
bare u. aufruͤhriſche Volck durch ihre Grauſam⸗ 
keit und Ungerechtigkeit beſtraffet wird. Ob 
nun wohl dieſer groſſe Kayſer dem Verfaſſer 
noch nie erlauhet hat, ſich an ſeinem Hofe ſehen zu 
laſſen; ſo erzehlet ihm doch ſeine obengedachte 
geliebte Gemahlin, wenn ſie aufgeraͤumten Ge⸗ 
muͤths iſt, davon ſo viel herrliche und entzuͤckende 
Dinge, daß die Begierde, ſich zu deſſen Fuͤſſen 
niederzuwerffen, und gegenwaͤrtig um ihn zu 
ſeyn, ihn bisweilen gang auſſer ſich ſelbſt ſetzet. 
Die Urſache dieſes Ungluͤcks hat er aus denen 


-H.Schrifften-des alten Bundes,alsdenenalten 


geheimen Briefichafften feines Hauſes durch den 
Mimd,eines: in denen vorigen Geſchichten ſehr 
wohl erſahrnen Hof-Sräuleing, der Glaube ge⸗ 
nannt, wieder erfahren: Sein Water. Adam fey 
ehedeſſen Herr von einem groffen Striche Landes 
und. alles darinne, deſſen Gebot unterworffen 
geweft. Wieman abevdas weibliche Geſchlech⸗ 
te zu allen Zeiten befchuldiget, daß von ihnen die 
- Mifache alles Ungluͤcks in der Belt entweder un“ 
mitgselbar , oder mittelbar herkomme; fo habe 
auch Adam diefe Wahrheit aus einer ungluͤckli⸗ 
chen Erfahrung, erlernen müffen. : . Wie diefer 
Mani ale andern feiner Zeit an’ Weisheit, 
Macht und. guten Eigenfchafften uͤbertrof⸗ 
. fen; »fosfen: derſelbe auch fo wohl wegen fei« 
ner ausnehmenden Tugenden als Schwachheis 
ten, ein wahrer Salomon feiner Zeit geweſt / 
‚ und habe denen mancherley Verſuchungen des 
wir Q4 5 Frau⸗ 
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Frauenzimmers in feinem Haufe nicht entgehen 
koͤnnen. Die Gemahlin deffelben habe den Geiſt 
des Widerſpruchs im höchften Grad an fich ges 
habt, fen dabey ungemein neugierig geweſt, und 
durch dieſe beyden Schwachheiten endlich zu 
ſchaͤdlichen Dingen verleitet: worden, mit wel 

chem Giffte fie denn auch das Gemuͤthe ihres gar 
zu leichrgiäubigen Eher Gemchls angeſtecket, 
Der Kayfer, als ein Herr von einer vollkomme⸗ 
nen und tiefen Einſicht, merckte ſolche Schwach⸗ 
heit, gab dieſem Frauenzimmer Gelegenheit/ hre 
Neigungzu vergnügen, und warnachgrheude 
ungehalten, da fie dießfalls einen Fehltritt ge⸗ 
than. Der Berfaffer beflager alfo das Unglück, 
darein ihn feine Eltern geftürget ; ob fie wohl 
wegen ihres Berbrecheng allein hätten buͤſſen ſol⸗ 
Ien, und hält dieſes Ungluͤck in Anführung ihrer, 
nicht vor Unrecht wenn erihre Sehler beurcheis 
Let; ob er wohl einraͤumet, daß er aus Eitelfeie 
ſolche zu verbergen ſuche, und gleich wohl 
finde, daß er ſelbſt immer in dieſelben verfalle. 
Das Frauenzimmer , welches der Kanfer 
dem Adam zu feiner Bedienung befteller, und ie⸗ 
de Fräulein, fo darinne ſolte aufgenommen 
werden ;ifelbfterwehler, that dieſem den meiſten 
" Schaden und gleichrwohl gefieles dem Kayſer, 
jenen ale Verbrechen, darein ihn diefe Fräulein 
verwickelt, beyzumeffen, nicht anders als ob es 
in feinen Kräfften geftanden hätte, fo vielen und 
mancherleyen Verſuchungen zuentgehen Es 
beftand dieſes Frauenzimmer allerdings aus des 
nen vornehmften Schönheiten der gantzen Welt, 

unter 
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unter denen aber ſehr viel ſo wohl gutes als 
ſchaͤdliches eingemiſchet war. Dieſe Verſetzung 
ſolte der Schoͤnheit ein mehreres Anſehen, und 
eine Probe von den guten Geſchmack u. der ges 
ſchickten Wahl des Adams geben. Allein der 
Geſchmack deffelben war durch eine gewiſſe Fuͤr⸗ 
fin, die Freyheit genannt, ungemein verderbet, 
welche der Ranferfelbft dem Adam als Vorſte⸗ 
herin des. ganken Haufes zugegeben, und ges 
wollt, daß fie die Aufſicht über die übrigen Fraͤu⸗ 
fein führen, die tugendhaffrefien erheben, und 
die Hoffärtigen zur. fehuldigen Dienftbarfeit an« 
. Halten ſolte. Es wardiefe Fuͤrſtin gehalten, alle 
ihre Anfchläge mit der. beftellten Vorſitzerin des 
geheimen Raths, Vernunfft genant, der auch die 
Aufſicht uͤber alle fuͤrſtlichẽ Ergoͤtzlichkeiten auf⸗ 
getragen war, wohl zu überlegen. Mein zwey an⸗ 
dere unbaͤndige und eigenſinnige Fraͤulein, die 
Begierde, und deren Mutter das Fleiſch, gelang⸗ 
ten in kurtzen zu der Oberhand, machten mit der 
Fürftin Freyheit Bekanntſchafft, und lenckten 
dieſelbe nachgehends nach ihren Gefallen, wohin 
ſie wolten. Es wurden in denen Luſtgaͤrten dieſes 
Hauſes oͤfftere Zuſam̃enkuͤnffte gehalten,u.man 
begieng den Sehler daß man den unverſoͤhnlichen 
Feind des Kayſers Lucifer, als einen heimlichen 
Vebhaber des Fraͤuleins Fleiſch, einen Zutritt zu 
denenfelbengeftattere,  DieferBerrärher harte 
fi) aus Furcht erkannt zu werden, da ihm nie⸗ 
mand wuͤrde getrauet haben, als einen Aeſcu⸗ 
lapius verkleidet. Die Fuͤrſtin Vernunfft wur⸗ 
de Fo zu — gegagen, ober welches np 
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fcheinlicher iſt, man wolte ihren heilfamen Vor⸗ 
fchlägen fein Gehör geben. Die Fräulein Bes 
gierde, welche damahls über alle anderen herrfch« 
te, übereilte des Adams Gemahlin, daß. tucifer 
nicht nur aufgenommen,fondern auch feine Bors 
ſchlaͤge willig angehöret wurden, Und weil die 
Fürftin Freyheit darzu flille ſchwieg, fo wur⸗ 
deihr ſolches unzeitige Schweigen als ein Beya 
tritt zu der vorhabenden Werrätheren ausgele- 
get. Sie brachten insgefamme den Adam felbft 
mitaufihre Seite,und man war willens,denfel« 
ben öffentlich zum Kayſer auszuruffen, nach⸗ 
den man ihm eingebilder, daß er eben fo viel 
Weishelt und Tapfferfeit an fich habe, als der 
rechtmaͤßige Herr u. Kayſer. So bald aber dieſem 
folches zu Ohren Fam, ließ er fich die folchen Un» 
danckbaren vorhin erzeigte Önade reuen,ftraffte 
den leichtgläubigen Fürften in feinem Zorn am 
$eben, und richtete das gantze ihm eingeräumte 
Königreich zu Grunde. Der Verfaſſer, als ein 
Sohn diefes unglückfeeligen Herrn, wurde alfo 
ein Elägliches Dpffer der von feinen Vor⸗Eltern 
verwuͤrckten Sünden,von dem Kayſer verlaffen, 
und in dag äufferfte Elend geftürger, \ 
Ob er ſich wohl felbft, weder feiner Kindheit, 
noch der vorigen Slückfeeligfeit feiner Eltern ers 
innert, fo findet erdoch in einer derſelben eigenen, 
ihm aber gang unbefannten Sprache, davon ei⸗ 
nige Nachrichten. Die Gelehreeften feiner Un⸗ 
terthanen wollen ihn überreden,daß fie dasjenige 
fo indieferSprache gefchrieben iſt, genau zu über- 
fegen wiffen, geben aber danchen fo viele nicht 
| — zuſam⸗ 
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zuſammenhangen de Dinge vor, daß die Ftaͤulein 
Vernunfſt, welche feine gute Freundin iſt, allein 
mit diefen- Verehrern der Alterthuͤmer tn ber . 
ſtaͤndiger Zwiftigfeit lebet, ihn unabläßlich ers 
innert / daß er allemdiefen Borgeben nicht fo leich⸗ 
ge trauen möge; Sie verlanger,man folle nichts - 
annehmen von diefen alten Nachrichten/ bevor 
man alles reifflich erwogen und gepruͤffet und 
man folle ſich ſchaͤmen etwas zu unterſtuͤtzen, 
Was ſich mit denen ihr eigenen Lehr · Sägen nicht 
zuſammen reimen läßt, Indeſſen raͤth fie ihn 
von der Verwegenheit feiner Belchrren zu. 
ſchweigen, fie zu ehren undihnen gutes zu thun, 
weilder Wohfftanderfordere,daß feine Vorfah⸗ 
ren, bey denen fpäten Nachfömmlingen in Hochs 

. Achtung fichen. Er hat alfo feine erſten Jahre 
unter der Aufficht der liebenswuͤrdigen Frau, fo 
natürliche Glaubens· Lehre heiſſet, eine Schwe⸗ 
fer der Fraͤulein Vernunfft, deren beyder Muͤt⸗ 
tee die Frau Gottes⸗Vorſehung genannt iſt, zus 
gebracht, hiernechſt eine Zeitlang in einer beſtaͤn⸗ 
‚digen Unruhe mit zwey Fräulein, die fich Glau⸗ 
bens-schten nennen; geleber, bis nunmehr end» 
lich fein Groß⸗Vater mir ihm glimpfflicher zu 
handeln, angefangen. Indeſſen ſuchte er alles, 
was ihm nach diefem unglücklichen Schiffbruch 
uͤbrig geblieben, zufammen zu nehmen, welches 
geichwohl nichts mehr, als einen hauffen efen- 
Ber’ Unterthanen ausmachte, Er behielt die 
Rugenden als eine Fleine Anzahl guter Freunde 
bey nicht in der Abfiche, daß er groffen Vorteil 
von dinenfelben ziehen werde, fondern weil xt . 
14 an 
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an ihnen feinen Gefallen hatte. Die Laſter a 

feine Seinde,deren groffe Menge einem ieden 
härten ein Schreden einjagen Fönnen, verachte · 
te er,umd fuchtenach Art deralten Parther und 
Araber, diefelben in feiner Flucht vor ihnen zu 
überwinden. Die Empfindungen als feine Be« 
dienten, behielt er zwar bey, um feine verfchiede- 
nen Raths · Stuben zu befegen, gab aber genau 
auf ihr Verfahren Achtung, und hürete fich mit 
allen Fleiße vorihren untreuen Nachrichten. Ih⸗ 
re allzugroffe Munterfeit wurde ihm verdächtig; 
daher er ihrer erfie Vorſtellung nicht leicht traue⸗ 
te, ihnen nicht alles, wo fie hin wollten, geſtat⸗ 
tete, und ſich vor ihren heimlichen Zureden bes 
hutſam in acht nahm. Er merckte wohl, wie 
fehr dieſelben zur Eitelkeit, Geitz, Wolluſt und 
andern Luͤſten geneigt ſeyn, und erkannte aus der 
Erfahrung, daß er ſeine Sicherheit durch Ein⸗ 
ſchraͤnckung derſelben am beſten unterſtuͤtzen 
koͤnne. Es liege ihre Treuloſigkeit am Tage, 
durch die fie ihn in unzehliges Unglück geſtuͤrtzet, 
Kunft und Natur wider ihn gewaffnet, die 
liſtigen Bilder. der Woluft , alle Fünftliche 
Betruͤgerey der Beredſamkeit, und alle Ara 
ten der fleifchlichen Wolluͤſte wider. ihn aufge⸗ 
bracht, um ihn in mancherley Ungluͤck zu flür« 
gen. Seine vier geheimen Schreiber waren die 
verfchiedenen Eigtnfchafften des Geblüces, wel⸗ 
chen die Murter,das Fleifch genannt, die Nahe 
men, hitzig, Falt, troden und feuchte. gegebem 

Man wird niemahls unter fich felbft ſo gantz 
unsiniges Geſchwiſter gefunden haben, vi 
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in ſeinem Hauſe gleichwohl alles nach ihrem 
Gefallen anſtellen, ohne daß ſich iemand wi⸗ 


derſetzen koͤnute. Wenn er ſich auch ſchon alle 


erſinnliche Mühe fie auszuſtoſſen gegeben, ſo 


kehren ſie wieder mit groſſem Ungeſtuͤm zuruͤck, 


und bey ihm ein/ und finden ſich durch fein ſchlaͤfſ⸗ | 


ges Wellen, und ihreeigene Unbändigfeit unters 
ſtuͤtzet. Wenn die Fran Vernunft allein tff) 
machet fie zwar vieles Aufheben ,und giebt groffe 
Diuge vor; allein alle ihre Anfchläge bleiben 


N 


fruchtlos/ ſo bald diefe unbändigem Bedienten 


anfangen zu vafen. Der DBerfaffer : meineg 


demnach, er finde-fich genoͤthiget, dieſes alles 


mit Gedult zu. erfragen, weil ſein Herr und 
Rayſer ihm ſo wohl die Mutter als Kinder gege⸗ 
ben, und hiermit vermuthlich ſeine Gedult auf 
die Probe ſetzen wollen. Vielleicht, find fie voll⸗ 
kommen und beſſer geweſt, da ſie zuerſt ins 


Haus kommen: allein ſie find; wie man ſtehet, 


gar bald unſaͤglich aus der Art geſchlagen. Der 
Verfaſſer geſtehet dabey feine Traͤgheit,/ daß er 


lieber/ was er zu hindern nicht im Stande iſt, er⸗ 
dulten, als mit dieſen Aufrührern, die ihm allent⸗ 


halben Abbruch thun, in einem beſtaͤndigen 
Streit leben wolle, und entſetzet ſich nur davor, 
daß man ihm vorher geſaget, daß eines von die⸗ 
ſen unruhigen Geſchwiſter, die drey uͤbrigen 
‚Brüder unterdruͤcken, und zuletzt ihn: ſelber um 
das Leben bringen werde· Mach Erwegung al⸗ 


ler Umſtaͤnde findet er ſich genörhiger;siefelben in 


dem Hauſe, ſo ihm: ſein ungluͤckl Water Adam 
hinterlaſſen, heyzubehalten. Nach deſſen To⸗ 
u. | de, 


. « 
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de, verließ ein groffes Theilider beften Hausges 
- noffen, aus einem Eckel vor des Verfaſſers kuͤm⸗ 
merlichen Umſtaͤnden, dieſe betruͤhte Wohnung. 
Die ſchlimſten blieben zuruͤck, und machten den 
Verfaſſer darum deſto mehr Bekuͤmmerniß, weil 
fie in ihrer erſten Jugend zu Adams Zeiten noch 
einige Furcht und Schamhafftigkeit hatten, 
und alle ihre Bosheit, da fie nur erft aus der 
Wiegen gefommen,noch nicht zur völligen Reif⸗ 
fe gelanget. Dieſe zurüc gebliebenen Haueges 
noffen, heiffen die Leidenſchafften der Seele,wels 
the zugleich mit dem Verfa ſſer auferzogen wor⸗ 
den, ihn beſtaͤndig geſchmeichelt, und ihn mit ih⸗ 
rem Giffte angeſtecket. Zum Ungluͤck ſind dies 
ſelben weiblichen Geſchlechts, und haben bereits 
Kinder ihrer Art zur Welt gebohren; daher das 

Elend immer mehr und mehr zunimmt. Eini⸗ 

ge dieſer ſchaͤdlichen Rathgeberinnen, welche 

gleichwohl das Hertze des Verfaſſers inne has 

ben, fuchen denfelben zuüberreden, daß er feinen. 
Nachbarn ihre Kinder und Wieh mie Gewalt 
rauben,iche fie fichs verfehen, diefelben uͤberfal⸗ 
ken, alle aufgerichrete und'befchtvorne Buͤndniſſe 
und Verträge, ohne Bedencken brechen, und die 
armen Unterthanen mit unerträglicher Härte 





druͤcken folle 


Andere, welche mehr Eigenfinn haben, bemuͤ⸗ 
hen fich ihm beyzubringen, daß ihm alles zu thun 
erlauber fen, was ihn gelüfte; daßin der ganzen 
Welt alles um feiner willen gefchaffen ſey; daß feis 
ne andere Welt mehr als die ſey, welche er bewohz⸗ 
ne; daß dieſe groffen u. lichten Loͤrper ſo — 

ern 
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ſerm Haupte ſchweben, allein ihr zu gefallen auf 
und untergehen. Noch andere ſuchen ihn in lauter 
unmaͤßiges Vergnuͤgen zu verwickeln / ha lten ihm 
bie Schaͤtze der Welt, den koſtbarfien Hauss 
Math, und alle wunderuswuͤrdigen Seltenheiten 
In derfelben vor. Ob er fich nun wohl niemahls in 
der Geſellſchafft aller diefer Fuͤrſtinnen zugleich 
befinder, foihm eine unbefchreibliche Unruhe und 
$ermen verurfachen würde, fondern eine iede fih 
befonders in ihrem Zimmer verfchloffen hält; fo 
pflege ſich doch iegliche zu gleicher Zeit. und 
Stunde bey ihm zu melden, alfo daß er 
beftändig Tag und Mache mit-einer zu ſchaf⸗ 
fen, und diefelbe entweder zu liebkofen, 
oder ſich mit ihr zu entzweyen Urfache hat, 
Wenn er fih aus Scham vor feiner eigenen 
Schwäche, bisweilen vor ihnen verſtecket, und 
fie ihm felbft niche entgegen kommen; fo ſuchet 
er. fie ſelbſt forgfäleig auf, und bemüher fich, fie 
wieder zu fich zu locken, Wenn er fich wegen 
verfchiedenes durch fie zugezogenen Verdruſſes, 
auf eine kurtze Zeit alleine befindet, ſo hat er die 
Freyheit, ſich mit feiner Gemahlin, die Seele 
genannt, und der Augendhafften Frau, Ders 
nunfft zu unterhalten. Bon diefer bereits oben ers 
wehnten Gemahlin, faget der Verfaſſer viel gun 
tes; fo wohl wegen ihregedlen Herkommens / als 
wegen ihrer beſondern Verdienſte in ſeinem Hau⸗ 
fe,und bedauert nur,daß noch Fein Mahler diefels 
be nach Würden abzufchildern,gefchicke erfunden 
worden. So ausnehmend ihre Schönheit ift,fo 
felten Läft fie fich, wenn ſolches gefchieht, nur - 
durch ein Gegitter fehen,fo gar, daß fie obgleich 
Deut, dd.Ernd.cc3h, ° Ra die 
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die wichtigften Verrichtungen im Haufe durch 
ihre Hände gehen, doch eine fonderbare Kunft 
befiget, fih vor iederman unfichtbar zu machen, 
Mit allen andern Weibes- Bildern hat fie die. 
fen Fehler gemein, daß fie fo wohl in Sreude 
als Zraurigfeit,gar zu empfindlich ift, und ſich 
offt durch Sachen von Feiner Erheblichfeit der- 
geftalt aufbringen läft, daß fie dadurch gang 
auffer ſich felbft gefeger wird. Jedoch heber die 
fes die beftändige Liebe des Verfaſſers gegen fie 
nicht auf, daher er geſtehet, fein Groß Bater 
und Dber- Here habe ihm Feine mehr liebens- 
würdige Gemahlin zugeben Fönnen. Diefe 
Königin hat zwey andere Fürftinnen beftändig 
um ſich und zu ihrer Bedienung , welche die 
Vernunfft und die Freyheit heiffen. Jene ift 
ohnftreitig das Ebenbild des oberften Weſens, 
welches alles erfchaffen hat und erhält, auf wel⸗ 
ches fie auch den Menfchen unabläßlich verwei- 
fe. Sie iſt in der That eine ungemein lies 
bens-würdige Fuͤrſtin, wenn man mit ihr allein 
umgehet, ob fie ſich wohl bisweilen von einigen 
übel ausgefonnenen Anfchlägen anderer Prin⸗ 
tzeßinnen übereilen , und einen bloffen Slang der 
Wahrfcheinlichfeie in falſchen Säten blenden 
laͤſt. Wenn ſie aber auffer diefen Umftänden 
ihrer eignen Einficht, und denen Gründen fols 
get, fodurch ihre Erziehung bey den Kayſer felbft 
in ihr gepflanger worden; fo fan man fehr wohl 
mic ihr ausfommen. Der gröfte Fehler, den 
man ihr aufruͤcket, und welchen Vorwurff fie 
ungern leidet, iſt ihr ſehr bloͤdes Geſichte. In 
ihrer erſten Jugend merckte man dieſen er 

Li n t 
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nicht fonderlich an ihr, weil ihr der Kayſer mit 
einem befondern Augen Wafler zu ftatten kam; 
zu gefchweigen, daß fie zu der Zeit,da fie Adam 
in feinem Haufe aufnahm, ein ungemein ſcharf⸗ 
fes und lebhafftes Gefichte hatte. Altin das 
Unglück diefes Fürften hat fie zugleich getroffen : 
und weilihr eigenes Gewiſſen fie überzeuger, daß 
fie an dem von ihm begangenen Verbrechen einis 
gen Theilgehabt, johaben ihr. die häufig vergof- 
fenen Thränen, Schaden an dem Gefichte 
verurſachet. Nachdem fie der Kanfer wegen 
diefer Verbrechen von fich entfernee, hat er ihr 
auch das erwehnte Augen⸗Waſſer entzogen. Sie 
will zwar andere. bereden, daß fie noch feharff ſe⸗ 
he; allein man mercket wohl, daß fie ſich ſelbſt 
hefriege,und auch ihre Fern-Gläfer nicht die be« 
ften feyn, fondern in einer gewiffen Weite, die 
Sachen gang verftellen, Ihre Wergröffes 
rungs-Släfer hingegen find fo herrlich, daß fie in 
einem eingigen Tropffen Eßig, unzehliche Meer 
Wunder von erftaunender Gröffe zeigen, 
gleichwie eine andere Gattung derfelben, die 
gröften Gebuͤrge als Eleine Sand. Körnlein vor⸗ 
ſtellet. Wir übergehen dasjenige, was der 
Verfaſſer von dem Unterrichte erwehnet, ſo ihm 
dieſe gelehrte Fuͤrſtin giebt, und von denen Büs 
chern, welche ſie bey dieſer Gelegenheit zu Rathe 
Kader, indem ein ieder leicht fiehet, wie fich dieſes 
Hedichte hier füglich anwenden laſſe. 

Er geſtehet ferner, daß ihm diefelbe, da er von 
langen Zeiten her gewohnt fey,ihren Narbe zu 
folgen, bishero beftändig abgehalten, fich mit el- 
nem der tugendhaffteften Sräulein, fo Slanbens« 
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Schre Heiffen,in ein Ehe⸗Verbuͤndniß einzulaffen ; 
daher folches auch Fünfftighin wohl unterbleiben 
werde; zumahl da eine andere von ihm hochge⸗ 
ſchaͤtzte Fürftin, fo das Geſetz der Natur heiffer, 
und von dem Kanfer zu feiner Dflegerin beftellee 
worden, ihn beftändig an allen denen Fräulein, 
auf welche er feine Abſicht gerichtet, verfchledene 
Maͤngel entdecket. Er willnicht zweiffeln, daß 
jene in ein dergleichen Ehe-Buͤndniß wuͤrde ge⸗ 
williger haben, wenn er nur feine Wahlauf eine 
liebenswürdige, Eluge, fanfftmüchige, finntels 
che , nicht eigenfinnige oder hoffärtige Fuͤrſtin, 
welche nicht lederman neben fich verdrüßlich ma ⸗ 
cher, und verfolget, gefallen wär; muß aber 
nach feinem Borgeben beflagen, daß er derglei⸗ 
chen nirgend gefunden. Daneben bedauert er 
auch, daß nachdem er einmahlin Unordnung ges 
rathen, und fich in allen feinem Vorhaben, von 
denen oben gedachten und weifen Fürftinnen 
die Hände binden laffen, es dem Kayfer nicht ges 
fallen, ihm in feiner Jugend die drey Flugen Für 
ftinnen, Bernunfft, natürliches Geſetz und Frey⸗ 
heit vorzufegen, weil diefelben durch ihre Kluge 
heit in feinem Haufe bald würden die Oberhand 
erhalten, und alles in gute Ordnung gebracht har 
ben, Als. der Kayfer ihn anfänglich der Fürs 
fin, natürliches Gefeß, unter die Hand gab, er⸗ 
wehnte er felbft, daß er hierinne der ganken 
Melt eine beſondere Genade erzeige,unt iederman 
die Vortrefflichkeit, tindigfeit und den Mugen 
ihrer Vorfchrifften werde bewundern müffen, 
wie denn in der That alle ihre Befehle, lauter mit 
beſon⸗ 
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beſonderer Annehmlichkeie und HöflichFeit vor⸗ 
getragene brüderliche Ermahnungen waren. Sie 
‚forderte, man fole den Nächften lieben; uud die. 
ſes nicht aus Hoffnung der Belohnung; oder 
Furcht der Straffe, fondern bloß in der Abfiche 
gutes chun, um der ewigen Gerechtigkeit. zu ges 
horchen, welche verlanger, daß man alles, was 
man fo:wohl ihr felbft, als dem Kayſer fehuldig 
aãſt / abtrage. Was das Haus des Verfaſſers 
"anlanget, ſo wollte fienicht, daß man ſolches gar 
einreiffen, und zerftören folte, fondern erfannte 
nach ihrer Weisheit, wann man die erwehnten 
unruhigen Fräulein auch zum Fenfter heraus 
wuͤrfſe/ fo würden diefelben dennoch durch alle 
" Shore hauffen weife wieder. eindringen; und riet 
alſo, man folle viehmehr diefelben zu einer uns 
ſchuldigen und nuͤtzlichen Arbeit anhalten, weil 
- alles gut iſt, wenn man nur den Mißbrauch da⸗ 
on zu trennen weiß. Es erlitte diefe weife Fürs 
* Sin auch einen Stoß durch Adams Fall; erhielt 
ſich aber doch. noch einige Zeit, bis die Fräulein 
Glaubens⸗Lehre fie zu verfolgen anfiengen, und 
fie endlich in ein wüftes fand zu begeben nöthige 

sten, wo sheils der Berdruß, theils die Hige der 
Sonnen ⸗Strahlen/ihre ſchoͤne Geſtalt gan vers 
ändert hat; wie denn heut zu Tage ihre Untertha⸗ 
"men denen Affen viel ähnlicher, als denen Men⸗ 
sfchen ſehen, und.fo gar aus der Art gefchlagen 
:find;daß fie ſich gank unter das Joch der wilden 
NFrau, Begierde genannt, bequemet. Hiernächft 
erzehlet der Verfaſſer, ohne daß man abſehen 

‚Fan, wie fich diefeg Oieheeselin, tie es zugegan« 
3 gen, 
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gen, daß die Menfchen fich entfchloffen, mit ein⸗ 
ander in bürgerlicher Gefelfchafft zu leben, ſich 
einer Obrigkeit zu unterwerffen,und ſich an ge⸗ 
wife Gefere binden zu laffen, geſtehet auch, daß 
er diefes alles gröften cheils aus Spinoſaͤ Schrif⸗ 
sen entlehnet. Wie wir bereits oben erwehnet, 
Daß er unter diejenigen gehöre, welche gerne 
ſchlimmer fegn wollten,alg fie in der That find,des 
nen ihre Ungeſchicklichkeit wehret fo viel böfes zu 
hun, als fie willens find; fo ſcheinet es, daß er 
auch bier gern damit prahlen wollen, daß ihm der 
beruffene Spinofa und deffen Schrifften , nicht 
unbekannt ſey, indem man von dieſem feinem 
Vortrage, nicht ein Wort in Spinofä Werden 
finder. Dergleichen Verfahren nennet man;fonft 
Berrügerey, und gleihwohl will der Verfaſſer 
den Leſer bereden,daß er der Dann fen, welcher 
aus tiebe gegen das menfchliche Sefchleche, Diefes 
vor vielen argliftigen ungegründeren Borgeben 
einiger Geiflichen zu warnen, und zu verwahren 

- beruffen worden. Wir übergehen einige harte und 

grobe Ausdräcdungen von der geoffenbarten 

Slaubens,schre, non denen Ertz ⸗ Vaͤtern des al« 

zen Bundes, die er ausdrücklich zu fo genannten 

Deiften machen will, u. ſe w. weil auch ehrliebens 

de Welt⸗Leute vordergleichen ungefalgenen Ver⸗ 

laͤumdungen einen Eckel zu haben pflegen, und 

Fommen mit ihm zu dem Ilten Buche, darinnen 

er von dem Aberglauben handelt, und behaupten 

will, daß diefer die Mutter aller Slaubensstehre 


eh. 
Er ſtellet nach ſeinem — — 
die⸗ 
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dieſen Irrthum unter dem Bilde eines Frauen. 
zimmers in feinem Haufe vor, welches fich der 
Fürftin Vernunfft in allen Dingen mit der äuf- 
ferfien Hefftigkeit widerſetzte, und fie nebft ihrer 
Schwefter verächrlich zumachen ſuchte. Nach⸗ 
dern der Aberglaube felbft von feinen unfeligen 
Eltern, Furcht und Hoffnung zur Welt gebracht 
worden, gebahr derfelbe wiederum verfchiedene 
Kinder von einer Art welche alle ‚Slaubeng-!ch» 
ren genenner werden, : Einelede von dieſen haͤlt 
über dag Geſetze, daß der Adel nicht von den Das 
ter/ ſondern von der Mutter herkomme; daraus 
leicht abzunehmen iſt, was für eine Gewalt dieſe 
Weiber uͤber das Hertz aller Maͤnner erhalten. 
Die Kinder, erben demnach die Mahmen ihrer 
Mütter. Es wird durchaus nicht geſtattet daß 
fich ein Mann mit verſchiedenen von dieſen Frau⸗ 
enzimmerzugleichvermähle , fondern wenn er eis 
ner überdrüßig.ift, und das Gluͤcke hat, aus ihren 
Händen zu entfommen, fo findet man nicht leicht 
ein Beyfpiel, daß es ihm ein Ernft ſey, fich mit 
einer neuen in ein Berbündnißeinzulaffen. Denn 
ob: wohl einige ſo kuͤhn geweſt, daß ficaus weltli: 
chen Abſichten, aus Ehrgeitz, Begierde nach 
Reichthumu. fi w. ſich mit verſchiedenen von bier 
fen Fräulein bekannt gemacht , und gantz ver 
traut mit ihnen umgegangen ; ſo haben fie doch 
bald oder langſam ihre Straffe davor fuͤhlen 
muͤſſen, und es hat ihnen endlich niemand. mehr 
‚grauen wollen, Im Gegentheil ſuchen dieſe Fiaͤu⸗ 
dein fo viele Liebhaber, als. eine iede in ihre Stri⸗ 
de ziehen kan, zu a haleen/ machen ſich ice 
Ho. 4 ‘ 
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die Mittel, folche Abficht zu erreichen, Fein Ge⸗ 
wiffen, und find zufrieden , wann fie nur mehrere 
Kinder, als andere haben. Alle diefe Sräulein ſe⸗ 
hen einander äufferlich ungemein ähnlich, bedie⸗ 
nen fich eines Thons in der Rede, welcher faft fo 
Finger, wie man in Gaſcogne redet, haben faft 
alle einerlen dufferliche Gebräuche, halten das 
Schnupff⸗Tuch fters inder Hand, und die Thraͤ⸗ 
nen ftehen ihnen in denen Augen. In Herken 
eber unterhalten fie ale das Gifft, fo der Aber⸗ 
glaube ihre Mutter ihnen allen beygebracht; da⸗ 
her fie ungemein graufam, vachgierig, heuchle⸗ 
riſchu. ſ. w. ſeyn, und fehr viel verfprechen, was 
fie theils nicht halten wollen, cheils nicht halten 
Fönnen. Sie find alfo innichts weiter unterſchie⸗ 
den, als daß eine mehr Laͤndereyen und Voͤlcker, 
als die andere unter fich gebracht: ob fie wohl ing» 
geſamt viel auf Schminde halten, fo verſchwen⸗ 
den doch einige mehr als die übrigen davon; tie 
fie denn auch ihre Schminck · Flecken auf vielerley 
Art in dem Gefichte legen, ihre Ober- Röcke und 
Regen » Tücher nicht von einerley tänge, oder 
auch etliche derfelben bisweilen gar Feine tragen. 
Der Grund alles ihres Unternehmens ift Eyffer+ 
fucht und Ehrgeiß, indem fie ale niemand unters 
worffene Herrfchafften feyn wollen, und alle mit 
der Ichädlichen Begierde fich unter einander zu 
verderben, gebohren werden. Sie befleißigen fich 
alle, von dem oberften Kayfer mit Ehrerbietung 
zu reden, weil fie nach ihrem Vorgeben, deſſen 
Enckeliñen, und von ihm ernañte Erben ſeyn. Ja 
einige gehen fo weit, daß fie vorgeben, der * 

er 
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ſer — ſie mit Ausſchlieſſung aller ihrer uͤbrigen 
Schweſtern, zu eintzigen Erben feines ganken 
Meichesernennet. Mit der Fuͤrſtin, Geſetze der 
MNatur, gehen fie ſehr betruͤglich und mie gantz 
zweydeutigen Worten um, indem ſie vorgeben, 
daß ſie das Schickſal dieſer ungluͤcklichen Prin⸗ 
tzeßin bedauren; da ſie indeſſen das derſelben 
rechtmaͤßiger weiſe zuſtehende Erb-Gurh verjaͤh⸗ 
ren, ob ſie gleich von rechtswegen in dem Gebiete 
derſelben nicht weiter ſollten erduldet werden, als 
ſo fern ſie denen uralten weiſen Anſtalten 
beybehalten und unterſtuͤtzen. Die Fuͤrſtin Ver⸗ 
nuufft iſt ihnen allen ſo verhaſt, daß ſie aus Zorn 
mit denen Zaͤhnen knirſchen, wenn ſie nur den 
Nahmen derſelben nennen hoͤren. Sie beſtreiten 
diefelbebeftändig, und ſuchen fie durch die aller⸗ 
empfindlichſten Verlaͤumdungen anzuſchwaͤr⸗ 
tzen. Und ob ſie gleich alle einander zuwider ſeyn, 
und einen beſtaͤndigen Haß gegen einander tra⸗ 
gen, ſo machen ſie doch ſo gleich unter ſich Friede, 
wenn ſie meinen, daß ſich einige Gelegenheit aͤuſ⸗ 
ſere, dieſelbe mit zuſammen geſetzten Kraͤfften an⸗ 
zugreiffen. Dieſe Fuͤrſtin bezahlet ſie im Gegen⸗ 
theil wieder nach ihren Verdienſten, und entde⸗ 
cket vor denen Augen der gantzen Welt, ihre 
Schwaͤche, Geis, und freywillige Blindheit. 
Sie wuͤrde, wenn ſie Kraͤffte genug haͤtte, dieſe 
alle mit eigener Hand umbringen, und ihre 
Laͤndereyen denen alten Deiſten zu verwalten 
einraͤumen / welches Vorhaben gleichwohl vor⸗ 
ietzo auszuführen ‚noch unmöglich fälle, Dieäl« 
sefte unter allen dieſen Fraͤulein Glaubensstch« 
ven, 
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ven, iſt die fo genannte heydniſche, von deren Ges 
burt man viel ungereimte Dinge ausgiebt, Al 
fein vermuthlich haben die Eltern derfelben, La⸗ 
fier und Gewaltthaͤtigkelt geheiffen. Sie zeige⸗ 
te ſich der Welt wider alles Vermuthen in ihren 
beften Jahren, und erbauere fich plößlich, aus des 
nen Liber-Deften des Eöniglichen Stuhls, auf 
welchen bishero die Fuͤrſtin natürliches Geſetze 
gefeffen , einen Thron, verfolgete dieſe aufdas - 
graufamfte,und nahm fo geſchwinde an Macht 
zu daß wenig fehlete,daß fie nicht die gantze Welt 
unter ihre Bothmaͤßigkeit brachte. Die Bölder 
bückten und fchmiegeten fich felbft unter das 
Joch, ſo ihr denenfelben aufzulegen gefiel, weil 
diefes anderen Fräulein, die Leidenſchafften ber 
Seele. genannt , welche die Herken aller Mens 
ſchen beherrfchete, nicht. unangenehm war. Sie 
ſelbſt erwies dieſen Toͤchtern des Fuͤrſtens Sa⸗ 
tan, alle erfinnliche Ehre, vertheilete unter diefels 
ben ale die vornehmften Bedienungen ihres 
Reichs, und ließ fie unter befonderen Nohmen 

als Höttinnen verehren. Keine non denen Fraͤu⸗ 
lein Slaubensstehren,fo nach ihr aufgefommen, 
hat einen ſo praͤchtigen Hoff, als ſie gehalten, 
und mehrere Fürften in ihre Feſſel gezogen. Sie 
ließ zwar ihre Söhne und Toͤchter inegeſamt mit 
in ihren geheimden Rath kommen; allein fie wol. 
ge, daß fie. fich alle denen Ausfprüchen ‚ihres 
Cantzlers, welcher Schickfal hieß, unterwerffen 
ſollten. Diefer Weltweifehatte zwar rühmliche 
Abfichten; allein ex war nach der Art aller alten 
Leute ungemein. eigenſinnig, und blleb bey ben 
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was er einmahl befchloffen,unveränderlich. Uber» 
haupt pflegte er die Laſter zu beftraffen,, und 
Die Tugenden zu belohnen, welches auch beftän- 
dig die Abfiche der Trauerfpiele war, die er öf« 
fentlich vorftellen ließ ; dabey er fich nicht ſchaͤm⸗ 
te voranzugehen, und alles felbft anzugeben, um 
das Volck mehr auf diefe Weile, als. durch 
Schrifften zu unterrichten. Die Wahrheit zu 
geftchen , ſo herrſchte dieſer Mann ganz allein, 
und fland in ſolchem Anſehn, daß wenn er nur 
mit denen Augen winckte, der gange Fönigliche 
Haoff zu feinen Füffen fiel, und. mie ehrerbierigen 
Stillſchweigen alle feine Worte, als unveraͤn⸗ 
liche Geſetze aufnahm. Gegen das, was er ein- 
mahl ausgeſprochen, durffte ſich Fein Menſch 
auflegen, oder durch einige Vorſtellung ſolches 
abzulehnen ſuchen. Die groſſe Gewalt dieſes 
Mannes erregte bald einige Mißguͤnſtige, dar⸗ 
unter, wie einige vorgeben, der Kayſer ſelbſt war, 
welcher ihm die Ehre aller wichtigen Veraͤnde⸗ 
rungen, ſo unter der Verwaltung der Fraͤulein, 
heydniſche Glaubens⸗Lehre vorfielen, nicht goͤn⸗ 
nen, und nicht zugeben wollten, daß man dieſes 
afles ſeiner Klugheit allein zuſchreiben ſollte. 
Man will vorgeben, daß er mit einer ſehr klugen 
Frau, Gottes Vorſehung genanut, in einem 
vertrauten Brieff · Wechſel geſtanden. Dieſe 
alte Hoff⸗ Frau des Kayſers beſitzet in der That 
einen ungemeinen Verſtand, und unerfchöpff- 
liche Schäße der Weisheit, welche in alle Ge⸗ 
heimniſſe der Kunft die Welt zu beberrfchen, ih⸗ 
ven Einfluß haben, Mir dem Kayfer ficher 5 
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in einer fo beftändigen und unveränderlichen 
Sreundfchafft, daß man mit Beftand der Wahr- 
heit, von ihrer reinen Liebe gegen einander fagen 
fan, daß fie nur einen Willen, eine Gewalt einen 
Verſtand, ein Her und einerley Empfindungen 
haben. Diefe Frau hatte mit dem Unglück 
der Fürftin, natürliches Gefege, Mitleiden, fand 
aber nicht vor zufräglich, die Fräulein Glau⸗ 
bens⸗Lehre, welche die höchfte Gewalt in Haͤn⸗ 
den hatte,gang zu flürgen, fondern fuchte nur 
bis auf bequemere Zeiten eine beffere Ordnung 
an dem Hoffe diefer mächtigen Fräulein einzufühs 
ren, welchen Zweck fie zu erreichen hoffere, wenn 
fie derfelben ein anderes Srauenzimmer, die 
Wiſſenſchafft genanne, zugaͤbe. 

Wir uͤbergehen die Veraͤnderungen, welche 
nach der Erzehlung des Verfaſſers ſo wohl hier⸗ 
aus erfolget, als nachdem ſich eine andere Art 
übel beruͤchtigter Welbes « Bilder, die Laſter ge⸗ 
nannt, mit eingeſchlichen. Und weil der Leſer 
die Abſichten und den Vortrag des Verfaſſers, 
aus dem was wir angefuͤhret, genugſam abneh⸗ 
men kan; ſo erwehnen wir nichts von dem dritten 
Buche, darinne das Schickſal der chriſtlichen 
Glaubens⸗Lehre, in einem dergleichen ungeſaltze⸗ 
nen Gedichte aufgeführee wird; zumahl da der« 
felbe einige unſchmackhaffte Nedens- Arten mie 
unterlauffen Läft, welche, wir wollen nicht ſagen 

goreesfücchtigen, fondern auch nur vedlie 

chen Gemürhern anftößig feyn 
| muͤſſen. 
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HiftoireLiteraire de la France, u 
Das iſt: | 
Gefchichte der Gelehrten ER 
reich, darinne von dem Urſprung, 
Fortgang und Abnahme, wie auch 
von der Wiederherftellung der Wif 
fenfchafften beydenen alten Galliern 
und Frantzoſen gehandelt wird, ıc. 
von einigen Drdens- Brüdern. der 
‚Stiftung S. Mauri ausgefertis 
Alph. 10 Bogen. : un | 


S haben e8 einige durch einen verkehn⸗ 
ten Sleiß, den fie auf die Geſchichte 
der Gelehrten verwendet, dahin ger 
bracht, daß diefe an fich felbft niche 
vertverffliche Wiffenfchafft, bey vie⸗ 

len wider ihre Verdienfte, in groſſe Verachtung 

gekommen iſt. Man hat nicht ohnelirfacheers 

Ännerf, wie man es nach einer richtigen Verhaͤlt⸗ 

nuiß der darauf gewendeten Arbeit nugen wolle, 





wenn man aus vielen Büchern zufammen gefus 


chet und erlernet, daß diefer oder jener Gelehrte, 
Deutſch. AB, Erud. CCIh. 5; in 
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An Oder aufler der Ehe geiebet , wie er feirie Haus, 
haltung beſtellet, od er die Seinigen mit einge 
reihen Berlaffenfchafft erfreuet,u.f.w. Man 
hat e8 daher vor einen mercflichen Flecken des 

wegen vieler gründlihen Sachen berühmten 
Wörter-Buches des Herrn Bayle ausgegeben, 
daß er mit verfchiedenen Kleinigfeiten, und vers 
ächtlichen Umftänden des Lebens erlicher Gelehr⸗ 
ten, fo vielen Kaum und Mühe verfchwender, 
Wiewohl es ift nicht zu leugnen, daß auch Fälle 
vorfommen koͤnnen, in denen man dergleichen 

LUmftände der Gelehrten, welche gantz unnüge 
zu ſeyn fcheinen, mit gutem Vortheil anwenden - 
fönne. Und daraus folget fo viel, daß man 
Leute, die fich einer fo befchwerlichen Arbeit un« 
terziehen, dazu wenig andere Gedult genug ha« 
ben wuͤrden, nicht zu verläftern befügt fen, ob 
man gleich nicht leugnet, daß fie in Anfehung 
der Arbeit anderer Gelehrten, eine unedlere Hand⸗ 
thierung treiben. Wird aber in Erlernung und 
Bortrag der Geſchichte der Gelehrten eine kluge 
Wahl gehalten, fo bleibe diefem Stücke der Ges 
Ichrfomkeit , bey allen Verftändigen diefer ge 
buͤhrende Werth, daß niemand in einer jeden 
Arc der Wiffenfchafften erwas fonderliches thun 
Fönne, wenn er'nicht ven denen Gefchichten an: 

derer Gelehrten , fo ihm darinne vorgegangen, 
wohl unterrichtet iſt. Wie Fan einer weiter 

forrgehen, werin er noch nicht den rechten Weg 
kennet, welchen andere vor ihm durch eine lang? 
wierige Bemühung erfunden ? Wenn wird man 
zum Zweck Fommen, wenn ein ieder den groͤſten 

und 


| de la France. Gır 
und beften Theil feines Lebens verwende, einen 
Weg zus finden, welchen andere vor ihm _ 
gefunden und gezeigee? Man ficher demman 
wohl, wenn man die Wiffenfchaffcen weiter fort“ 
bringen, und zu deren Vermehrung etwas bey⸗ 
tragen wolle, ſo müffe man aus denen Gefchiche 
ten der Gelehrten wohl unterrichtet feyn, wie 
“ weit andere vorhin gekommen, damit man, wo 
‚fie aufgehöret, die Sache angreiffen und fortfes 
Ben koͤnne. Es haben ja die groffen Gelehrten, de⸗ 
renEinficht in die Wiſſen ſchafftẽ wir Bemundern, 
Feines weges alles uñ dergeſtait vor fich felber ges 
than, daß fie nichts von ihren Vorgängern erler⸗ 
net hätten; und wenn fich einige mit dergleichen 
Prahlereyen felbft groß machen. wollen / fo hat 
man wahrgenömmien,daß ſie die Schrifften ihrer 
Vorgänger nicht nut gebrauchet, ſondern fo gab 
denenfelben auf eine unanfländige- Are vieles 
entwendet haben, Der beruffene Carteſtus 
Fan deswegen als ein bekanntes Beyſpiel ange⸗ 
geben werden, So nöthig demnach die Ges 
Hichteder Gelehrten find, gute Wiſſenſchafften 
* treiben; ſo ſehr iſt es zu beklagen, daß 
man disfalls bey denen wenigſten etwas gruͤnd⸗ 
AUches und fruchtbares zuſammen getragen ſinde, 
welches man zu denen vorerwehnten AÄbſichten 
anwenden koͤnte. Nach allem Aufehn, liegt 
nicht alle Schuld an denen Gelehrten felbft, die 
ſich in einer ieden Wiſſenſchafft befonders hervor 
gethan, und dieſelbe mehrentheils, fo wie fie ſol⸗ 
che in ihrem Vaterlande gefunden, angenommen 
und befoͤrdert. Will — eins brauchbare 
Sure sa & 


. 
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o weit möglich vollklommene Nachricht von des 
nen Sefchichten einer Wiffenfchafft ausfertigens 
muß man diefe aus denen Geſchichten aller 
Gelehrten, fo zu allen Zeitenin allen Meichen der 
Wele gelebet , zufammen tragen. Allein die 
Wahrheit zu geftehen, fo fehler ung der dazu nd» 
thige Unterricht von denen Gefchichten der Ge⸗ 
lehrten in denen gröften und berühmteften eures 
päifchen Reichen , daß man fie gegen einander 
halten, und was zu Beförderung der Wiſſen⸗ 
(chafften, in diefem oder jenemLande von verſchle⸗ 
denen Gelehrten beygetragen worden, daraus 
nehmen Fönte, u | 
In gegenwärtigem Wercke machen die bes 
ruͤhmten und um alle Theile der Gelchrfamteis 
ſo hoch verdienten frangöfiichen Geiftlichen des 
SHenedictiner Ordens, dazu einen ruͤhmlichen 
Anfang, wiewohl man aus der Vorrede ſo deut⸗ 
Sich nicht abnehmen fan, ob nur einer von ihnen 
ale Feder geführet, oder ob mehrere mie zuſam⸗ 
men geſetztem Sleiße daran gearbeitet. Cs has 
hen zwar bereits vorhin einige den Nutzen einer 
dergleichen Arbeit erfannt und gefehen, daß 
es Franckreich eine fonderbare Ehre bringen 
würde wenn man In einem befondern Werde dag 
Andencken der in aller Welt fo berühmten ge« 
lehrten Frantzoſen erhielte. Die beyden uner⸗ 
miüderen Männer P. Labbe ein Jeſuit und P. 
Ludwig Jacob ein Carmeliter/ haben ſolches aus⸗ 
zuführen unternommen; allein nichts mehr als 
einen bloffen Verſuch davon der Welt fehen laſ⸗ 
fen. Da man denen Frantzoſen nicht ftreicig 
se re | machen 


⸗ 





machen kan, daß ſie die erſten Erfinder der ge⸗ 


lehrten Tage + Bücher ſeyn, welche ſich nachge⸗ 


hends die auswaͤrtigen zum Muſter dienen laſ⸗ 
ſen, und eine groſſe Menge Schrifften von diefer 
Art nachgemachet; * fo ift zu beflagen, daß 
man nicht fürlängft die Gefchichte derer. fb vie⸗ 
ben und geſchickten Gelehrten unter ihnen ges 
583ſamm⸗ 
* Die Berfafler dieſes Wercks laſſen auch bier, befons 
ders inder Borrebe, die denen Frantzoſen angebohr⸗ 
ne Prahlerey allzufehr mercken. Zu gefchweigen, 
daß bereits in denen uralten Zeiten, Photius denen 

Gelehrten gewieſen, wie ſie bey der ſich immer mehr 

haͤuffenden Menge der Buͤcher, durch geſchiekte Aus⸗ 


zůge einander heiffen, und die Mühe, alle Schrifften 


Durchzugeben, erleichtern koͤnnten; fo ift es gewiß zu 
viel geredet, wenn ausdrücklich geſaget wird, daß die 
gelehrten Tage⸗Buͤcher ber Engelländer, Teutſchen, 
Italiener u. a m. nur Copien, Abſchrifften der fran« 
tzoͤſſchen geweſt. Wie denn auch gewiß die Worte 
in dem Munde eined Frangofen ſehr prahlend klin⸗ 
gen, wenn ed Bier heift, die Srangofen feyn: la plus 
ſgavans nation de l’Europe, daß allergelehrteſte 
‘ Bold in gang Europa ; ingleichen wenn man zeigen 
- will, daß die Frangofen ſich fuͤrlaͤngſt über derglei« 
chen Yrbeit hatten machen, und bergleichen Geſchich⸗ 
te ihrer Gelehrten ausfertigen follen, qui eut pu 
fervir de modele,äceux des etrangers, qui au- 
roient voulu egrire pourleur pais für-la meme 
» zmatiere x welche benen auswärtigen, fo von ihrem 
Vaterland dergleichen außzuarbeiten unternehmen 
wollen,zueiner Vorſchrifft und Mufter hätte dienen 
Fönnen ; obngeachtet wenige Zeilen vorher außs 
 brudlich erwehnet wird, daß andere europaͤiſche 
Voͤlcker laͤngſt vorher bie Gefchichte ihrer gelehrten 
Zandes-Leute zuſammen getragen und außgefertiget: 
Anderer dergleichen Stellen nicht zu erwehnen. 
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ſammlet und befchrieben. Es ift leicht abzu⸗ 
nehmen,daß man fich die Weitläufftigfeit und 
Schmürigfeit eines folhen Unternehmens habe 
abfchrecfen laſſen, welches ein ieder ſchlieſſen 
fan, der aur bey fich felhft erwegen will, wie viel 
Zeit, Mufe und Gedult erfodert werde, das ser 
ben aler Oelehrten in einem fo meitläufftigen 
Königreiche, ihre Schrifften und andere Um⸗ 
flände, von fo vielen hundert Fahren, in denen 
aͤlteſten dundeln Zeiten, davon fo wenige oder 
vielmehr gar feine Nachricht übrig ift,-ausführ« 
lich zu erzehlen.  Diefemohngeachtet hat man 
in gegenwärtigem Werde nicht nur derer im 
Srandreich gebohrnen Gelehrten Audencken zu 
erhalten gefuchet, fondern auch diejenigen mits 
genommen, welche ziwar nicht aus frantzoͤſiſ. Ge⸗ 
blüre entfproffen find, allein Boch ihre meifte Le⸗ 
beng. Zeit in Frauckreich zugebracht , wichtige 
Aemter entweder in der Kleche oder in dem ge⸗ 
meinen Wefen bekleidet, und. endlich. dafelbft 
auch. verftorben : Aus welcher Urfache in dem 
IVJahrhundert des berühmten Redners Lactan⸗ 
eii und anderer mehr in denen folgenden Zeiten 
Erwehnung gefchichet. Was diel Gelehrten an⸗ 
langet, fo. fich nur eine Zeitlang in Srandreih 
aufgehalten, und nicht beftändig dafelbft gewoh⸗ 
net, als der heilige Arhanafiug, der heilige Hie⸗ 
ronymus, der Artzt Dribafius , und unzehliche 
andere in denen folgenden Zeiten ; fo begnuͤget 
man fich hier fo viel von ihnen anzuführen, als 
fich mit ihnen begeben, feit der Zeit fie in Srands 
veich geleber haben, Weil auch das en 3 
ſche 
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fche Königreich nicht ſtets in einerley Grengem 
eingefchloflen geweſt; fo hat man In gegenwäre 


4; 


tiaem Werde bis in das IXte Jahrhundert die 


Grentzen des frangöfifchen Meichs fo genom- 
men, tie fie zur Zeit der alten Gallier beftimme 


waren ; in denen folgenden Zeiten aber denen | 
Zeurfchen nie Laͤnder der Ertz · Bißthuͤmer Coͤlln, 


Maqyntz, Trier mit allen unter ihnen ſtehenden 
Biſchoͤffen überlaffen, Allein weil doch Straß: 


burg zu verfchiedenen mahlen mit Franckreich 


wieder vereiniget worden,auch noch heut zu Tage 
dazu gehörer; fo hatman daffelbe auch in dieſem 


Wercke nicht davon trennen wollen. Weil gleiche. 


falls Lorhringen mit der. frangöfffchen Kirche 
yereiniget iſt, und fonft allzeit als ein Theil vom 
Franckreich angefehen worden ; ſo iſt ſolches 
nicht ohne Urſache hier mitgenommen, auch! 
Savoyen nebſt Genff hieher gezogen worden; 
zumahl da dieſes letzte heut zu Tage freye Volck, 
ehedeffen unter Franckreich geſtanden, auch groͤ⸗ 


fen theils vorietzo aus denen franköfifchen 


Flüchtlingen beſtehet. Wieman von einer Er⸗ 


zehlund der Geſchichte der Gelehrten, mit Rech⸗ 


te zweyerley erfodern Fan, eine gründliche Nach» 
richt von denen Verfaffern, und. eine ausfuͤhr⸗ 
liche Erzehlung ihrer Schriften ; fo. hat man 


in gegenwärtigem Werde hauptſaͤchlich dahin 


gefehen, das geben der Gelehrten aus denen fie 
cherſten Urkunden zufammen zu tragen, und 
nachgehends von ihren Schrifften zu handeln; 
zu welcher Zeit, aus welchen Urfachen und: Ab⸗ 
ſichten, bey welcher Gelegenheit fie ausgeferti⸗ 

| Ss 4 ger 
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‚get worden, welche davon verlohren gegangen, 
oder untergefchoben worden, was andere Gelchrs 
ge davon geurtheilet, wie offt und zu welcher Zeit 


fie ausgefertiget worden, und was bey einer ie⸗ 


den Auflage derfelben befonders zu merden. 
Weil man ſich nım allein die Wahrheit zum Ziele 
geſetzt; fo Hat man auch nicht entübriget ſeyn 


koͤnnen, die Sehler groffer Männer an gehörigen 


Oꝛte mit anzumercken,cben fo wol als man dasje⸗ 
ige was zu ihrem Ruhm gehoͤret nicht verſchwie⸗ 


gen,ledoch nichts ohne die allerfchärffte Prüfung . | 


ausgegeben. Da diefes Werd hauprfächlich 


og 


auf die Sefchichte der Gelehrſamkeit abzielet, fo 


bat man die Schriften, welche eigentlich zur 
Goͤttſeligkeit gehören, fo fparfam als immer 


möglich mitgenommen: und wenn alfo von 


Männern , welche um ihrer ausncehmenden 
Froͤmmigkeit willen berühmt worden, etwas zu 
reden vorgefallen, diefelben nicht als Heilige, fon« 
dern als gelehree abzufchildern geſucht. Um 
dieſelben defto beffer zu entwerffen, hat man 
mehrentheils ihrer Lebens »- Befchreibung auch 
deren Srabfchrifften beygefuͤget, und ale Mühe 
dergleichen zu entdecken, angewendet; angefehen 
diefelben gröften theils von dem Leben groſſer 
Männer eine kurse aber fichere Nachricht erthei⸗ 


fen. Zu geſchweigen, daß man auch daraus ab« , 
nehmen fan, was man zu denen Zeiten, da fie 


verfertiget worden, vor einen Gefchmad non 
der gebundenen oder ungebundenen Schreib⸗ 
Art gehabt. Die häufigen Schrifften von der 
geheimen Gottesgelehrſamkeit, mancherley un« 
nörhigen 


« 
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EEE u: | 
nörbigen Gewiffens » Fragen, Predigten und 
dergleichen mehr, womit man befonders imXVt 
Jahrhundert, und zu Anfange des folgenden die 
Welt befehweret, hat man zwar nicht gängkich 
vergeffen Fönuen ; allein weil doch niemand 
heut zu Tage daran viel gelegen, dieſelben fo 
Fürglich als immer möglich geweft, mitgenom- 
men. Die efchichte derer, fo um der chriftli« 
hen Wahrheit willen Verfolgung oder den Tod 
erlieten, und die Lebens ⸗Beſchreibung der Heili⸗ 
gen, fo entweder von Frantzoſen, oder doch in 
Franckreich ausgefertiget worden, find nicht nur 
an fich felbft von mehrerer Wichtigkeit; fondern 
es gehöret denenfelben auch ohnftreitig im einem 
Werde, wie das gegenwärtige ift, ein befonderer 
Platz. Jedoch muß man davon geftchen, daß 
bey der groffen Menge derfelben, die meiften zu 
der Zeit ausgefertiger worden, da die wahren 
Gefchichte durch mancherley Erzehlungen, womit 
ſich der Pöbel trug, oder durch bloffe Gedichte, 
fo die Gottesfurcht der Gläubigen zu unterhals 
ten ausgefonnen worden, bereits gar fehr verder⸗ 
bet geweſt. Man hat demnach vor gut befuns 
den, ingegenwärtigem Wercke nur fo viel davon 
zu erwehnen, daß der $efer abnehmen fönne, 
man babe diefelben nicht vergeffen, und andere 
zu benachrichtigen , daß es fich nicht der Mühe 
verlohne, ſich lange dabey aufzuhalten, - Die 
- Handlungen und Ausfprüche derer zu verfchie« 
benen Zeiten verfammleten Bäter der franköfi« 
ſchen Kirche, find noch von mehrerer Wichtig« 
keit, als jene, -, Wie fie nicht ein Werck eines 

„Ss 5 eintzel⸗ 
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eingelnen, bisweilen gang unbefannten Gelehr⸗ 
ten ſeyn, fondern der Kern der Wahrheit, wel⸗ 
chen eine ganse erleuchtete Berfammlung von 


Gelehrten mach einer reiffen Uberlegung, und 


mühfamen Erörterung heraus gebracht, von 
welchen man auf das genauefte weiß, zu welcher 
Zeit, und ben welcher Gelegenheit fie aufgezeich⸗ 


net wordeu; fo hat man billig Fleiß angewen- ⸗ 


det, in gegenwärtigem Werde eine ausführliche 
Machricht davon zu geben. Demnad wird 


_ nach der Ordnung der Zeit,in welcher diefe Ber- 


fanımlungen eingetroffen ‚erftlich von dem Dre, 
der Abficht und Gelegenheit derfelben, nachge⸗ 
bends von denen Verordnungen felbft gehan« 
delt, welche man entweder wegen der Lehte oder 
des gotefeligen Wandels gemacht. Auflerdem 
bat man auch vor nörhig gefunden zu zeigen, wie 
die Wiffenfchafften vom Zeit zu Zeit geſtiegen, 
oder auch in Verfall gerathen, und demnach der 
an verichledenen Orten errichteten hohen und 
niedrigen Schulen,der gelehrten Geſellſchafften, 
welche entweder durch höhere Beranflaltung 
oder freywillige Vereinigung gefchiefter Maͤn⸗ 
ner errichtet worden, und was diefelbe zur Aus⸗ 
befferung und Beförderung der Wiffenfchafften 
beya tragen, Erwehnung gethan. 

Man ſiehet alfo wohl, daß gegenmärtiges 
Merck nicht ein bloffes Regiſter der Nahmen der 
gelehrten Srangofen, und der Schrifften, fo fie 
in ihrer Murter- Sprache ausgehen laffen, fey 5 
dergleichen ehedeſſen la Croix du Maine, inglei⸗ 
chen Here du Werdier in ihren ſo ——7 
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bliotheques gegeben, welcher letztere auch einige 
lateinifche Schriften , nebſt verfchiedenen uͤbel 
ausgefischten ; und noch fchlimmer ausgearbeife« 
fen Auszügen daraus eingemiichen Wie die 


Wahrheit das vornehmfte ift, fo man bey einer 


ieden Erzehlung der Gefchichte fuchet ; fo hat 
man alles, wag hier vorgetragen wird, aus denen 


erften und beften Dvellen gefchäpffer,oder in Er · 


mangelung derfelben, diejenigen Schriften zu. 
Mathe gezogen, deren Verfaſſer der Zeit, in wele 


her etwas, fo erzehlet wird, vorgefallen, am 


nächften gelebet , iedoch dabey auch die neueren 


Machrichten nicht verachtet. Man hat die, 


Stellen, fo wohl aus Venen alten als neueren 

Schrifften, deren man fich, bediener, ſorgfaͤltig 
angeführer, auch mehrentheils die eignen Worte 
derer Verfaffer beybehalten. In der Erzeh« 
kung felbft werden die Mahmen der Werfaffer, 
oder die Stellen ihrer Schrifften, fo man gebraus 
chet, fehr felten genennet, um den Leſer nicht auf« 


Iten, fondern dammeben auf den Nandeane 


gemercket, auf welche Weife man gehoffer „ die 

ſeit einiger Zeit beydenen Geſchicht⸗Schreibern 
eingeführte übele Gewohnheit zu vermeiden, da 
die Stellen, auf die man fich gründet, in der Er⸗ 
zehlung mit eingefchaftee find, offt fo vielen 
Maum als jene einnehmen, und demnach den 
Wortrag ohne Noth weirläuffttg machen. Un⸗ 


ger denen, welche durch ihren Fleiß und huͤlfliche 


Hand diefes Werck befördern wollen, werden fon» 
derlich die Drdeng- Brüder geruͤhmet unter der 
nen, der wegen feiner reinen Schreib» Art ber 
«" rähmte 


em 
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ruͤhmte Wilhelm Rouſſel oben an ficher, dem 
wir die mit algemeinem Beyfall aufgenommene 
fchöne frangöfifche Uberſetzung der Brieffe des 
heiligen Hieronymi im Jahr 1704 und 1707 
zu dancken haben. Derfelbe harte den Vorſatz / eis 
ne dergleichen Erzehlung der Gefchichte der 
frangöfifcyen Gelehrten felbft auszuarbeiten 5 
wie ee denn bereits alle Anſtalten dazu gemachet, 
und gefonnen mar, die Hand an die Arbeit zu le⸗ 
gen, da ihn der Befehl feiner Dbern die Geſchich⸗ 
te feines Ordens zu befchreiben, disfalls zurück 
fette , und bald hernach ein fruͤhzeitiger Tod fo 
wohl diefe als jene Arbeit unterbrach. Wir 
haben von der Einrichtung diefes Wercks, wel⸗ 
ches auf viel Bände anwachfen dürffte, eine 
ausführl, Nachricht ertheilen follen, damit ung 
bey denen folgenden Bänden, zu denen darinne 
vorkommenden Sachen defto mehr Raum übrig 
bleibe, und find unferm Leſer den Auszug von de⸗ 
nen erften vier Jahrhunderten, welche in gegen 
wärtigem erften Bande abgehandelt werden, 
noch ſchuldig. 

Es wär zu wünfchen, daß man genauer rolf“ 
fen Fönte , zu welcher Zeit die Frantzoſen ange⸗ 
fangen, die Wiffenfchafften mit Ernft zu treiben 5 
allein man findet davon bey denen Alten keine ſi⸗ 
ehere Nachricht. Wenn es ausgemacht wär, 
was einige aus Suida und andern, vorgeben, 
daß Jupiters Sohn, Mercurius, ein König der 
Gallier gemeft ; fo Fönre man mit gutem Grun⸗ 
de murhmaffen, daß diefes Volck unter ihm ans 
gefangen, einen Geſchmack von guten — 

un 
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und Übungen des Verſtandes zu bekommen. Es 
lebte diefer König in denen Abendländern zu 
eben der Zeit, da Joſeph unter den König Pha. 
rao denen ägnptifchen Sanden vorftunde,und alfo . 
Im Jahr der Welt 2300, ohngefehr 1700 ah 
vor der Geburth Ehrifi, Man erzehlet von. 
ihm, daß er ein gefchickter und erleuchreter Herr 
geweſt, welcher durch feinen Verſtand und Weis. 
heit, das wilde und unbändige Wefen feiner Uns 
terthanen abzufchaffen gewuft, ihnen Geſetze 
vorgeſchrieben, um ſie zur Einigkeit und Frieden 


zu gewöhnen, und verſchiedene Kuͤnſte zum ge 


meinen Beſten erfunden habe, _ Es. Far alfo 
wohl ſeyn, daß die Gallier, welche vorhin eine 
narürliche Neigung zu guten Wiffenfchafften 
hatten, deffen Borfchrifften und Anftalten bes 
gierig angenommen, und fich darnach geachtet. 
Vielleicht iſt diefes auch die Urfache, Daß fie, wie 
Cäfar anführet , vor den Mercurium eine fon. 
berbare Hochachtung bezeiget, dem fie allent- 
halben Ehren-Säulen aufgerichter, ihn als den 
Erfinder der Künfte angeberher, und nach Aue 
guftini Bericht, als die vornehmſte Gottheit der 
Meifenden und Kaufleute angefehen, Luclanus 
in Hercul, Gall, erwehner eines merckwuͤrdigen 
Dildes, welches die Gallier ihren Bögen zu &h- 
ren aufgerichter. Ste wolten unter demſel⸗ 
ben die Beredſamkeit, und deren vornehmſte Ei⸗ 
genſchafften vorſtellig machen, und mahlten 
demnach einen Hercules, den fie Dgmius nenns 
sen. Suclanus, der diefes Bild felbfi gefehen, 
erwehnet, dab ſie den Hercules auf eine fo ur 
| er⸗ 
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ſerordentliche Weile entworffen, daß ohngeach⸗ 
ter man alle gewoͤhnlichen Kennzeichen des Hera 
cules daran gefunden, man doch das Bild viel 
cher vor einen Mercurius hätte halten follens 
Es ſtellte daffelde zinen alten kahlkoͤpfigten 
Greis, voller Runtzeln im Geſichte vor, welcher 
mit einer Sörden- Haut bekleidet war, auf denen 
Schultern feinenstöcher In dei rechten Hand eine 
Keule,und in der lincken einen Köcher harte, Aus 
feinem Munde giengen verfchledene filberne und 
güldene Ketten welche ander Spige feiner Junge 
angehefftet waren, und ſich in denen Ohren vers 
ſchledener Völker endigten, womit er diefe Voͤl⸗ 
cker an ſich zog, die ihn auch, wie er ſie mit lachen⸗ 
den Munde aufahe, gantz willig und mit Freuden 
folgten. Ein Welrweifer der Gallier bey dem 
$uclano erflärer diefes Bild, vonder Gewalt ei⸗ 
ner vollkommenen Beredſamkeit, welche nirgend 
mehr Nachdruck hat, als in dem Munde der Al⸗ 
ten ; gleichwie die Pfeile in dem Köcher, die Ge⸗ 
ſchwindigkeit, Schaͤrffe und Nachdruck der 
Vernunfft / Schluͤſſe eines Redners andeuten 
welche bis in die Seele dringen, und dieſelhe vers 
wunden Fönnen, Der Herr Verfaffer u. 
hier noch andere Huslegungen an, und füget 
endlich feine eigenen Gedanden bey; daß man 
auf diefem Bilde die zwey vornehinften Künfte in 
welchen die Gallier allen andern Voͤlckern es zu⸗ 
vor thaten, entwerffen wollen : die Krieges: Wiſ⸗ 
fenfchaffe oder die Tapffetkeit, und die Beredſam⸗ 
keit. Auf folche Weile fan man von allen Thei⸗ 
len des Bildes, der Loͤwen⸗Haut, der Keule, dem 
Bogen, 
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Bogen, welches alles Sinnhilder der Tapffer⸗ 
keit im Kriege ſeyn, Grund zeigen, welche der 
Weltweiſe bey dem Luciano gantz vorbey ges 
gangen. | 
Es laͤſt ſich daraus fo viel fchlieffen, daß wie 
bie alten Gaflier, feinem Volck in dem Aber⸗ 
glauben etwas nachgegeben, ſie ſich auch auf 
die Wiſſenſchafft der Mährlein von denen alten 
Göttern, oder welches einerley, auf die heydnis 
ſche Gottesgelahrheit befonderg geleget. Dar⸗ 
Innen aber hätte ihre Gottesgelahrheit vor des 
hen Begriffen, welche ſich alle andern Heyden 
davon machten, einen Vorzug, daß diefelbe weit 
älter,der Vernunfft mehr gemäß,und beffer aus⸗ 
gefonnen war. - Siebehaupteten nach Eäfarig 
Bericht, die Unſterblichkeit der Seele, aus wel⸗ 
cher ihnen vor allen andern Heyden eigenen 
Meinung, man das Alterthum ihrer Gottes⸗ 
gelafrgeie und anderer Wiflenfchaften, genug⸗ 
Ä (em erweiſen kan. Denn es meihet der Here 
Berfafler, daß fie diefe Meinung nirgenv ans, 
ders her haben koͤnnen, als von der Erzehlung 
der erſten Erg- Väter welchen Gott diefe Wahr⸗ 
heit zuerft geoffenbaret, fo fe nachgehends auf 
den Noah und feine Nachkommen weiter forte 
pflantzten. Haben nun die Gallier diefe Sehr 
te, unter fo vielen Mährlein des Heyden. 
thums, und ohngeachtet fi: fo tief in dem Goͤtzen⸗ 
öleuft erfoffen, auch. fonft durch die fchädlichen 
Folgen der Erb· Sunde verdůſtert waren, erhal⸗ 
ten koͤnnen, obgleich diefe Wahrheit in denen 
Hertzen faſt aller übrigen Heyden aus - . 
= Ä en 
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ten Urſachen ausgeloͤſchet war; warum ſollten 
ſie nicht auch die Begriffe anderer Wiffenfchaffs 
ten, der Meßfunft, Sternfeher, Erdmeßkunſt 
der Natur⸗Lehre u, ſ. w. nachdem ihnen ſolche 
einmahl von denen Erg. Vätern eingedrücker 
worden, haben benbehalten koͤnnen ? zumahl 
da eg viel leicheer iſt, diefe letzteren Wiffenfchaffe 
ten, fo fih auf die Empfindung der äufferlichen 
Sinne gründen, zu erhalten, als die Lehre von 
der Seelen Unfterblichkeie, welche der reine Vers 
ftand alleine erreichen und fallen Fan. Cle⸗ 
mens Alexandrinus behauptet aus druͤcklich, daß 
die Gallier viel eher als die Griechen in der 
Weltweisheit erfahren geweſt; wie er denn 
auch ſo gar aus des Geſchichtſchreibers Alexan⸗ 
ders Buͤchern von denen pythagoriſchen Sinn⸗ 
bildern erweiſet, daß Pythagoras von denen al⸗ 
en Galliern in der Weltweisheit Unterricht 
genommen. Hier erlernete er die Lehre 
von der Unſterblichkeit der Seele, welche er 
nachgehends mit ſeinen beruffenen Gedancken, 
von der Wandelung der Seele in verſchiedene 
geiber zu verbinden fchte sundfolcher geſtalt ha⸗ 
benſdie Griechen einen der frefflichften Gründe 
ihrer Weltweisheit, und was fievon dem Weſen 
der Seele, der Vernunfft am meiſten gemaͤß 

gelehret, denen Galliern zu dancken. we, 
Man wird vielleicht fagen, wenn auch die Sale 
fier nicht von denen Morgenländern geleh⸗ 
vet worden; fo hätten fie doch Unterricht von 
denen alten Innwohnern von Großbrirtannien 
genoffen. Es fiheinet, daß Cäfar dieſes aus⸗ 
| druͤck⸗ 
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druͤcklich ſage, und nach Taciti Bericht iſt es 
ohnſtreitig, Daß noch zu Ende des ı ften Jahre 
hunderts der Kirche, fich die Druiden, d. i. die 
MWeltweifen,bey diefen alten Voͤlckern in Brite 
tanien aufhielten. Der Herr: Verfaffer aber 
meiner, daß diefe Stelle Cäfaris von dem, 
was in denen: Opffern und Weiffagungen der: 
Druiden am. meiften abergläubifch, und am: 
graufamften war, muͤſſe verfianden werden. 
Er führe indem folgenden umftändlicher aus, 
wie-unmenfchlich diefe Druiden geweſt, da fie 
thren Goͤtzen Menfchen - Opffer gebracht, und: 
andere erwuͤrget, um aus ihrem Eingeweide 
verborgene zufünfftige Dinge vorher zu ſehen. 
Diefes ifi nach feinem: Erachten alles, was bie 
Weltweiſen der Öallier von denen Druiden den 
alten Britten erlernet, und worauf Caͤſar in 
denen angeführten Worten abzieler, im gering. 
fien aber nicht faget, daß fie die gure bürgerli» 
de Drdnung unter fich, die Gottesgelahrheit 
und andere edele Wiflenfchafften, ſo in Gallien 
gefunden wurden, von jenen angenommen; 
augefehen auch Eein Gefchichtfchreiber derglei⸗ 
chen von denen alten Dritten erwehnet, ob «8 
wohl ohnftreitig ift, daß fie vor Alters mit der 
nen Galliern cin Volck ausgemacht, Hier 
nechſt ergehlee der Herr Verfaſſer umftändlich, 
was man in denen dlteften Zeiten von der: 
Schreibart der alten Gallier aufgezeichnet fins 
det} -infonderheit woher es Fommen, daß ſich 
diefelben erftlih der griechifchen Buchſtaben bes 
diener, an deren Strelle nachgehends die roͤmi⸗ 
Deut. AB.Ernd.CC1.Tp. Tı (hen 
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fehen eing:führet worden, giebt eine weitlaͤuff⸗ 
tige und wohl ausgearbeitete Nachricht von ihr 
ren Druiden, von den Zuftande der Wiſſen⸗ 
fchafften bey denen Galliern, und denen vors 
nehmſten Städten des Reiches, da fie hauptſaͤch⸗ 
lich getrieben worden, und miſchet allenthalben 
ſo viel gelehrte Merckwuͤrdigkeiten ein, daß wir 
unſerm Leſer ohne Weitlaͤuftigkeit nichts da⸗ 
von mitheilen koͤnnen. Wir uͤberlaſſen ihm dem⸗ 
nach ſolches bey dem Verfaſſer felbftnachzufehe, 
und gehen mit ihm zu dem iſten Jahrhundert 
nach der Geburt des Heilandes, zu welcher Zeif 
das gantze Land noch von heydnifcher Finfterniß 
verduͤſtert war. 

Man follte zwar meinen, daß die Gallier vor 
allen andern Heydnifchen Völkern geſchickt 
gewveft , die Predigt von dem Heiland ans 
zunehmen, und daß die ihnen befannte Lehre 
von der Seelen Unfterblichfeit, derfelben den 
Weg habe bahnen follen. Allein der Höchfte 
ließ ihnen das Wort des Lebens fo bald nicht vers 
fündigen. Denn obgleich einige Meuern ges 
meiner, daß die Predigt von Ehrifto ſchon In dies 
fem Jahrhundert in gedachtem Reiche erfchollen, 
u. angenommen worden; fohaben fie doch ſol⸗ 
ches ohne gruͤndl. Beweis ausgegeben: Sogar, 
daß man in glaubwürdigen Gefchichtfchreibern 
vielmehr gerade das Gegentheil davon: finder, 
Weilhier die Frage von dem iſt, was gefchehen; 
ſo gelten alle noch fo Fünftlih ausgedachten 
Murhmaflungen nichts, wenn das ausdruͤck⸗ 
liche Zeugniß der Sefchichtfchreiber,denen re 
Pr ” R ei wider" 
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widerſpricht. Wie aber die Gallier Im den iſten 
Jahrhundert in ihren heydniſchen Itrthuͤmern 
blieben, ſo gieng auch bey ihnen in denen Wiſ⸗ 
ſenſchafften feine fo gar merckliche Verände- 





rung vor. Jedoch hatte die groffe Werwand-  - 


lung, fo ſich damahls im Reiche zutrug, auch 
in die Gelehrſamkeit einigen Einfluß. Die un⸗ 
ordentliche und unruhige Regierung Tiberit, 
Caligulaͤ, Elaudii, Neronis, Domitiani mach 
te auch diefes Orts einigen Eindruck ; gleich. 
wie man allezeit wahrgenommen, daß die Ver⸗ 
anftalfung des gemeinen Weſens und das 
Meich der Wiffenfchafften, in genauer Verbin. 
dung fehen, und die Ruhe, Anfehen und Be⸗ 
‚Förderung des einen aus dem anderh erfolget. Zu 
Ende der Regierung Augufti und Anfang des 
Xiberil, blieben die Wiffenfchafften in Gallien 
groͤſtentheils auf dem vorigen Fuße flehen: und 
weil die Gallier fahen, daß folche der. beſtaͤndi⸗ 
ge Weg wären, zu denen gröften Ehren-Stels 
Ten im Reiche zu gelangen, fo wurden fie vom 
Ihnen mit alem Ernſt getrieben, umd alles, um 
‚diefelben zu befördern, beygetragen. Es wurs 
Den allenthalben Schulen geftiffter, in welchen 
man die berühmteften Redner gezogen, und 
der Stade Rom eine unzehliche Menge groffer - 
Männer geliefert, fo derfelben auf dem Mathe 
hauſe, im Kriege, und bey dem gemeinen Weſen 
‚vorteefflihe Dienfterharen. Der Herr ers 
afjer führer Bier verfchiedene Stellen äus denen 
(ten an, daraus zur Genuͤge abzunchmen iſt, 
in. welchem Anfehn damahls die Gakter wegen - 
nn It2 ihrer | 
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ihrer Beredſamkeit, Gerechtigkeit und andern 
Tugenden geftanden, und daß die Anzahl der 
groffen Männer, fo fie vorweifen Fonnten, der 
nen Bürgern der Stadt Rom ben Vorzu 

ſtreitig machen fönnen. Der Kayſer 


hat dieſes ſelbſt erkannt, und davon gnugſame | 


Proben im der Rede hinterlaffen, melche er 
in der eömifchen Raths · Verſammlung gehalten, 


um denen Galliern dag Recht zu verfchaffen, 


daß fie Mirglieder derfelben ſeyn koͤnnten. 


Man harte bereits einige Gallier aus der Land⸗ 


Schafft Narbonne dazu aufgenommen, und gab 
diefes Recht auch denen Birgern der Städte 
$ion und Autun, welche insgefamme diefer am, 
fehnlichen Verſammlung nicht weniger Ehre 
brachten, als die gebohrnen Itallaͤner. Clau⸗ 
dius machet unter denenfelben infonderheit ei» 
nen $uchus Veftinus, als feinem vornehmſten 


$iebling nahmhaffeig, welchen er in denen wich» 


tigften Gefchäfften feines Haufes brauchte, auch 
deffen Kinder zur priefterlichen Würde erhe⸗ 
ben wolte, um fie nachgehends zu noch groͤſſeren 
Ehren» Aemtern zu befördern Cr erwehner 
ferner eines feiner Sieblinge Perfic, welcher 


aus einem uralten adelichen Haufe entfproffen, _ 


und nebft feinen Boreltern verdienet, daß man 
ihm eine öffentliche Ehren⸗Saͤule in der Stadt 
Kom aufgerichter. Latro, deffen er ferner ger 
dencfer, hatte eine fo befondere Geſchicklichkeit 
in allen Arten der Leibes-Ubungen, daß man 
ihn insgemein, ein Wunder derer öffentlichen 
Schau-Spiele zu nennen pflegte, und die Ehre 

| hatte, 


« 


| 
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hatte, daß er die Bürgermeifter- Würde noch 
ehe in fein Haus bracht, als feine Landes⸗Leute 
das Bürger» Necht der Stadt Nom erlanger. 
Wie denn auch Slaudius von einem feiner Brüs 
der gang befondere Verdienfte rühmer, und 
ihn der ganzen Verfammlung als einen treffe 
lichen Raths⸗Herrn vorſtellet. Diefen fan. 
‚man den wegen feiner Tugend und Tapfferkeie 
ſo berühmten Balerium Afiaticum, welcher aus 
Vienne bürtig war, an die Seite fegen, der 
wegen feiner Reichthuͤmer und Verbindung mit 
‚andern groffen Häufern, in feinem Vaterlande 
fo mächtig war ,, daß er zu wer) verfchtedenen 
mahlen zur Bürgermeifter- Würde erhoben,und 
von. Saligula zum vertrauteften Freunde er. 
wehlet wurde, Weil aber der Kayſer ſei⸗ 
ner Gewalt mißbrauchte, das Ehebette dieſes 
feines Freundes befleckte, und ihn noch dazu 
mie ſchimpfflichen Spott ⸗Reden beleidigte; ſo 
konnte dieſer behertzte Mann ſolches Unrecht, 
nicht, ohne ſich zu raͤchen, hingehen laſſen. Und 
wie er vorhin der uͤbeln Verwaltung des Reiches 
muͤde war, ſo ließ er ſich gar leicht bereden, daß 
er denen, ſo ſich wider den Kayſer verſchworen 
hatten, beytrat; war auch nach deſſen Tode ſo 
unerſchrocken, daß er auf dem oͤffentlichen 
Rath⸗Hauſe bezeugte, wie es ihm Leid ſey, daß 
er dem Kayſer nicht mit eigener Hand erſtochen. 
Er ſtand in ſolcher Hochachtung bey iedermann, 
daß man willens hatte, ihn nach Caligulaͤ Tode 
zur kayſerlichen Wuͤrde zu erheben; welches An⸗ 
ſehn aber nebſt ſeinen Reichthuͤmern wohl die 
x . Tez3 vor⸗ 
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vornehmſte Urſache ſeines Falles ſeyn mochte. 
Denn da Meſſalina jenes mit argwoͤhniſchen, 
und dieſe mit neidiſchen Augen anſahe; fo fand 
ſie endlich Mittel, dieſen groſſen Mann auf die 
Seite zu ſchaffen, ob er gleich die falſche Ankla⸗ 
ge dieſer boshafften Fuͤrſtin mit allem Nach⸗ 





druck widerlegte. Wir uͤbergehen ſehr viel 


andere beruͤhmte Leute unter denen Galliern, 


welche ſich ſo wohl durch Wiſſenſchafften als 


Tapfferkeit vor andern hervorgethan, und zu de⸗ 
nen groͤſten Ehren» Stellen in dem roͤmiſchen 
Reiche gelanget. Der Herr Verfaſſer giebt 
von benenfelben hier eine ausführliche Nach⸗ 
richt, und gedencket doch dabey, daß er wegen 
der groffen Anzahl derfelben, nicht alle habe 
mitnehmen Fönnen, fondern nur derjenigen ers 
wehne, welche ihm am erfien und zum oͤfftern 
porgefommen. 

Die Stadt Marſeille als eine der älteften ho» 
ben Schulen in der gangen Welt,war infonder» 
heit in diefem ıften Jahrhundert allenthalben 
berühmt. Es wurden dafelbft die Artzeneykunſt, 


die Weltweisheit , die Mechtsgelahrheit, die 


Kunſt Fünfftige Dinge aus dem Geſtirne norher 
zu fagen, und andere Wiffenfchafften öffentlich 
gelehret. Die Roͤmer felbft, vergaffen Athen 
und Kom, und kamen aufdiefes Athen der Gal⸗ 
lier, um die Kunft wohlzureden und zu leben, 
dafelbft zu erlernen. Tacitus ſchreibet aus» 
drückich die groffen Werdienfte und Tugenden 
feines Schwieger-Baters Agricolä,theils deffen 
guten natürlichen Gaben, theils feiner Aufer⸗ 
ziehung 


« 
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ziehung zu Marſeille zu. Mach Marfeille war 
inſonderheit Autun wegen derer dafelbft blüs 

henden Wiffenfchafften berühme, gleichwie ih⸗ 
nen dieſer Ort von uralten Zeiten her beſonders 

gewidmet zu ſeyn ſchiene, indem die alten Dru⸗ 

iden daſelbſt ihre jaͤhrliche Zuſammenkunfft 
zu halten pflegten. Das daſelbſt aufgefuͤhrte 
Schulgebaͤude, war wegen ſeiner Pracht und 
Schönheit, in der gantzen Welt berühmt, und 
wurde von einer unfäglichenMengesehrlinge bes 
mwohnet.Es war diefes gleich vor der Stadt, zwi⸗ 
fchen dem Goͤtzen⸗Hauſe des Apollinig, und dem 
fo genannten Kapitolio aufgeführee, und fand 
nach allem Anfehn daben noch eine der Miners 
va, als der Goͤttin der Wiffenfhafften und Kin» 
fie, gewidmere Kirche. Tacitus erwehnet, daß 
zu Tiberüi Zeiten, die Kinder der vornehmften 
Haͤuſer in gantz Gallien, dahin geſchickt wordenz 
und es laͤſt ſich aus deſſen Worten abnehmen, 
daß man daſelbſt alle Wiſſenſchafften, ſo ſich in 
dem roͤmiſchen Reiche anwenden und nutzen 
lieſſen, oͤffentlich gelehret. Der Herr Verfaſ⸗ 
ſer erwehnet noch mehrere Staͤdte, welche we⸗ 
gen derer daſelbſt bluͤhenden Wiſſenſchafften in 
Anſehen geſtanden, und erſetzet bisweilen den 
Mangel der alten Nachrichten, durch einige ge⸗ 
ſchickte u. nicht ungegruͤndete Muthmaſſungen. 
Inſonderheit aber ſind die Wettſtreite, welche 
von denen Gelehrten zu Lion ſchon in dieſem 
Jahrhundert angeſtellet worden, ſo merckwuͤr⸗ 
dig, daß wir ſolche nicht gantz vorbey gehen koͤn⸗ 
nen. Es war zwar — dieſer Stadt noch keine 
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ordentliche Schule errichtet, ſondern der Kayſer 
Caligula ſtifftete diefe Ubung der Gelehrten, um 
denen Bürgern eine edle Begierde zu erwecken, 
daß fich immer einer dem andern in denen Wiſ⸗ 
fenfcnafften es vorzuthun bemühen follte. Sie 
ſtritten in griechifcher und lateinifcher Sprache, 
hielten ihre Reden öffentlich, und die Uberwuns 
denen waren verbunden, ihren Liberwindern den 
aufgefegten Preis zu überlaffen, auch noch über 
diefeg eine Lob⸗Rede derfelben aufzufegen. Die 
fo ſich fehr übel gehalten, und von denen Zuhoͤ⸗ 
rern deshalben ausgezifchet worden, muften ihre 
Arbeit entweder mit einem Schwamme, oder ih⸗ 

rer eigenen Zunge auswiſchen, wenn fie nicht 

entweder die Zucht ⸗Ruthe fühlen, oder in den 
Fluß wollten geworffen werden. Gewoͤhnli⸗ 
cher Weife wurden diefe Spiele vor einen der Als 
täre, in der dem Kayfer Auguſto geweiheten 
Kirche gehalten, fo defhalben den Nahmen 
Achandum von Athenaͤum befommen, an wels 
chem Orte voriko die berühmre Abtey Ainai ers 
bauet iſt. Ob nun wohl folchergeftalt die Wiſ⸗ 
ſenſchafften infonderheit die Redekunſt, in dem 
ıften Jahrhundert mit vielem Eyfer von denen 
Galliern gettieben wurden; ſo iſt doch der Herr 
Verfaſſer nicht in Abrede, daß dieſelben, und be⸗ 
ſonders die Beredſamkeit, zu Ende dieſes Jahr⸗ 
hunderts, in einigen Verfall gerathen. Er 
zeiget hiervon die Urfachen, fo er theils ſelbſt 
ausgefucher, theilsvon andern alten Gefchichte 
fchreibern bereits benichmet worden; welche er 
fo ſcharffſinnig und gelehrt erörtert, daß gr > 
' | ent 
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ben auch unfern Zeiten zu einem guten Benfpiel 
und Verwarnung dienen Fönnen. Hiernechſt 
erzehlerernach der Folge derer Jahre, das schen, 
Schrifften, und Handlungen der vornehmften’ 
Gelehrten, foihrem Vaterlande befondere Ehre 
gebracht, u. wendet ſich nachgehends zudem fols 
- genden Iten Jahrhundert, in welchem die Wiſ⸗ 
fenfchafft, fo die Menfchen zur ewigen Seeligkeit 
führer, in diefem Meiche gepffanger wurde, | 

Ob man nun wohl zu diefen Zeiten berühmte 
Lehrer, Biſchoͤffe und Kirchen unter denen Gal⸗ 


liern antrifft; fo find ung doch fehr wenige 


Denckmahle derjenigen Weisheit, fo fie daſelbſt 
Helehret, übrig blieben. Wie die Griechen vor⸗ 
hin zuerft die alten Gallier in denen weltlichen‘ 

Wiſſenſchafften unterrichtet; fo bediente ſich 
Gaoott auch derſelben, um denen Einwohnern dies 
fes Reichs den erfien Schein der goͤttlichen 
Weisheit zu zeigen. So viel iſt gewiß, daß der 
H. Pothinus aus Aſien, wo er vielleicht von des 
nen Juͤngern des Hellandes felbft unterrichtet 
worden, der erfte Biſchoff zu Sion geweſt, alle 
wo er anfänglich Irenaͤum zu feinem unterge⸗ 
benen Prieſter, und nachgehendg zu feinem Nach“ 
folger im Bißthum gehabt, Diefe, nebſt einl⸗ 
gen Schülern des H. Polycarpi, predigten des 
nen heydnifchen Galliern zuerft die Lehre von 
Chriſto; und der H. Irenaͤus arbeitete vor.an« 
dern, mit folchem Eyfer und Nachdruck, daß In 
kurtzer Zeit, faft die gange Stadt tion den chrifte 
lichen Glauben annahm. Wir übergehen an⸗ 
dere, fo der Here Berfaffer hier anführer, welche’ 
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fo wohl zu tion, als faft in allen übrigen vor« 
nehmen Städten des Meiches, das unwiffende 
Volck im Ehriftenthume unterrichteten ; denen 
auch etliche Layen hülffreiche Hand leifteten, und 
defto eher Gehör fanden, weil nad) Clementis 
Alerandrini Meinung, Soft diefe Heyden lange 
vorher, durch die ihnen bekañte lehre von der See⸗ 
len Unſterblichkeit zugerichtet, daß ſie dasjenige, 
was die Predigt der Gnade weit vollkommener 
davon zeiget, begierig aufnahmen. Denn nach 
dieſes berühmten Kirchen-Lehrers Erachten, war 
die Weltweisheit ben denen Heyden eben dag, 
was bey denen Juͤden dag Gefege war, indem fie 
diefelbe allımählig und unvermerckt, als junge 
Kinder Cheiſto zuführee. Wie aber die weltli« 
chen Wiffenfchafften den Fortgang der Predigt 
von Chrifto nicht wenig beförderten; fo trug 
hinwiederum diefe nicht wenig zu Beförderung 
der Weltweisheit und anderer fhönen Wiſſen⸗ 
fchafften bey. Denn man darf fich nicht einbilden, 
daß das in Gallien gepflantzte Ehriftenthum, die 
guten Wiffenfchafften daraus vertrieben ;indem 
dierechte Glaubens⸗Lehre, der wahren Weisheit 
im geringften nicht entgegen iſt, fondern wie fie 
die Menfchen zu allen guten Sitten anführet,al- 
fo gar wohl mit denen. fchönften Künften bey» 
ſammen ftehen fan. Die Zeurfchen geftchen, 
daß die Predigt von Chriſto bey ihnen den Weg 
zum Eingange der weltlichen Wiffenfchafften zus 
erft gebahnet: und von Gallien Fan man mit. 
Wahrheit fagen, daß daflelbe niemahls eine fol- 
che Menge gründlich gelehrter Leute FR. 
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als nachdem «8 durch das Licht des Glaubens er» 

leuchtetworden, Es war damahls, wie der Hr« 
WVerfaſſer fehr umftändlich erweiſet, ſowohl die 
griechifche als Tatelnifche Sprache, in allen vor» 
nehmen Städten des Reichs, neben der Mutter⸗ 
ſprache der Gallier fehr gemein,und faft einem ie⸗ 
den befannt, welche demnach zur Erhaltung der 
weltlichen Wiffenfchafften in dieſem Reiche nicht 
wenig beytrugen. Die Kirchen, darinne fi 
die Glaͤnbigen verſammleten, waren eigentlich zu 
reden, nichts anders als ihre Schulen, darinne 
die H. Schrift dem Volcke erft fürgelefen, und: 
nachgehends von denen Bifchöffen, auch biswei⸗ 
len nur von Prieftern erfläret, und der nörhige 
Unterricht daraus gezogen wurde, Man ber 
muͤhete ſich hauptſaͤchlich dem Volcke die wahre 
Lehre der Kirche beyzubringen, daſſelbe vor de⸗ 
nen einreiſſenden Ketzereyen zu verwahren, und 
ihm heilſame Regeln, wie es ſein Leben anſtellen, 
und die verdorbenen Sitten ausbeſſern ſolle, 
vorzuſchreiben. Dieſes waren die zwey vor⸗ 
nehmften Stuͤcke der Predigten der alten Vaͤter, 
welches man wohl zu mercken hat, weil man oh⸗ 
ne dieſen Schluͤſſel ihren Vortrag ſehr offt nicht 
verſtehen, oder doch keinen Geſchmack daran fin⸗ 
den wird. Die vorhin erwehnten Schulen, und 
der Unterricht, fo darinne gegeben wurde, war , 
Denen angehenden Geiftlichen, und anderen 
Gläubigen gemein, Allein auffer diefen, harten 
‚Die Bifchöffe mehrentheils eine gewiſſe Anzahl 
junger Geiftlihen um fich, die fie mir aller 
Sorgfalt als ihre Kinder unterrichteten; br 
eg we 
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ee es 
welche Weife diejenigen groffen Gelehrten und 
Biſchoͤffe unter denen Galliern erzogen worden, 
welche der Herr Werfaffer hier nahmbaffe mas 
het, und welche nachgelsends der Kirche Gottes 
fo herrliche Dienfte geleifter. Solchergeſtalt 
harten die Ehriften in denen erften Zeiten Feine 
andern tchrer als die Bifchöffe, welche zugleich 
ihre Prediger und Gotresgelehrten waren, und 
weil fie ſich Feines gefünftelten Vortrages bes 
fliffen, fondern ſich eintzig und allein an Gottes 
Wort hielten, auch daben ein tugendhafftes 
u.ftrenges Leben führten, ihre Zuhörer auf dag 
Fräfftigfte überzeugen fonnten. Wie aber in 
denen folgenden Zeiten die Anzahl der Lehrer ver⸗ 
mehret, mehrere Schulen von verſchiedenen Ar⸗ 
ten errichtet, und einem ieden von jenen ein bea 
fonderer Dienft angemiefen worden, fan man 
bey dem Herren Verfaffer mit mehrern nach⸗ 
en. 

Bor dem Veen ahrhundert findet man nicht, 
daß die Chriften weltliche Wiffenfchafften, die 
Nede » Dicht - Wernunfft-Kunft, und andere 
Zheile der: Weltweisheir, nebft der Meßkunſt, 
und ſaͤmmtlichen mathematifchen Wiſſenſchaff⸗ 
‚ten, :wenidftens nicht in denen öffentliche 
Schulen erlernet; weil die Heyden fich beſon⸗ 
‚ders darauf geleget, und fie alfo von dem 
Ehriftenrhum weit entfernee zu feyn fchieneni 
Mor fich felbft hatten fie dergleichen öffentliche _ 
Schulen noch nicht, indem die Heyden folche 
nice wuͤrden gedultet haben. Allein fit dem 
Wten Jahrhundert, harten die Chriften, wie 
Er man 
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‚Man aus Aufonio abnehmen. fan, folche 
‚Schulen mit denen Heyden gemeinſchafftlich; 
Anden die chriſtlichen Gottesgelehrten, auch die 
weitlichen Wiſſenſchafften vor nuͤtzlich, ja in 
igen Faͤllen, vor unumgänglich noͤthig hiel— 
ten; wie man dieſes aus einigen Stellen des 
‚Zertuliani abnehmen fan. Jedoch ‚wollten 
fie, daß man den darauf zu verwendenden Fleiß, 
- ‚mie einer. chriftlichen Klugheit mäßigen folte, 
nd liefen, wenn «8 auf fie anfam, die Erle 
"nung weltlicher Wiffenfchafften,vor Erörterung 
der göttlichen Wahrheiten und der H. Schriffe 
sorher gehen. Denn. fie beforgten, wenn 
man. fich. nach, der Erkentniß des göttlichen 
Worts , mit jenen zu ſchaffen mache; fo koͤnne es 
gar leicht geſchehen, daß man den Glauben 
deflecke, oder wie Origenes redet, die Goͤtzen 
der Jügen, mir denen In Gottes Wort geſchoͤpf⸗ 
ten Wahrheiten vermiſche. Daher dancket 
auch Auguſtinus Gott davor, daß er erſt die 
dniſchen Weltweiſen, und nachgehends die 
ESchrifft geleſen, weil jene nachdem er 
einmahl geſchmecket, wie freundlich der HErr 
ift, ihn vielleicht von denen rechten Wegen der 
wahren Gottesfurcht hätten abwendig machen 
önnen, Es trugen demnach die; Vaͤter der 
erſten Kirche Fein —e— wenn fie mun⸗ 
tere und aufgeweckte Koͤpffe vor ſich hatten, 
dieſelben auch zu weltlichen Wiſſenſchafften, 
dee. Sprachkunſt, Redner/Kunſt Meßkunſt an 
zuhalten: ja ſie bedlenten ſich bisweilen auch fo 
2 gar 
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gar der Sing - und Spielfunft, um diefelben 
zu befferer Erlernung der Weltweisheit zu er 
munfern, und zubereiten. Auf ſolche Weife 
unterrichtete ' Drigenes den H. Gregorium 
Ihaumafurgum: und es iffwahrfcheinlich, daß 
auch der H. Irenaͤus foldyer Geftalt angefüh- 
ret worden. Der Herr Werfaffer zeiget ums 
ftändlich, wie vielen Mugen die Kirche durch - 
eine wohl eingerichtete Bereinigung der Got⸗ 
tesgelahrheit mit der menfchlihen Weisheit 
erhalten , vertheidiget die Vaͤter, wenn ih» 
nen einige aufrücden wollen, daß fie die grie⸗ 
hifhe und lateinifhe Sprache nicht fo rein 
gefchrieben, als man fie zu Nom und Athen 
geredet, und ertheilet endlich eine ausführliche _ 
Machriche von denen Gelehrten und ihrem 
Schickſal, fo in diefem Jahrhundert gelebet; 
welches alles wir dem Leſer bey ihm ſelbſt nach» 
zufehen überlaffen müffen. ee 

Zu Ende des Werckes findet man wohl ein. 
gerichtere Regiſter, fo wohl der darinne an» 
geführten Schriften, als der merckwuͤrdigſten 
Sachen; ; ingleichen eine müßliche nach der Zeit 
Rechnung abgefafte Tafel, auf welcher man 
alles, was von Fahr zu Jahr unfer denen 
Gelehrten in Franckreich merckwuͤrdiges vorge⸗ 
gefallen, auf einmahl uͤberſehen kan. 


I. _ | 2 

Gloflarium ad fcriptores mediæ &in- 
fimæ latinitatis.. : 2 

| Das 
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Das iſt: 


Woͤrter⸗Buch zum Verſtande derjeni⸗ 
gen Schriftſteller welche in dem mit: 
lern und letzten Alter der lateiniſchen 
Sprache geſchrieben, verfaſſet von 
Carolo du Freſne, Herrn von Can— 
ge, koͤnigl. Rath und Schatzmeiffer 
a Amiens,eineneue vermehrte Auf: 
age, herausgegeben von denen 
Mönchen aus der Eongregafion des 
heiligen Mauri, Benedictiner- Ds 
dens. Paris 1733 in groß fol, IV 
heile, Der erſte Theil VIXIIph. 17 
Dogen, der andere Theil IX Alpb. 6 
Bogen, der dritte Theil IX Alph. 2 
Bogen, der vierte Theil vu Alph. 
* Bogen, nebſt 10 Kupffer⸗Plat⸗ 
en. 


De vortrefliche Gloſſarium des beruͤhmten 
du Cange, iſt bisher das einige Buch in ſei⸗ 
ner Art, und deſto weniger zu entbehren geweſt, 
le ſchwerer es iſt, in denen Schrifftſtellern der 
mittlern Zeiten, ohne ein ſolches Huͤiffs⸗Mittel 

zu rechte zu kommen, und dieſelben zu verfichen, 
Daſſelbe aber iſt bisher ſo ſelten, und in der letz⸗ 
ten Auflage fo nachlaͤßig und fehlerhafft gedruckt 

‚ worden, daß man ſich ſchon laͤngſt nach einer 
. neuen 


— 
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neuen Ausgabe gefehner. Die gelehrren Min: 
che aus der Congrigarion des heiligen Mauri, 
denen die Welt fchon fo viel fchöne Auflagen der 
Kirchen- Väter zudanden har, find die ſem Wun⸗ 
ſche zu flarten gefommen, und liefern ung hier. 
eine fo prächtige und reinliche, auch vermehrte 
Auflage von dieſem vortreflichen Buche, daß 
man hohe Urfache hat ihre Bemuͤhung und Wer⸗ 
dienfte zu preifen. Sie haben derfelben eine 
ziemliche weitläufftige Borrede beygefuͤgt, und 
darinne von ihrem Vorfahren Nechenfchafft ger 
geben: und es wird dem Leſer ohne Zweifelan« 
genehm fepn, wenn wir ihm aus derfelben von der 
nieuen Geftale und der Einrichtung dieſes un⸗ 
ſchaͤtzbaren Wercks einige Nachricht ertheilen. 
Sie rühmen anfänglich die Verdienſte des 
Herrn du Eange billig, und erzehlen die Urſa⸗ 
chen, warum diefe Auflage, welche fie bereits vor 
zehn Fahren verfprochen, fo lange verzögert 
worden ; unter welchen das Abfterben einiger 
ihrer Mitglieder, und die Begierde das Bud) 
vollftändiger zu lieffern, nicht die geringften find, 
ange fagt felbft in feiner Vorrede, daß erdenen 
Gelehrten eine groffe Nachlefe übrig gelaſſen. 
Deromegen haben fich die gelehreen Benedieti⸗ 
ner die Schriften zu Nutze gemacht, welche nach 
deffen Abfterben heraus gefommen, aus welchen 
fie fonderlich das Verzeichniß der Kanzler, Nor 
arten und anderer Bedienten nach der Zeit 
Rechnung ergänger , welche die koͤnigl. Diplo» 
mata zu unserfchreiben pflegten; Insic HE die 
ach. 
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Nachrichten von den München und Föniglichen 
Palaͤſten viel volftändiger gemacht, Sie has 
ben auch die von dem Herrn du Cange angefuͤhr⸗ 
ten Oerter der Schrifftſteller nicht wenig ver⸗ 
mehrt, und dadurch vieles, welches in den erſten 
Auflagen dundel oder zweiffelhafft war, erläus 
tert und befeſtiget. Sonderlich haben fie zu des 
Verfaſſers chronologifchen Tabellen, ſchoͤne 
nmerckungen und Ergaͤntzungen gemacht, 
dadurch viele Schwuͤrigkeiten in der Zeit⸗Rech⸗ 
nung gluͤcklich gehoben, und fonderli Ans 
leitung gegeben, die Urkunden zu beurrheis 
Ien,und zu erfennen, obein Diploma Acht oder 
falſch ſey; wobey man allerhand Vorſicht 
von ‚nöthen hat, welche die Werfaffer in der 
Vorrede forgfältig einfchärffen. Iſt etwan 
der Herr von Cange von einem Fehler uͤbereilet 
worden: ſo tragen die Verfaſſer doch ſo viel 
Hochachtung vor denſelben, daß ſie deſſen Wor⸗ 
te nicht. weggeſtrichen, ſondern diefelben viel⸗ 
mehr in einer beygefugten Anmerckung verbeſ⸗ 
ſert. Damit man auch dasjenige, was die Her⸗ 
ausgeber bey dieſer neuen Auflage hinzugefetzt, 
von des Herrn du Cange Arbeit unterſcheiden 
moͤchte; fo haben fie ſolches allzeit init gewiſſen 
Zeichensangemerefet, welche fie in der Borrede 
umftändlicher erklären. Sie getrauen fich kei⸗ 
nes weges zu behaupten, daß ihre Zufäge gantz 
ohne Fehler ſeyn, oder. in denenfelben nichts 
vorbey gelaffen worden. Deshalben erfuchen . 
fie den Leſer, wenn. ihm etwas dergleichen vor⸗ 
Kommt, folches zu bemercken, und Ihnen mitzu⸗ 
Bent, 48, EruhGC1, 3 Un she 
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theilen 5 da fie denn nach Vollendung diefes 
Werckes, im befondern Supplementen, entweder 
das nöchige noch hinzu zu fügen, oder was fie 
verfehen,, zu beffern gedenden. Ob wohl bie 
Verfaſſer ben einem ieden Artickel die Nahmen 
derjenigen angezeiget, welche ihnen ben Diefer 
Arbeie Dienfte gethan; fo werden doch in der 
Vorrede fonderlich die Acta Sanctorum, Ludov. 
Anton Murarorius,Eufebius de Lauriere Dion. 
Franciſcus Secouffe, Edmund Martenne, Ur⸗ 
fin Durand, Rymer, Henrich Joſeph Thomas, 
fin de Mazaugves, Ludovic. Aubret, Thomas le 
Fournier, Claudius Sallier, Johann le Beuf, 
Adrian Maillare, Johann Ludov. Bruner, de la 
Eurne de Sainte Palaye und $ancelor gerüh- 
met, Durch deren Schriften oder anderweitigen 
Beytrag , fie diefen Schaf bereicherr. | 

Auf die Vorrede folge Stephani Baluzti 
Schreiben an Eufebium Renaudot, darinne 
des Herrn von Cange geben und Tod umftänd- 
lich befchrieben wird, Diefem fügen die Ver- 
faffer deſſelben Grab Schrifft bey, wie fie in der 
Kırche des heiligen Gervaſit zu Paris ficher. 
Sit ift folgender maffen abgefaffer, 


Et bene precateextindoheu! ibiquefepulto 
clariſſimo viro 
Carolo du Freine Domino du Cange 

nobili apud Ambianos flirpe oriundo 

Franciæ quæſtorum inambianenfi præfectura 
| præſidi: 

Quem ſi hoveris, virum noveris, 
— Qüs 
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Cändidis moribut , imgenid fukvi, judicio fagaci & exquifito, 
capaciznimo, & fi umma eruditione referso ; 
quieximia | 
Et minime fucataerga Deum religione ac pietate, 
blanda erga fuos charitate, $ 
Conflanti erga amicos fide & obſequio, 
‚ Facili & liberali erga literatos doatina 
Ä communicatiore as 
Singulari erga omnes comitate & benevolentia 
omnium fibi amorem demetuit, 
Et magnam fibi paravit cum virtutistum ſcientiæ 
a exiftimationem . — 
Quantum illi literæ debeant abunde teſtantur 
libti eompluree 
In publicum commedum ab eo editi & vulgati, 
Rei antiquariæ ſcientia haud rulßacisefper6.; 
NatusXV Kal, Jan. An.MDCX. . ° 
Obiit XKals Nov, An. MDCLXXXVIII. 


Hierauf. folgt ein Verzeichniß der Schrift. 
ten, fo der Herr du Cange heraus gegeben, Es 
find folgende: | 


Hiſtoite de la eonquete de Conftantinoplecome 
' posee par Godefroy de VilleHardouin avc- 
la fuite composce pat Philippes Zouskes, ä 
Parisde l’Imprimerie toyale 1657 fol. 
Traite hiftorique du Chef de Saint Jean Baptiſte 
‚ APatis 1665, 4. a u 
Hiftoire de Saint Louis IX dunom Roy de Fran- 
66, ectite par JeanSire de Joinville, avec des 

' Uua ‚ ob 
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“ obfervations & diſſertations hiftoriques. à 
Parisı6ög fol. — 
Joannis Cinnami hiftoriarum libri VI & Pauli 

Silentiarii defcriptioS. Sophix, cum notis in; 
Nicephorum Bryennium, Annam Comne- 
nam 8: Cinnamum. Parifiis 1670fol. 
Gloffarium ad feriptores mediæ & infimz latini- 
tatis, acceflit differtatio de numifmatibus im- 
peratorum romanorums Parifiis 1678 fol. 3 
Vol —— 
Cyrilli, Philoxeni, aliorumque veterum gloſſa- 
latino · gtæca & gr&co-latina, Pariſiis 1079 
ol. | a ——— 
Hiſtoria byzantina duplici commentario illu- 
ſtrata. Pariliis 1680 fol. J | 
JoannisZoriare annales cum notis. Parifisı687 
fol. 2Voſ.. — | 
Gloſſarium ad feriptores medie &infimegreci- 
tatis. Lugd. 1688 fol. z Vol, 
Chronicon Pafchale five alexandrinum cum no- 
tis, Parifiis 1688 fol, . | — 


Die leſenswuͤrdige Vorrede, fo der Herr du 
Eange der erften Auflage dieſes Werckes vorge» 
fest, ift hier Feinesweges weggelaſſen ſondern 
nebſt defjen Bildniffe zur Zierde dieſer neuen 
Auflage beygefuͤget worden. 

So viel daben wir dem $efer von der Einriche 
fung dieſer vortreflichen Auflage zu fagen ge» 
habı. Einen Auszug aus einem Buche, wels 
ches aus lauter eingelnen Artickeln beftehr, wird. 
derfelbe nicht von ung verlangen. Dieſes e* 

— - füns 
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Fönnen wir verfichern , daß fich der Herr von 
- Bange diefer Ergänkung nicht zu fehämen habe, 
Die neuern oder vermehrt und verbefferten Ar⸗ 
tickel find fo zahlreich, auch fo gelehrt und gruͤnd⸗ 
Lich abgefaffer, daß die. Arbeit diefes groſſen Ge⸗ 
Ichreen dadurch einen nicht geringen Zuwachs 
und Zierde erhält; Damit ſich der $efer von dem 
Vortrage der fleißigenund geſchickten Benedicti⸗ 
ner einen Begriff machen möge, fo wollen wie 
‚gleich aus dem erften Buchflaben ein paar gan 
neue Arrickel zur Probeeinrüden: 
ABBANUM, Baculus Abbani, Baculusad coro- 
nationem Regum Italix adhiberi folitus. Bo- 
nicontrus cap 6 libr. 2 in Muratorii diflerta- 
tione de coronatione Regum ktalix Medio- 
lani pag.299 to.2 Anecdotorum, Etaccipi 
juffit (Henricus Vi.) BACULUM ABBAN]; 
' &clibellum orationum.ad ejus coronationem 
»"Jocom'habentium, quı dudum in didta Ecele- 
fia Beati Joannis fuerant. Forfan Baculus. 
paſtotalis Archipresbyteri Modoẽtienſis, qui 
in modum tridentis elaboratus exhibetur, in 
Chärta anno i530 ibidem pag. 316. De alio 
- item bacuılo in eudem inflrumento mentio 
- occurrit: Adeft etiam fculptus Baculus, in 
quo dependent quatuor Coronz aureæ fcul- 
ptæ ad repræſentationem earum quatuor Co- 
ronarumthefauri predıdi relitarum per Re- 
ginam Theodelindam. De aliis baculis ubi 
- de eörundem Regum coronatione nullum 
verbum, neque in prædicto inſtrumento, ne⸗ 
que in aliis ibidem relatis. 7 oo 
* Uu3 ABLA- 


> 
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ABLADIARE, Agrum ferere, Gall, olim Ab- 
laier, & Emblaier, & quafi Abladare; fic non 
ſemel in veteribus inftrumentis dictum occur- 
rit imbladare & bladare eadem notione, & 
debladare pro blada metere ; que quidem 
pluribus exemplis comprobantur in voce bla- 
dum. Ergo abladium & abladus idem funt 
acmelflis, ſata. Chartaan, 1263 in Tabulario 
Fontanellenfi tom. ıpag. 264. De quolibet 
jornalio cum fuerit Abladiatum de ablado qui 
crefcetineodem unamgarbamreddit. Alia 
Charta ibidem pag. 253. Dequolibet jorna- 
li didtorum trium jornalium, quod ABLADI- 
ATUM fuerit, de illo abladio unam garbam 
eiſdem Abbati & Conventui reddere tenebi- 
tus, 

ADELPHORUS, Frater, Collega, Chartarium 
Eccleſiæ Auzitanz in Biblioch. Sangerman, 
cap. XLIlI. Quia a ſanctos canones prohi- 
betur tali confanguinitas, ne jungaturame & 

‚ameifque ABELPHORUS, tali abfolutio in« 
venitur, Hicagitur de matrimonio inter 
confanguineoscontradto, quod Archiepifco- 

pus Garciæ dicit nequea fe, neque a iuis A- 
deiphoris approbari pofle. Hinc patet A- 
de\phororum nomine iatelligendos efle Epi- 
fcopos,quorum eftin gradibus confanguini- 

tatis difpenfare: has a fuiscollegis fratres ap- 

pellari haud infolitum. 

ANTIMENSIUM, Græcis dicitur, quod Latinis 

AAliate portatile, Lapis ſacratus, ſeu, utin Or- 
dine Romano, Tabula itineratia, vel Altare 

— zu via- 
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viaticum, ut loquitur Bonifacius VIII cap. ult. 
de privilegiis. Manuel Charitopoulus Patri- 
archa CP. libr. 3 Juris Orient, pag. 239.249 
eiss Yıogına nadıeewuivgy Tecdmelu, & 
xesia avrıuwaiov end. Ubi fcitur altaria 
confecrata effe, non opuseft Antimenfis. La- 
tinorum Antimenfia, feu altariola fuere fem- 
per lapidea, Gr&corum nonitem. Confici- 
ebantur quippe eorum Antimenfia e fegmen- 
tis mappz illius, qua altare cooperiebatur in 
die confecrationis Ecclefix, quamgne poftea 
in partes dividebat Epifcopus, diftribuebat- 
que Presbyteris, ut defectu altaris confecrati . 
illis utetentut. At in ordine Romano palla 
ipfa corporalis, interdum appellatur Anti- 
menfia, id eft loco menſæ, inquit Dominicus 
Macer ın Hicrolexico. De Antimenfio Græ- 


corum plurima in Gloflario infimæ Gre.ita- 


tisad vocem Avzıwiygio. Addequod inEn- 
comio $, Marcianı Epifcopi tom. 2 Junii pag. 
79% Es — av kusiunv Tedimelan, NTIG 
xaAdıray Avtımivaiov , Haar’ or TB durs 
omnAais ing vaßaptas. xg) &moies Acırae- 
ylav, id eft, ut verrit Sirmondus, Myfticam 
mappam,-qux Antimenfion dicitur, fixit e 
regione fpeluncz, facraque inibiLiturgia rite 
peradta &c. Ubi mappam promenfa pofuit 
ob prefatum Græcorum ritum. Jam vero, 
unde dvruwivasov dictum ſit, non confentipnt 
omnes, alii,a Græco dıri & menfa, alii ab 
dıri & uwygos,millis f&um fuiffe putant, 


‘ 


quod Grzcis fere omnibus magis Arrideg 
j i Ne KA AR grün! —28 Vi 


648 11. Mosheims Sitten · Lehre 


Vide Chriſtianum Lupum in Scholiis ad Ca- 

nones Synodorum t0,3 P. 748. 
Einige Artickel haben die Verfaſſer mit beſon⸗ 
derm Fleiß ausgearbeitet, z. E. den Artickel an- 
nus,da fie eine forgfältige Vergleichung der vie⸗ 
lerley Arten die Jahre zu berechnen, eingerücket ; 
Den Artickel moneta, da eine fehr umftändliche 
Nachricht von fransöftfchen und andern Muͤn⸗ 
en, nebft den Kupfferftichen derfelben erfolger; 
Den Artickel mongramma, da von diefen Zei⸗ 
chen der Unterfchrifften bey den alten Kayfern 
und Röntgen, fehöne Nachrichten folgen. 

Es gehen diefe vier Bände bis aufden Schluß 
des Buchftabene ©. Wenn die uͤbrigen fols 
gen, und wie ſtarck dieſelben ſeyn werden, koͤn⸗ 
nen wir nicht melden. So ſind wir auch nicht im 
Stande, dembeſer die Hoffnung zu erwecken, daß 
ſich dieſe geſchickten Benedictiner auch uͤber das 
gloſſarium mediæ & infimæ græcitatis machen, 
und es in eben ſo ſchoͤner Geſtalt, als das gegen⸗ 
waͤrtige ang Licht ſtellen möchten. Wir wollen es 
unterdeſſen wuͤnſchen, ob ſie ſich gleich nicht da⸗ 
zu anheiſchig gemacht. Dieſes ſchoͤne Werck iſt 
auch ben dem Verleger unſerer Actorum zu haben. 

III. 
Johann Lorentz Mosheims Sitten⸗ 
Lehre der heiligen Schrifft. Helm⸗ 
ſtaͤdt 1735, in 4, Alph. 7 Bogen. 
Enn auch der berühmte Nahme des hoch⸗ 
würdigenHeren Berfaffers diefem ſchoͤnen 
Buche nicht vorgeſetzet wär, fo würde mnveh 
| * 
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abnehmen Fönnen ‚ daß nicht leicht jemand am 


ders als derfelbe gefickt geweſt, ein ſolches 
Werd, dag denen Teuffchen auch bey Auslaͤn⸗ 
dern Ehre bringen fan, auszufertigen., Man 
has bisher nicht fo wohl einen Mangel der 
Schrifften von der Sitten-schre verfpürer, als 
vielmehr über die groffe Menge unfruchtbarer 
Wercke von diefer Art geklaget. Derer nicht zu 
erwehnen, welche auf das alte ariftorelifche Schr 
Gebäude gegründet, und nicht nur an fich ſelbſt 
wuͤrcklich mangelhaft, fondern auch unbraudy« ⸗ 
bar find, nachdem die Lehr⸗Art diefes ehedem fo 
hochgeachteten Mannes einmahlin Verachtung 
gefommen; fo haben fich unzehliche, denen es 
entweder an der gehörigen Staͤrcke des Der: 
fiandes, oder an einem gereinigeen Willen, oder 
an dem dazu nöthigen Murh, Geift und lebhaff⸗ 
ten Bortrag,oder auch an diefen allen gefchler, 
folche Gelegenhelt zu Nutze machen und durch eis _ 
ne von iederman fo fehr gemünfchte nutzbare 
Ausführung der geiftlichen Sitten «schre, be 
ruͤhmt werden wollen. Die fo die Gefchichte 
der Gelehrten erzehlet, haben vicle Bogen mit 
einer Nachricht von dergleichen Wercken, und 
denen verfchiedenen Wegen, fo Die Berfaffer der« 
felben genommen, angefuͤllet. Wir koͤnnen 
aber unfern Leſer Teiche überführen, daß fie ins⸗ 
geſamt den gefuchten Endzweck nicht erreicher, 
und weit von der Beſchaffenheit eines ſolchen 
Werckes, wie man es zu einem nuͤtzlichen Gebrau⸗ 
che gewuͤnſchet, entfernt geblieben, wenn wir 
nur den Grund dieſer unſerer Meinung erweh⸗ 
Uus nen 
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nen. Man hat vor ausgemacht gehalten, daf 
eine vollftändige Abhandlung der geiftlichen 
Sittenstehre, auf dir Tugend Lehre, fo ung die 
Vernunfft vorfchreibet, erbauet werden muͤſſe: 
und gleichwohl findet man noch nirgends ein fol. 
ches tchr» Gebäude, fo aus dem was die Ver, 
nunfft von denen Pflichten der Menichen erfen» 
net, zufammen geſetzet wär, darüber die Gelehr⸗ 
ten einig wären, daß nichts daran auszufe: 
tzen ſey. Wie fönte man fich, ehe es mit diefim 
feine Richtigkeit hatte,che der ohnftreitig noͤthi⸗ 
ge Grund geleget war, von dem darauf aufju- 
führenden Gebäude, die gehörige Feſtigkeit Ge⸗ 
wißheit und Schönheit verfprechen ? Wie die 
Deutſchen den Schler an fich haben, daß fie, 
wenn ihnen eine Sache nicht bald das erfte mahl 
angehet, fo gleich den Much finden laffen, und 
ihren eigenen Kräfften gar nichts zutrauen, fon- 
. bern alle Weisheit bey denen Ausländern holen 
wollen ; fo haben viele gemeinet, wer von der 
Sitten⸗Lehre etwas gründliches erlernen wolle, 
müffe fich) infonderheit bey denen Engelländern 
Raths erholen, Ob nun wohlnicht zuleugnen 
ift, daß diefe gelehrten und fcharfffinnigen Män- 
ner, verfchiedene Stüde der Sitien⸗Lehre vor 
andern gründlich und vortreflich erläutert : fo 
fan man doch ihren Schrifften auch viele gute 
eingelne Stüdfe, fo in Deurfchland heraus ger 
kommen, an die Seite fegen. Hernach fehler 
es auch bey denenfelben, fo viel wir wiſſen, 
an einem ‘Buche , darinne der gange Inbegriff 
dieſer Schre, fo wie man es wünfchen koͤnte, abge- 

| handelt 
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handelt wär ; eben fo wohl als bey andern 
Woͤlckern. Man fan hieraus zur Gnüge abs 
nehmen, daß es nicht fo.eine leichte Sache fey, 
als fich vieleicht einige einbilden , ein ordentv, 
liches Gebäude der gangen geiftlichen Sit. 
ten⸗Lehre, welches dem Verlangen der Gelehr⸗ 
ten genug chun fol, aufzuführen. Es wird das 
zu eine befondere Erfahrung in der vernünfftie 
gen TugendLehre, ein deufliches Uberfehen aller 
Stellen der gangen heiligen Schrift, eine weit 
läufftige Erfentniß der Welt erfordert, die man 
felten bey Leuten, fo.in ihren Stuben denen Wife 
fenfchaffeen nachfinnen, und ſich darum menig 
bekuͤmmern, was in der Welt vorgehet, ein 
trifft. Und wenn man diefe Vorraͤthe alle im 
Uberfluße beyfammen hat,und diefelben zum Mu⸗ 
Ken und Dienfte des Nächften anlegen will; fo 
iſt noch über. diefes hauprfächlich wegen der Bes 
ſchaffenheit unſerer Zeiten, nicht nur ein gründlie 
cher, ſondern auch ein annehmlicher und ſchoͤner 
Vortrag der Wahrheit noͤthig. Wir hoffen, 
es werde uns niemand beſchuldigen, daß wir hier 

etwas uͤberfluͤßiges verlanget und wir find ger 
wiß, daß ein ieder, der ſich dieſe Sachen, und de⸗ 
zen. unumgaͤngliche Nothwendigkeit lebendig 
vorſtellet, ſo fort die Augen auf den hochwuͤrdi⸗ 
gen Herrn Verfaſſer richten werde, bey welchem 
‚alle dieſe geruͤhmten Tugenden mit einander ver⸗ 
bunden fiad;“ 2 A 
In der Borrede erzehlet er die Urfachen und 
Gelegenheit, fo ihn gegenwärtiges Werck aus, 
äufertigen veranlaſſet/ und wie er eo 
RL. Is 
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Hinderniſſe ohngeachtet, doch endlich den vorge⸗ 
ſetzten Zweck erreichet; gedencket auch der 
Gruͤnde, ſo ihn zu der von ihm beliebten Einthei⸗ 
lung deſſelben bewogen. Weil er ſich vorge⸗ 
nommen, das, was die heilige Schrifft von der 
Gottſeligkeit und dem Wandel derer, die Gottes 
Kinder heiſſen wollen, erwaͤhnet, zu ſammlen, 
unter einander zu verbinden, nach unſerer Art zu 
dencken, zu erklaͤren, und gruͤndlich zu beweiſen; 
ſo hat er vor gut befunden, das gantze Werck, 
eine Sitten⸗Lehre der heiligen Schrifft zu nen⸗ 
nen. Er will damit nicht ſagen, daß alles und 
iedes, was er vorgetragen, in denen goͤttlichen 
Buͤchern ausdruͤcklich ſtehe, ſondern nur, daß 
der Grund feiner gantzen Arbeit die heilige 
Schrifft fey, daß dag meifte, was er bengebracht, 
aus derfelben nothwendig fliefe,umd daß er nichts 
vorgefragen, welches nicht mit dem was ſie Flar 
und deutlich ſaget Eönne vereinigee werden. In 
gewiſſen Dingen hat er die Vernunfft nothwen⸗ 
dig zu Hülffe nehmen müffen, damit die Wahr« 
heit der Lehren, die in der Schrift flehen, denen 
defto Heller in die Augen fcheinen möchte, die 
nad) Weisheit fragen; zu gefchroeigen, daß nie 
mand die Sittenstehre der Ehriften nach ihrem 
ganzen Begriffe vorftellen und erklären Fönne, 
ohne feinem Benfptel hierinne zu folgen. Der 
hochwuͤrdige Herr Verfaffer har bereits an an« 
dern Orten ausgeführet, daß der Geiſt desHerrn 
in der Schrift, nicht alle und jede Wahrheiten 
Hörtragen laſſen, die ein vernünfftiger Mann 
durch ſein eigenes Machfinnen, aus dem Lichte 

Der 
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der Vernunfft erkennen Fan. Vielmehr har er 
das voraus geſetzet, was ein Menſch ohnfehlbar 
durch die Kraffe feines Verſtandes, vor fich zu 
begreiffen und einzufehen vermag, und harung 
nur sheils die Haupt⸗Lehren des Glaubens und 
der Gottſeligkeit angezeiget, ohne diefelben um« 
ftändlich zu erflären , cheils die norhwendigen 
Folgen derfelben, die unfere Schwachheit ent. 
weder überficht, oder gar nicht wahrnehmen 
Tan, offenbaret, Es wird überhaupr in der 
Schrifft gelehret, daß die Menfchen unrein und 
verdorben in ihren Meigungen find, daß ihre 
Begierden in. Unordnung ‚gerathen, daß ihr 
Verſtand groffen Abgang gelitten. Allein dag 
Verderben des Menfchen wird nirgend nach al- 
Ien feinen Stücken befchrieben; die Narur der. 
Meigungen und Begferden wird nirgends auf⸗ 
gedeckt; die Mängel des Verſtandes werden 
nie ordentlich erzehlet, fondern aller diefer Dinge 
nur beyläufftig gedacht, Denn der Menfch 
brauchet zur Erkenntniß ſolcher Lehren Feiner 
göttlichen Erleuchtung, fondern kan fein eigener 
Schr, Meifter ſeyn. Es wird befohlen, daß wir 
Sort und unfern Naͤchſten lieben, daß wir der 
Demuth nathjagen, daß twir die Unſrigen dem - 
Herrn erziehen, daß wir der Barmhergigfeie, 
der Freundlichkeit, der Weisheit, der Tugend 
ung befleißigen ſollen. Derundjener wuͤnſchet, 
daß es Gott moͤchte gefallen haben, Regeln der 
Erzichung zu geben, und die Bedeutung der 
Wörter, womit die Pflichten und Tugenden der 
Chriften bezeichnet werden, denen Geſetzen bey⸗ 
2 ufüugen . 
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zufügen. Was würden wir aber alsdenn gele⸗ 
fen haben, wenn der Herr diefem Wunfche zuvor 
Fommen wollen ? Nichts, als was wir durch 
ein wenig Nachfinnen und Fleiß felber erfinden 
und ausmachen fönnen. Es wäre gewiß der 
Meisheit des Heren nicht anftändig geweſt, mit 
Menfchen, welchen die Sünde der erften Welt 
die Krafft zu fchlieffen und zu denen, nicht gan 
genommen hat, fo in feinem Worte zu handeln, 
als wenn fie nicht gar weit von denen unver- 
nünfftigen Thieren entferner wären. * Eswär 


hochſt⸗ 


s Wieder hochwuͤrdige Herr Verfaſſer nicht gewohnt 
ift, fremde Gedancken zu entlehnen ; foift auch gegen: 
wärtige ſchoͤne Ausführung der Urfachen, warum ed 
dem Höchften nicht gefallen, feinen Willen nach der 
Lehr⸗Art der Weltweiſen vortragen zu laſſen, demſel ⸗ 
ben eigen. Allein es ſtehet zu beſorgen, daß einige 
Gottes⸗Gelehrten damit nicht werden zufrieden ſeyn 
wollen, wenn alſo die beiline Schrifft vor eine bloſſe 
Ergängung der gefunden Bernunfft und ihrer Lehr 
Sage, ſcheinet Angegeben zu werden. Wenn auch 

die Unſchuld dieſes Satzes vielleicht zu erhalten 
waͤr; fo duͤrffte doch derſelbe bey ietziger Zeit eini⸗ 
gen gefaͤhrlich ſcheinen. Vielleicht kan man den 
Satz, daß Bott indem Vortrage ſeines Wortes, mie 
denen Menſchen als vernünfftigen Geſchoͤpfſen ae 
handelt, und ihnen die Arbeit des mehreren Nachſin⸗ 
nens, dazu er ihnen Kraͤffte verliehen, uͤberlaſ⸗ 
ſen, noch etwas einſchraͤncken. Tyndal ſuchet eben 
aus dieſer Urſache zu behaupten, daß der groͤſte Theil 
der geoffenbahrten Geſetze, oder vielmehr nach ſeinem 
Vortrage,diefelben insgeſamt, fo die Lebens» Pflichten 
angeben, unnötbig ſeyn, weil ein vernünftiger Mann 
dieſes alles durch eigenes Nachfinnen heraus brin⸗ 
gen kan; daß Kinder denen Eltern gehorchen, daß 
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hoͤchſt noͤthig, daß ung alle unſere Pflichten be⸗ 
nennet und angewieſen, und auch diejenigen nicht 
auſſen gelaſſen wuͤrden, die uns unſer Witz wenn 
er wohl gebraucht wird, augeben kan. Denn die 
Gewalt unſerer Luͤſte betruͤget uns zu ſtarck und 
beweget ein groſſes Theil der Menſchen, das Gen 
feß der Natur, fo in unfer Hertz gefchrieben iſt, 
ſchaͤndlich zu verſtuͤmmeln, oder faft gang aus⸗ 
zuböfchen, * Allein es war unnörhig, die Krafſt 

Ä aller: 
man friedlich, liebreich, fanfftmürbig, Eeufch u. ſ. w 
feunfolle. Es ſcheinet wie bey allen weltlichen Ge⸗ 
fegen, alfo auch bey denen göttlichen, mehrere 
Schwuͤrigkeit bey der Anwendung, ald bey ber bio 
fen Erkenntniß derfelben vorzufommen, welche 
gröftentbeils wegfallen würde, wenn es Gott ge⸗ 
fallen haͤtte, ſein Wort nach der gewoͤhnlichen Lehr⸗ 
Art vortragen zu laſſen. Vielleicht entgehet man die⸗ 
fen und noch mehrerern dergleichen Einwuͤrffen wenn 
man mit vielen andern Gottes⸗Gelehrten ſaget: das 
Wort Gottes ſey nicht allein denen Weiſen dieſer 
Belt, fondern fo wohl diefen ald dem gemeinen 
Mann, auch denen allereinfältigften, denen Kindern 
und Unmündigen zur Nichefchnur vorgegeben. Es 
bat alſo der Hoͤchſte, den Vortrag deffelben ſehr weis⸗ 
lich eingerichtet, wie ed lich am beſten vor dieſe leßtes 
zen fchicket, bep welchen mit der ſtrengen Lehr⸗Art der 
Weltweiſen, wenig ausgerichtet und erbauet wird. 
Denn denen Gelehrten wird folcher geftalt nichts 

entzogen. 

Einige Gelehrten, unter denen vielleicht ber beruffene 
Bayle ber vornehmſte iff, haben behaupten mollen, 
Daß ed dem Menſchen wenn er fircdiget, nie ander Ere 
kenntniß der erſten Grund Wahrheiten fehle, welche 
auch von denen, fo die gröbften Verbrechen begeben, 
 nieinzweiffel gezogenworden indemſich dieſe, weñ ſie 
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aller Woͤrter der Geſetze zu beſtimmen, das, wo⸗ 
rinne alle Menſchen einander gleich, und wos 
durch fie auf fo mannigfaltige weife unterſchie⸗ 
den worden, vorzuftellen,, die vielfältigen Ge⸗ 
muͤths Arten derfelben in ihre Gattungen abzu⸗ 
theilen,und zu tweifen , wie nahe eine jede dem 
Reiche Gottes, oder wie ferne fiedavon fey. Die⸗ 
fe und viel andere Stücke, begreifft ein Menſch 
vor fich ohne fonderlihe Mühe, der den Wer- 
ftand, womit er begabet ift,feine eigenen Empfin⸗ 
dungen, und die tägliche Erfahrung dazu an« 
wenden will, daß er ſich und die Welt möge ken⸗ 
nnenlernen., Wer demnach das, was in der 
Schrifft vor ber Gortfeligkeit aufgezeichnet iſt, 
iu feiner Vollkommenheit darftellen, und ſolchen 
teuten erläutern will, die begierig find, allenthal⸗ 
ben den rund zu ſehen; der muß fehr offe den 
Weg zu der Dffenbarung durch die Bernunffe 
eben machen, und die Menfchen überzeugen, daß 
die Geſandten des Hoͤchſten ſolche Geſchoͤpffe 
unterrichten wollen, die geneigt ſind, mit der Ga⸗ 
be des Verſtandes, die in ihnen liege, zu wu⸗ 
dern. Es würde dem hochwürdigen Herrn 
Verfaſſer gar leicht geweft ſeyn, durch Hülffe 
gewiſſer Bücher, die von fharfffinnigen Mäns 


nern 





Die Hitze ihrer Begierden in bie abſcheulichſten Rafter 
dahin reiſſet, beftändig Damit ſchmeicheln, daß bee 
all in welchem ſie ſuͤndigen, nicht unter die göttliche 
orſchrifft gezogen werden koͤnne So viel iſt gewiß, 
daß der Menſch ſelten das allgemeine Gebot Gottes 
verfehle, und ſich mehrentheils nur in beränwendung 
deſſelben ſelbſt betruͤge. 
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nern gefchrieben worden, höher zu flelgen, und 
auf die erften Anfangs» Gründe aller Wilfen« 
Schafft und Wahrheit zuruͤcke zu gehen. Allein 
er hat nach reiffer Uberlenung Bedencken getra4 
gen, fi fo weit einzulaffen, und es dem Zwecke 
feiner Arbeit gemäffer gehalten, alles dag wegzu⸗ 
Laffen, was dem Geiſte der efer garzu viel Mühe 
und Befchwerung machen fan. Er will nad 
feiner befanden Beſcheidenheit, von diefer Ars 
beit nicht vorgeben, daß er den Belchrren zum 
Dienft die Feder ergriffen, fondern bezeuget, daß 
er nur gefonnen fen, fein Willen ſolchen Leuten 
mitzutheilen, dieihm, wie er ſelbſt redet, an Ver⸗ 
Stand und Hergen gleichen, die weder zu denen. 
Selehrten, noch zu denen Einfältigften gehören, 
und den Kath des Hoͤchſten von der Seligkelt 
der Menfchen nur fo weit verfichen wollen, daß 
fie Unglauben und Aberglauben von der Gemela - 
ne unfers Heilandes abhalten, und ihre Bruder 
zu einer zwar einfältigen, aber gründlichen Wiß 
fenfchafft der Glaubens⸗Lehre, und zu einer wah⸗ 
ren Gottſellgkeit anführen mögen. Aus dieſet 
Urfache hat man alles zurück gefigt, was ei⸗ 
gentlich Zu der Gelehrſamkeit gerechnet toicdt 
und es darff alfo niemand befremden, wenn eb 
hier Feine Nahmen vieler Bücher und Gelehr⸗ 
ten antrifft, Fein weicläufftiges Regiſter von dee 
nen verjchiedenen Meinungen und Gedäntken 

der — re bey denen Sprüchen 
der heiligen Schrifft, welche erklaͤrer werden, 
wenig oder nichts von denen manninfaltigen 
Auslegungen derſelben lieſt, Feine Zeugniffe 
Deut. AR.lrnd. CICj. X groh 
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groſſer Leute ſiehet, die einerley Meinung gehe⸗ 
get u. ſ.w. Denn dieſes alles iſt, wie der hoch⸗ 
wuͤrdige Herr Verfaſſer, aus einer ſeltenen Be⸗ 
ſcheidenheit ſelbſt redet, in einem Buche von dieſer 
Art, ſo nichts hohes oder neues fuͤrtraͤgt, ſon⸗ 
dern das alte einfaͤltige und laͤngſt vorgetrage⸗ 
ne, nur deutlib und gründlich vorſtellen ſoll, 
überflüßig und unnöthig. 

Wie nun zu der Sittens$ehre der Ehriften 
zwey Dinge gehören , die innerliche Heiligkeit 
der Seelen, und die äufferliche Gerechtigkeit und 
Unfhuld-des Wandels; fo machen diefe zwey 
Stuͤcke die natuͤrliche Abtheilung des gegenwär- 





tigen Wercfes in zwey Haupt-Thelle In dem 
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erſten wird von der innerlichen Heiligkeit der 
Seele gehandelt, die unfer Heiland von den Sei⸗ 
nen fordert, und durch feine Gnade felbft in ih- 
nen toürcfen will. Der andere flellet nach der 
Ordnung, die Pflichten des äufferlichen tebens 
vor, die ein Chriſt, folangeerhie wandelt, in al» 
len Fällen und Umftänden zu leiften hat, Und 
weilman die Veränderung , welche die Gnade in 
den Herken derjenigen zu wege bringet, die ihre 
Kaum laffen , nicht wohl befchreiben fan, wo 
man nicht vorher den natürlichen und verdorbe- 
nen Zuftand des Menfchen kennet; fo hat man 
nöthig befunden, den erften Thetl wiederum in 
drey Abſchnitte zu veriheilen. ‘Der erfte han- 
delt von dem Stande der Marur ; der andere 
von denen Mitteln, wodurch der Menfch aus 
dem Stande der Natur errertet wird ;u.derdrifte 


von Lem Stande der Önaden. Wie diefe Ab» " 
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theilung fo wenig gefünftelt und geswungen ift, 
daß fie von fich ſelbſt entſtanden zu feyn fcheiner;; 
fo ift auch die Ordnung des andern. Theils/ die 
allergewoͤhnlichſte und bekannteſte. Man 
ſcheidet die allgemeinen Pflichten von denen be⸗ 
fondern.‘ Jene beziehen ſich auf Gott, auf die 
Menſchen unter Denen wir leben, und auf ung 
ſelbſt. Die befonderen flieffen-aus denen une 
terf@iedenen Ständen und Lebeus⸗Arten, In den 


nen wir hier unſer Leben zubringen: - Gegen 


waͤrtig leget der hochwuͤrdige Hr. Verfaffer dee 

Melt nur den erſten Theil vor Augen, und ma⸗ 
chet die erwünfchte Hoffnung, daß der zweyte 
mit nächften folgen folle; welchen er mir zwey 

Unterſuchungen anzufangen verſpricht, deren 

Mutzen ſich uͤber die gantze Lehre von denen aͤuſ⸗ 

ſerlichen Wercken und Pflichten der Menſchen 
erſtrecken wird. In der einen will er von dem 
Geſetze Gottes, in der andern von den Thaten 
der Menſchen, in ſo fern ſie ſich auf die Geſetze 

Gottes beziehen, handeln; dabey er nicht wird 

vermeiden koͤnnen, unterſchledene Fragen zu be⸗ 

rühren, die zur Uneinigkeit unter denen Lehrern 
der Gottſeligkeit, Anlaß gegeben haben, Wir 
‚übergchen dasjenige, wag der bochwürdige Here 
Berfaffer von denen übrigen Umftänden dieſer 
Arbeit, von der Schreib⸗Art, befonderen Behut⸗ 
ſamkeit in Widerlegung anderer Meinungen, 

Einladung anderer Gelehrten zur Prüfung die» 

fes Werks u. ſ. w. in der Borrede meldet, Es 

ſtehet derſelbe nicht aur wegen feiner ausnchmen: | 
den Gelehrſamkeit, fondern auch wegen feinen 
Xx 2 beſon⸗ 
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beſonderen Befcheidenheit, bey iederman In ſol⸗ 
chem Ruff und Hochachtung daß es vielleicht un⸗ 
ſermteſer mißfellen dürfte, wenn wir hier dasje⸗ 
nige wiederholten, was einem groſen Gottes⸗Ge⸗ 
lehrten, aus beſonderer Liebe zur Demuth in die 
Feder gefloſſen. | 
In der dem gegenwaͤrtigen erſten Theile vor 
geſetzten Vorbereitung wird gezeiget, was die 
‚geiftliche Sitten-tchre fey, wie diefelbe an 
gruͤndlichſten vorgetragen werden fönne, auf 
weiche Abwege verfchiedene in folchem Vortrags 
gerathen, wie weit fie von der Sitten⸗Lehre fodie 
Vernunfft angiebt, unterfchieden, und daß der 
Zweck derſelben, die innerliche und Aufferliche 
Befferung des Menfchen ſey. Die Sitten Leh 
re der heiligen Schrifft, tft nach des hochwuͤrdi⸗ 
gen Herrn Verfaſſers Befchreibung, eine 
fchrifft- und vernunfftmaͤßig eingerichtere Sam 
fung derjenigen ehren und Wahrheiten der hei⸗ 
ligen Schrifft, die den Menſchen unterrichten, 
wieer aus dem Stande der Sünden und der na⸗ 
türlichen Ungerechtigkeit, in den Stand der 
Gnaden und des Friedens mie Gott gelangen, 
und hernach feinen inwendigen - Glauben 
und Ernenerung, durch äufferliche gute Werde 
beweiſen und an den Tag legen Fönne. Wer 
demnach die Schrift weiß, wer feinen Verſtand 
ausgeuͤbet, wer ſich Gott zu feinem Dienft erges 
ben, der wird leicht das Mittel zwiſchen denen 
Abwegen treffen, die bey dem Bortrage der Sits 
ten «schre die Menfehen zu verführen pflegen, 
Es giebt umserfchiedene Arten von Abwegen in 
— dieſer 
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diefer Wiſſenſchafft. Einige denen bloß an 
die inwendige Heiligung, und vergeffen der Auf 
ferlichen Pflichten des Lebens, die doch von Chri⸗ 
flo und feinen Gefandten vorgefchrieben find; 
welche füglich die myſtiſchen Sitten ⸗Lehrer fön« 
vien genenn£ werden. Andere vergeffen dagegen 
Derinnewendigen Neinigung des Hergeng, und 
fordern niches, als äufferliche Werde und Tu⸗ 
genden. Dis war der Fehler der Schul-sch« 
ver, che das Licht Der Wahrheit durch Lutherum 
aufging, undift noch der Fehler aller derjenigen, 
die durch ihre Wercke die Mechtfertigung ſuchen. 
Man darff nur obenhin die heilige Schrifft le⸗ 
fen, um überführet zu werden, daß wir angewie⸗ 
fen find, vor allen Dingen die Acnderung und 
Bekehrung unfers Hertzens zu fuchen, und her« 
nach diefe inwendige Erneurung und Helligung 
durch die Wercke der Siebe und der Gottſeligkeit 
offenbar zu machen. Es giebt aber $eute , die 
faft vergefien, daß fie in einer Welt wohnen; fo 
mit Menfchen befeget ift, und von nichts, als 
von der inwendigen Berrachtung, Reinigung, 
- Erleuchtung, Bereinigung mit Gott reden. Wer 
noch, fagen fie, mit der Welt; mir denen Geſchaͤff⸗ 
ten der Erden zu thun hat, wer noch Menfchen 
ſucht, wer noch Handel und Wandel rreibet, wer. 
noch die efchöpffe lieber, der ift unvollfommen, 
und auf dem. Wege der rechten Heiligfeis gan 
zuruͤcke geblieben. Will man diefen Weg, nach 
Denen von Gott vorgeſchriebenen Regeln pruͤfen; 
ſo wird man finden, wie wenig derſelbe mit der 
Sitten⸗Lehre, die ung in der heiligen Schrifft 
Ä Ax3 vor⸗ 
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vorgetragen iſt uͤbereinſtimme. Wir ſind freylich 
beruffen, die Vereinigung mit Gott und unſerm 
Heilande, durch Glauben und Buſſe zu ſuchen; 
aber es iſt ung nirgend geſagt, daß wir Deswegen 
aus der Welt gehen, oder ung ven denen Ge⸗ 
fchäfften derſelben gaͤntzlich abfondern follen, 
Wir find vielmehr angemwiefen, unfer Licht vor 
denen Leuten leuchten zu laffen, daß fie unfern gu« 
sen Wandel ſehen. Wir find unterrichter, daß 
wir ung unter einander lichen, daß wir ung mit 
der Gabe die wir empfangen haben, dienen, daß 
. wir einer deg andern Laſt tragen, daß wir arbei« 
ten und mif denen Händen etwas gutes fchaffen, 
daß mir auch die Feinde lieben, daß wir ung der 
Armen und Dürfftigen annehmen ſollen. Koͤn⸗ 
nen wir diefen Befehlen nachfommen, wenn wie 
alles äufferliche fliehen, Arbeit und Geſchaͤffte lie⸗ 
gen laſſen, den Geiſt in eine befländige Stille 
fencfen denen Sinnen feinen Kaum geben frem« 
de Bilder in die Seele zu bringen ‚dem Berfian« 
de die Gedancken und das Bermögen zu dencken 
weanehmen? Sind wir vor ung alleine geniatt? 
Der har ung der Herr zu dem Endeindie Welt 
gefeget, daß wir ung einander beuftehen, und die 
Geſellſchafft, die Gore hienieden aufgerichtet, 
unterhalten follen ? Hebet die Heiligung den 
Zweck der Schöpffung auf? Und iſt denn ein 
Chriſt cin Menfch, der allen Anfpruch an die Guͤ⸗ 
ther, pie Gottes Liebe ung mirgerhellet, verloh« 
ren ; oder ein Einwohner der Welt, der nur da iſt 
den Play zu häten. den er fich zur Berrachtung 
gewehlet? Man nat vergeblich in dem Wandel 
und 
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und der Lehre Jeſu und feiner helligen Geſandten / 
einen Grund zu ſolchen Abſonderungen, indem 
fid der Heiland der Gef: Afchaffe der Menfchen 
‚nicht entzogen , fondern fich vielmehr an folche 
Derter, wo der Zulauff des Volckes am aller, 
ftärcfften war, begeben. Die Einladung zu einer 
unfchuldigen Ergögung einiger Sceunde in Car 
na, warihm nicht unangenehm, und er fpeifete 
mit denen Zöllnern und allergröften Sündern; 
Gleichwie auch feine Jünger und Geſandten ſich 
nicht in dunckele Wuͤſteneyen verſchloſſen, ſon⸗ 
dern ſich dahin begaben, wo der groͤſte Zuſam⸗ 
menfluß von Menſchen war. Es iſt nicht zu 
leugnen, daß viele der erſten Chriſten, die es gut 
gemeinet, dieſe Art des Gottesdienſtes erwehlet, 
und andern angepriefen. Allein ihr Beyſpiel iſt 
kelne Regel. Jene Chriſten mögen geleber haben, 
wie fie wollen, fo bleiber ung das Recht und die 
Freyheit, ihren Wandel zu prüfen, und nach der 
göttlichen Borfchriffe zu unterfuchen Wenn jene 
gethan haben, was fie gemeiner verantworten zu 
Fönnen : foiftes der Herr allein, der richten Fan, 
wie weit fie Lob oder Strafe verdiener haben; ung 
aber nicht vergönnet, das zu thun,was fie gerhan 
haben, wenn ung Chriſtus auf eine andere Art 
vorgegangen. | —— 
Die andere Art der Sieten-tehrer, welche der 
hochwuͤrdige Herr Werfaffer die fcholaftifchen 
nennet, ſchweiffet auf die andere Seite aus, for- 
dert nichts alg äufferliche Tugenden und Ubun⸗ 
gen, und erinnert fich nicht, daß man zuerft das 
inwendige reinigen müfle, wenn dag auswendige 
e Xx4 rein 
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rein werden fol, Marti. XXIII, 26. In der roͤ⸗ 
mifchen Kirche ift man überhaupt zufrieden, 
wenn nur Werde gefchehen, bie rein und erbar 
fcheinen, und die Laſter verhüter werden, die auch 
nach denen weltlichen Gefeken ftraffbar find. 
Man fan mohl nicht fagen, daf alle Sitten⸗Leh⸗ 
rer der roͤm. Kirche, eine fo leichte und wenig bea 
ſchwerligellnterweiſung zur&eligfeit geben; fon» 
dern es find viele in dieſer groffen Gemeine, die 
etwas mehr Gewiffen und Erkenntniß haben: 
Alein die meiften verlangen feine ſchweren 
Pflichten. Unter denen aber, die fonfl das Pabſt⸗ 
thum haſſen, finden ſich doch viele, welche dag 
Verderben der Menſchen, und die angcbofrne 
Schuld enttweder gar leugnen, oder doch verklei⸗ 
nern, ſich einbilden, der Menſch habe die Krafft 
wicht verloren, feine Seligkeit ſelbſt zu würden, 
andere bereden wollen, daß man feine Önade des 
Heren beduͤrffe, fih zu befchren und zu beffern, 
fich eine eigene Gerechtigkeit aufrichten, und den 
- Werth) des Verdienftes Jeſu Chrifti niederdrü« 
den. Der diefen Abweg gehet, Fan unmöglich 
eine hahe und erhabene Meinung von Gott und 
von feiner Heiligkeic haben. Man muß ſich Gott 
als eine irdifche Obrigkeit vorſtellen, die mit dem 
aͤuſerlichen Dieufte und Pflichten ihrer Unter⸗ 
thanen zufrieden iſt, und ſich wenig darum be⸗ 
kuͤmmert, ob ſie gezwungen oder freywillig, ob ſie 
aus Furcht oder Liebe geſchehen. Diefer Begriff 
aber reimet fich nicht, zn einem fo reinen und ho⸗ 
ben Weſen mie unfer Gott iſt der die Gedancken 
pruͤfet, und die Flecken der Seelen fo gut, als die 
WMaͤngel 
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— — — — — — — 
Maͤngel des Leibes ſiehet. Die weiſen und 
tugendhafften Herren in der Welt, ſuchen die 
Uebe ihrer Bürger: und. ein ieder ſchaͤtzet den 
Fuͤrſten vollfommener, der dag Hert feiner Un» 
terthanen zu gewinnen ſucht, als einen andern, 
der nichts als Furcht und Gehorfam verlans 
ee, Dan fan, wenn man diefen Abweg ges 
bet, unfern Heiland faft file nichts mehr, 
als für einem weifen Mann halten, den die 
Vorſehung erwecket, der Welt ehren von ih⸗ 
rem Verhalten zu geben, Man wird folcher 
Geſtalt unzehlige Stellen der Schrift drehen, 
martern und umwenden müflen, ehe man fie 
mie diefer geringen Meinung von unferm Er 
loͤſer vergleichet. Wie vielen Zwang werden 
wir brauchen , che wir Paulum und bie 
übrigen Gefandten des Hellandes alfo aus⸗ 
legen können? Und was werden wir ung fels 
ber, wo wir nicht verbiender feyn, vor Ges 
walt anthun müffen, um überführer zu wer⸗ 
den, Gott habe durch feinen Sohn den Men- 
fchen nichts mehr verfündigen laflen, als was 
viel vernünftige geute aus dem Lichte der Na⸗ 
tur lange vorher gefchloffen und erkannt has 
ben? Die fo diefen Abweg gehen, müffen ein 
gutes Theil der Steflen der H. Schrift , die von 
der Bufle, von der Inwohnenden Sünde, von 
der Nothwendigkeit des Glaubens, von der 
Liebe zu Gore und dem Nächften, und ven ans 
‚ dern Dingen handeln , entweder auslöfchenz 
oder fo ungemähnlich erflären,,daß der Sinn 
xx $ mie 
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mie denen Worten gar nicht überein koͤmmt. 
Niemand muß demnach, die Innerliche und 
äufferliche H:illgung trennen. Denn wer die 
aͤuſſerlichen Pflichten und Werde verlanger, 
und die innewendige Heiltgung nicht treibet, 
der erwartet gute Früchte von einem faulen 
und verdo:benen Baume. Und werlauter Ab- 
zug von der Welt, lauter Andacht, lauter 
Stille, lauter Entzücfungen gebeuf, und da» 
bey nicht gedencket, dag mir gefchaffen find, 
einander zu dienen; der heiffet uns Del in die 
Zampe gieflen, und das Licht dämpffen, fo 
davon ernährer und unterhalten wird. 

Auffer dem thut der hochw. Herr Derfafler 
noch wegen zweyer andern Abwege, in der geiftl. 
Sitten , Lehre Erinnerung. Ein Theil ift zu 
firenge, und ſtellet ſich die Menfchen nicht als 
Menfchen,fondern als Engel vor,die bereits aus 
diefer Welt ausgegangen find. Er verlanger 
mehr,alsdes Höchften Geſetze von ung fordert, 
und ladet andern Buͤrden auf, die es felbit niche 
tragen fan. Der andere Theil ift zu gelinde, 
und raͤumet dem verderbfen Hertzen mehr ein, 
als billig ſeyn follte, ſchrencket die Geſetze des 
HErrn ein, und giebt ihnen einen gar zu engen 
Verſtand. Wer denen Gefegen des HErrn ge» 
nau folget, und dabey die Natur der Menfchen 
fich ſtets vor Auge flellet, dem wird es nicht ſchwer 
fallen, diefe beyden Abwege zu vermeiden. Wie 
aber diefe beyden Abwege, den einmahl in die 
Irre gerathenen Menfchen auf unzehliche pe 
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ſche Neben⸗Wege verleiten koͤnnen; ſo unter⸗ 
ſuchet der hochwuͤrd. Herr Verfaſſer den groͤ⸗ 
ſten Theil derſelben, und giebt einige Regeln, an 
welche man ſich als an einem richtigen Faden hal⸗ 
ten Fan ‚ um des rechten Weges nicht zu verfehs 
len. Die erfle Regel ift: Wer fich ein. 
eig und allein an die göttlichen Geſetze 
haͤlt/ der wird die geiftliche Sitten⸗Lehre 
niemahls weder allzuſtrenge noch all. 
sugelinde erklaͤren. Man kan wohl zumeilen 
- Ander Erklärung der Geſetze Gottes, über Klei⸗ 
nigkeiten, über Worte und Redens Arten: un⸗ 
eins ſeyn, und verfchiedene Wege lehren; als 
fein inder Haupt-Sache felbft müffen verſtaͤn⸗ 
dige Ausleger des goͤttlichen Willens fees zu⸗ 
ſammen kommen, wenn fie aufrichtigden Vers 
fand der Worte unterfuchen , und mit andern 
Stellen die zweifelhafften Nedens-Arten ver« 
gleichen. Dietehrevonder Verleugnung fein 
felbft, die ung der Heiland fo nachdrücklich ein- 
gefchärffer Hat, wird bald zu gelinde, bald zu 
ſcharff erkläree. Man Fan aber die. wahre 
Meinung JEſu bald einfehen, wenn man nur 
das Wort Berleugnung recht unterfüchet, und 
die Derter dee Schrifft mit betrachtet, in wel⸗ 
hen diefe Pflicht mir andern Worten vorgetra⸗ 
if. Wer hingegen feiner Einbildung bey 

der Erklärung der Geſetze Gottes folget, oder 
ſich mit Fleiſch und Blur befpricht, wird che ex 
es vermeinet, ausfchweiffen. Die andere Re⸗ 
gel heiſſet Wer zweifelt, wie. weit eine 
u Pflicht 
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Pflicht ſich erſtrecke, der muß auf das 
Beben Jeſu fehen, und die Pflicht ſo er⸗ 
klaͤren wie fie von ihm ausgeübet wors 
den. Das teben Jeſu ift eine lebendige Ers 
klaͤrung des Gefees Gottes. Man zweifele 
aus Schwacheit an dem rechten Werftande dies 
fer und jener Pflicht, oder thue es aus Bosheit. 
Eine genauere Betrachtung des Lebens Jeſu 
wird ums jederzeit wiederum zu rechte führen, 
und einen lebendigen Abdruck des göftlichen 
Willens geben. Jeſus hat befohlen,die Feinde 
zu lieben, und man ift uneinig, wie viel diefeg 
Gebot den Menfchen auflene, Einige treiben 
die Sache zu hoch, vergeffen den Linterfchied 
zwiſchen Freunden und Feinden, und meinen es 
weit in der Verleugnung gebracht zu haben, 
wenn fie gegen ihre Liebſten ein Faltfinniges 
und fprödes Wefen, gegen ihre Feinde hinge⸗ 
‚ gen eine überaus ſtarcke tiebe und Ergebenheis 
blicken laffen. Andere geben diefer Pflicht eis 
nen alzugelinden Berfiand, und meinen, es ſey 
genung, feinen Feind nicht inder That zu belei⸗ 
digen. Beyde falfche Meinungen finden ihre 
Abfertigung indem geben Jeſu. Die fo in der 
Liebe, die Feinde ihren Freunden gänslich vorzies 
ben, und jene mit Guͤte und Wohlchaten übers 
haͤufen, dieſe aber wohl inDärftigkeit ſchmachten 
Laffen, Fönnen diß Verfahren mir dem Beyſpiel 
Jeſu nicht befchönigen. Denn der Heiland 
vergiebt dasempfindlichfteltnreche feiner Fein« 
de mir einer unverfaͤlſchten Liebe, ſetzet aber deß» 

wegen 
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wegen feine Freunde nicht zuruͤcke, fondern giebt 
diefen vielmehr einen Vorzug vor jenen, und 
‚eben biefes Benfptel widerleger die andern, die 
fich bereden, es fen genung, denen Feinden fein 


Boͤſes zuzufügen, indem er die Ubelthaten mit 


Wohlthaten vergilt. Die dritte Megeliift: 
Man muß beyder Sitten⸗Lehre auf die 
Umſtaͤnde der Menſchen, und auf ibre 
Natur acht haben, und nichts begeb» 
ven, WAS Gegen Die Verfafjung diefer 
Welt flceiter, Oder der LIatur des Mens 
fehen zuwider iſt. Natur heiffer bier, weder 
das natürliche Vermögen des Menfchen Gus 
tes zu thun noch deffen Berderben fondern die 
natürliche Befchaffenheit ihres Lelbes und Geis 
fies, Ein Gebot, fo die Welt zerrütten, und 
das Band der menfchlichen Geſellſchafft aufs 
löfen würde, fan von dem Schöpffer und Urhe⸗ 
ber der Welt nicht herfommen, Die jegigen 
Umftände der Welt erfordern Soldaten und 
Krieges Heere, die Ruhe zu erhalten: und es 
kan daher in ſich nicht fträflich fegn, Diefe Lebens 
Art zu ertoehlen. Ein Befchl, der vie Narue 
der Menſchen überfteiger, oderden Trieben ders 
ſelben die von Gott kommen, widerftchet, Fan 
der Wille des Herrn nicht fen, der unfere Er⸗ 
Haltung liebe Wenn alfo dte natuͤrlichen 
Triebe der meiften Menfchen, den Stand der 
Ehe erföidern, fo fündigen die, welcheefn groff:g 
Teil derfelben zum ehelofen eben zwingen, 
und find ſchaͤrffer ale der Herr der Matur — 
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Aus dem was angeführet worden, läßt fich 
zum Theil ſchon begreiffen, daß die Sitten⸗Leh⸗ 
re der H. Schrifft von der, die man aus der 
Vernunfft erlerner, unterfehteden fey, und wors 
inne diefer Unterſchied beftehe Die geiftliche 
Sitten » $ehre verwirfft die Sitten⸗Lehre der 
Vernunfft nicht. Sie nimmt alles an, was fie 
gründliches und gutes faget, und bedient fich 
derfelben in vielen Stuͤcken. Alleinder Unter, 
ſchied unter beyden, entſtehet theils aus dem 
Geſetze, daraus fie hergeleitet werden, theils 
aus gewiffen Pflichten felbft, rheils aus denen 
Bewegungs;Gründen, theils ang denen Mits 
teln, die zur Ausübung der Pflichten vorge, 
fchricben werden, theils endlich aus dem Zweck 
und der Abſicht. Der hochwuͤrd. Herr Verfaſ⸗ 
ſer erlaͤutert dieſe Saͤtze umſtaͤndlich in denen 
beygefuͤgten Anmerckungen; davon wir aber 
nichts erwehnen koͤnnen, ſondern mit ihm zu dem 
zren Hauptſtuͤcke fortgehen, datinnen er vor 
dem natürlichen Verderben des Menſchen 
handelt. 

Er erweiſet, daß ſolches Verderben vollkom⸗ 
men ſey, und ſich ſo wohl in dem Verſtande und 
Willen, als denen natürlichen Begierden aͤuſ 
ſere. Die Vernunfft iſt fo blind und einfältig 
nicht, daß fie dieſes nidt erfennen folte, ob» 
gleih die Dffenbarung felches viel deutlicher 
ſaget. Der Geiſt Sortes lehrer, daß ale Men, 
fchen ihre alte Herrlichfeit verlchren, und an 
ſtatt deren mis Blindheit und bö,cn Neigungen 

| ange 
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angefuͤllet ſeyn; fo, dap nichts Gures in ihnen 
wohne, und ihr: Hırk der Sik und Urſprung 
aller Sünde und Laſter ſey. Paulus falle die, 
fes alles zufammen, wenn er fagf: die Men 
fehen, die auffer dem Stande der Gnaden find, 
feyn mit dem alten Menfchen, oder dem alten 
Adanı wie mir eineın Kleide angerhan, Roͤm. 
V1,6, Col. 11, 9. Dan braucht fo viel Licht 
und Weisheit nicht, eınen vernünfftigen Men— 
[chen zu überführen, daß er ietzt derjenige. niche 
fen, derer ehedem geweft, da ervon Gott ges 
fhaffen und gebild«e worden. Wir dürffen 
nur die unendliche Vollkommenheit Gottes, mie 
unferm elenden Zuflande vergleichen, um ge 
wiß zu werden, daß das menfchliche Gefchlecht 
viel anders bejchaffen geweſt, da «8 gleichfam 
erft aus der Hand des Höchften gekommen, 
Ein Verſtaͤndiger fan fic nicht einbilden,-daß 
die Dienfchen, dieiegt den Erdboden bewohnen, 
biefe unreinen und zur Sünde und Unatt ges 
neigten Gefäffe, eben die Gefchöpffe find, die 
ein Gott, der die Vollkommenheit, die Neinigs 
feir, die Heiligkeit, das Licht, und dic Gnade 
ſelbſt ift, zu wege gebracht,da er feine Sröffe und 
Güte offenbaren wollen. Man muß alfo voth⸗ 
wendig eines von beyden fagen: entweder daß 
uns ein blinder Zufall zufammen geſetzet, 
und feine weife und mächtige Hand gebilder; 
dder, daß wir verdorben find, und die Mollkom⸗ 
heit eingebüffee haben, die uns ehedem die weis 
fefte Mache mitgetheilet, da fies vor gur ber 
DR funden, 
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eis > 
funden, vernänfftige Gefchöpfje auf die Welt 
zu ſetzen. Das erfte wird man nicht glauben 
Eännen, wenn man fich feibfi etwas genauer bes 
trachtet, und fo elend und gebrechlich wir auch 
find, doch die Weisheit eines ewigen und 
weiſen Urhebers, mitten dus unferm Sammer 
hervor fchimmern fiehet. Jedes Glied an uns 
fern geibe verkuͤndiget die Ehre feines Urhebers 
und die Zuſammenfuͤgung der Theile zu einem 
gewiſſen Endzwecke, zeiget denen die ſich darum 
befimmern , immer mehr Spuren einer uner» 
gründlichen Weisheit, So unordentlih, fo 
einfältig, fo unrichtig die meiften Menſchen 
dencken, ſo dencken ſie doch; und ſo verkehrt ſie 
wollen, ſo wollen und begehren ſie doch. Kan 
ſich aber iemand das, was man dencken, wollen 
und begehren in uns heiſſet, recht vorftellen, und 
zugleich glauben, daß diefe Eigenfchafften von 
einer Urfache fommen, die weder dencfen, wol» 
fen noch begehren Fan? Es bleibet alfo das ans 
dere übrig : wir muͤſſen geftehen, daß wir 
das auf eine gewiſſe Weile geworden, was wie 
ehedem nicht geweſt, und daß mir den reinen 
und glüdfeligen Zuftand verlohren, den. uns 

die erfte Macht, bey unferm Urfprunge mitge⸗ 

theilet. 

Viele von denen irdiſchen Welſen, haben 
das Unvermoͤgen und die Finſterniß ihres Ver⸗ 
ſtandes bedauret, ſich über den Streit der Ber 
gierden des Willens gegen die Bernunfft ber 
ſchweret, und geflanden, daß ein zwiefaches ee 
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feße in Ihnen Herrfche, davon einesdas andere _ 
unterdruͤcke, und entfräffte. Ja es find einige 
höher gefliegen, und haben aus der bloffen Bew 
nunffe, Gott den fie als heilig erkannt, von 
der Schuld dieſes Elendes lösgefprochen und 
gerechtfertiget. Sonderlich find zwey Erfin⸗ 
dungen der alten Welfen Fund worden, diefe 
fehwere Stage von dem Urfprunge unfers Ver⸗ 
derbens zu entfcheiden. Die eine hat Plato 
entweder felbft erdacht, oder nur ausgebeſſert. 
Er Ichrete, die vernünfftigen Seelen ſtammen 
aus dem Wefen Gottes felbft her, und haben 
‚vor dem Anfang der Welt, in einer. groffen 
Gluͤckſeligkeit gelebet, welche fie aber verlohren; 
da fie fich nicht nach denen Gefegen ihres Lirher 
bers richten wolem Gore habe fich alfo vor» 
genommen, diefelben zur Zuͤchtigung, In einem 
‚Körper, wie in einem Gefaͤngniß einzufchlteffen? 
Welcher Leib zwar am ſich ſelbſt, fehr kuͤnſtlich 
und weiſe gebildet geweſt, allein gang Hinfä 
. Hg, elend and ſuͤndhafft werden mufte/werl er 
aus einem Zeune beſtand, ſo in ſich mangel⸗ 
hafft und unvollkommen war, u. durch Macht 
des Schoͤpffers ſelbſt, nicht recht gereiniget 
werden konnte. Damit dieſe behden in⸗ 
rerſchledene Stuͤcke beyſammen bleiben koͤnnten, 
habe Gott ein neues Weſen, um fie mit . 
* N t 


® Bayle hat erinnert daB alle, alten Weſtweiſen 
wen fie den urrinig bes Böfen ih Der Welcde 

Deutſch. Ar Erich Vy Bel 
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der zu verknuͤpffen, gemacht, welches weder 
völlig zu denen Geiſtern, noch völlig zu denen 
Leibern gehöret, aber von beyden etwas g- habt, 
Er habe demnach eine Seele gebildet, im der 
das chen, die Begierden, die Neigungen, die ° 
Empfindungen, ihren Sig haben, und dieſel⸗ 
be aus denen Anfangs- Gründen aller Dinge 
zufammen gefeget, damit fie alle Dinge em» 
pfinden und fpüren möchte. Zugleich habe 
er auch aus feinem Weſen etwas Hinzu gethan, 
um fie zu beleben und dauerhaffe zu machen, 
Ferner habe Gore diefe Mittel⸗Seele auf ges 
wiſſe Weife mit dem vernünfftigen Geifte ver- 
bundey, und fie durch den .gangen $eib ausge 
breiter, damit durdy fie der Geift mit dem feir 
be zufammen bangen möchte. Durch fie 
empfinde demnach der Geift die Bewegungen 
und Empfindungen des Leibes, dagegen quch 
der Leib durch fie beherrjchet und gelender werde, 
Man ficher leicht, wohin die Gedancken diefes 
Weltweifen gehen. Der Geift, der aus Got⸗ 
tes. Weſen ſtammet, iſt rein und unfchuldig, - 
undamfer ganzes Elend entſtehet von dem $eibe, 
und aus denen DBegierden der Seele, die dem 
geib 








weifen wollen, auf der Manichäer Irrwege gera⸗ 
eben, und vielleicht, da fie der biofien Anleitung 
der Bernunfft gefolget , nothwendig darauf gekom⸗ 
‚ men. In der That fieher man auf) ‚hier nich 
daß * mit dieſen Gedaucken weit Davon entf 
gewe. | 
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Leib mit dem vernünfftigen Geifte verkinden. 
Der hochwürd. Herr Verfaffer geftcher , man 
müfle denen, die diefen Weg erfonnen, das 
Verderben der Menfchen auffer Gore zu finden, 
einräumen, daß fie nachgedacht, und ihren Wig 
. nah allem Bermögen angeficenget, und da 
man eine Ordnung und geriffen Zufammen- 
bang in ihren Gedancken fehe, die fie von Ein» 


.  falt und Übereilung fregfprechen. Allein mehr 


fan man ihnen nicht zugeftehen, und fie mas 
chen die Schwürigfeiten, die fie heben wollen, 
eher gröffer als Fleiner. 
Die andere Erfindung diellefache des Verder⸗ 
bens der Menfchen von Gott zu lencken, ift der 
Manichäertehre,von einem doppelten oberften u. 
gleichewigen Wefen, welche fo Elug nicht afs 
jene ausgedacht iſt; dem ohngeachtet aber weit 
mehrere Anhänger gefunden, und ein groffes 
Theil der Welt, ja Feine geringe Anzahl der 
Ehriften felbft angeſtecket. Wir übergehen 
dieſelben, zumahl da der berühmte Baple in ſei⸗ 
nem gelehrten Wörter » Buche, davon eine ſo 
ausführliche Nachricht ertheilet, daß er ſich 
vorwerffen mäffen laffen, als ob er allzuvielen 
Fleiß einen längft vergrabenen Irrthum aus- 
jupugen, verwende. So ungegründet und 
thöriche aber diefe Meinungen find ; fo fehr 
dienen fie ung zum Beweiſe, daß ein Menfch, 
der von Feiner Dffenbarung weiß, fein Wer⸗ 
derben einfehen, und erkennen Fönne, ob er 
- gleich nicht auskommen mag, wenn er die Urſa⸗ 
| Yyz hen 
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chen deffelben angeben fol. Er verficht ſich, 
wenn er die Gröffe dieſes Verderbens erflären 
fol, und macher vieles zur Unſchuld, was zu 
unferm Elende gehöre. Er weiß nicht, daß 
eben diefes Verderben, uns als eine Suͤnde 
von Gott mit Recht zugerechnet werde, ob⸗ 
gleich die Heßlichfeit, die fein gankes Weſen 
eingenommen / an fich felbft fo fichtbar ift, daß 
die feiner Betrachtung nicht entgehen Fan. 
Man Fan diefes brauchen, die Frage zu ent⸗ 
fheiden , die von einigen Gottesgelehrten aufs 
gemworffen worden: Ob die Erb. Sünde aus 
dem Lichte der Vernunfft Fönne erfannt wer« 
den, oder nicht? Es ſcheinet diefer Streit mei⸗ 
ſtens bengeleger zu ſeyn, fo bald man die Zwey⸗ 
deurigfeit des Worts Erb. Sünde bemercket. 
Dieks Wort bedeutet entweder bloß das Vers 
berben des menſchlichen Weſens; oder eg ben 
deutet zugleich die Schuld, die wegen Diea 
8 Derderbens auf dem Menſchen haffter, 
und ihn zum Suͤnder macht. Heiſſet Erb« 
Sünde nur dag erftre, fo haben die recht, 
weiche behaupten, daß die Vernunfft Klara 
heit genug habe, dag Werderben des menfchlia 
her Weſens einzufchen, Soll es aber mehr, 
und zugleich die Schuld ausdruͤcken, die ung 
wegen unſers Elendes zugerechnet wird, fo has 
den die gewonnen, die da leugnen, daß die 
Erd: Sünde aus der Offenbarung und Vers 
naufft zugleich bekannt werde, Denn wer iſt 
ver ſich ſaͤhig zu begreifen, daß ein tiber, * 


& ! 
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ches wir ung nicht ſelbſt zugezogen; uns den⸗ 
noch verklagen, verdammen, und ftrafbar ma« 
chen Eönne ? Wie nun die Vernunfft die Qvel⸗ 
Sen des menfchlichen Werberbniffes nicht erfin« 
den fan, fo werben diefelben in dem göstlichen 
geoffenbarsen Worte deutlich gezeiget. 
MNachdem alſo die gängliche Verderbniß des 
Menſchen überhaupt Elar am Tage liege, fo 
zeiget der hochwürd. Herr Werfaffer noch b 
ſonders das Elend unfers Verſtandes der fchon 
in natürlichen Dingen mancherley Schwach» 
heiten und Fehler begehet, ſich aber noch 
weit * in goͤttlichen und geiſtlichen Sa⸗ 
chen bloß giebt. Wer durch etwas, das in 
die Augen faͤllt, von der Blindheit und dem 
Unverſtande des Menſchen in goͤttlichen und 
geiſtlichen Dingen will uͤberfuͤhret ſeyn, der 
betrachte nur dag verſchiedene Verhalten fo 
vieler Menſchen, in Anfehung der Glaubens» 
Schre, und des Gottesdienſtes. Ein Theil 
‚der Einwohner diefer Welt, hebet die Wer 
nunfft über alles, und meines an derfelben ein. 
ſicheres Mittel zu befigen, die Wahrbeit aus 
dem Abgrunde hervorzuholen. Kin andes 
zer Theil Handelt fo, als wenn er feinen Ber» 
fand härte, und folget bald feiner Einbik« 
dung, bald dem Anſehen anderer Menſchen, 
die fich ohme Beweis für erleuchtet und weiſe 
ausgeben. „Jede Gattung vertheilet fich in 
‚allerhand fchädliche Zweige. Bon jener Art 
entfichen Gottes » Werleugner, Feinde aller ge» 
| Yy3 offene - 
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ofſenbarten Olaubens ⸗ Lehre, Zweifler, So⸗ 
cinianer und andere mehr. Zu dieſer gehoͤren 
die Anhänger des Biſchoffs zu Nom, die Ein- 
fältigen,, die fich einbilden, daß der Geift 
Gortes nirgends, als in einer gewiflen ſicht⸗ 
baren Kirchen wohne, die Schwaͤrmer, und 
falſchen Ausleger zulünfftiger Dinge, die lets 
te die ein innerliches oder Aufferliches Licht, 
ur Richtſchnur ihrer Lehren und Thaten mas 
den. Sind aber die Menfchen in fo gar une 
zehlichen Meinungen und Partheyen In dee 
Glaubens» Lehre gefpalten; fo muß ihr Vers 
ftand gar fehr ſchwach, blind, verfinftere, 
und zu nichts weniger gefchicft feyn, als zur 
Erfenmiß und Beurtheilung der reinen Wahre 
beit. Wäre in uns Krafft und Stärde ge⸗ 
nug, das Licht von der Finfterniß zu untere 
fcheiden, fo würde doch zum wenigften der 
gröfte Theil der Menſchen, daffelbe erfennen 
und annehmen, und man würde vornchmlich 
unter denen, bie fih einer Offenbarung ruͤh⸗ 
men, Eintracht und Ubereinftimmung in des 
nen wichtigften Stücen des Glaubens ans 
treffen. Allein man finder nicht mehr Zwie⸗ 
- tracht und Uneinigfeit,’als wenn die Stage 
aufgemworffen wird: Was muß ich glauben, 
wog muß ich ehun, um felig zu werden? Dies 
fer Schluß wird bey denen noch flärder, die 
aufden Grund aller Streitigfeiten.fehen welche 
über dem Glauben und deffen Lehren geführet 
werden. Wenn die Sache genau nn 


. 
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wird, fo ſtammet alle unfere Zwiſtigkeit aus 


einer eintzigen Quelle, indem wir elende Sterb⸗ 


liche uns unter einander nicht vergleichen koͤn⸗ 
nen, ob unſer Verſtand in geiſtlichen Dins 
gen etwas, ober bb er nichts gelte. Die 
dem Verſtande dieſes Recht einräumen, koͤn⸗ 
nen ſich doch nicht vergleichen, wie weit daß 
ſelbe gehe: und die es ihm abſprechen, find 


unter einander Aneinig , welches das Mittel, 


fey , deifen man ſich an ſtatt des Verſtondes 


dienen müffe,. Gott kennen zu lernen. Was 


an man demmach einem Verſtande in göttli« 
hen Dingen zutrauen, der felbft niche weiß, 
ob er arbeiten oder ruhen muͤſſe? der in einem 
Menfchen alles, in dem, andern nichts thun 
will ? Ale Menfchen, die der Wahrheit im 
Glaubens » Dingen verfehlen, laffen fich in 
zwey Hauffen theilen; im diejenigen ; die fich 
getrauen mit ihrer Vernunfft auszu fommen ; 


und in diejenigen, die ihrem WVerflande gar 


nichts einräumen wollen. Die find auf. dem 
echten Wege, die fi der Offenbarung fo 
brauchen, daß fie dabey doch des Vorzuges 
nicht vergeffen, den ihnen Gott vor unvers 
- nünfftigen Thieren verliehen, und fich def 


fen fo bedienen, daß ſie fich ftets dabey erin⸗ 


nern, Gott könne uns mehr fund machen, 
als der Verſtand aller Engel und Menſchen 
begreiffen mag. Die alles mit der Vernunfft 


bey der Glaubens » tehre ausmachen wollen, 


find wiederum von unterfchiedener Art, Man 
14 kan 


[77 
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kan ſie uͤberhaupt in zwey Gattungen theilen: 
In die ſo keine Offenbarung zugeben, und dem 
Verſtande der Menſchen alles zutrauen; und 
in die fo noch beſcheidener find, als daß fie alle 
Dffenbarung leugnen und verwerffen follten. 
Bey einem ieden von diefen Hauffen, findet 
man nichts weniger als Einigkeit, fondern wa 
man hinfieher, triffe man nichts, als Streit, 
Ungewißheit und Zänderey an. Die von Fels 
ner Offenbarung etwas wiſſen wollen, theilen 
fit) aufs neue, In drey geoffe, Geſellſchafften. 
Die erfte will gar von Feiner Glaubens-tchre 
hören, und bemüher ſich den Begriff von einem 
- einigen, mächtigen und weifen Weſen gang 
und gar aus dem Hertzen der Menſchen zu til⸗ 
- gen; bie andere fcheuer fich gar zu leugnen, daß 
ein Gott ſey, der von dem Menfchen gemifle 
Nflichten fordert, meinet aber, «8 fey einem . 
Bernünfftigen nicht ſchwer, vor fich zu erken⸗ 
nen, was er glauben, und wie erleben mäffe, und 
verwirfft deßwegen alles, was voneiner goͤttli⸗ 
chen Dffenbarung gefaget wird. Die britte 
giebt vor, fie habe nach einer ernfihafften und 
fharffen Unterfuchung befunden, daß niemand 
fagen fönne, wer Recht oder Unrecht von die⸗ 
fen habe, und. wie weit ihre Meinungen mitder 
Wahrheit übereinfümmen; der Verſtand des 
Menfchen fey viel zu ſtumpff, als daß dur 
ihn etwas gewifles koͤnne entfchieden werden. 
Man nenner die erſten insgemein Acheiften 
oder Gottes⸗Verleugner: die andern Deiften: 

| gie 
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die dritte Gattung Zweiffler. In einer jeden 
von dieſen Geſellſchafften, ift wieder fo viel 
Zwieſpalt, daß man es kaum ſagen kan: und 
penn ein Menfch, der ſich zu einer von denſelben 
zu ſchlagen gedächte, und nicht gang unbefonnen 
toäre, fondern erft Hören wollte, wie, eine iede 
Ihre Meinung zu behaupten gedächte, zulegt 
gewiß würde befennen müffen, er feg weit un⸗ 
gewiſſer worden, als er vorher geweft. Die 
Gottes » Verleugner haben alle den Zweck, der 
Melt zu zeigen, daß man Feiner ewigen, und 
dabey weifen und mächtigen Urfache bedürffe, 
um den Urfprung dieſer MWele, und die Ord⸗ 
kung, die in derfelben ift, zu erklären. Man 
braucht aber nichts mehr, als diefe Leute ſelbſt, 
um zu bewelfen, daß ihr Vorgeben falfch und 
ungegruͤndet ſey. Sie gehen fo weit in ihren - 
Meinungen von einander ab, daß man eher 
euer und Waffer, als diefe hochgefinten Köpfe 
fe, vereinigen fan. Die Erfindungen der als 
ten Gottes » Verleigner, womit chedem die 
Welt geblender worden, find heut zu Tage 
bey nahe in Verachtung gefommen, und eg 
finden die Ungläubigen unfrer Zeiten ihre Mech» 
nung nicht mehr bey dem, was ihre Vorgaͤn⸗ 
ger, von dem Arifoteles, dem Democritus, 
dem Epicurus, und andern Leuten diefer Art 
geborger haben. Jetzt behält die eintzige Art 
wider Gott zu reiten, die der Jude Spinofa 
entweder felbft ausgedacht, oder nur aus⸗ 
geflicket und anders eingerichter har, Die pe 
an 
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hand bey denen, die fich glücklich bey dem Uns 
glauben ſchaͤtzen. Man will vorgeben, Gert 
und die Welt ſey ein Ding, und es habe nur 
der Aberglauben diefe beyden Wefen durch ſei⸗ 
ne Vorftelungen und furchtfamen Gedanden 
von einander getrennet. Der Geift, welchen 
man Gott heiffen fönne, fey durch die ganke 
Welt ausgebreitet: und weil alles in derfelben 
fo gehe, mie es gehen muß, fo fen ſowohl die 
ganze Welt, als die Menfchen, die Glieder dee 
Melt find, an unveränderliche Gefege gebuns 
den, und müflen das thun, mas fie thun. Die 
fo Gott verehren, erfordern mit Necht, daß 
man diefe Meinung deutlicher erklären, ordents 
lich zufammen bringen , aus gewiflen und uns 
betrüglichen Sägen, gründlich bereifen folle. 
Ale vernünfftigen Menſchen finden dieſes 
billig,und Gegentheil will alfo die Sache weit- 
läufftig und gründlich ousführen. Spinofa 
felbft bediener fih der Megeln der Feld⸗ 
Meffer, um feine Beweife recht bündig und 
ſtarck zu machen. Allein, wenn man feine ich 
ren genauer unserfuchet, ſo findet man ſie theils 
ungegruͤndet, thells vol von Zweydeutigkeit 
und Wort-Berdechungen, theils dundel und 
unverſtaͤndlich. Seine Freunde antworten 
darauf: Man fey zu einfältig und verftche 
ihren Lehr - Meifter nicht: Wannenhero einer 
feiner neueften Anhänger , der Graf von Bou- 
lainvilliers, die Welt EFlüger mochen, und die 


Geheimniſſe des Unglaubens, auf eine freyere 
und 
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‚and hellere Weife vortragen will. Allein, 
wenn wir mit groffer Lehr⸗ Begierde, feine in 
diefer. Abficht - auagefirtigte Refutation de 
Spinofa ꝛc. nachlefen , ſo gläuben wir num j 
noch viel deutlicher. als vorhin zu fehen, daß 
man dem. Urheber diefer Lehre Fein Unrecht 
: hass Man, findet in dieſem Buche nicht den 
geringfien Zuſammenhang, und Fan, ſich, ſo 
ſehr man es auch wuͤnſchet, auf feine Weiſe 
einen klarxen Begriff von feiner gantzen Auge 
führung machen. Ein Weiſer muß fonder 
Zweifel feine Worte ſtets in einerley Werſtan⸗ 
de nehmen, oder. feine Leſer doch erinnern, 
wenn er die Bedeutung derfelben ändern will; 
"und bier finden wir, daß ein. einiges: Wort. 
einen. drenfachen Verſtand, in einem einigen, 
Beweiſe habe, Man ſiehet alſo, daß diefer. 
Graf denen nur die Muͤhe erleichtert bat, die 
anderndarchun wollen, daß Spinofa Kohlen, 
vor Schaͤtze verkaufft, und eine Wiſſenſchafft 
gemacht, die durch ‚ihre eigenen Kinder, oder 
Durch die Folgen, die augenfcheinlich und noth⸗ 
wendig daraus flieffen, am beften beftrieren 
wird. Aus diefem ‚allen erkennet man zur 
Genuͤge, wie ſchwach u. unvollkommen, die fich 
ſelbſt gelaſſene — 5*— in denen Sachen 
ſey, fo die GlaubensLehren angehen, wels 
ches der hochwuͤrd. Here Werfaffer ferner, 
durch das Beyſpiel anderer, fo wohl bey de, 
nen göttlichen als natürlichen Wahrheiten un- 
tetlauffenden, Schler ausführlich zeiget = 
\ | Nnacy⸗ 
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nachgehends das Verderben des Willens u. Dep 
Meigungen des Gemüthes, ingleichen in den fols 
genden Hauptſtuͤcken, wie alle dieſes Elend be⸗ 

ſtaͤndig unterhalten werde, eroͤrtert. | 


Der Raum nöthiger ung abzubrechen, und 
wir muͤſſen bedauern, daß wir unferm Leſer, 
mit dem gründlichen Vortrag einer ber beſten 
Schriften , welche iemahls in der Sitten⸗Leh⸗ 
te herausgefommen, nicht länger unterhalten 
koͤnnen. Solte jemand meinen, wir hätten 
derfchiedene Umftände weglaffen können, un 
zu einer, ausführlichen Machricht von dem fols 
genden Hauptſtuͤcke mehrern Raum übrig zu 
behalten ; fo beruher eim groffes Theil der 
Schönheit diefes geändlichen Buches, auf dem 
ordentlichen Vortrag, und der lebhafften 
Vorſtellung des hochwuͤrd. Verfaſſers, wel⸗ 
che wir unſerm Leſer ſolcher Geſtalt deutlich 
gu zeigen, u Pa ar nehmen | 
Ä | wolen. 
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| Nr Ir hoffen nicht of Urſache, a 


) 

N fern Leſer mit der Nachricht 
von dieſer wohl ausgearbeiteten‘ 
DeSchrift, einen beſondern Gefal⸗ 
lem zu erzeigen. Es iſt allerdings ein Vorur⸗ 
eheil, daß ein Buch darum wöhlund gelehre ges 
fhrieben fen, weil es in diefem oder jenem Lande 
gedruckt worden, Afein, man Fan doc nicht 


Tängnen, daß feit einiger Zeit die Gelehrſamkeit 
in Engelland weit fruchtbarer, alsin andern eu⸗ 







ropdifchen Reichen geblüher, die Wilfenfchaffo 


ten daſelbſt gründficher als anderweit erdrrere 

worden, Und die dafigen Gelehrten mit ihrem 
Vortrag faft einen algemeinen Beyfall erhal: 
ten ; fo gar, daß diefonft uͤbermuͤthigen Frantzzo⸗ 
. fen oßnlängft in einem Stuͤcke ihres gelehrten 
PoPTKonn Saoe- Buches, da fie von eineman⸗ 
dern In Ehgeland abgedruckten Werke Mache 
richt ertheilet, ausdrücklich ſchreiben, das Buch 
feyin Engeland gedruckt, und man falle des, 

Deut. 48. Erud. CCII Th. Zz hal 
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ende Bere Be A el 
halben nicht ohne Urfache vorher ſchon eine gute 
Meinung vor daffelbe. Es ift alfo zu bedau⸗ 

ten, daß man fo gar nichts von denen in Enge 
Jand gedruckten Schriften im unfern Buchläden 
finder; wicht zu ertvehnen, daß da der Buchhan⸗ 

del die Gelehrſamkeit aus verfthiedenen Rei⸗ | 
chen mit enander verbindet, Die Herren Bude 
führer denen Wiſſenſchafften in Deurfihland ein 
wen fonderbaren Vortheil (haften Fönnten, 


wenn fie unfern Sandesstenten der Engelländer 


Schriften zu leſen, mehrere Gelegenheit ver⸗ 
fhafften. Das Werck, welches wir vorung has 


ben, duͤrfte nicht allein um dieſer Urſache woillen, 


fondern auch deswegen wenigen in Deurfehland 
zu Geſichte kommen, weil nach ber ſeit einiger 
Zeit eingefuͤhrten Gewohnheit, nicht mehr da⸗ 
don abgedrucket worden, als diejenigen verlan⸗ 
get, ſo ſich voraus darauf zu bezahlen unter⸗ 
ſchrieben, deren Nahmen auch auf einen beſon⸗ 
dern Bogen beygefuͤget ſeyn. Gleichwohl ver⸗ 


dient es, wegen des gründlichen Vortrags von. 


mehrern gelefen zu werden, und fan nicht nur 
vielen, fo aus Unwiſſenheit oder Traͤgheit in La⸗ 


Fern ſiecken, zu einer noͤthigen Erweckung die⸗ 
nen, ſondern auch als eine wohl ausgeſuchte 


Sammlung der vornehmſten Tugenden der al⸗ 
ten Heyden genutzet werden. Es ift befannt, 
wie verfehtedene Urtheile die Eittenstehrer bon 
denen Tugenden derer gefället, die von Chriſto 
und ſeiner Lehre nichts gewuſt haben ; Indem . 
einige diefelben vor wahrhafftige Loſter gehal⸗ 
geri, welchen man bloß durch eine angeſtrichene 

Schmin⸗ 
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Schmincke den aͤuſſerlichen Glantz der Tugend 
gegeben; andere dieſelben vor bloſſe Schein Tue ' 
genden angeſehen; und noch andere fie bis in 
den Himmel erhoben, und als die vollfommens 
ſten Mufter geruͤhmet. Unter diefelegtern ger 
hören Infonderheit die allenthalben unter denen 
Ehriften verſteckten Feinde des Ehriftenthums, 
welche befonders zu unfern Zeiten alles hervor⸗ 
gezogen, um den Werth des Chriſtlichen Glau⸗ 
bens in den Gemuͤthern der Menſchen zu verrin⸗ 
gern und in dieſer Abſicht dieſelben zu bereden, 
daß die Gruͤnde der heydniſchen Sitten ⸗Lehre 
weit edlere Fruͤchte getragen, als man unter al⸗ 
len Chriſten zuſammenleſen koͤnne, Es iſt be⸗ 
kannt, daß verſchiedene von denen Landes⸗Leu⸗ 
ten des Herrn Berfaffersydie ſich wider Gott 
und deſſen heil. Offenharung in oͤffentlichen 
Schriften aufgelchner,, dieſen Weg argliſtig er⸗ 
wwehlet,und in ihren Büchern gang unvermerckt, 
ſo vieles von denen herrlichen Tugenden der 
geute,dievon gar Feiner Slaubensrschre erwag 
‚gewufl, mit eingeftreuet, daß ſcharfſinnige Leute 
gar leicht ſehen, wie ſie ſolchergeſtalt ihre Leſer 
nwoͤthigen wollen, den Schluß felbft zu machen, 
die Sitten«tchre der Heyden fen viel geſchickter 
als das Chriftenchum, einen Menfchen zu einenz 
erbaren und tugendhafften $ebens» Wandel zu 
gewoͤhnen. Wir üherlaffen andern zu erörtern, 
Au welcher Abſicht andere die Tugenden der Heh⸗ 
‚ben entweder vor offenbare Laſter oder bloffe 
Schein- Tugenden ausgegeben. Will man die, 
ſe Fragen gründlich beantworten, ſo kan es niche 
Zz 2 anders 
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Anders geſchehen als daß man «in mir einer gus 
ten Wahl zuſammen getragenes Regiſter der 
vornehmſten Tügeriden der Heyden vor ſich neh⸗ 
mie, damit man die Bewegungs, Gründe, fo dies 
= dazu veranläffer, erörtern, ale Umftände 
erſelben vernunfftig behrtheilen, und inſonder⸗ 
heit ihr Abſichten nach aller Schätffe prüf 
fenkönne, Das Werk des Herrn Verfaſſers 
Fan zu dieſem Zwecke vollfommen gut ange⸗ 
Werder werden; zumahl da er die fo geſchickt 
ausgefuchten vornehmften Tugenden, die er ans 
führer, fo genau'prüffet, und ſolche dem Leſer von 
ſo verſchiedenen Seiten zeiget daß einer, der dies 
ſelbe u nach aller Stteuge beurtheilen wollte / hier 
ſchon die halbe Arbeit gethan finder. 

Bie vornchmſte Abſicht des Herrn Verfaſſers 
iſt in dieſem Wercke Ju erörtern, mas die Ur⸗ 
ſache fen, daß die alten Heyden die Chriſten in 
Ausübung bee Tugend eit übertroffen, ohn⸗ 
geachtet nicht zufäugnewift, daß die Sietenske 

eder Ehriften viel Höher und trefflicher als’ 
henönifcheift? Er hoffet nicht ohne Grund, daß 
diefe Ausführung diefchläftigen Ehriften erwe⸗ 
en, und diefelben dahin bringen werde, daß fie 
fich fchämen lernen, wenn fie finden, daß biel un. 
wiffende alte Heyden, welche von denen Geſetzen 
der Sitten · Lehre fo wenig Unterricht gehabt, 

u rer fo ftrenge beobachtet, daß man mit 
Recht ihe geben und ihre Tugenden, denen’ Chri⸗ 
fen als ein rühmliches Müfter vorlegen fat. 
Seinen Vortrag theilet er in VII Hauptflüde, 
und Handelt in denen’ feche erſten, Mm—— 
7.3048 ’ \ re . 
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rechtigkeit der alten Heyden, undihrer fiebe vor 
ir Vaterland; von ihrer Großmuͤthigkeit In 
Gedancken und Werden ; von ihrer Berache 
tung dev Reichthuͤmer und frengen eingezoger 
nen Lebens - Wandel ; von ihrer aufrichrigen 
Freundſchafft; vonder Ehrerbietung fo fie vor 
ihre Glaubens -Echien, und anne Pflichten 
des Lebens, welche die Vernunfft lehret, bezeig⸗ 
[er weiche Tugenden er mit dem, was man dar 
on beydenen Chriſten angrifft, vergleicher. In 
dem letzten Velten Hauptſtuͤcke, erörtert er end» 
lich die Urſachen dieſer vorhin geruͤhmten Tu⸗ 
genden der Heyden und fta et, warum die Chris 


ften fo gar aus der. Art gefchlagen ? Die 5 
igkeit ——— vor ngehmſte unter ale 
fen Tugenden, angeſehen dieſelbe ‚der Grund ſt, 
auf welchem die übrigen, beruhen. Bon,allen 
- Arten derfelben, ur einbele 
” Menfchen gegen einander, Dbrigkeit und Unter⸗ 
thanen, oder auch gantze Voͤlcker —— J 
obachten, finder man bey Denen Heyden ausnehs 
mende Beyſplele, welche einen iedeu Chriſten, 
der nachzudenden gewohnt ift, in Verwunde⸗ 
tung fegen koͤnnen. ‚Der Herr Verfaſſer ſuͤh⸗ 
ret hier he an, von denen wir 
nur etlicher weniger ‚zu erwehnen, unser 


augen, ERSPRR ’ E 
—* Maximus erzehlet, daß ſich Cueus 
Domitius ein Zunfft · Meiſter des roͤmiſchen 

Volcks vorgenommen, einen der edelſten, und 
wegen ſeiner Tugend bey iedermann in beſonde⸗ 
ver Hochachtung ſtehen den Roͤmer, Marcus 

TEE cau⸗ 
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Scaurus zu ſturtzen. In dieſer Abſicht ſuchte 
er einige Fehler deſſelben zu entdecken, um ihn 
vor das Gerichte des Volcks zu ziehen, und ents 
weder durch deſſen gänklichen Untergang oder 
Beſchimpffung ſich felbft ein Anfehn wegen der 
ftrengen Gerechtigkeit zu machen, Indem er mit 
diefen Gedancken ſchwanger gieng, und fein Ge⸗ 
. müthedeshalben in der gröften Unruhe war, gab 
ſich einer der Ieibeigenen Knechte des M.Scaurt 
an, und erbot fich freymillig, (hm einigegrobe 

WVerbrechen feines Herrn zu entdecken, deren er 
fich bedienen, und denfelben in dag aͤuſſerſte Un⸗ 
glück flürgen koͤnne. Es iſt leicht zu erachten, 
wie eine hefftige Gemüths- Bewegung diefes 


Arnerbieten ben einemehrgelgigen Mann welcher 


Feine richtigen Gruͤnde der Gerechtigkeit und 
Guͤte in feinem Herken harte, müffe verurfacher 
haben, Valerlus Marimus fpreiber davon : 
Erauit in &odem pectore Domitii, inimicus & 
Dominus, diverfa æſtimatione nefarium indi- 
cium perpendentes;; juftitia vicit odium: Es 
erwogen in den Kerken des Domieli, ein Feind 
und ein Herr dieſe fchändliche NWerrärheren, auf 
verſchiedene Eu : Endlich aber überwand die 
Gerechtigkeit den Haß. "Denn aufeiner Sei⸗ 
te fahe erden Vortheill wohl, den ihm diefe Ent: 
deckung, gegen feinen verhaften Feind, M. 
Scautum on die Hand bot; aufder andern aber 
ſetzte er fich felbft an die Stelle des Scauri, und 
fahe fich als einen Heten an, welcher auch ders 
gleichen leibelgene Knechte um fih hatte, Wie 
nun diefes betztere Bedencken, jenes uͤberwog, ſo 

| | war 

‘ ) 
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— Balerli Worten, die Serechtigfeit bey 
Ihmgröffer als derHaß;er daher nicht nur ſchlech⸗ 


‚ terdings abfchlug,ven Ruccht anzuhöre, fondern 


auch befahl, man folteihn gebunden zu feinem 
Herrn führen, und deffen Bosheit nach Ver⸗ 
dienſt beftrafen laffen. Der Herr Verfaffer _ 
meinet, e8 Fönne nichts gerechters erdacht wers 
: Den, als diefe Handlung, welche auch den beſten 
Chrifte befondere Ehre bringe würde: ja es leuch⸗ 
ze deren Trefflichkeit iedem in die Augen, ei 
man alle Umftände — ziehe. * 

| | | — 


Die Wahrheit ‚u geſtehen finden.w wir in dieſer 
Handlung des Domitii mi —* geringſten Schein 
einer Tugend. Alle Umſtaͤnde zeigen, daß er auf 
Furcht, denen roͤmiſchen Rnechten ein gefuͤhrliches 
Bepfpiel sugeben, alſo verfahren ; * Valerius 
Maximus ruͤhmet dieſe That nach feinen Vorur⸗ 
cheilen, als ein Roͤmer, welche ſich einbildeten, man 
. Bönne gegen einen leiheigenen Knecht eben fo wenig, 
als gegen ein —6 Geſchoͤpffe, eine Unge⸗ 
rechtigkeit begeben. Es iſt aus denen alten Ges 
——— zur Genuͤge bekannt, wie ſehr ſich 
Die roͤmiſche Buͤrger chafft vor der groffen Menge 

— 78* leibeigenen Knechte zu fuͤrchten hatte ; zumabl 

da ſie verſchiedene traurigẽ Beyſpiele und wůrckliche 
Alufſtaͤnde / dieſer elenden und ihr kumervolles Leben 
verachtenden Leute, ſo das roͤwiſche gemeine Weſen 
einige mabl in die aͤuſſerſte Geſahr geſetzet, u. 

„ » Deutlich verwarneten. Man ninunt alfo au biefer- 
Handlung des Domitii nicht den geringften Schein 
einer Tugend: wahr: Wie wir denn auch Die 
Urſache nicht errathen Eönnen,marum es dem Herrn 

.. Berfaffer: gefallen, faft alle übrigen Bepfpiele der 
röoͤmiſchen Gerechtigkeit,non der aͤuſſerſten Serenge 
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glaubet, daß die Feinde des Chriſtenthums hier 
nicht ohne Urfache den Sieg ausruffen, und man 
au einem Chriſten nichts vollkommeners oder lie, 
benswürdigers finden fönne, indem an diefer 
Handlung nichts auszufegen fey, als daß diefelbe 
nicht ausdem Grunde Sort zugefallen, und aug 
der Begierde, deffen heiligen Willen zu vollbrin« 
gen, geſchehen ſey. Allein ob man wohl unter 
denen, die fich Chriften nennen, wenige dergleis 
chen Beyſpiele einer ſo ſtrengen Gerechtigkeit 
antrifft/ ſo kan dieſes doch unſerer heil, Glau⸗ 
beng.tchre zu keinem Vorwurff gereichen, weil 
die Frage nicht ift, was die Chriſten thun, fon« 
dern mag In der Predigt Chrifti denenfelben zu 
thun anbefohlen worden. Auſſer dem ha. 
ben ‚ale Tugenden der Heyden den Fehler, 
daß fie in ihrem Lebens⸗Wandel nicht 
gleichförmig feyn, und wenn an einer Seite eine 
befonidere Tugend an ihnen ſchimmert fie auf 
der andern ihre Blöffe und verfchiedene grobe 
Laſter zeigen *; welchesmanaud an dem ge⸗ 

Ä gen« 





der Herren gegen ihre leibeigenen Knechte her zuneh⸗ 
men; da fich fo viel anderein denen alten Gefchicht« 
fehreibern, welche ein viel beſſeres Anſehn, und aͤuſ⸗ 

ſerlichen Schein der Tugend haben, ſelbſt anbieten. 
Es fiheinet , daß man folcbergeflalt mit denen Hey⸗ 
den wider die Geſetze der Vernunfft Lehre handele. 
Dennder Herr Verfaffer fegt entweder die Hands 
lungen der Heyden dem Lebend- Wandel der Chri⸗ 
ſten entgegen, oder er vergleicht die heydniſche Bit- 
ten⸗Lehre mit der chriftlichen. In jenem Fall, er» 
forderten die Heyden eben fo wohl als die Chriften, 
zur 


N 


—— 
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genwaͤrtigen Beyſpiel des Domitli wahrnimmt. 
Waͤr derſelbe ein Ehriſt geweft, ſo wuͤrde er dem 
Ehrgeitz nimmermehr in ſeinem Hertzen ſo viel 
Kaum und Gewalt über fich gelaflen haben, daß 
er den Worſatz gefaffer, einen redlichen und tu⸗ 
gendhafften Mann in Unglüc zit bringen: und 


‚ hätte er den Grund aller Gerechtigkeit, fo wie 


denfelben ein Chriſte wiflen fol, verftanden > fo 
würde er das nicht gethan haben, was ihn nach? 


gehends, ſo wie wir erzehlet, zu verfahren, ver⸗ 


anlaffet. Der angeführte Valerius Marimus 
erzehlet eine andere Handlung von ihm, welche 
dieſes Urtheil beſtaͤrcket. Der Averner/ Koͤnig 
Betultus hatte ſowohl feine eigenell nterthanen, 
als die ihm benachbarten Allebroger vermocht, 
daß ſie ſich unter den Schutz des Q· Fabii, wel⸗ 
cher Domitio In det Wuͤnde eines Vorſtehers der 
galliſchen Lande gefolget, zu begeben geſonnen 
waren. Dieſer Vorzyug in einer Sache, darin 
ne die Roͤmer ſo eifferſuͤchtig waren, ſchmertzte 
Domitium ungemein „umahl da ihm ſolches be⸗ 
225 gegnete 


zur wahren Tugend, daß alle Handfungen einet 
Menſchen einander hleichfoͤrmig ſeyn und insge⸗ 


famımt auf die Gerechtigkeit und Erbarkeit abgieten 


foflten : Wannenhero Seneca auẽdruͤcklich die Be⸗ 
ſtaͤndigkeit in dem Thun und Laſſen zu einem fichern 
Merckmahl und Kenmeichen angiebt went man be⸗ 
urtbeilen wolle, ob einer tugendbafft fey, oder nicht. 
In dem andern Halle hat man, wenn man beyben 
heilen gleiches Recht will wieberfabren taffen, auf 
Feiner Seite bie Bernegungs- Grunde, fonbern bie 


äufferfichen Handlungen allein, und vor Rd anime 


ſehen. 
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an 4 ———— 
gegnete, moch ehe er aus dem Sande gegangen 
war,undfein Amt niedergefegerhatte. Cr bes 
ſchloß alfo fich zurächen, und erſu chte deswegen 
den Betultum, daß er wegen wichtiger Dinge 
zu ihm kommen folte,empfing ihn auch mit einem 
prächtigen Gaftmale, ließ ihn aber nachdem die» 
ſes geendiget war, gefangen nehmen, und in als 
fer EIf anf einem dazu beftellten Schiffe nad) 
Kom bringen. Der roͤmiſche Rath Fonnte 
zwar diefes treulofe Verfahren nicht gut heif 
fen, trug aber doch wegen verfehtedener Urſachen 
Bedenken, Betultum log zu geben; daher dies 
fer unglückfelige König in der Stadt Alba,dahin 
ihn die Römer verwiefen, aufferhalb feines Bas 
terlandee , im Elende verfterben mufle. * 
Dergleichen Verraͤtherey wuͤrde ein ‚Chrifte 
ninmermehr von fich haben hören laffen , ob» 
wohl die Gefchichtfchreiber dergleichen und noch 
helichere Ihaten, von dem gemeinen Hauffer 
derer die ſich Chriſten nennen laffen, anzuführ 
ren wiſſen. Mir uͤbergehen amdere Benfpiele 
der Gerechtigkeit der Heyden, deren der Here 
Verfaffer noch nerfihledene anführer, zumahl da 
sung dindet, daß er vieflelcht eine beffere Wahl 
darinne hätte treffen, und andere aus denen als 
sen Geſchichtſchreibern auslefen koͤnnen, welche. 


beffern Schein der Tugend vor fich haben. 
Wolte 


— ul BE 
® Sie man font von diefent Domitio VDE. 
ches aufgezeichnet findet, fo beftätiget dieſes unfere 
vorige Meinung,daß die erflere von Dem Herrn Ver⸗ 
faffer fo geruͤhmte Handlung, mehr ein offenbares 
Laſter, als eine bloſſe Schein Tugend geweß. 
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Wolte man, nachdem et alfo dieTugenden der 
Heyden vorſtellig gemacht, eine Nachricht von 
dem Verhalten ‚der Chriften, befonders ihrer 
Gerechtigkeit, von ihm erwarten ; fo entfchuldis 
get er fih, dag man in denen meiften und vor- 
nehmſten Sefchichtfchreibern, eine faft unendli⸗ 
che Menge der gröbften Fehler vonihnen aufge 
zeichnet finde, infonderheit nachdem die von 
denen Juͤngern und Bothen des Heilandes ge- 
pflantzte Treue und Redlichkeit, in Abnehmen zu 
‚gerathen, anfteng. Jedoch fan man mit Beftand 
der Wahrheit fagen, daß die greulichften Suͤn⸗ 
den, davor fich ein ehrliebendes Gemuͤthe entſe⸗ 
Ken muß,noch mehrin Italien und Franckreich, 
. als an andern Orten im Schwange gegangen, 
nd wie aus des Mezeran, de farrap und andes 
rer mehr Nachrichten zu erfehen, die Leute das 
ſeldſt die wildeſten Heyden in allen Arten der 
Sraufamkeit und Ungerechtigkeit weit uͤbertrof⸗ 
fen. Wir übergehen dasjenige, wasder Here 
Verfaſſer von dem äufferftien Verfall der Sit⸗ 
ten derer Chriften, in dieſem und denen folgen. 
den Hauptflücen anführer, und wie er folchen 
‚viele Beyſpiele der edelften Tugenden unter des 
nen Heyden entgegen fee. Weil die Glau- 
bens⸗Lehre, und die Begriffe von dem göttlichen 
Weſen, von rechtswegen der Grund aller 


” 


Fra se Handlungen feyn folten, und ohn⸗ 





freitig die Chriften alle Heyden weit darinne 
übertroffen ; fo folte man meinen, daß fie ſich 
dieſe auch in der Ehrfurcht und Hochachtung 
‚vor dem ewigen Wefen, nicht folten m. 
u ‚some 


r / 
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Lommenlaffen, davon gleihwohlder Herren 
tefl x in dem Viten Hauptſtuͤcke das Gegentheil 
ET — 


Man kan nicht in Abrede ſeyn, daß da der Be⸗ 
griff eines goͤttlichen Weſens allen Menſchen 
eingeptaͤget iſt, derſelbe unter denen Heyden der⸗ 
geſtalt verkehret und verſtellet worden, daß ihre 
Begriffe von Gott, dem erſten Entwurffe gar 
nicht aͤhnlich ſehen. Wenn nicht die anſehnlich⸗ 
Een und beften Gefchichtfchreiber cin fo einhel⸗ 
iges und unwiderfprechlid,eg Zeugniß vonder 
ungereimten Abgoͤtterey der alten Egypter.ab« 
legiẽ; fo würde man dasjenige faft nicht glauben 
koͤnnẽ, wasihnen der roͤm. Juvenalls von Vereh⸗ 
tung der Hunde/Och ſen ja ſo gar der unedelften 
Gatten·Gewaͤchſe, der Zwiebeln und des Knob⸗ 
lauchs ſo bitter verwirfft; zumahl zu denen Zei» 
ten, da alle Künfte und Wiſſenſchafften ben iß- 
en auf dem höchften, Bipffel der, Vollkom— 
menheit ftunden , die Vernunft⸗ Lehre aufs 
höchfle getrieben. war, und.die Griechen von ih» 
nen. alles was fie muften, erlernerharten. Es 
haben zwar cinige,und inſon derheit Plutarchus, 
dieſe ungereimten Gedancken der alten Egypter 
entſchuldigen, und damit bemaͤnteln wollen,daß 
fie dieſe Thiere und Gewaͤchſe nur als Sinnbil« 
der des wahren Gottes verehret, welches Herr 
Banier unter denen Schriften der Academ, $ 
belles lettres T. III umftändlicher ausgefuͤhret 
Allein die fcharffinnigften Gelehrten kommen 
darinne überein, dag man mit dieſer Erklaͤ 
| rung 
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rung/ denen Egyptern zu viel Ehre anthue, * 


Man finder zwar auch In denen neuern Reiſe⸗ 


beſchteibungen Nachricht, von dein gantz unge⸗ 
reimten Gottesdienſt einiger wilden Voͤlcker. 
Allein es liegt darinne ein groſſer Unterfcheld; 
daß die Egypter zu der Zeit da ſie in ihret Abgoͤt⸗ 
terey am meiſten erſoffen waren, wegen ihrer Ge⸗ 


lehrſamkeit und Wiffenfchafften, den Ruhm der 


gantzen Welt vor ſich hatten, ihr Sand mit denen 
herrlichſten und kuͤnſtlichſten Gebaͤuden, deren 


bloſſe Uberreſte die geſchickteſten Baumeiſter 


noch heut zu Tage bewundern, auszierten, und in 
allen Stuͤcken die gewiſſeſten Proben eines 
ſcharfſinnigen Verſtandes/ darlegten; dahin. 
getzen jene Abgoͤtter/ etwa in einem verborgenen. 


Winckel der Welt / verſteckt liegen, und niemahls 


Gelegenhelt gehabt / ihren Verſtand zu einer ge⸗ 
ſchickten Auwendung zu ſchaͤrffen. Es fället 
wer / die Urlachen ſolcher unbegreiflichen Wer; 
derbniß des Werſtandes beh denen Heyden zu er 
gründen, wenn man wicht das Licht der Offtnba⸗ 
rung zu Mathe zichen, und fagen will: der all; 
"mächtige Schöpffer der ganzen Welr, habe die 
“scdoge * 4 h =; — Men 
all AG ETER 2er . SIRRE 
enn einer nach etlichen bundert, oder gar tauſend 
Jahren⸗eine ausführliche Nachricht, von dem Dien 
le; fo man in der roͤmiſchen Kirche denen Heingen 
30 ſo dar gllen Reſten von ihnen alten Kleidungen; 
url ne. den fie nur mic ihren Fuͤſſen beruͤbret, 
ju glaͤuben / daß ein Volch unter denen Chriſten, alle 
bieſe Stücke 
angebetet. 











— 


leſen ſolte; fo würde derſelbe derechtiget kun _ 
als wuͤrckliche Gottheiten verehret und 
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Menfchen auf folche Art überführen swollem, 
wenn er der menfchlichen Vernunft nicht beyſte⸗ 
be, und ihr aufhelffe, fo fey fie vor fich ſelbſt zu 
ſchwach, aus eigenen Kräfften ‚ zur rechten Ers 
Fäntniß des wahren Gottes zu gelangen; welches 
man befonders an dem Benfpiel eines folchen, we⸗ 
gen der Schärffe des natürlichen Verſtandes 
aufgeblafenen u. deswegen verwegenen Volcks 
wie die Egypter waren, der Welt augenſcheinlich 
zeigen kan. Man kan nicht beſſer darthun, wie 
herrlich und unumgänglich noͤthig die goͤttliche 
Offenbarung ſey, als wenn man zuruͤcke dencket, 
wie die weiſeſten unter denen Griechen, ja die 
Haͤupter ihrer beruͤhmteſten Schulen, ſich laͤn⸗ 
ger als Hundert Jahr die Koͤpfſe zerbrochen, um 
zu einem gewiſſen und fichern Begriffe von Gott 
zu gelangen, und gleichwohl inder That wenig, 
‚ das fi der Mühe verlohnte, herausgebracht, 
Auf wie ungereimte Dinge fie mit aller dieſer 
Mühe und Arbeit gerathen, kan man aus dem 
Vorwurffe erfehen, den ihnen Eicero in feinem 
Büchern de Divinit, machet; daß man nichts 
fo abgeſchmacktes ausdenden koͤune, daß nicht 
einmahl einer von denen Weltweifen vorgegeben 
hätte. Amallermeiften aber fan dieſes die menſch⸗ 
liche Vernunft erniedrigen, daß Cicero ſelbſt, 
nachdem er in feinem Werd de Natur. Deorum 
. ausführlich und in der That gründlich gezeiger, 
wie unrichtig die Gedancken der Epicurer und 
Steiderdisfalls geweſt, doch felbft nicht etwas 
gewiffes oder nur einiger maflen wahrfcheinli- 
‚ches anzugeben, vermögend fey, Will man 
dem⸗ 


& 
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demnmach die wahren Urfachen der heydnifchen 
Abgösteren gründlicherörtern, fo wird man. fin ⸗ 
den, daß ſolche hauptſaͤchlich Hoffart und 

Selbſtduͤnckel geweſt; indem die Erkaͤntniß el⸗ 
nes ewigen ſelbſtſtaͤndigen Weſens, dieſelhen ver⸗ 
anlaſſet, deſſen Beſchaffenheit, Eigenſchafften 
und Handlungen genauer zu unterſuchen. Wie 
aber dergleichen genaue Einſicht die Kraͤffte des 





natürlichen Verſtandes weit uͤberſteiget indem 


Gott nicht weiter erkannt werden kan / als es ihm 
gefallen hat, ſich ung zu offenbaren ; fo fiel ein 
iedes Boldt nach einer langen fruchtlofen Eroͤr⸗ 
terung, auf das, was feinem Berftandeam mei⸗ 
ı fen finnlich war, oder, ſo zu reden am meiften in 
die Augen fiel, underhub das alles zu der Wuͤr⸗ 
de eines görtlichen Wefens, was ihm in Anſe⸗ 
bung der Aufersiehung, Gewohnheit und ande» 
ver dergleichen Umſtaͤnde, am nächften war, d. i. 
was fie nach ihrem Bedünden, am meiften zu 
lieben oder zu fücchten Urſache hatten, Diefe 
beydenlirfachen kriegten in der Wahl der heydni⸗ 
fchen Goͤtter ohnftreitig das meifte Gewichte, ins 
dem die natuͤrlichſte Folge in dem Gemuͤthe einge 
Heyden,der feinen Verſtand brauchte,diefe war, 
daß er von dem oberften Weſen entweder Gus 

tes erwarte, oder Boͤſes befürchte, *- er 


» Vielleicht. tritt dee Herr Verfaſſer denen zu nabe 
bey ‚ welche mie Horatio fagen: Primos inorbe 

„ Deos fecie cimor ; Dan babe aus Furcht Götter 
in der Welt auszudencken angefangen. Zum mes 

wigften ſiehet man nicht, warum nicht Furcht und 
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muß geftehen, daß man in -allen Alterrhüs 
mern nichts fo unbegreifflich finder, als dag 
ſich weife Leute, die ihren Verftand fo hoch 
getrieben, dergleichen Begriffe und unrichtige 
BGedancken von dem görtlichen Weſen gemacht, 
welche fo gar fchlimme Folgen in der Sitten- 
Lehre nach fich, zogen ; zumahl da fie in al- 
len andern Dingen fo handelten wie esdas Anz 
ſehn und die Würde eines vernünftigen Wefens 
mit ſich bringet. Allein nachdem einmahl diefe 
obwohl woht falfche Meinungen vonder Gott⸗ 
heit eingeführet,und denen Leuten durch die Auf 
erjiehung vor diefelbe eine Ehrfurcht eingepraͤ⸗ 
det worden ; ſo muſte ein deder, der nicht vor 
gottlos gehalten werden wolte, den wahren 
Gott unter folchen verdreheren,umd von eitelen 
Menfchen erfonnenen Begriffen, verehren. Und 
nachdem ein ganges Volck, durch einhellige 
Ubereinffimmung, dergleichen Slaubens-tehren 
- von dem göttlichen Weſen fefte geſetzet; fo war 
niemand, wenn er gleich mit feinem Berftande 
weiter als andere fahe, berechtiget, disfalls eine 
Aenderung vorzunehmen, und der ganzen * 


nung auch die Götter ſelbſt ſolten erſunden haben, 
wenn fie allein die Heyden zu Denen Eigenſchafften, 
fo fie ihren Göttern beplegten, veranlaſſet. Wir laſ⸗ 
fen es dahin geftellet ſeyn mas der Hr. Verfaffer ges 
gen die Meinung bed On Locke anführet, daß Feine 
denen Menfchen angebohrne Begriffe fepn. Allein, 
wie viel bleibe von einem foldyen angebohrnen Bes 
geiffe übrig, wenn. der von.denen Neigungen des 
Willend eingeſchraͤnckte Verſtand, alle Eigenſchaff ⸗ 
ten der Gottheit ausgedacht? 


u. 4 
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meine einen neuen und andern Weg vorzufchreis 
ben. Wenn demnach eine gewiſſe Glaitbene;. 
Lehre in einemLande eingeführer ift,und nicht dag 
ſaͤmtliche Volck aus guten und vernunft:mäßts 
gen Öründen,einhellig oder Doch der gröfte Theif 
deffelben-eine Aenderung dabey verwilliger; fo 
hat man billig Ehre davon, wenn man bey dert 
Glauben feiner Voreltern bleibet, und finder 
Urfache, von einem der davon abgehet, zumuth⸗ 
maffen, daß er entiveder eine fehlimme, oder gar 
Feine Glaubens⸗Lehre habe. Man Fan dieſes 
mie mehrerm Rechte von denen Heyden, als von 
unſern Zelten ſagen, weil damahls die ganke 
Melt in Abgoͤtterey / und abgeſthmackte Begrif⸗ 





fe von dem göttlichen Weſen verfallen war: Da 


es im Gegentheil, inſonderheit an Otten, wo der 
roͤmiſche Gottesdienſt eingefuͤhret iſt, wohl zu⸗ 
treffen Fan, daß ein vernünftiger Maun fehe, . 
wie alle feine Landsleute in groben Jirtthuͤmern 
ſtecken, und ſolche ablege, ob es ihm ſchon un⸗ 
möglich faͤllt, alle feine Mitbürger auf ven rech⸗ 
ten Weg zu bringen.· In diefem Falle iſt man 
berechtiget, einem alten Irrthum, von deſſen 
Ungrunde man genugſam verfichert iſt, abzuſa⸗ 
gen, und z. E. von denen Mahomeranzen zu de, 
nen Chriften überzugehen, oder wie es in derer. 
fien Kirche gefchehen, vor die. heydniſchen Irr⸗ 
thuͤmer, den chriſtlichen Glauben anzuneh⸗ 
men. * Indeſſen fan man aus denen alten 
| Ge, 


Entweder der Ga6,daß ein eingelner nicht berechti— 


ger ſey von der in ſeinem Vaterlande vorlangſt einge⸗ 
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Geſchichten anmerden, wie genau fich die Roͤ— 
mer und Griechen an die einmahl im ganzen 
Sande eingeführte Glaubens » tehre gehalten, 
ob diefelbe fchon fo ſeht verderber war,daß fie wer 
nig oder gar feinen Einfluß in die Sitten⸗Lehre 
haben fonnte; und mie forgfältig fie in Beob» 
achtung derjenigen Pflichten geweſt, welche nach 
ihrer Meinung denen Göttern gebühreten, ob fie 
ſich ſchon dieſelben unter gang ungereimmten Be⸗ 
griffen vorſtelleten, und ſie verehrten. Solcher 
Geſtalt werden wir unvermerckt, auf unfere 
Auffüßrung zurück fehen, und uns fchämen ler⸗ 
nen,daß da wir eine ſo heilige, reine, und ohn⸗ 
ftreitig gewiffe £ehre vor ung haben, wir uns doch 
gegen Gott fo Faltfinnig und nachläß:g bezeigen, 
als ob wir mit denen Theren, fo der König Da⸗ 
vid befchreibet, in unferm Hergen fprächen: Es 
üft Fein Gore. Es hatten diefe H-yden eine 
zärrliche $iebe vor ihre Glaubens⸗Lehre, womit fie 
alle die, fo Chriften genenner werden wollen, bes 
fchämen, unter denen nicht nur täglich ärgerliche 
Schriften gegen die allerbeiligfte und auf unum⸗ 

ſtoͤß⸗ 


fuͤhrten Glaubens⸗Lehre abzugeben, iſt allgemein; ſo 
fehen mir nicht wie wir unſere Voreltern, welche 
die Mißbraͤuche der roͤmiſchen Kirche eingeſehen 
und abgeſchaffet, vertheidigen, oder auch nur ent» 
ſchuldigen Fönnen: Oder er mil foichen nur von eis 
nigen gewiffen Hallen verſtanden wiſſen; fo giebt 
er bier Feine Regel. kan auch vielleicht Feine zeben, 
nach welcher man dergleichen Falle beurtheilen folle, 
und wird Demnach ein ieber disfalls nach ſeinem Ge⸗ 
fallen und Gutachten, mit der Glaubens. Lehre um» 
zugehen befugt ſeyn. 


x 
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ſtoͤßlichen Gründen ruhende Lehre ausgefertis 
get, fondern auch dergleichen Schand » Bücher, 
mit Beyfall und Vergnuͤgen von vielen gelefen 
werden. © Der berühmte Euripides führte bey 
denen Athenienfern ein Trauerſpiel auf, in wels 
chem er einem Hippolytus, Worte, welche einige: 
Stuͤcke der Glaubens⸗Lehre umftoffen konnten, 
in den Mund legte. Denn als Phaͤdra ihm 
vorhielt, daß er ihr mit einem Eyde zugeſaget, 
er wolle niemand von ihrer fchändliche Begierde, - 
fo fie ihm verrrauer,etwas entdecken ; fo entſchul⸗ 
digte ſich Hippolytus,daßer nur mie der Zunge, 
aber nicht mit dem Hergen gefcehworen. Die 
gange Bürgerfchafft gab deswegen ihr Mißver⸗ 
gnügen zu verftchen, daß man einem rugendhaffe 
ten Manne, wie Hippolgeus war; dergleichen 
lafterhaffte Meinung beygeleget; und es fehler 
te nicht viel, daß der fonft zu Athen fo angefe« 
bene Dichter, deshalben zu einer harten Stra⸗ 
fe gezogen wurde, Wie die Achenienfer alfo: 
vernünfftig erfannten, daß man mit eince fo 
heiligen Sache als ein Eydſchwur ift, nicht ſpie⸗ 
len folle, und daß man durch zweydeutige Worte 
in demfelben zugleich Dienfchen betruͤge, u. Gott 
beleidige; fo zeigee Cicero, wie unverbrüchlich. 
bey denen älteften Voͤlckern der Eydſchwur ges 
halten worden, Denn, wenn er. erzehler, wie 
der von denen Earthaginenfern gefangene, und 
unter endlichen Werfprechen, daß er fich wieder 
ftellen wolle, nach Rom verſchickte Megulus, als 
les Zuredeng feiner Freunde ohngeachtet, feinen 
Schwur doch nicht. brechen, und zu Nom bleiben 
Aas 2 wollen, 


704 1. England Enquim into tbe Morals 


wollen, ob er ſchon wufte, wie grauſam die Gars 
thaginenfer an ihm: handeln würden 5: fo ſetzet 
diefer roͤmiſche Weltweife: hinzu © Uns koͤmmt 
diefes zwar wunderlich vor, allein zu denen das 
mahligen Zeiten konte Regulus nicht anders 
thun ; und willdamit zu verſtehen geben, daß fo 
eine gemeine Sache der Meinendin denen vers 
derbten Zeiten fey, fo unverbrüchlich hätten hin⸗ 
gegendie Alten, dasjenige, was fie eynlich zuges 
ſaget, gehalten. Der Herr Verfaſſer führee 
noch fehr viel andere mercfwürdige Beyſpiele 
von der ae © Alten, ihrer Ehrerbies 
tung vor alle heilige Dinge, prächtigen Kir⸗ 
chen, fo fie ihren Göttern aufführten Opffern 
und Gebethen, damit fie alle ihre Handlungen 
anfiengen,ihrer Erfänrlichfeit gegen die Götter, 
und öffentlichen Danckfagung, wen fieden Sieg 
wider ihre Feinde erhalten, u, f. w. an, fo wie: 
aber übergchen , weil wir noch eine Nachricht 
von dem Vilden und wichtigften Hauptftücke dies 
fes ganken Werckes fchuldig ſeyn, darinne die 
Urfachen erörtert werden, welche die Heyden zu 
denen erwehnten Tugenden ermuntert, da hin⸗ 
gegen die Chriften, in einen fo Eläglichen Verfall 
geraden. 

Der Herr Verfaſſer ſiehet voraus, man könne 
ihm einwerffen, daß gleichwohl der gröfte Theil 
derer Heyden nicht fo tugendhafft geweſt, als er 
von etlichen derfelben erwiefen, und daß man 
wohl mehr $afterhaffte als Tugendhaffterunter 
ihnen werde zehlen Fönnen, oder daß mar auf 
das höchfle, eben fo viele unser ihnen finde, wel⸗ 

che 
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che fich mit abfcheulichen Laſtern befledfer, als 
welche fich der wahren Tugend befliffen, Er 
antwortet hierauf: Wenn man diefes alles ein- 
räumen wolte, fo fen es doch hoch zu verwun⸗ 
dern, daß unter denen Heyden, welche gleich: 
wohl fo wenig tüchrige Bewegungs» Gründe: 
zur Tugend vor fich hatten, dennoch fo viel groſ⸗ 
fe Leute, deren vortreffliche Handlungen vorhin 
erzehlee worden, geweſt; zu.gefchweigen, daßin 
. einem MWerdfe, darinne man fich der Kürke be- 
fliffen, bey weiten nicht alles koͤnnen mitgenom⸗ 
men werden, was ung die Alten in ihren hintere 
Taffenen Schriften von berühmten Männern 
berichten. Auſſer dem iſt wohl der vernünffs 
tiofte Weg, wenn man die Tugend unterſchiede⸗ 
ner Voͤlcker zu verfchiedenen Zeiten mit einan⸗ 
der vergleichen will, daß man eroͤrtere, welche 
uͤberhaupt die trefflichſten Maͤnner aufweiſen 
Fönnen,ohne daß man darauf ſehe, ob bey einem 
ieden Volcke, mehr Tugendhafftea's Laſter haff⸗ 
te gefunden werden. Und endlich iſt gewiß, 
daß auch eine wenige Anzahl ſolcher Leute unter 
denen Chriſten, die ſich denen Laſtern ergeben, ei- 
nen, der nachzudencken gsrohne ift, weit mehr 
befremden müffe, als ein groffer Haufe der 
ruchloſeſten Menſchen unter denen Heyden ; 
gleichwie es auch auf der andern Seite feltfamer 
ift, wenn man unter denen Henden etliche went- 
ge antrifft, fo fich der Tugeno befliffen, als wenn 
man unter allen Chriften die herrlichften Tugen⸗ 
den In der volllommenften Blüche fähe, Sol 
chergeſtalt will dee Here Verfaſſer niche in Ab⸗ 
Aaa 3 rede 
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rede fenn, daß einen fo herrlichen Glautz auch die 
Qugenden der Heyden haben, man denenfelben 
doch bey weiten nicht diejenige Volllommenheit 
beylegen Fönne, welche man an denen guten 
Wercken eines Ehriften antrifft, wenn diefelben 
alſo befchaffen ſeyn, wie fie unfere heil, Lehre er, 
fordert. Die Tugenden der Heyden unterfcheis 
den fich felbft Hauprfächlich durch zwey Dinge, 
von denen Qugenden der Chriften, wenn diefe 
fo, wie fie foßen,befchaffen find. Einmahl, daß 
die Heyden ſich bisweilen in einer Tugend für 
trefflich zeigen: Afein in andern Artendavon 
abgehen, oder. auch zu verfchiedenen Zeiten nicht 
beftändig an einer Tugend, welche ihnen fehiene 
eigen zu feyn, halten. - Hernach findet man au 
allen denen vornehmften Tugenden der Heyden 
eine gewiſſe Ehrfucht, und gar nichtsvon derfel- 
ben Erniedrigung, welche nicht nur an ſich felbft 
hoch zu fchägen ift, fondern auch einer ieden an⸗ 
dern Tugend, die fie begleitet, einen befondern 
Merth beyleger. Jener Fehler ift eine natuͤr⸗ 
liche Folge davon, daß die Heyden Feine recht 
gegründere und verbindliche Verfaſſung der 
Sitten » ehre hatten, Indem es ihnen an einer 
wahren Glaubens⸗Lehre fehlte, darauf fie ſolche 
tehren der Sitten hätten bauen fönnen, die. ein 
ieder hätte wiffen follen, und von niemand 
hätten fönnen in Zweifel gezogen werden. Man 
finder demnach, daß, erliche groffe Männer, des 
ren Tugenden vorhin geruͤhmet worden, doch 
in einigen Stücden gefehler, wo man fich nicht 
haͤtte einbilden foßen, daß ſie irren würden. 8 


—* 


J 


ofıhe Ancents.  , 9407 


ift oben der ausnehmenden Gerechtigfeit des 
römifchen Volckes, mit vielem Ruhm erweh⸗ 
net, worden; und gleichwohl fanm an nicht 
laͤngnen, daß fie. in Eroberung. vieler Länder 
und Befiegung der Voͤlcker, von Erbauung der 
Stadt big zum Untergang ihres Neichs, groſſes 
Untecht bigangen, und zum Beſitz der ihnen 
unterworffenen Reiche Fein gegrüinderes Recht 
gehabt, ob fie gleich fehr feheinbare Grüns 

de vorzuwenden gewuſt. Die Urfachen, warum 
fie mie Carthago den andern puniſchen Krieg 

' anfingen, waren weltfündig unrecht, und ihr 
Verfahren mit denen Sabinern und Einwoh ⸗ 
nern von Sardinien wider alle Regeln der Ge . . 
rechtigkeit. Es ift aus denen Geſchichten zur 
Genuͤge befanns, wie undanckbar die Römer an 
ihren gröften Leuten gehandelt, welchen fie mehr 
rentheils die Wohlfahrt ihres gangen gemeinen 
Weſens fchuldig waren ; und wir überlaffen 
dem $efer die Benfpiele des Camilli, Coriolani, 
des groflen Scipionis und vieler andern bey dem 
Herrn Verfaffer feibft nachzulefen, welcher noch 
auffer diefen fich auf viel andere ungerechte 

| ‚ Handlung:n des römifchen Volcesberuffer,fo 
die. alten Gefchichtfchreiber aufgezeichnet, 0b 
ſchon diefelben nicht fo offenbar fchändlich als 
jene waren: Die Spartaner wolten unter allen 

- Griechen ein befondereg; Anfehen einer ſtrengen 
\ &erechtigfeir haben, Allein, wie ihre Begierden, 


ſich Griechenland unterwuͤrffig zu machen, gang 


swider bie Abfichten und Berfaflungen des weis 
fen Lcurgi giengen; fo waren fie auch allen 
| Aaz Megeln 
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Regeln der Gerechtigkeit zuwider: des offen» 
baren Unrechts zu geſchweigen, welches fiein der 
Eroberung des thebaniihen Echloffes begien- 
gen. Ein Spartaner Phäbidas, welcher die 
lacedaͤmoniſchen Voͤlcker anführte, ein Mann 
von ungemeffenem Ehrgeiß und wenig Verſtan⸗ 
de, fuchte einen unfterblichen Nahmen zu erlan⸗ 
gen, und machte ſich durch Lift Meifter von dee - 
Feſtung zu Theben. Er wurde deswegen von 
einem feiner Gegen» Parthen,vor dem Rathe zu 
Sparta angeflaget, daß er folcher Seftalt das 
- gemeine Voͤlcker Recht gebrochen. Diefe an» 
ſehnliche Verſammlung, welche in der gangen 
Welt vor unpartheyifch gerecht wolte gehalten 
feyn that deshalben diefen fo lächerlich als unges 
rechten Ausfpruch: Daß Phäbidas feiner bie» 
herigen Bedienung entfeger, und ihn ſolches 
Verfahren ernftlic vertiefen, allein die lacedaͤ⸗ 
woniſche Befagung gleichwohl in dem Schleffe 
benbehalten, und noch über diefes verſtaͤrcket 
werden folle. Es rächete bald'hierauf der groffe 
Eparninondas durch die vollfommenen Siege, 
die er bey keucträ und Mantinea erhielt, folches 
feinen Landes⸗Leuten angerbane Unrecht und 
Eingriffe in die vornehmfte Tugend der Sitten⸗ 
Schre. Der Herr Verfaffer führet noch mehr 
rere dergleihen DBenfpiele einer abfcheulichen 
Ungerechtigfeit an, welche verfchiedene heydni⸗ 
(he Voͤlcker, fo einen befondern Ruhm in der 
Gerechtigkeit fuchten, auch folchen vor andern - 
erhalten, gleichwohl bey verfchledener Gelegen⸗ 
heit begangen, und gehet hieraufzu eingelnen 
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Menfchen, welche bey dem befondern Schein ih. 
res Qugend » Wandels, dergleichen Ungleichheit 
von fich mercfen laffen. | | 
Der groſſe Pericles, von deffen Weisheit, Guͤ⸗ 
tegegen iedermann, und befonderer Vorſichtig⸗ 
keit die Alten fo viel rühmliches erzehlen, machte 
fid) gleichwohl dreyer unverantwortlicherZehler 
fchuldig: Erftlich,daßer das Aufehn und gute 


Gerüchte der Berfammlung fo treflicher Leute, 


als der fogenannte Areopagus war, aufalle Art 
und Weife zu fchroächen fuchte, weil er niemahle 
in folchen Bedienungen geftanden, dag er als 
ein Glied darinne hätte Eönnen aufgenommen 
werben;. hernach, daß er feine Mit» Bürger 


. bloß in der Abficht, in den peloponnefifchen blu⸗ 


tigen Krieg verwickelt, damit fie etwas zu ſch 
fen haͤtten, und fich um fein geben und Auffühs 
rung nicht allzugenau bekuͤmmern dürfftenz 
Und endlich, daß er fich fo garvon der Afpafid 
tiebes-Stricken: feffeln laffen, ohngeachtet diefe 
mit ihrer Aufführung: ſolche unverbrüchliche 
Treue nicht verdiente; anderer Schwachheiten, 
fo ihm im den Schriften der Alten aufgerüs 
cket werden, nicht zuerwehnen. Dieſem ohn⸗ 
geachtet brachte Pericles feinem Vaterlan⸗- 
de groſſe Ehre, und hatte ſo viel gute Eigen⸗ 
ſchafften an fich, welcheman felten heut zu Tage 
antrifft ; zumahl da er als ein Heyde fo viel 
Hinderniffeder Tugenden zu überwinden hatte, 
Der fo firenge Richter derrömifchen Bürgers 
fhafft, der alte Cato, welcher in der That 
viel. Gutes, und herrliche Tugenden an 
En Aaas ih 
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fich zeigte, hatte dabey auch feine groffen Fehler, 
and führte fich bey verfchiedener Gelegenheit 
alfo auf, daß mon w- hl ſiehet, wie garmeir er 
noch vonder Vollkommenheit entferner geweſt. 
Er begegnete einmahl einem andern Römer, wel⸗ 
‚her es dahin gebracht, daß ein abaefagter Feind 
des verftorbenen Vaters dief:s Catonis zum 
Zode verurtheilet worden, den er alfofort, vor 
Inniglicher Freude, mit diefen Worten umar⸗ 
mete: diefes iſt das rechte Dpffer vor die Seele 
. Kines verftorbenen Freundes. Um mie viel ift 
es nicht beſſer, denen ſelben die Verdammniß und 
Thraͤnen ihrer Feinde, als alle andere auser⸗ 
wehlte Koſtbarkeiten aufjzuopffern ? Es iſt 
auch nicht an ihm zu ruͤhmen, daß er zu gewiſſen 
Zeiten allen ſeinen Knechten gegen ein gewiſſes 
Stuͤck Geldes die Erlaubniß ertheilte, ſich mit 
ſeinen leibeignen Maͤgden fleiſchlich zu vermi⸗ 
ſchen, weil er ſolcher Geſtalt das Auslaufen der⸗ 
ſelben zu verhindern, und fie zu Hauſe beſſer zu 
ihrer Schuldigfcitanzuhalten, vermeinte? Wie 
er denn auch felbft auf feine alten Tage, groͤb⸗ 
lich wider die Pflichten der Keufchheit ſuͤndig⸗ 
te. * Und gleichwohl war diefer Kate einer von 
denen’ fo dir römische Bürgerfchaffe zu demſelben 
eingezogenen und nüchternen Leben, Erbarfeit, 
äufferlichen guten Wandel u. Tapfferkeit brachte, 
Wegen 

+ ee kan man beyfügen, was ihm Horatius vor; 
wirfft: | 





Fertur & priſci Catonis 


u Seæpe mero caluifle virtus, 
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‚wegen welcher Dinge man fie nachgehends in 
der ganzen Welt beiwunderte. Auffer dem fin 
der man nicht leicht einen andern, dernicht alg 
ein von der Welt abgefonderter Weltweifer les - 
ben wollen, welcher fich fo feltfame Regeln als 
dieſer alte Cato gemacht. Er ſuchte beftändig 
ſeine eigenen Hausgenoſſen ‚durch Waſcherey 
aneinander zu hetzen, damit fie nicht gar zu gute 
Sreunde werden, und fich ihn zu betrügen ver» 
einigen.mörchten : Welches gewiß eineifchlechte 
Probe einer guten Sitten - Lehre war. Er 
meinte,:menn letbeigene: Knechte/ Pferde oder 
Ochſen, alt oder Franck werden, und alſo keine 
e mehr thun können, fo ſolle man diefelben 
verkauffen. Wiediefes allerdings Fein Zeichen 
eines: liebreichen Hergenift; fo verarget es ihm 
Plutarchus gar fehr, und zeiget, wie man aus 
Dandbarfeit dasjenige beyzubehalten und nach 
aller: Möglichkeit zw verſorgen verbunden ſey, 
was die ehemahls geleifteren Dienfte fortäifes 
Ken, nicht mehrvermögendift., Noch eine an⸗ 
dere feiner aufferordentlichen Regeln war dieſe: 
Daß ein ferter Mann ungefchickt fey,feinem Bas 
serlande ‚fonderliche Dienfte zu erweifen ; in: 
gleichen, daß es eine groffe Thorheit fey, einem 
Weibes bilde etwas gehelmes zu vertrauen, oder 
zu Waſſer zu veifen,wern man zu Lande fortkom⸗ 
mensfan.: * Er pflegte auch zu ſagen: Es ſey 
953.8 3.3 "298 Wr t. Sr \, gar 
* Gleichwie emand die bekannten dunckein Sprüche 
des Ppthagoras in eigentlichem Verſtande nimmt, 
ſſo ſcheinet es billig; daß man auch Catonis Worten 
1, dergleichen Recht wieberfahrenlaile. ä 
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gar nicht ungiemlich, oder vor eine Eitelkeit aus⸗ 
zulegen, daß ein Mann ſich ſelbſt rühme, und 
grofle Dinge von fich erzehle, wenn feine Hand⸗ 
lungen nur in der Thattugendhafft wären, und 
Mubimverdienten. 0. 4... 22° ori nadk, 
Wir koͤnnen nicht ale Fehler, welche der Herr 
Verfaſſer an denen wegewihrer Tugend berühms 
ten Maͤnnern unter den Heyden entdecket, 
anführem; aber.doch das nicht vorbey gehen, 
as er von, verfehiedenen ‚groben Fehlern des 
jüngern Catonis beybringet; zumahl, da diefe 
beyden Catones, von denen, fo die Tugenden der 
Heyden vielleicht allzuſehr erheben/ insgemein 
als vollkommene Muſter angegeben werden. 
Seines Ungeſtuͤms und: feiner Ungedült nicht 
zu erwehnen, da er ſich bey widerwaͤrtigen Um⸗ 
ſtaͤnden ſelbſt ums Leben brachte, weil zu ſeiner 
Zeit dieſes vor eine erlaubte Sache gehalten - 
wurde; fofindet man viel andere Dinge von ihm 
aufgezeichnet, welche die Probe einer wahren 
Tugend im: geringften nicht halten. Er war 
zum Zunfſſt ⸗ Meifter des. roͤmiſchen Volckes ers 
wehlet worden. Und wie dieſe Leute beftändig 
über die Aufführung der Buͤrgermeiſter ein 
wachfames Auge hatten; fo merckte er daß die 
benden Bürgermeifter, Murena und Silanus, 
allzuvieles Geld. unter das Volck ausgetheilet, 
am die zu ſolcher Würde nörhigen Stimnien ‘zu 
erhalten. Cato verfammlete deswegen das 
gange-römlfche Volck, verwieß ihnen , doß fie 
fich folder, Geſtalt beſtechen laſſen, und fchloß 
feine Rede mit einem Eyde, daß er die Bürger 


/ c 


fie Ani, 1 
meiſter, welche mir einem heil. Amte ſo ſchaͤnd⸗ 
lichen Handel getrieben, beftändigft zu verfolgen; 
nicht unterlaffen wolle, Allein er machte ſich 
nachgehends eintzig und allein an den einen 
Buͤrgermeiſter Murena, und ließ dem ändern 
Silanus, weicher fein Schwager war, bey ruhi⸗ 
gem Beſitz folcher Wuͤrde. So wenig ſich die⸗ 
ſes mit der von Catone ausgegebenen Gerech⸗ 
tigkelt gegen jedermann zufammen reimen laͤſt; 
fo fehr handelte er niit feiner Frau Martia wie 


der alle Kegeln der Erbarkeit. Quintus Hor⸗ 


tenſius, einer feiner beften Freunde, trugihm any, 
daß er aus inniglicyer Liebe zu ihm, ein beſonde⸗ 
ves Verlangen trage, mit feinem Haufe verbun⸗ 
den zu feyn, und erfuchte Ihn, daß er ihm deswe⸗ 
gen feine Tochter zur Ehe geben mödhre, welche: 
an den. Bibulus verhenrarhet war, auch dieſem 
bereits zwey Söhne gebohren hatte. Er gab: 
vor, wenn ihm gleich diefee Antrag anfänglich 
befremden möchte, fo werde er doch finden, daß: 


die Sache in der That gang vernuͤnfftig und dem; 
" gemeinen Wefen zuträglich ſey, daß ein junges. 


Srauenzimmer mehrere Kinder zur Welt bringe: 


— 


Daneben ſen es nicht billig, daß fie ihren Haus· 


heern mit mehreren Kindern beſchwere, als der 
felbe auferzichen und verforgen koͤnne. Wenn 
man trefflichen Männern feine Frau zufommen 
laſſe/ fo ſey diefes ein Mittel die Tugend ſelbſt 
fottzupflantzen. Wenn aber ja Bibuius fo feſt 
an feine Frau gebunden fey, daß er foldye einem 
andern nicht gang überlaffen Fönne ; fo wolle er 
thener zuſagen / die ſelbe ihm alfofort — — 
V ellen, 


7 
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fielen, fo bald er nur ein Kind mit ihr erzeuget; 
auf welche Weife er mie Catone und feinem ganz 
ken Haufe auf das genauefte werde verbunden 

feyn. Cato antwortete aufallediefe Gründer 
es fey ihm fehr angenehm, eine genauere Verbin⸗ 
dung mitihm zu feeffen,er wundere fic) aber, daß: 
er feine Tochter zur Ehe verlange, welche bereits 
an einen andern verheyrathet ſey. Hortenſius 
mercfte vermuthlich aus diefer Antwort; daß fich 
Cato fein Vorhaben nicht gaͤntzlich misfallen 
laffe, und fagte ihm alfo frey heraus , daß «8 
feine eigene Ehefrau Marcia fey, um die er ihn 
erfüche, welche noch jung war, und damahls 
wuͤrcklich mit einem Kinde ſchwanger gieng. 
Weil Eato die erhitzte Neigung des Hortenſii 
mercfte, antwortete erihm freundlich, daß er feis 
nem Verlangen gerne ftattgeben wolle; allein 
es fen auch feiner Frauen Barers Einwilligung 
daben nörhig. Cato ließ denfelben ruffen, ſatzte 
eine Eheftifftung auf, und überließ Hortenfio 
feine FrauMarciam, welche er auch fogleich nach 
beſſen Tode als eine reiche Wittbe, wieder zu fei- 
nem Eheweibenahm. Diefes fchändliche Ber: 
fahren Caronis, ſchickte fich vor einen tugend⸗ 
hafften Dann im geringſten nicht, das er ſolcher 
Seftalt eine Fraueinem andern aufeine Zeitz 
fang überließ, und diefelbe aus einem befleckten 
Ehebette wieder zu fih nahm. Es wollen zwar 
einige diefes damit entfchuldigen, daß es bey des 
nen Römern ein gemeiner Gebrauch geweſt, ihre 
Ehefrauen einander auf eine Zeitlang zu übers 
lafien. Allein die beſten Ausleger derer Schrife 
sen 


0) 
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ten der Alten, infonderheie Dacter- und Kenner, 
haben das Öegentheilgenugfam erwieſen. Und 
geſetzt, daß fo eine fchändliche Gewohnheit zu 
Rom eingeriffen geweft; fo hätte der fonft am: 
die Tugend fich fo firenge haltende Cato, einen! 
wider alle natürlichen Regeln der Keuſchheit 
lauffenden Misbrauch, duch fein Beyſpiel 
nicht beftätigen follen.: Zu geſchweigen, daß: 
das erftere Entfeßen des Catonis über Hortenſii 
Antrag, zur Genüge zeigen, daß dergleichen Ser 
wohnheit nicht in Nom muͤſſe eingeführer geweft 
ſeyn. 


Der Herr Verfaſſer weiſet hiernaͤchſt, daß 
die Heyden von viel vortrefflichen Tugenden,/ 
fo denen Ehriften ausdrücklich anb:fohlen feyn;: 
gar nichts gewuſt haben, und daß diefe ihre Un⸗ 
wiffenheit fo wohl aus der elenden Berfaffung 
ihrer Glaubens⸗Lehre, als der Ungewißheit ihrer 
Sitten · Lehre nothwendig erfolget. Es fehlten 
ihnen beſonders drey Haupt ⸗Tugenden, die alle, 
gemeine Liebe gegen ale Menſchen, der Wille de⸗ 
nen Feinden zu. vergeben,nebfteiner herglichem 
Neigung ihnen Gutes zu thun, und eine wahre 
Gedult in fummervollen Unglüds Fällen. Dev; 
ſtaͤrckſte Bewegungs⸗Grund zu einer aufrichti« 
gen Liebe gegen. alle Menfchen ift diefer, daß man; 
verfichert fey, daß alle ohne Unterſcheid, von eis: 
nem gemeinen Bater herfommen,und daß, went: 
ein ieder feinen Nächften. als feinen Bruder an⸗ 
ficher, welchen der. allmächtige und allgütige 
Schöpffer neben ihn geſetzt, der Hoͤchſte ihn 
we | dee⸗ 
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deswegen gewiß belohnen werde. Won diefen 
Gründen wuften die Heyden nichts; u.fo unrich⸗ 
tig ihre Ölaubens»tehre überhaupt war / ſo unges 


wiß und zweifelhafft war auch die Nachricht, fo 


fie von der Schöpffung u. dem erſten Urfprunge 
aller Dinge hatten. Hieraus folgte der andere 
Fehler, daß fie von Verzeihung des angethanen 
Unrechts nichts wiſſen konnten. Auffer dem, 
daß ein Menfch,welcher nicht das gange menfch- 

liche Geſchlecht, als fo viele Glieder eines gemei⸗ 
nen $eibes, weiche alle in einer gewiffen Verhaͤlt⸗ 
niß gegen einander ftehen, anfieht, Feine genugs 
fame Urfachen findet, feine Begierde andern Uns 
‚ recht zuthun, zu bezaͤhmen; fo harten die Hey» 
den Feine allgemeinen Gründe, diefe Tugend zu 
unterftügen. Unter allen Weltweifen hat ohn⸗ 
ftreitig Feiner deutlichermider die Selbft - Rache 
geredet, als Plato. Allein er weiß Feinen beffern 
Bewegungs-Örund davon anzugeben, als dies 
fen, daß er den Schaden zeiget, welcher der. 
ganzen Gefellfchafft daraus erwaͤchſt; welches 
gleichwohl nicht der vornehmfte Bewegungs; 
Grund, auch an fich ſelbſt bey weiten nicht ſtarck 


genug iſt, diefe Tugend einzuführen. Es zel- - 


get auch die Erfahrung, daß die gröften Män- 
ner unter denen Alten, deren andere Tugenden 


wir bewundern , die fie erhigende Begierde, 


fich felbft zu rächen, nicht daͤmpffen fönnen, wie 
man diefes an dem Beyſpiel des groffen Weltweis 


fen Eiceronis, unter andern abnehmen fan. Es 


ift befannt, wie gröblich ihn der lafterhaffte Roͤ⸗ 
mer Clodius beleidiges, und die vornehmſte Ur- 
ſache 
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‚Sache feiner Verweiſung ins Elend und. alles 
AUngluͤcks geweſt, und wie er nachgehends 
‚mit geoffer Ehre zurück beruffen, und in alle vo⸗ 
rige Würde und Ehren-Stellen eingefeger wor- 
den. Cicero hatte hier die ſchoͤnſte Gelegenheit, 
die Tugend, die ung verbinder, denen Feinden 
zu vergeben, an dieſem Elodio auszuüben, fich 
mit ihm zu verföhnen, und ihn durch Yu: 
ten und Sreundfchaffts-Bezeigungen, aufeinen 
andern Weg zu bringen. Allein ob er ſchon in 
‚der plasonifchen Weltweis heit trefflich erfahren 
war, und fonft wegen anderer Tugenden felbfk 
die herrlichften gehren gegeben hatte; fo war 
‚es ihm doch gang unmöglich, feine Empfindlich- 
Feit wider den Clodium zu zaͤhmen. So bald 
er wieder in DieStadt gekommen, verfuͤgte er ſich 
auf das roͤmiſche Schloß, und riß alle Geſetz · Ta⸗ 
feln herunter, welche Clodius ſo lange er Zunfft- 
Meiſter geweſt, nach damahliger Gewohnheit 
daſelbſt hatte aufhaͤngen laſſen: Welches ein 
‚Kennzeichen der aͤuſſe erften Berbifterung,und der 
allerhefftigften Begierde fich an feinem Feinde zu 
‚rächen war, weil er ſolcher Geſtalt Tlodium 
empfindlichſt befchimpffee, indem er alle dle von 
ihm geſtelleten Geſetze, als unvernuͤnfftige oder 
ungerechte aufhub und verwarff. Wie man 
denn auch findet, daß der vernuͤnfftige Cato, 
welcher ſonſt mit Cicerone in genauer Freund⸗ 
ſchafft ſtand, dieſe Handlung deſſelben nicht gut 
heiſſen wollen. Man ficht auſſer bleſen in als 
Ien Briefen an feine Freunde, wo er des Clodli 
zu erwehnen Gelegenheit har, mit wie erbitter- 
Deut. AB. Erud.GCH, St ° Bbb " fem 
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tem Gemuͤthe er von demſelben redet, dergleichen 
unauslöfhlichen Haß er auch gegen einen andern 


Feind, den Antonium, fo wohlin diefen Briefen, 


als tn feinen beruffenen philippiſ. ſogenañten Re⸗ 
den an den Tag leget. Es ift nicht zu laͤugnen, daß 
alle beyde, denen Laſtern ergebene Menfchen ge 
weft,infonderheit der erfte,der fick in der That vie⸗ 

ler graufamen Dinge wider diefen Redner fchul« 
dig gemacht. Allein ie weniger fie die Verzelhung 
ihrer Fehler verdienten, ie gröber fie fich gegen 


Ciceronem bezeiget 5 ie mehrere Tugend hätte 


diefer an den Tag (egen koͤnnen, wenn er fich, fol« 
he Schuld ihnen zu erlaffen, haͤtte entſchlieſ⸗ 
ſen koͤnnen: da er im Gegentheil, unter dem 
ſcheinbaren Vorwande, daß er hierinne das Be⸗ 


ſte des gemeinen Weſens ſuche feinen ungezaͤhm⸗ 
ten Neigungen einen freyen Lauff lleß. Sollte 
man aber ja unter denen gehren der Alten, einige 


Faltfinnige Ermahnungen, denen Feinden zu 
verzeihen, antreffen; fo fegerder Herr Verfaſſer 
denenfelben die vollfommenen Säge der chriſt⸗ 


lichen $ehre, infonderheie die ale menfchliche 


Weisheit überftelgende Ermahnung des Hei⸗ 
landes zu diefer Tugend entgegen. 

Machdem er num folcher Geftalt gezeiget, wie 
verſchiedene herrliche Tugenden gefunden wer⸗ 
den, welche ein Heyde, vermoͤge der natuͤrlichen 
Glaubens ⸗Lehre unmöglich an ſich haben Fonte, 
und welche allein aus dem wahren Ehriftenthum 
folgen; fo folte man meinen, daß man bie Tu⸗ 
gend nirgend fo, als unter denen Ehriften, in ide 

e 


‚ver Bolkommenheit antreffen werde. au 
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er geſtehet, es ſey hoͤchſt zu —e 
ſo gar das Gegentheil davon in Der 'Erfahrun 
wahrnehme, und ſchreibet folche Verderbniß 
dem, feit einigen hundert Jahren faſt in der gan. 
tzen Welt eingefuͤhrten aberglaͤubiſchen Gottes⸗⸗ 
dienſte der roͤmiſchen Kirche, der wenigen Hoch⸗ 
achtung, welche die Chriſten vor die heil und 
hochwichtigen Lehren des chriſtlichen Giaubens 
tragen, inſonderheit der unartigen Freyheit, da 
zu unſrer Zeit fo viele in allen Wiſſenſchafften 
unerfahrne, ihre Bosheit durch Laͤſter⸗Schrif⸗ 
gen, gegen die gegründteften chtiftlichen Wahr, 
beiten ar den Tag legen dürffen, und andern ders 
gleichen Urfachen mehr zu, a Bee. 0% 
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Hiftoria vitæ & in literas meritorum Ana 
«1, geliPolitiani, ortu ambrogini. 
— — Das iſt: a 
Friedrich Otto Menckens J. u: D. fös 
nigl. polnifchen und churfuͤrſtl. ſaͤch⸗ 
ſiſchen Hofraths und der koͤnigl. 
preußiſchen Geſellſchafft der Wiſ⸗ 
ſenſchafften Mitgliedes, Beſchrei⸗ 
bung des Lebens Politiani, und der 
Verdienſte deſſelben gegen die Gez 
lehrfamfeit, Leipzig 1736. in 4to, 
IV Alphab. Ä 
HR erinnern ung noch mit Vergnügen 


der fihönen Lebens⸗Beſchreibung Fra⸗ 
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t die Her Hofrath Mencke vor — 
gen Kahren an das icht ſtelet, von welcher 
wir Ei Merm eine umſtaͤndlich 
cht gegeben: uud legen demſelben anit 
eine —— von eainer ſolchen Arbeit vor, 
welche ans eben dieſer geſchickten Feder gefofien, 
— icit weniger als ihrem 59 
ve macht. In der That iſt 5* 
er Mann,wel et es berdient, daß man fich ſel⸗ 
— elirer, folchen Bemuͤhung, die gewiß 
nicht die Ketcheefte It, untet ſiehe Cs mangelt 
ung war Al lcufalls nicht am Nachrichten 
von feinem sehen, Abe fie find in Ver⸗ 
gleichung mit diefem Buche allerfeits fo mager, 
—* 4 2 derfelben unterfangen wird, der 
en Rang — ſtreitig zu ma⸗ 
BR e befondere Delefenheit des ‚Herrn 
— die reife Beurtheilung der Umſtaͤn⸗ 
deu. Schriften Politiani, die ſchoͤne u. annehm- 
= At Ne Bortrages, verurfachen, daB man 
ck mit nicht wenigerm als 
sh mögen durchblaͤttern Fan, W le 
unſerm Leſer von deſſen Inhalte naͤhere 
richt ertheilen. | 
Den Anfang macht eine Vorrede von vier 
5 darinne der Here Verfaſſer von dem 
uißen folcher £eberie:Defähreibungen tebet,bap 
Palin einer. befonderh Aufmerckſamteit 
würdig fen, zeiget, umd endlich! diejenigen ruͤh⸗ 
met; welcheihm di diefe Arbeit durch einen ke as / 
ten Beytrag erleichtert. Unter den or 
die vornehmſten / det berůühmteGeſchi 
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pora, der Abt Bottarus zu Slorenz, un des 
‚Hrn, Verfaſſers Bruder, Hr. Carl Htto Men⸗ 
cke, welcher ſich anitzo auf Reiſen AN und 
* von dem beruͤhmten Lehrer der griechifchen 
prache zu Slorenz,Alerand. Politi/ zwey Brie⸗ 
fe im MSt. verfchaffer, welche ehemals der groſſe 
Nechfegelehrre Heinrich Brenemann, 1710 zu 
orenz an Cornelium van Bynckers hoek vo 
dem Leben und Verdlenſten Politiani geſchrie 
ben. Aufdie Vorrede folgen zwey Vogen voll 
Zeugniſſe beruͤhmter Maͤnner, von der Gelehr; 
ſamkeit und den Verdienſten Politiani, nebſt eis 
— zweyer Muͤntzen ‚fo auf 0 
geſchlagen worden, welche der Here 3 Berfafler 
hie in Kupffer ftechen laffen, Fr an r deren 
Abriß aus dem Fanferlichen abinet 
— ‚erhalten, wo man rg aufl 
unmehto kemmen Ir au dem 






5** der Herr Verfaſſer in zwen Abjchnitee 
gethellet. en 
Der erſte handele von re if 
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— ſich nach 

tepuleianus oder Po 
ae er Iner 
Stadt, bey. Sloren; gebohren,. ater 
Benedictus den Ambre oginis in der 2 Hürden ineß 
Doctoris gelebt Stine vorne ER. sch ef 
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Andronicußt fe md Ehrfoph dans 
Inus.“ Es ma juͤngern 
ahren einige fchöne Gedichte und geſchickte 









| Aemtern bekam er noch andere Eh⸗ 
b 


en. Stellen. Die Stadt Sloregg ert I 
In Do8 Dürget „Red, } — fm 

In der Kirche S Peult bie Stille Ares Prio- 
28 fecufaris, und hernach eines Canonict ; bey 
welcher Gelegenheit er, che er noch das Canoni⸗ 
cat erlangte ‚die Wuͤr de eines DoctorisDecretos 
rum annahm : und er würde ohnſtreitig zu 
noch hoͤhern Ehren, wo nicht gar zů einem Dis 


pder Cardinal fen erfoben worden, wer 
feofiaDe Euch fi grüoben worden we 
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ihn nicht ein fruͤhzeitiger Tod dieſen Vortheilen 
entzogen. Als die Stadt Florentz Innocentio 
Viil zu der erlangten paͤbſtlichen Hoheit Gluͤck 
wünschen ließ, wurde Politiano nebft andern 

dieſe Geſandtſchafft aufgerragen. Mit ver 

ſchiedenen Fuͤrſten, Cardinaͤlen, ja gar gecroͤn⸗ 
ten Haͤuptern führte er einen fleißigen Brieff⸗ 
Wechſel, deren Nahmen der Herr Verfaſſer an⸗ 
zeiget. Mit Laurentio von Medices hatte er 
einen recht vertraulichen Umgang; daher ſich 
diejenigen oͤffters an ihn hielten, welche bey dem⸗ 
ſelben bekannt zu ſeyn wuͤnſchten. Die Gelehr⸗ 
ten in Italien aber, nahmen bey denen ſchwere ⸗ 
ſten uno zweifelhaffteften Sragen ihre Zufluhe 
zu ihm, dedicirten auch. demfelben ihre Schriff⸗ 
sen häufig, wovon der Herr Berfafler verfchie« 
‚dene Beyſpiele anführer. 

Seine Gelehrſamkeit und Erfenntnig war 
fehr weitläufftig, Er verftand die italieniſche 
und hebraͤiſche fonderlich aber die griechifche 
und lateiniſche Sprache gründlich ; wie den 
die Griechen „fo damahls aus Eonftantinopel 

nach Stalien famen, feine Fertigkeit in ihrer 
Sprache felbji bewunderten, inwelcherer fo gar 
artige Gedichte und Brieffe entworffen ; mie 
‚nicht weniger einegrofle Menge von Schriften 
fo wohl in ‚gebundener als ungebundener Nede, 
aus der griechiſ. Sprache in die lareinifche, und 
hingegen auch.einige aus der kateinifchen in die 
griechifche überfegt. Der lareinifchen Spra⸗ 
* war er uͤber alle maſſen kundig, und ſchrieb 

in derſelben ſo che daß. er. denen. beſten 
bb4 Schrifft⸗ 
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Schrifftſtellern ziemlich gleich Fam , welche 3 

der Zeit, da Nom in der gröften Blüte ftand, 
ihre Gedanken der Welt mitgetheilet; wobey 
man doch nicht in Abrede feyn Fan , daß er ſich in 
einige veraltete und aus dem Gebrauche gekom⸗ 
mene Worte verliebe, auch foldye häufiger ein. 
flieffen taffen, als es die Reinlichkeit der Spra- 
che leider. Won feiner Wiſſenſchafft in der 
Critic hat er vielfältige Proben , fonderlie) aber 
in feinen Miſcellaneis gegeben 5 und in der 
Dicht Kunft, fuͤrnemlich in der Tateinäfeben, war 
er durch eine lange Ubung zu einer groſſen Ge⸗ 
fchieflichkeit gelanger ; wiewohl einige bemers 
et, daß er die Geſetze derſelben, nicht allegeit 
auf das genauefte beobachtet. In der Welt 
Weisheit hatte er den Platonem und Ariftote- 
lem von Jugend auf gelefenyesiauch fo weit ge⸗ 
bracht daß erim E tande war, die Bücher 
dieſer Männer der Jugend oͤffentlich zu erklaͤ⸗ 
ren, und folche inbefondern Echrifften zu erläus 
gern. In der Hiftorie der Rechtsgelahrheit 
hefaß er Feine gemeine Erfahrung, und war wil« 
lens, noch verfchicdehes uͤber die alren Gefege 
zu fchreiben, woran ihn doch fein zeitiger Tod 
gehindert hat. * N 
Durch dieſe Verdienſte machte fih Politia- 
nus viel Freunde, kriegte aber auch dabey nicht 
weniger Meider und Feinde, mit welchen er viel⸗ 
fältige Streit⸗Schrifften gewechfelt,und denen« 
felben darinne ziemlich derb die Wohrhelt ge⸗ 
ſagt. Der Herr Berfaffer nenner fo wohl die 
erften als die Ichten , umd ſuchet die harte * 
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hefftige Schreib-Art zu entfehuldigen, deren ſich 
Politianus gegen feine Verfolger bedienet. Den 
Zufammenhang und Inhalt diefer Streitig- 
keiten, führe der Herr Hofrath weltläufftig 
und gelehrt aus. Die Zeit wird einem nicht 
Tang, wenn man dergleichen Zändfereyen der 
Gelehrten von ferne zuſehen kan. Es würde 
‚aber zu weitläufftig fallen, wenn wir hier etwas 
daven beybringen wollten. Wer an dergki. 
chen Dingen einen Gefallen har, ſchlage das ge⸗ 
genwärtige Buch ſelbſt auf, und er wird Gele⸗ 
genheirhaben, eine ereffliche Klop-Fechteren an⸗ 
- zufehn. So vidl muͤſſen wirderinnern: Diefe ' 
Meider Politiani, haben dınfelben unter andern 
eines vielfaͤltigen gelehrten Diebſtahls oder fo 
genannten Plägit, büuerifcher und ungefchliffes 
ner Sitten / des Acheiſmi der Sodomiterey ıc. bes 
ſchuldiget. Der Herr Verfaſſer giebt ſich viel 
Mühe, alle diefe Anklage zu ſchanden zu ma. 
‚chen. Wie es nun allzeit beffer iſt, den 
guten Leumund feines Nechſten zu retten, als 
den ſelben zu verunglimpffen : fohaben wir diefe 
Bemühung allerdings zu rühmen ; koͤnnen 
“aber nicht leugnen , daß e8 ung vorfomme, ob 
ſey Politianus nicht fo gang rein, als man ihn 
hier abzufchlldern ſuchet. 
ESchoͤn iſt Politianusinicht geweſt, fondern 
hat eine auſſerordentlich groſſe Maſe, ein bloͤ⸗ 
des Geſicht und einen ſchiefen Hals gehabt. 
Aber feine Tugenden haben dacëjenige erſetzet, 
was ihm an der Geſtalt des Leibes abgegangen. 
Der Herr Verfaſſer ruͤhmt unter denſelben, 
| Bbb sg deſſen 
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deffen Begierde, fih um die Wiffenfchafften ver⸗ 
dient zu machen , feine Dienfigefliffenheie und 
Redlichkeit gegen gute Freunde; geſteht aber 
auch,daß er feine Fehler gehabt, unter welchen 
fich dee Aberglaube, -Ehrgeig und Prahlerey 
nicht entfhuldigen laſſen. Er flarb, da er 
faum 40 Jahr alt war, 1 494 den 24 Septem- 
ber zu Sloreng. In der Kirhe S. Marci zu 
Florentz finder man feine, Grabſchrifft, old 


alſo lautet: 
POLITIANUS 
IN.HOC TUMULO JACET 
ANGELUS UNUM 
QVI CAPUT ET LINGUAS 
RES NOVA TRES HABUIT 
OBIIT AN. MCCCCLXXXXIV 
SEP, XIV ÆTATIS 





| XL. 
Sein Tod wird verfchiedenelich erzehlt. Eini⸗ 
gegeben vor, er habe fich in einen gewiſſen Jüng- 
king dergeftalt verliebte, daß er. darüber in ein 
hisig Fleber gefallen, und fich den Kopff an der 
Wand zerftoffen,oder fich erftochen habe / oder in⸗ 
‚dem er ein tiebes-Gedichteauf denfelben geſpie⸗ 
‚let oder geſungen, ploͤtzlich geſtorben ſey. Andere 
meinen, der Kummer uͤber den Verfall des me⸗ 
diceiſchen Hauſes, habe fein Lebens⸗Ende befoͤr⸗ 
‚dert, Der Herr Verfaſſer will nichts gewiſſes 
‚beftimmen. 
Die andere. Abtheilung * Buches han⸗ 
delt von Politiani Schrifften. Der Here 
Verfaſſer ſetzt verſchiedene Claſſen derſelben. 
; Einige 
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Einige ſind gedruckt; ‚einige find verlohren, 
oder liegen etwa im Manuferipfo einige find 
von Politiand angefängen, aber nicht vollendet 
worden; und einige werden ihm falfch beyge⸗ 
lest, Die gedruckten find theils in italieniſcher, 
theils in griechifcher, theils in lateiniſcher Spra⸗ 
che abgefaſt. Der Herr Verfaſſer handelt von 
allen fehr- fleißig, und erzehlt deren Schickſal, 
Auflagen, Lobſpruͤche, Widerſacher ꝛtc. mitarofe _ 


ſer Sorgfalt. Wir wollen die Uberſchrifften 


derſelben, wie ſie * nach der Ordnung vorkom⸗ 
‘men, mittheilen 9 & 
Stanze comintiate perla Gioftra del Magnifica 
Giuliano di Pietrodi Medici. 
Sacrificio delle Bacchante in honore di Backho. 
Epigrfammata græca. 
Epiftolarum libri XII. 
Epiftol aliz pro Epicteto & de ira. 
Mifcellaneorum Centaria una, 
Dialedica. 
De Conjuratione pacuana in —— & Ju- 
* Nauum ſcaires, iniverſamque mediceam gen- 
tem hiſtoria. 
Lamia ſ. prele&io in priota analytica Atiftote- 
lis. 
parepiſtemon ſ prele@ioquamPolitianus habu- 
it commentaturus inAriftotelem de moribus. 
Oratio fub aufpic.expofit. Homeri habita. 
"Ofktio occaſione ptælectidnum in Quintilia- - 
6 num &Statium habita. 
"Oratio oceafione unge in. Suetonium 
. habital” 
Ora- 


728 II; Menckeniis, 





Oratio fub aufpiciom. pralcäionum, in Perfium, 
Orat. de diajedtica, | 
Oratio pro oratoribus Segenfinm. | 
Orat. pro Pretore florentino. | 
Oratio pro oratoribus Florentinorum« 
Latina Herodianiinterpretatio. 
Latina Epidteti interpretatio. 
Problematum phyſicorum Alexandri Aphro, 
difienfis igterpretatio latina, 
‚Amatoriarum nargationum Plutarchi i interpre- 
tatio latina. 
— ani in Pfalmos opufuli ingerpretatio 
> latina. 
Platonici de (omporana dialogi interpretatio 
latida, de 
Charadrım Theophraflt Iaioa converfio. 
Sylvæ nutriciorum. * a 
Rufticus, Capgaenh 3 51::.1.:J — sils al: 
Mantus, carmen,:; ara) wuss®. e 
Ambra, carmen. R „Q 
Pfolagus in Bladu Menxchmos. 
Callimachi in:Bahadis.lanacra eagie inerpre 
— latinis elegis adſtricta.. 
Mufchäci de amoro fuplxivo earminis Änterprg- 
tatio latina. 
-Sibyllinorum verfuunsintenpretang Iaina, 
Elegia un Albieram. 
Epigrammata. 
Die lateiniſchen und griechiſchen 25 
Politlani find zuſammen gedruckt, und hernach 
ſo vfft aufgelegt worden/ daß man Urſache gu 
zweiffeln hat, ob einen andern nenene 
teller 
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Steller dergleichen Ehre wiederfahren. Der Herz 
Verfafler führe folgende Auflagen der fänelt« 
chen Werke Politiani an. Flotentiæ 148: fol. 
Brixiæ 1486 fol, Venetiis 1494 oder 1498 fol. 
Flotentiæ 1497 fol. Flotentix 1499 fol. Parifiis 
15.2 fol, Pariliisisı9, Lugduni 152, 153351536, 1537, 
1539, 1545, 1550 in 'g. Bafilez 1542 fol. & 1353, 
- Antwerpie1565,8. Anitzo foll Alexander Do- 
liti zu Sloreng, an einet neuen Auflage der 
Werde Politiani arbeiten, 

| III. 

Chriſtiani Democriti redivivi umftänd- 
liche Erzeplung, wie es mit feinem 
vermeinten Tode zugegangen: fen; 
und wie er nebft feiner neuen Geſell⸗ 

chafft ietzt in feine“ Einfamfeit, den 

Sal Adams und Urſprung ver 

unde und alles Böfen, yang an- 
ders und.beffer als vormahls cinge- 
ſehen. Gedruckt auf dem Johaͤn— 
nis⸗Berge in der Wuſten, in 8,1736 
De Verfaſſer dieſer Schrifft iſt nicht der 
beruffene Dippel, fo ſich ehedeſſen beſtaͤn⸗ 

‚dig mit dem Mahmen Democritus verfapper, 
indem man zur Genuͤge weiß, daß Gott denfels 
ben bereits vor einiger Zeit von der Welt 
abgefordert. Wir laſſen es uns demnach we⸗ 
nig angelegen ſeyn, den wahren Verfaſſer dieſer 
Schrifft zu erforſchen, zumahl da derſelbe ſich 


dar⸗ 
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darinne genugfam verrathen, daßer nicht unter 
bie Gelehrten gehöre, fondern ohuftreitig von 
der Zahl derjenigen Schwärmer ſey welche ges 
gen allen guren Wiffenfchafften, einen Haß und 
Woerwillen Haben. Zwar wenn es vernünffe 
tig wär, ſeinem Vorgeben Glauben beyzumeſ⸗ 
fen, to. will er die Wiffenfchafften nicht fo wohl 
unterorucfen, als vielmehr in denenfelben alles 
beffer machen , ſolche in ein mehreres Licht fegen, 
und dem Unvermögen derer Gelehrten, fo ihre 
gante Lebens» Zeit auf deren Beförderung ges 
wendet, und gleichwohl nach threm eigenen Ges 
ſtaͤndniß es nicht zueiner erwünfchten Bollfome 
menheit bringen koͤnnen zu Hülffefommen, Er 
halt ſich alfe klug genug, iederman zu radeln , 
und ift, wie man fo wohl aus der Worrede, als 
-  verfchiedenen Stellen diefes Buches abnehmen 
+ an, weder mit: denen. Weltiwelfen und ihren 
Saͤtzen zu frieden, noch mit denen der Artzney⸗ 
Kunft gefliffenen, noch auch mit denen Rechts⸗ 
Gelehrten einig. Von denen Beſchimpffun⸗ 
gen und groben Loͤſterungen, die er wider alle 
Gottes-Gelehrren, fie mögen fich zu einer Kira 
che oder Gemeine bekennen, zu welcher fie wol« 
len, mit der gröften Erbirterung ausfchüttef, 
werden wir in den folgenden verſchiedene Pros 
benanführen, Man wird alfo nicht leicht le⸗ 
mand finden, auf welchen fich die Worte des 
Predigers X,3 fo-vollfommen gut, als auf die⸗ 
fen verfapten Democritum fchicfen. Gründ« 
lich Gelehrte find durchgehende darinne einig, 
es ſey unmöglich, dap ein Menjch auch nur eine 

pt einkige 
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einige gewiffe Art der Wiffenfchafften zu einer 
Wollkonmmenheit bringe ; fondern ſolche zu er 
reichen, fey unumgänglich nörhig, daß viel Ge⸗ 
Ichrte ihre Kräffte zufammen fegen, einander 
hülfliche Hand. bieten, und gemeinfchafftlich ars 
beiten : wie denn auch die Erfahrung zeiget 
daß man «8 disfalls nicht che zu etwas gebracht 
Re bis man c8 auf diefen Weg angefangen. 
Der Berfaffer aber will die Welt überreden, daß-. 
er der einkige Mann fey, auf welchen bisher 
alle Arten der Gelehrſamkeit und der Wiſſen⸗ 
fchafften gewartet, ohngeachtet er ung In gegen» 
wärtiger Schrift fo gar fehlechte Proben von 
feinem Berftande, Einficht, Gelehrfamfeit und 
Erfahrung vor Augen leget. Dieſes ift der 
Mann, welcher fichnach feiner Einbildung, alle. 
Gottes. Gelehrte wegen ihrer Unwiſſenheit ver« 
ächrlich zu machen getrauet; daben wir nicht 
begreiffen Eönnen, wie efliche, fo nad) der gemei⸗ 
nen Meinung, vor Weltfluge, oder auch wohl 
gar vor Weltgelehrre gelten , fich einiger maffen 


 yelibivsur, 





unter die Zahl der Leute von diefer Gattung 


mengen, und vorgeben Fönnen, als ob diefe Arc 
Leute denen Geiftlichen fo gar fürchrerlicy vor⸗ 
komme. Die Abfichten des Verfaſſers mögen 
in der That wohl fchlimm genugfegn. Allein 
gleichtwienach der gründlichen Erinnerung eines _ 
weifen gehrers, vielen ihre Armuch wehret, daß 
fie nichts boͤſes thun; fo tft es augenfcheinlich, daß 
auch unfer verfapter Democritus, gern mehr 
boͤſes anrichten möchte,als ihm fein Unvermögen 
geſtattet. Sein Vortrag ift fo verworren, we⸗ 

gen 
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gen vielfältiger Wiederholung desjenigen, wa 
bereits offt von ihm geſagt worden, fo oral 
auch wegen fo vieler Prahlereyen und beſtaͤndi⸗ 
ger gobes- Erhebungen feiner felbft fo unange⸗ 

nehm, daß einem, welcher ordentliche Bücher zu 
fefen gewohnt ift, mochmwendig die Gedult aus» 
reifen muß. Seine Schreib - Are iſt fo nieder« · 
trächtig,und mit fo vielen Grobheiten des ſchlech⸗ 
teften Pöbels angefüller, daß denen, fo nur ein 
wenig guten Geſchmack haben, ohnfehlbar dar⸗ 





ber ein Eitelanfommen muß. Diefes iſt auch die 


Urfache, daß wir, ob wir ung wohl äufferft bemuͤ⸗ 
het in Erzehlung feiner ungereimten Meinungen 
deffen eigene Worte zu behalten, doch Bedenden - 
getragen, unfern Auszug mit einigen den Pöbel 
geröhnlichen Unflächersnen, die er hin und wie⸗ 
der eiumenget zu beflecken. ——— 

Wir erwehnen nichts von dem ungefalgenen 


Gedichte , da in der Vorrede erzehler toird, wie 
der Verfaffer, nachdem er lange Zeit in der Melt 
herum geſchweiffet, Durch ein reiches Vermaͤcht⸗ 
niß einer feiner Anhänger, zu einem aroffen Ber; 
mögen und einer anfehnlichen Behaufung ul 
denen Schweiger. Gebürgen gefommen, un 
fich entfchloffen, die übrige Zeit feines Lebens in 
Ruhe daſe bſt zugubringen, und denen nach ſel⸗ 
nem Vorgeben wichtigen Wahrheiten,die er vors 
hin entdecet, weirernachzudenden. So leider 
eg auch der Raum nicht, feine verkehrte Gedan- 
fen , von dem was zurherus zu Wicderherftele 
fung der göttlichen Wahrheiten beygetragen, 
anzufühten; zumahl, da et jo grobe Laͤſterun⸗ 
| gen 
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gen wider dieſen, auch nach ſeiner aͤrgſten Feinde 
Geſtaͤndniß groſſen Mann ausſchuͤttet, daß vers 
nuͤnfftige Leute es uns nicht ohne Urſache verar⸗ 
gen wuͤrden, wenn wir dergleichen Grobheiten 
nachſagten, welche niemand, als der geringſte 
Poͤbel im Munde zu fuͤhren pflegt. Es be⸗ 
fremder ung dieſes deſto weniger, da wir, ſehen, 
daß der Verfaffer auch andern berühmten Leuten 
nicht höflicher begegnet, und Eartefio, Grotio, 
Calvino u, a. m. die gröfte Unwiſſenheit vors 
wirfft, deren feder gewiß Bedenden würde ges 
tragen haben,fich mit einem fo Eleinen Lichte, da« 
für wir den Berfaffer anfehen, einzufaffen, Daß 
feine Hand wider iederman fey, erhellet unter 
andern auc) daraus, dag obwohl ehedeſſen der fo 
genannte Democritus fich beftändig zu der Par⸗ 
then gehalten, welche den Nahmen einer bes 
fonderen Srömmigfele haben will, und ſolche 
nach allen Kräften vertheidiger ; er dennoch dies 
felbe mit allen andern zufammen fchmelger, und 
eben fo wenig Einficht, Gedult, Liebe, Barm⸗ 
hertigfeit gegen den Maͤchſten u. ſ. w. bey derfels 
ben als bey allen andern chriftlichen Gemeinen 
finder ; folches auch daher berveifer, daß diefe im 
Schaffs-Kleiderneinhergehenden Pharifäer, ei, 
nen Wolff inder hohen Schule zu Halle ausge« 
biffen, und denſelben, wo er fich nicht in denen 
„anberaumten wenigen Stunden vor Ihrem 


Grimm verborgen Härte, andern zum Schredfen 


würden haben aufhencken laſſen. Vielleicht iſt 
dieſe die eintzige Stelle dieſes gantzen Buches, 
darinne der Verfaſſer nicht unrecht geurchei» 

Deut. Ad,Ernd. GCU.Tp. Cec dk, 
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let, woraus man ader gleichwohl feine Neigung, 
iederman et was vorzuwerfien, abnehmen Fan, 
indem man gank nicht abficher, wie dieſe Sache 

eben hieher gehöre. Wir gehen alfo, ohne ung 
mit dergleichen fremden und wunderlich hicher 
genoͤthigten Sachen aufzuhalten, zu feinen Ges 
dancken von dem Urfprunge der Sünde und alles 
Boͤſen, welche er erftlich wider die Gottee⸗Ge⸗ 
lehrten, und nachgehends auch wider Die Welt 
meifen, und die von. diefen gebrauchten Gründe 
zu behaupten, unternimmt. 

Er feet voraus, e8 könne niemand leugnen, 
daß die heilige Schrifft vom Anfange bis zu En» 
de voller Sinnbilder und Gleichniſſe, oder fol« 
cher Vorft: lungen ſey, welche eine geheime Bes 
deutung haben, Er werde daher bewogen, zu 


glauben, derjenige Ausleger müffe die heilige. 


Schrifft faft gar nicht gelefen haben, welcher zu» 


erft die befunnee Erflärungs-Megel auf die - 


Bahn gebracht: daß man ſo lange bey dem 
eigentlichen Verſtande der Worte blei—⸗ 
ben muͤſſe, bis die hoͤchſte Noth ein an⸗ 
ders haben wolle. Denn wo er Moſen ein⸗ 
-  gefehen, und noch dazu bedacht haͤtte, daß Chri⸗ 
ftus faft nichts ohne Gleichniſſe geredet, inglei⸗ 
chen, daß die Dffenbarung Johannis, oder der 
Beſchloß der heiligen Schrifft, wie alle andern 
Bücher der Weiffagungen ‚gang voller Bilder 
und E chottens Werde find ;fo würde er gang 
gewiß die Regel umgefehrer und gefagt haben; 
daß man alle Worte und Säge der beili- 
gen Scheiffe für uneigentliche ng 
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Arten und Sinnbilder halten muͤſſe, bis 

die hoͤchſte Noth das Begentheilrathe.* 

Und follte ja die erfte Megel ftehen bleiben, fo 

wollte der Verfaffer fragen, was denn cigert- 

lich durch diehöchfte Noch zu verfiehnf.n? ins 
dem wohlnichtsanders gemeinet werden Fänne, 

als was entweder der gefunden Bernunffr, oder 

der heiligen Schrift elbſt zumider laͤufft. ** 
Ä Occ 2 Wuͤr⸗ 


* Diefed wär eine herrliche Erklaͤrungs Regel vor 
ale verwirrten Röpffe, und ed würde nach terfelben 
einieder feine Träume vor Erklärungen der heiligen 
Schrifft ausgeben und behaupten koͤnnen. Nicht 
gu erwehnen, daß fich eine Schrift, zu deren Erklaͤ⸗ 
rung man biele Regel zum Grunde legen muͤſte „uns 

moͤglich mit der Weisheit eines Befeßgeder® würde 
zuſammen reimen laflen ; Nach welcher Richt⸗ 
ſchnur folte man eine Auslegung prüfen, wenn ein 

ieder, der nicht mehr GefchicklichFeie und Beruff 
bat die heilige Schrift zu erklären, ald der Verfaf⸗ 
fer, fo wie derſelbe feine Erklärung mit vielem Ge⸗ 
ſchwaͤtze vor die beſte ausgeben wollte, und disfalls 
eiches Recht mie ihm zu haben, verlangte? Auf 
er dem wird zu einer guten Auslegung derer ohn⸗ 
ſtreitig verbiumten Stellen in der heiligen Schrifft, 
eine befondere Einficht, Erfahrung in der Gottes» 

Gelahrbeit und Behutſamkeit Beinen Umſtand zu 

vergeſſen, mit einem Worte, weit mehrere Gelehr⸗ 

famfeit erfordert, ald man aus diefem Buche ab» 
nehmen fan, daß der Verfaffer befige. 

Die Antwort, welche der Verfaffer hier wider ich 
ſelbſt giebt, iſt nicht gang unrecht. Allein es iſt 
falfch, wenn er dieſe Erflärungs: Kegel vor eine Er; 
findung der Gottes Gelehrten, oder eine diefen als 
lein eigenthümliche Sache ausgeben will ; da fie 

doch auch bey der Erklärung der Schriften eines ie⸗ 
den Mannes, welchem man einen gefunden Ver 
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Mürden aber die Herren Sorte, Gelchrten hier 
nach ihrer !öblichen Gewohnheit nichts von der 
geſunden Bernunffe hören wollen; * ſo wuͤrde 
SH J 


ſtand zutrauet, nothwendio ſtatt finden muß· Wie 
ungereimte Sachen wuͤrden heraus kommen, wenn 
man Platonis, Ciceronis, Senetaͤ u. a, m.binter> 
laſſene Schrifften, nach des Verfaſſers Regel aus: 
legen, und darinnen alles vor Sinn:Pilder halten 
wollte, bis die böchfte Noth das Gegenteil anrie⸗ 
the. Dieſe Regel koͤnte dem abgeſchmackten Unter⸗ 
nehmen derjenigen fuͤrtreflich zu ſtatten kommen, 
welche den Stein der Weiſen in Homeri Buͤchern 
finden wollen. | j | | 
© Diefer Argwobn ift eine ungereimte Zunoͤthigung. 
Woo hat der Berfaffer iemabls gehört, daß die Bots 
tes⸗elehrten von der gefunden Vernunfft nichts 
wiſſen wollen? Sie verlangen, daß dieſelbe in Ge⸗ 
heimniſſen, und wuͤrcklichen Glaubens⸗Sachen 
ſchweigen ſolle, und halten ſie in andern Dingen, fo 
vor ſie gehören, in ihrem bohen und gebuͤhrenden 
Merrbe welches unferd Behaltend chen fo ver: 
nunfftmaßig iſt als wenn man eine gerade Linie 
sticht vor den Maßſtab ein Viereck auszumeſſen 
will gelten kaffen. UÜberhaupt eber iff es fo wohl 
denen Gottes ols all n andern gründlich Gelehrten 
eine befchiverliche Laft, wenn ein ieder ungefchichter 
Menfch,der feinen Verſtand niemahls recht brau⸗ 
chen gefernet, immer fo viel von der gefimbden Vers 
nunfft ſchreyet, da es dech Diefer hoͤchſt gemäß iſt, 
daß einer vorher muͤſſe genugſame Proben ſeiner 
Faͤbigkeit und Erfahrung in der Weltweisheit an 
ber Tag gegeben baden, bevor derſelbe ſich anf bie 
geſunde Vernunffe berufen kan. Die foam we⸗ 
nigften fromm find, machen daB meifte Geſchrey 
von ihrer Froͤmmigkeit:und denen ed am meiften am 
Verſtande fehlet, die pflegen mehrentheild fo par 
viel mit der gefunden Vernunfft zu prablem 
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er fie fragen: ob diefe ihre Regel, aus der gefuns 
den oder ungeſunden Vernunffe genommen ſey, 
weil fie in der heiligen Schrifft kirgende aufge« 
zeichnet ift, und der Sache, die fie abhandeln ſoll, 
gar fein Gnuͤgen thue, fondern durch eine beffere 
Vernunfſt muͤſſe geändert, und richtiger ge⸗ 
macht werden... Denn daß der eigentliche. 
Work Verftand der Erzehlung Moſis von dem. 
Fall des erfien Menſchen, nicht allein der geſun⸗ 
den DBernunfft, fondern auch der. heiligen 
Schrifft zuwider Lauffe, zeiger fich, nah feinem. 
Erachten, zum theil aus denen groffen Schwuͤ⸗ 
rigkeiten, * fo dabey fürfsmmen. Die gange 

Ccec 3. Erzeh⸗ 


* Der Verfaffer bat dereits vorbin, um Fein Stuͤcke 
der aemeinen Leyer der Schwarnter zu unterloffen,; 
befftig mider Diejenigen neredet, melde -um. deu 
Kolgerungen willen Die fie aus anderer ihren Lehr⸗ 
Saͤtzen ziehen, die ſelben verurtbeilen we llen. Was 
find aber die Schwuͤrigkeiten, die er ſich bier einbil⸗ 
det, anders, als dernleichen Folgerungen? Wenns 
ein ungeſchickter Lehrling eines Handwerckers et⸗ 
was verfertigen fol ; fo finden fich taufend Schwüs 
rigkeiten, warum ihm die Sache nicht angehen will, 
welche doch fein mehr geubter Meifter zu feiner 
großen Verwunderung gar leicht. zu Standebrin- 
get. Go wiffen auch inder Schrift getidte Got⸗ 
2e3-Gelehrten nichts von denen unuberwindlichen 
Schwuͤrigkeiten, welche ſich disfalls ein in dieſen 
Sachen und der Gottes⸗Gelahrheit überhaupt un⸗ 
geubter mache. Wie ſchreyen nicht einige mathes 
matifche Pfufcher über die Schwuͤriakeiten und Un⸗ 
deutlichkeit aller Echrifften der aröften Meiſter in 
die ſer Wiſſenſchafft, auch ſolcher Buͤcher welche nach, 

dem einhelligen Geſtaͤndniß aller in der Mathematic 
Externe, ungemein. leicht und gründlich abgetak: 

leyn? 
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Erzehlung Moſis iſt alſo nach des Verfaſſers 
Meinung, eine verbluͤmte Vorſtellung, wie es 
- mit allen und ieden Menfchen insgemein zu ge⸗ 
hen pflege, infonderheit mit denen, weiche Gott 
‚auf diefer Weltin einen glücfieligen Zuſtand ges 
feet hat. Denn dag Alrerıhum hat mehr ders 
gleichen rägelhaffte Vorftellungen, wodurch eg 
den vielfältigen Zuſtand' der Menſchen anzuzeis 
gen pflegt,deren die meiften aus Egypten ihren 
Urſprung genommen. Man fichet dieſes aus 
dem fo genannten Sphing, welches Ungeheuer 
denen Reiſenden dag bekannte Raͤtzel mit der 
Bedingung foll vorgeleger haben, daß es alle, 
dic es nicht errathen Fönnen, freſſen; wo es aber 
jemand treffen wuͤrde, ſich ſelbſt zur Straffe um⸗ 
bringen wolle, auch, nachdem der glückſelige 
Debipus das Nägel aufgeloͤſet, fi) aus Ver⸗ 
druß von einer Höhe auf die Felſen foll herab 
geftürgee haben 3 Daß alfo die Leute diefes 
Dres, durch Hülffe eines folchen weifen Mannes 
von dieſem fchädlichen Ungeheuer befreget wor- 
den. Dieſer Sphing ift nach unfers Verfaſ⸗ 
fers Meinung nichts anders, als ein Bild des 
Lebens und des Todes oder mit einem Worte, des 
Zuſtandes der Menſchen, weil das Leben derſel⸗ 
ben von vorne recht angenehm, wie eine gezierte 
Jungfrau aueficht, hinten aber einem grimmi⸗ 
gen Loͤwen gleichet, weil der Tod endlich alle 
Menſchen friße * Darum darff man E 
au 











* Esiffdaran zwar nicht viel gelegen, ob der Verfaſ⸗ 
fer die rechte Erklarung diefed Sinn⸗Bildes getrof⸗ 
fen oder nicht. Allein auch aus diefer feiner Deu⸗ 


/ 





auch nicht wundern, wenn der Sphinr in der 
thebanifchen Gegend fo viel faufend Menfchen 
“ föllgefceffen haben ; und.vermurhiich ift Dedis 


pus ein Eluger Menfch geweft, der denen Theba⸗ 


nern gute Geſetze undtcbeng » Megeln- gegeben, 
daß ſie vielem Unglüd entfliehen, und hingegen 
ein verguügres und glückjeliges Leben führen 
koͤnten. J 
Durch dieſe feine Erklärung, daran er einen 
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befondern Wonlgefallen, bezeiget, haͤlt fich der 


Verfaſſer gerugfam gerechtfertiger, wie er res 
bet, auch das fchöne moſaiſche Nägel aufzulöfen, 
und in defjen inneren Verſtand einzudringen, 
da bishero die Schlange, als ein folches Unges 
heuer borgefteller worden, welches die. erften 
Menfchen verfuͤhret , und zugleich mitihnen alle 


Übrigen Menfchen auf einmal verfchlungen und - 


aufgefreifen hat. Das Paradies ift alfo nach 


feinem Vorgeben die ganze Welt, der Garten 
| Cec 4 aber, 


tung kan man abnehmen, wie fein Verſtand fo gar 
wenig burchdringend fey. Der eingige Grund, 


warum er diefen Sphiny vor eine Abbildung des 


menfchlichen Lebend und Todes annehmen will, iff 
diefer, Daß daſſelbe vonvorne wohl und angenehm 
ausſiehet; allein von hinten zu nichts als Schaden 
und Unglück bringet. Wie viel Dinge könten um 
diefer Urſache willen nicht ben Sphinx bedeuten ? 
Alle befondern Arten ber Laſter, verftellte Freunde, 


berefchfü.ntige Obrigkeit u.f.m. So viel täft ſich | 


heraus bringen, wenn man zur Erklärung au d nur 
weltl:der Gedichte, die fchöne Regel unſers Ber: 
faffer8 zum Grunde legt, daß man nie bey bem ei: 


gentlichen Wort-Veritande bleiben folle, als wenn 


es die hoͤchſte Noth erheiſchet. 
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aber, welchen GOtt gegen Morgen gepflanket, 
und mit dem Namen Wolluſt oder Eder beleget 
hat, der glücfelige Zuftand der Menfchen, Der 
Morgen ift entweder die aufgehende Sonne der 
Gluͤckſeligkeit, oder die Jugend der Menfchen, 
welche voller Freude iſt. Die vler Zlüffe find vier 


Haupt · Qvellen aller herrlichen Dinge, nemtih | 


Gold oder Perlen und andere Edelgefteine an als 
lenOrten der Welt: Daher auch Mofes die Rah⸗ 
men.der damahls befannteften Slüffe, nebſt ih» 
ren fruchtbaren Gegenden zu diefem Bilde ent- 
lehnet. Der Menſch, welchen Gott in diefen 
arten geferet, heift Adam, und iſt richt nur der 
erſte Menſch, fondern bedeutet alle, die in den 
Garten diefer Welt kommen, und der Irdifchen 
Gluͤckſeligkeit cheilhafftig werden, Dieſen te- 
bengs » Sarten fol demnach ein ieglicher Adam 
oder Menſch, nebſt denen Gütern,die Gott einem 
deglichen an feinem Theile zugeetgnet hat, mit al⸗ 


lem Fleiße bauen u. bewahren. Mitten in diefem 


- Garten ſteht fo wohl der Baum des Lebens, ale 
der Baum der Erfenntniß des Guten und Böfen, 
oder auch zugleich der Baum des Todes. Diefeg 
find die göttlichen Geſetze, fo wohl Gebote als 


Verbote, durch welche der Menſch was gut oder - 


boͤs ift,erfennen und dag böfe vermeiden, dag gu⸗ 
re hingegen thun foll,damit es ihm Gluͤckſeligkeit 

und Wohlfahrt, mit einem Worte dasteben brin⸗ 
ge. In es kan, nach des Verfaſſers Erachten, wohl 
ſeyn, daß Moſes dieſes herrliche Bild von denen 
Alten bekommen, und feinen Schrifften von der 
Schoͤpffung einverleiber hat. Das göttliche Ge⸗ 
ſetz ift die wahre Qvelle, aus welcher eigentlich die 
Cr Er 


— — —— 
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Erkenntniß des Guten und Böfen gang allein . 
entfpringer welches den Menfchen recht klug ma ⸗ 
het. Das gelobte Sand, welches mit der Beobach⸗ 
tung der Gebote Gottes verfmüpfer ift, in wel⸗ 
chem Milch und Honig flieffen ſoll, iſt nichts an⸗ 
ders, als ein Paradies; wañenhero fih derBerfafe 
ſer wundert, daß ſich noch keiner unter denen, ſo 
die Lage des juͤdiſchen Landes beſchrieben, gefun⸗ 
den, der die Fluͤſſe, wo man Milch und Honig 
ſchoͤpffen koͤnne, ausgeſuchet. Die Fruͤchte dieſer 
beyden Bäume find eines theils die Gluͤckſeligkeit, 
welche aus Beobachtung der Gebote Gottes ent⸗ 
ſtehet, andern theils die Straffe und das Unglü« 
cke, welche aus Hindanſetzung der görtlichen Bes 
fehle nothwendig erfolger, weil ung alle Gebote 
Gottes zu unferm Nutzen und Wohlfahrt gege: 
ben find. Daher ſiehet man auch, daß der Baum, 
der fo Iuftig anzufehen war,und der fo Flug mach. 
te, nemlich der den Mienfchen die Erkenntniß des 
Guten und des Boͤſen beybringet, dennoch 
hernach fo eine betruͤbte Wuͤrckung haben fol, daß 
ev Cccs5 er 
Dieſes find des Verfoflerd eigene Worte; und wenn 
dieſelben dem Lefer eben fo unverftändlich, als ung 
fürkommen, fo hoffen wir nicht, daß derfelbe es ung 
auflegen, oder auch uns verargen werde, wenn wir 
iezumeilen einige Proben von des Verfaſſers ungen 
ſchickten Schreib: Urt mit einflieffen laſſen; zu ger 
ſchweigen, daß man auch vielleicht von ung nicht bes 
gebren Förine, Daß wir allen feinen unverftänblichen 
Ausdrůckungen zu Hülffe kommen ſollen, zumahi da 
es uns ſchon nicht wenig Mühe gekeoſtet, um unfern 
Leſer nicht gang ungeduitig zu machen, feinen Vors 
trag in vich anderen Stücken verſtaͤndlicher einzu⸗ 


Kleiden. | 
® 
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* erden Menfchen zum Tode gereichet, welches ges 
wiß von nichts anders, als den göttlichen Gebo⸗ 
ten,und infowderheig denen fo.genannten Verbo⸗ 
ten verftanden werden Fan, wo fich alle dieſe 
widerwärrigen Würcfungen ungemein wohl 
vereinigen laffen; * dahingegen bey dem ſo ge⸗ 
nannten eigentlichen Verſtande, wo man die Sa⸗ 
che vor eine wuͤrckliche Geſchichte ausgiebt, 
nichts als Mißverſtand heraus kommen muß. 
Iſt nun ein ieglicher Menſch beyderley Ge⸗ 
ſchlechts, in dieſen Lebens Garten, an dem Mor⸗ 
gen oder Kedem ſeiner Jahre, wo dieſer Garten 
liegen ſoll, eingetreten; ſo bringet er einige Zeit, ſo 
zu ſagen, in dem Stande der Unſchuld zu, welches 


die Hebraͤer alſo nennen, daß er noch keinen Un⸗ 
—E ter⸗ 


Alle die, ſo in der Vernunfft⸗ Lehre geübt Ind, geben zu, 
daß aͤuſſerſt ungereimte Saͤtze ungemein ſchwer zu 
widerlegen ſeyn, weil. man bey ber berbaufften 
Menge der dabey fürkommenden Fehltritte nicht 
weiß, wo man ben Aafang machen fol. Wie nun eis 
ner, weicher wesen aller ungeſchickten Urtheile und 
ungsreimten Saͤtze des Verfarferd nöthige Erinne⸗ 

- rungen machen wollte, gewiß allzuviel zu thun finden 
“würde; fo hoffen wir bey verffandigen Refern ent- 
ſchuldiget zu ſeyn wenn wir Bisher des Verfaſſers 
verwirrte Gedanken, fo viel es fich immer wollen 
chun faffen, mit feinen eigenen Worten angefuhret, 
und nicht alle nöchige Erinnerung wegen feiner viel- 
faltigen Zebltritte aetban haben Wir find noch nicht _ 
gelonnen,den gefaſten Vorſatz zu ardern,mollen aber 
iur Fürglich unfern Leſer erſuchen, ſeibſt nachzuden⸗ 
cken, wie ungeſchickt es ſey, nicht in dem Verſtande, 
wie Paulus ſonſt dieſe Worte brauchtt, ſendern, wie 
fie Hier der Verfaſſer nummt, zu fagen, daß dad Ge⸗ 
fege Gottes den Menfchen toͤdte. . | 
& 





y 
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terfcheid wiſſe, was böfe oder gut, recht oder find. 


ed. | 

- Sobald ferner der natürliche Verſtand eines 
ieden Menfchen wächfer, daß er den Linterfchied 
des Boͤſen und Guten einſehen, und das göttliche 
Geſetz erkennen fan; fo ensftcht in ihm die 
Pflicht, daß er nunmehro das Gute thun, dag 


Döfeabermeidenfol. Hier ſteht man, wieder 


junge Hercules aufdenScheide- Wege,und wird 
eben fo, wie in Cebetis Gemaͤhlde, von Tugenden 
und£aftern gereiger. Es findet fich die Schlange 
‚ein, als ein uraltes Bild aller Klugheit und &ift, 
gleichwie das hebräifche Wort einen teglichen 
witzigen Menfchen bedeutet, dergleichen man die 
Schlangen · Befchwerer zu allen Zeiten zu ſeyn 
arglauber, Mit einem Worte, die Schlange heif 
fer die Verführung , fie fey nun innerhalb oder 
aufferhalb des Menfchen. Der Verfaffer ent⸗ 
ſchuldiget fih,daß man ihm wegen diefer Mei⸗ 
nung nicht aufbürden folle, als ob er mit D. Be⸗ 
fern, den Teufel und feine Machtigang und gar 
leugne,oder mit dem Hr. Hermann von der Hardt, 
alle wichtigen und richtigen Gefchichte, zu lauter 
verblümten Nedens: Arten machen wolle ;* wel« 
che 

® Der vornehmfle Unterfchied zwiſchen ihm und biefen 
Leuten ift ohnſtreitig diefer : daß da man zwar auf 
beyden Beitender Wahrbeit verfehler ; jene Gelehr⸗ 
ten ihre Einbildung und Träume, mit verſchiede⸗ 
ner Gelehrſamkeit auszuputzen, und durch folche 
dem Lefer ihre Schrifften angenehm zu machen, ge⸗ 
wuſt haben; da hingegen des Verfaſſets Vortrag de⸗ 
nenReden, fo die Marckſchreyer an den Poͤbel halten, 
ungemein aͤhnlich iſt; der groben Laflerungen, bie er 

6 
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che ungereimte Entfhuldigung er aber noch das 
zu mie fo viel Grobheiten und Schmähungen 
derer vornehmften Hauptſtuͤcke der chriſtlichen 
Lehre befudele, daß man wohl fehen Fan, wie er 
aus Feiner andern Urſache diefer Leute Erweh⸗ 
nung gethan, als vor-Unmiffenden zu prahlert, 
daß er auch einmahl von denenfelben und ihren 
Irrthuͤmern etwas vernommen habe Dieſe Vers 
führung fienge ſich nach feinem Vorgeben das 
rum zuerſt bey dem weiblichen Geſchlechte an, 
weil daſſelbe mit etwas geringerem Verſtande 
von Gott begabet worden ; * daher derjenige, fo 
einen Elugen Mann hintergehen will, erftlich,wie 
Simſon redet, mit deffen Kalbe pflügen muß: 
wobey der Berfaffer den Teufel von alerSchuld 
losgezehlet wiffen will, Hierauf zeiget er weiter, 
wie es In diefem Paradieſe oder Lebens⸗SGarten 

| | zuge⸗ 


wider alle Glaubens Lebre und Säge derſelben aus⸗ 
fehütter, nicht zu erwehnen, indem in der heut zu Tas 
ge aefchliffenen Welt, auch Die Unglaubigen felbfteie 
nen Eckel vor dergleichen Grobheiten empfinden. 
So find auch feine Spöttereyen , dieer allenthalben 
einftreut, und anderer Stellen nicht zu er wehnen, p. 
49 Chriſtum nebft feinen Juͤngern ſeibſt Damit nicht 
verſchonet, fo gar ungeſaltzen, daß trunckene Hand⸗ 
wercks Purſche wobl eher, als verſtaͤndige Leute, de⸗ 
nen ſonſt ein ſinnreicher Schertz nicht entgegen if, 
darüber lachen duͤrfften. 
Auch dieſen Sag fan man leichter dem Pöbel, als 
ſcharffſinnigen Leuten vorſagen; meil die letzteren 
wohl einfehen, daß folcher Vorzug des männlichen 
vor dem weiblichen Befchlechte, nicht ſowohl daher, 
Daß ihm Gott weniger Gaben des Verſtandes zuge⸗ 
leget, ald vielmehr von deſſen, faft in der gangen 
Melt eingeführten Auferziehung herkomme. 
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zugehe, wenn alle Menſchen, inſonderheit die ho⸗ 
hen und gluͤckſeligen dieferWelt,ihren hohen und 
vergnüägten Stand betrachten, darneben dag 
Verbot Gottes vom Mißbrauche diefer Dinge 
anfehen, und ſich nichts fürfchreiben laſſen, 

noch fich unter göttliche Gebote fehmiegen wols - 
len, fondern eigene Herren, Befehlshaber und 
Geſetzgeber zu ſeyn verlangen. Solcher geftalt 
wird bey vielen im der erſten JugendHitze das 
zeitliche Gut mit Freſſen und. Sauffen, einem 
unzuͤchtigen gebene- Wandel, und allerley Wols 
lüften der geftale durchgebracht; daß fie in Furger 
Zeit, wie der verlohrne Sohn ganz nacket und 
bloßda ſtehen, und wie man redet, kaum ihre 
Schande bededfen Fönnen. * 
Wenn nun der Menfch böfesgethan,umnd fein 
von Gott gefchencftes Gut durchgebrache, fo iſt 
er gank nacket, und nicht nur von leiblichen Guͤ⸗ 


tern, fondern auch von denen Seelen - Gütern 


entblöffet 5 nachdem er aber. von feiner Herr⸗ 
lichkeit entbloͤſſet iſt, ſo wird er verzagt und 
furchtfam, ſchaͤmet ſich vor iederman, verſteckt 
ſich wo er weiß und kan, dazu ſich hier die Baͤume 
im Garten nach des Verfaſſers Vorgeben, ſehr 
wohl ſchicken. Er will ſeine Bosheit auf alle 

Weiſe 


* * Dies alle baͤngt fehr übel zuſammen. Wenn der 
Baum der Erkenntniß des Guten und Boͤſen wie 
der Verfaſſer will, Gottes Geſetze bedeutet; wie kan 
der Genuß der Fruͤchte dieſe Baumes dem Menſchen 
ſchaͤdlich ſeyn, und ihn ungluͤcklich machen? Noch 
viel weniger verſtehet man, wie die Einſicht des Gu⸗ 
ten und Boͤſen, und die daraus erfolgende Et⸗ 





kenntniß feiner eigenen Fehler, einen Menſchen — 


elend und nacket macher? ſolle. 
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Weife mit $ügen und Trügen entſchuldigen, wel- 
ches Mofes Feigen-Blätter nenne: und es dün- 
erden Berfaffer, daß aus einer folchen uralten 
Redens/-Art, das griechifche Wort Sycophan- 
tia, das iſt, ein Seigen-Handel, * oder Luͤgen und 
Betrug mag entftanden feyn , weil alle Worte 
hier verblüme, und recht artige Sinn Bilder 
feyn. Wenn ferner der Tag des Lebens fühle wird, 
daß die erſte Jugend⸗Hitze verfchwinder, dag kal⸗ 
te Alter fich einftellee, und den noch Eälteren Tod 
anmeldet; fo hoͤret der Menſch erft die Stimme 
Gottes, der in diefem geben, arten geher. Das 
böfe Gewiſſen wachet auf, und der Richterſtuhl 
Gottes wird entweder in diefer Welt, oder auch 
am Ende der Tage, di. am legten und jüngften 
Zage aufgefchlagen, Da heiſſet es: Adam, oder 
mein lieber Menfch, wo biftdu ? Daer denn mit 
feiner Eva, voller Schande ‚d. 1. bloß und nacket 
herzumuß. Er verräch fid) bald ſelbſt, mit feinen 
eigenen Worten, und will doch feine Miſſethat 
beftmöglichft entfchuldigen, weshalben er die 
Schuld erft auf das Weibes- Wolck ſchiebet, fo 


ihn verführer,, und zum Genuß des verborenen 
| Bau⸗ 


no u TFT TEE — 
»Sollteman glauben, daß die Unwiſſenheit, und die dar⸗ 
and erwachſende hoffartige&elbft-Riche,einen Men⸗ 
ſchen ſo gar einnehmen und bezaubern könne, daß 
er ein Meifter der Schrifft heiffen, und andere zu bes 
reden fich unterfleben wolle, als ob er bie Worte ber 
Schrift beffer ald die übrigen Ausleger uberfegen 
Fönne? wenn er in denen Grund⸗GSprachen nicht wei⸗ 
ter gekommen, ald daß er frey fehreiben darff: Sp⸗ 
copbantia heiffe ein Feigen: Handel. Ein Schuler 
aufder unterſten Banck iff aus der Cammlung,iwels 
che Erafmud und andere von denen Spruch Wörs 
ern der Alten gegeben, heile unterrichtet 


—— 
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Baumes verleitet. Eva ſchlebet eg hinwiederum 
auf die Schlange, von welcher fie betrogen wor⸗ 
den, da fir doc) vor der Sünde und ihrer $uft, fo 
wie ein ieder Mench vor einer gifftigen und 
fhädlichen,obwohl glarten Schlange, hätre fliev 
henfollen. Denn der Betrug der Sünde, wor 
durch fich ein ieglicher Menſch verleiten und vers 
führen läffer, ift eben diefe Schlange, die biswei⸗ 
len auch der Tod, und wohlgar der Teufel genen- 
net wird;mit einen Wort, alles Ungluͤck, Schaden 
. und Strafe, fo aus Hindanfegung und Verach⸗ 
fung des göttlichen Gefeges entſtehet. Weiter er« 
folget das Urtheil Gottes, krafft deffen die Suͤn⸗ 
den⸗Luſt, welche fich fo gar hoch, und fo zu fagen, 
über Gore und fein Gebot erhaben hat, aus der 
Höhe auf der Erde in den Staub hingeftrecfee 
wird, fo wie etwa eine Schlange gang niedrig 
auf der Erde Friecher. Da muß die zarte Woluft 
ins Fünfftige mis allem Unflat von der Erde zus 
frieden feyn,und an ſtatt der niedlichen Speifen, 
. mit den elendeftenzeug und fchlechten Gerichten, 
von Kraut, Rüben, nıbftandern Erigewächfen, 
ja dem Kothe ſelbſt vorliebnehmen,. Man ſiehet 
auch daraus, daß nicht der wuͤrckliche Teufel, 
fondern ein ſtummes Wefen auf diefer groffen 
Schau · Buͤhne auftrete, will fih die Schlange 
gar nicht mit einem Wörtlein zu verantworten 
getrauet, da doch die Luft vorher dem Menfchen 
dickes einzugeben wuſte. Hier fchweiger die 
Schlange gang ftille, und muß fich ohne weitere 
Verantwortung verdammen laſſen, weil das bö- 
ſe Gewiſſen einen Menfchen alfobald verdammet, 
und ihn oͤffters fein Wort aufbringen laͤſſet. Auch 


Te 
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fol nach göttlicher Verordnung, eineFeindfchafft 
bey allen frommen Menfchen wider die Sünde 
feyn, daß fie Diefelbe unterdrücken und ihr den 
Kopff zertreren follen, ohugeachter ihnen die 
Sünde auch manchen Stich, obwohl nur in die 
Ferſe beybringen ſoll ··· — 
Hierauf ergehet das Urtheil über das weibli⸗ 
the Sefchlechte, wegen deffen übermäßiger Wol« 
luſt und Hoffart, da cs heiſſet: Ich wıll die viel 
Schmerzen fchaffen, »» und er ſoll dein 
Herr ſeyn:oder wie nach des Verfaſſers Vorge⸗ 
ben, dieſe letzten Worte eigentlich heiſſen ſollen: 
Dein Mann ſoll uͤber dich herrſchen, ob 
du gleich auch gern wirſt uͤber ihn hetr⸗ 
ſchen wollen. Welche beyden Plagen Gott dem 
weiblichen Geſchlechte darum ſoll angehangen 
haben, wie der Verfaſſer redet, weil ſonſt wegen 
ihrer Wolluſt und Hoffart gar nicht mit ihnen 
wuͤrde auszukommen ſeyn; da hingegen dieſes 
Creutz ihre Luͤſte nieder ſchlaͤgt und daͤmpffet. 
Denn man darff nicht meinen, daß alles Boͤſe, 
was Gott den Menſchen angehangen, wuͤrckliche 
Strafen 


* Dieſes Geſetz harte Gott vorlaͤngſt geſtellet und dem 
Verſtande des Menſchen eingepraͤget, daß er das 
Boͤſe meiden und haſſen ſolle. Wie mag denn nach 
des Verfaſſers Erklaͤrung, ſolche Verordnung Got⸗ 
tes alsdann erſt ſeyn bekannt worden, nachdem fich 

der Menſch bereits auf vielfältige Art verſuͤndiget ? 
Zu geſchweigen daß es wieder fehr ungereimt iſt, zu 
ſagen: Bott babe es ſelbſt alſo geordnet, daß die Sũn⸗ 
de dem Menſchen manchen Stich geben, und ihm 

verſchiedene empfindliche Streiche beybringen ſolle. 

*um wegen dieſer von dem Verfaſſer offt wiederholten 

groden Auddruͤckung Feine Erinnerung zu thun, ſo 
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Strafe waͤren, ſondern es geſchieht nur zui rer Beſſe⸗ 
rung. Es ergehet ferner das Urcheil Gotte auch uͤber 
den Adam, oder uͤher alle Manns: Bilder, wenn es beif- 
ſet: Dieweil du haft gehorchet der Stimme deines 
Weibes, und gegeſſen von dem Baum =: und folff zur 
Erden werden: Hier meint ber Verfaſſer, es fep das Vor⸗ 
geben ‚derjenigen imgeſchickt, welche dieſe Worte allein. 
„vonder Eva verſtehen und behaupten wollen, daß die 
Suͤnde in dem würdlichen Eifen von einem Baume bes 
ſtanden, auch um dieſes eintzigen Verbrechens willen, der 
Such auf alle Menſchen gekommen, daher es ferner gen 
ſchehen, Daß der Menſch dem Tode und Sterben unter⸗ 
worffen ſey swelched man nicht nur aus Noſis Worten, 
ſondern auch einigen Stellen, der fehr ichweren Briefe 
Pauli erharten wollen. Moſes verantwortet ſich nacy 
. feinem Erashten ſelbſt Deut. XX VII, 15, 16,17 uf. w. 
da erben Fluch über ale Ungeporfame aus pricht wels 
‚her nicht allein, wie im Paradieſe iger Den Acker gehet, 
ſondern meit mehr begreifft. Denn dieſe letzteren Wor⸗ 
‚te Moſis waren hier gar nicht verbfüme, fondern efe 
gentlich, und nach dem Buchſtaben zu verftehen wie man 
—* daß fie uber alle Menſchen, Die Gottes Gebote vers 
achten; und nicht nur uͤber den erſten undeingigen A⸗ 
“dam außge prochen fepnsgleichtwie das verbſuͤmt⸗ Cffen 
‘von demverbothenen Baum, alle und iede Ubertretung 
der Gebothe und Befehle Gottes ameige, So rede auch 
ſonſt Moſes von der, Verführung der nachften Bluts⸗ 
Breumde, melche unter dem Rahmen des Weibes in dem 
paradiefifchen Aufzuge gemeinet worden, ſehr ſchoͤn, 
wenn er fpricht Deut. XIIL,6,7,8,9, 10: Wenn dich . 
Pa — | Werne 


ITICAMCACCCCCCCCCS———— a —* 
bat der ſelbe ſich bier gar nicht bebacht, wie er in dem 
folgenden ben Herrn von Leibnitz u.a. m fü ſchmaͤh⸗ 
bch laͤſtere, wenn derſelbe nur geſagt: Golt hade um 
die Wabl der beſten Welt zu treffen, einige Undon⸗ 
kommenheiten in der gegenwaͤrtigen zugelaſſen. Hier 
machet der Verfaſſer, — — Worten, 


⸗ 


Gontt ſelbſt zum Urheber de n. 
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Bruder deiner Mutter Sohn?Sondern ſolt ihn er⸗ 
wuͤrgen. Diele Worte waͤren gang eigentlich, und zei⸗ 
geten an,daß dꝛe Ver fuͤhrung nicht durch ein⸗ Frau viel⸗ 
weniger Durch die erſte Frau entſtanden fey, fondern daß 
alle nahen Biuts- und Gemuͤtbs Freunde, und war an 
allen Drten,und au allen Zeiten bierunter müften ver⸗ 
flandenmerten. Weiche Auslegung mit Chi fi Wor: 
ten fehr wohl überein koͤmmt, mens es beiffe: Luc. XIV, 
26: So iemand su mie Fömmet , und haſſet nicht -» 
der Ean nicht mein Jünger feyn. *  Hiernechff gehet 
der Berfaffer zu Pauli Woͤrten und thut anfänglich den 
guten Wunſch, , daß fich doch niemand mit ungewaſche⸗ 
nen Händen uber deſſen Schriften machen möchte, weil 
er) auch felbft nach Perrigeugniß ſchwer ıft, ind zwar 
dergeſtalt daß viel Ungelehrige fich aus feinen Echriff: 
ten zu ihrer felbft eigenen Verdammniß vermwirret ba> 
ben.** . Eöheiffer Roͤm V, 12: Derbalben, wie durch 

einen 


Dieſes ift gewiß ein elender Vernunfft⸗Echluß: Weil 
indiejer&telle, Mofesausführlich und im eigentlichen 
Verſtande zeiget, wieeine groſſe Suͤnde die Verfuͤh⸗ 
zung fey, auch Chriſtus ſelbſt ihm deshalben bey⸗ 
pflichter; fo muß auch in der Erseplung von Adams 
zn darinne nach des Verfaflerd Gedichte, die 

elbft : Verführung vorgefteller wird, eben dieſe 
Straffe im eigentlichem Verſtande gemeinet feye. 
Auſſer demfind die von dem Verfaſſer bier zuſammen 
genommene Etellender heiligen Schrift, N weit als 
Himmel und Erde von einander entſernet. Der 
Heiland redet ohnſtreitig von der Verführung, fo 
ein Chriſt von andern Menfchen zubelorgen hat, und 
wir mollen ind.ffer zugeben, deß auch Mofid Worte 
Deut. XIII davon anzunehmen ſeyn. Allein, nach des 
Verfaſſers eigenem Vorgeben, handelt Mofes in ſei⸗ 
ner Erzehlung des Sünden: Fall, von der Selbſt⸗ 
Verführung eıneß ieden Menfchen. . e 

=> Diefe Erinnerung ft böchit billig und nötbig: Allein 
tarneben auch “öchit zu vermuntern, Daß Unmiffen» 
beit und Eigen: Liebe den Verfaſſer fo gar verbiender, 


+ 
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einen Menſchen die Sünde kommen ift in die Melt, :- 
dieweil fie alle geſuͤndiget haben Hier findet der Ber 
faſſer gar nicht, was in gemein geglauber wird, daß der 
30d um der Sünde Adams milen zu allen Menſchen 
durchged ungen ſey, weil es ja nicht heiſſe, deswegen, 
weil Adam gefündiget hat, ſondern weil fie olle, das iſt, 
einieglicher vor ſich geſuͤndiget haben. Folglich heiffe es 
nur fo viel, daß ſich das fündigen bey Adam angefane 
gen habe, und daß auch der Tod bey ibm uerſt in Der 
HRelt erfchienen fey, und daß, weil ihm alle Menſchen 
nachgefolget, auch der Tob hernach wuͤrcklich uber alle 
Menfchen gekommen ſey, dieweil ſie alle geſuͤndiget ha⸗ 

ben. * Ddd 2 Der 


daß er nicht auf fich ſelbſt zurücke eben und mercken 

können, wie diefe Lehre niemand nöthiger, ald ibm 
felbft ſey. Da er werer genugſame Gelehrſamkeit 
beſitzt, nocd in denen Grund. Sprachen erfahren iſt, 
noch die nörbiae Scharfffinnigkeit und Bei ftand hat; 
wie darff er ſich an die nach feinem eigenen Geſtaͤnd⸗ 
niß ſchweren Stellen Pauti machen? 

*Erſilich iſt es nass unger imt zu ſagen daß Paulus 
hier nichts mehr thue, als daß er die Menſchen un⸗ 
terrichte, welcher Menſch ſich zuerſt mit der Sünde 
beflecfet habe. Was iſt daran gelegen, zu wiſſen, wer 
der erſte oder der letzte Sünder ſey? Der Verfaſſer 
urtheilet unvorfichtig von diefem theurenLehrer nach 
fich felbſt, wenn ex fich einbildet, Daß derfelbe fo.eitele 
und unnoͤthige Sachen niedergefchrieben habe. Herz 





nach find ja umgebliche andere Stellen, welche Diele 


Worte Pautierläutern. Nur einer zu erwehnen, ſo 
beiffer e8 ı Cor. XV, 21: Sintemabl durch einen 
Menſchen der Tod, und durch einen Menſchen die 
Auferffebung der Todten koͤmmt. Denn wie ſie in 
Adam alle fterben, alfo werden fie in Chriſto alle 
lebendig gemacht. Heiffet dieſes vielleicht auch nicht 
mehr, ald dag Adam zuerſt geftorben, und Chriſtus 
zuerſt auferflanden ? Diefed legte iſt nicht nur falſch, 
fonderndiefe Auslegung der Worte, entkräfftet auch 
alle Hoffnung, fo und die Auferſtehung des Heilans 
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Der Verfaſſer will ferner behaupten, bag durch das 
Wort Tod, bier niche dev natürliche Tod, mitbin bie 
wahre Urſache der nattirlichen Sterblichkeit ausgedruͤ⸗ 
et werde, weil ja Paulus diefen Tod an e nem andern 
Dife,finenBewinn, Nugen und Bortbeil, ja din Durch: 
gang zum eben genennet. Es ſey demnach bie: unter 
nichts anders als der geiftliche Tod zu verſteben gleich⸗ 





wie durch dad Wort eben nicht dad natürlche, fon: | 


dern ein geiſtliches zukuͤnfft iges, oder ewiges Leben můſ⸗ 
fe verſtanden werden, Wir uͤbergeben viel unnuge 
Worte, welche der Berfaffer macht, um diefen feinen 


Satz, daß der natürliche Tod keine Strafe der Suͤnden 


fey zu erläutern, weshalben er ſich auf verfchiedene ans 
dere Stellen der beil. Schrift beruffet, und dieſelben 
nach feiner Gewehnheit ungeſchickt verbieget. Eine 
Probe der Drdnung,dieer in feinem Bortrage u baiten 
pflegt, iſt dieſes, wenn er hier einen gehlingen Sprung 
auf die Lehre unferer Kirche von der Rechtfertigung 
thut, und auch gegen dieſe feine Laͤſterung auffchuttet. 
Hierzu bar er nicht mehr Urfache. als daß er nicht an: 


dert, ald ein hocherleuchteter Mann, deſſen Meinungen _ 


iederman, fo aut ald die Lehre des Heilandes felbjt, an» 
nehmen müffe, allen denen einen ſcharffen Verweis 
giebt, welche, wie er nieberträchtig redet, Paulum nicht 
ungehudelt laffen. Denn hierbey fallt ihm ein, daß unier 
Lukherus eine recht ungluckfelige Abfaffuna der Glau⸗ 
bens⸗vehre entworffen, weil er in feinem Eiffer wider 
die roͤmſche Kirche, über Pauti Brieffe gerathen, und 
daraus die Werckbeiligkeit derfelben süchtig zu widerle⸗ 

— gen 





des wegen unſter Auferſtehung macht. Heiſſet in 
Adam ſierben, nur fo viel, Daß Adam zuerſt geſuͤndi⸗ 
get und geſtorben; und das Leben, welches uns Chri⸗ 
us erworben, nichts mehr, als Daß ber Heiland zus 
erſt wieder angefangen hat zu leben? Wir uͤbergehen 
viel andere eben fo deutliche Stellen Pauli, zumahl 
‚da der Berfaffer ſich genugſam bloß geneben, daß 
ihm die Regeln einer vernunffemäßigen Auslegung 
gonzunbefannefeyn | 
2 J 
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gen ‚gemeint, wenn er daraus feine ungegründete behre, 
von dent @lauben alleinerhärten könte: Denn ob ihm 
wobl Jatobus ind Angefichte wiberfprochen, fo babe 


doch deſſen Schrift ein ſtroherner Brieff beiffen mäls 


fen, obgleich Lutherus ſelbſt, wie der Verfaſſer unbe- 
dachtfam heraus fahrer, Stroh und Stoppeln auf Pau⸗ 
liberzlichen Grund nebauet habe. Nach folchen Laͤſte⸗ 
rungen klaget er auf Erocodilen Art, Daß ihm bie Augen, 
übergehen, wenn er Paulum dnfebe, und wiederum be⸗ 
crachte wie Lutherus in demfelben herum gemisblet babe;, 
weil es ja einegötrliche Wahrheit bleibe, daß Paulus in 
feinen Brieffen chwer zu verftebenfey, darum auch Lu⸗ 


theri Uber ſetzung deſſelben fo hoͤchſt eleude gerathen, ine. 
dem er. dasjenige nicht überfegen können, von welchem et 


foft kein Wort verftanden.*, 


ach diefer. ungeſchickten Hudfchrueiffung des Verfaſ⸗ 
| | Ddd 3 ſers 


*Weil des Verfaſſer sUrtheil bey allen, bie ihn auch ſonſt 


nicht, als aus der gegenwaͤrtigen Schrift kennen, in 


ſchlechtem Werth iſt; fo ble bt eg wohl unnoͤthig un« 
ferm kuthero, ſo wohl wegen der bier wider ihn began⸗ 
genenGrobheiten welche wir in dieſem Auszuge nicht 


alle nachſagen wollen, noch wegen der vielfältigen 


Verleumdungẽ womit ihn der Verfaſſer allenthalben 
beſchweret, das Wort zu reden. So viel koͤnnen wir 
nicht unberuͤhrt laſſen, daß der Verfaſſer hier aber⸗ 
mabls feine groſſe Unwiſſenheit entbloͤſſe wenn er Lu⸗ 
chero wegen ſeiner Uberſetzung de: H. Schrifft allein 


auf den Hals faͤllt. Wäre er nur etwas in denen Ge⸗ 


ſchichten der Gelehrten erfabren, ſo koͤnte ihm nicht 
unbekannt fon, daß Luthero bey dieſer Uberſetzung, 
Die Gelehrteſten feiner Zeit, welche wegen ihrer Er⸗ 
fahrung in denen Sprachenund Alterthuͤmern, auch 
dev denen Auslaͤndern in Hochachtung ſtunden, 
büiffliche Hand geleiſtet; ſo gar, daß nachdem 
s einige diefen theuren Mann auf alle Art und 

Seife zu laͤſte un gefuchet, auch einige Finer ſchmaͤh⸗ 

fuͤchtigen Feinde ausfprengen-mollen,.ald ob kuthe⸗ 

rus den geringften Tpeil au dieſer Uberſetzung gehabt: 


5 
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ſers geben wir mit ihm weiter fort zu Moſis Worten, da 
es heiſſet: Und Bore machte Adam und feinem Meibe 
KRöde von Sellen, und zogfieibnenan. (Er meint, ed 
werde hiermit angezeiger, Daß ein ieder Menfch, der 
durch Sünde und Wolluft feine zeitliche Glückſeligkeit 
vericherget und durchgebracht bat, bernach bie allerges 
ringſten Kleider, etwa von Schaff-oder Ziegen : Sellen, 
anziehen und tragen muß, ae | 

Nach einigen ihm gemöhnlichen Prablersyen, unter: 
nimmt er noch die Eintwürffe derjenigen zu prüfen, wel⸗ 
che die Erzehlung Mofls vor eine wahrbafftige Ge» 
ſchichte aufgeben wollen. Man berufft ſich aufdag, was 
Daufus fchreibet ı Tim. II, 2,13,14,15: Einem Weibe 
aber geftarte ich nicht, Daß fie lebre, auch nicht, daß fie 
des Mannes Herr ſey, ſondern ſtille ſey. Dann Adam ift 
am erſten gemacht,⸗⸗ſo fie bleibet im Glauben, und in 
der Liebe und in der Heiligung ſamt der ducht Hier las 


ſtert der Verfaſſer erſt wider Lutherum, daß er ein 


elendes griechiſches Woͤrter⸗Buch muͤſſe haben bey der 
Hand gehabt, weil er dieſe Wortealſo gegeben, oder die 
Bedeutung derſelben vielleicht aus der alten gemeinen 
lateiniſchen Uberſetzung genommen habe. Er meinet, es 
ſey in Pauli Worten niche die geringſte Spur davon zu 
finden,daß er unterfagen wollen, ein Weib ſolle nıcht des 
Mannes Herr ſeyn. Sondern es folle nur fo viel heiſſen: 


Ein Weib ſolle nicht. öffentlich lehren, oder andere beftrar 


fen, noch öffentliche Gefege austheilen, welches nur al⸗ 
lein denen Männern zukoͤmmt, die nach der alten Art, 
auf den Marckt, dad Rarhhaus, und in bie öffentlichen 
Berfammlungen, Gefege und Verordnungen zu ma» 
chen, gehen bürfften, welches das griechifche Wort 


dılevräay 


* Soll diefe Eindifche Auelegung, den Verfaffer, bey der 
Melt in folche Hochachtung teßen, daß man ihm dad 
Recht abtrete und zugeſtehe, alle andern Ausleger gu 

verachten, und dieſelben zu unterrichten ? Oder hat 
man nicht vielmehr Uefache über dergleichen 

Schwachheiten, neben welchen man cinen ſolchen 

Ooch muth ſtehen ſieht, zu lachen 


* 


/ 
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eHaͤtte ſich der Verfaſſer nur von einem Schuͤler der un: 
terſten Banck ein Woͤrter-Buch lehnen laſſen, ſo 
wuͤrde er hier nicht abermahls ſeine Unwiſſenheit in 
der griechiſchen Sprache, ſo unverſchaͤmt verrathen 
baben: Man koͤnte endlich zugeben, daß «ufevrä, Ich: 
ren und Geſetze geben heiſſen Fönne, fo fern dieſes eine 
Folge der Herrſchafft und obrinkeitlichen Bemalt ift ; 
ohe8 moplfehe. ſchwer fallen duͤrffte / auf bewährten 
Sthrifften der Alten, einige Stellen anzufuͤhren, dar⸗ 
inne fle dieſes Wort in folchem Verſtande genom⸗ 
- men. Im eigentlichen Verſtande heiffet auderruvbey | 
: denen, fo in der griechifchen Sprache geübt find, ein 
Herr feyn,; dem niemand etwas zu befeblen bar, ber 
Geſetze nach feinem Willen giebt, ohne dag ihm ie⸗ 
mand etwas einreden barff, und fich auch in Der That 
als einen folchen Herrn begeiget. Ferner mürde es 
gantz ungereimt ſeyn, wenn Paulus bier denen Wei⸗ 
bern haͤtte unterfagen wollen, daß fie nicht auf das 
Rathhaus kommen folten, da zu Denen Fümmerlichen 
Zeiten der erſten Kirche, weder die chriſtlichen Maͤn⸗ 
> ner noch Weiber, etwas. bey dem gemeinen Weſen zu 
ſprechen fid heraus nehmen durfften. Soll meiter 
eudevreiv wieder Berfaffer will hier fo viel als lehren 
heiſſen; wiedarff man Paulum eines fo verwirrten 
Borträgs befchuldigen, Daß er unmittelbar vorher 
geſaget: an Weibern geftatte ich nicht, Daß ſie leh⸗ 
ren, und alſobald Dazu feße, fie follen auch ihre Man: 
ner nicht lehren? Noch weiter fo feget Paulus zudem 
Wort Avoeyr er hoch &rdeas;daß ed alfo nach des Ver⸗ 
faſſers ſchoͤnen Erklärung heiſſen müfte: die Stau 
ſolle nicht auf Das Rathhaus gehen, und daſelbſt Ger 
ſeetze geben, wie ihr Dann fich neben ihr im Hauſe ver 
halten ſolle. So hätte Paulus hier eine Sacheverbo: 
then / die wohl niemahls in dev Welr fuͤrgefallen. 
Denn wo hat manie von einer Stadt, oder nemeinen 
Weſen geböret ‚daß die Weiber fih auf dem Nas 
Haufe zuſammen #ngefmden, ba daſelbſt Verord⸗ 
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bier, die Weiber follen fein zu. Haufe bleiben, und ihre ei⸗ 
gentliche und befte Arbeit biefe ſeyn aſſen, daß fle ihren 
Kindern vorpredigen. und fie zu allem Gurten und zu 
Tugenden ermahnen. Allein Lutherus hat nach des Ber: 
faſſers Anklage, ar die ewige Gelinkeit darauf ge 
macht, die ein Werd dur) das einentliche und wuͤrckli⸗ 
ch Rınderzeugen erlangen ſolle * weil dieſes Kinder⸗ 
bringen vielle cht der Glaube iſt, welchem Fucherug die 
Geiigfei «Nein fol zugercbrieben haben. Wiefich derfel: 
be ferner muß bechuldigen laͤſſen, Daß er die Schrift 
bier nach ſeinem Gefallen verdreher, ındem er gefeßer, fo 
fie bleibet, als wenn ed nur auf die Frau allein gienge, 
da es Boch nach der Grune⸗Sprach heiſſen folle, fo Ne 
‚ bleisen. ** Hiernaͤchſt wiederholet der Verfaſſer, n 
on 


nungen gemacht, wie fich ihre Männer zu Haufe vere 
halten 6: Hen?Endlich begreift mon nicht, mie der in 
feinem Bortrage fonft fo ordentliche Paulus, bier. ei- 
nen io geblingen Sprung auf das Rathhans folle ges 
than, ud wie er es dafelbft wolle gebalten wiſſen, ver⸗ 
ordnet haben ; zumahl da Diefer weife bebrer ſonſt gar 
nicht gewohnt iſt, fich in fremde Handel zu mengen, 
und wegen der Obrigkeit, fo damahls noch in ber aan» 
Gen Welt heidniſch war, Anftalt u machen. Wir hals 
ten ung bier vielleicht zu lange auf, weil es doch nicht 
möglich ift, alles ungereunte Zeug, fo ter Verfaffer 
mir ſeiner E:Elarung macht, aus dem Wege zu raͤu⸗ 

men. Kan man glauben, daß ein Menſch fo aar uns 
verſchaͤmt ſeyn. und bey feiner groben Unwiſſenheit, 
andere, welcheboch,nach iedermans Geſtaͤndniß, in de⸗ 
nen Grund⸗GSprachen ſehr wohl erfahren geweſt, ins 
ſon derheit Lutherum, mit fo groben Laͤſter⸗Worten 
zu beſchweren ſich unterſtehen werde? 

* Wie mir ber abgeſchmackten Sachen ſehr mũde ſind; 
fo wollen wir nur ben Leſer auf die vernunfft⸗ mäßige 
Erflärung vermeifen, weiche unfere Gottes⸗Gelehr⸗ 
ten von diefen Worten Pauli gegeben. 

** Einmabl fiebet man gar nicht,mie dieſes hieher geboͤ⸗ 

re,y und was der gegenmwartigen Sache daran gelegen 
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von feiner gewöhnlichen Verwirrung nicht abzugeben, 
nochmabhis Die fo oft aufgewaͤrmte Meinung von Adams 
Falle, welche er auch bier wieder mit ſeinen eigenen Lob ⸗ 
Spruͤchen zu beehren nicht vergift, und den ihm ſchnur 
ſtracks widerſprechenden Spruch Pouli 2 Cor. XI, 3 
zugleich mit feinen Gedancken zuſammen veimen will. 
Da aber der Lefer ſchon genugſame Proben geichen , wie 
weit man fich auf des Verfaſſers Erklaͤrungen der 
Schrifft und Erfahrung in denen Grund⸗ Sprachen 
verlaſſen könne; fo halten wir vor unroͤthig, weder von 


feinem Geſchwaͤtz, fo er wegen die ſer letzten Worte Pauli 


machet, noch von denen Lob-Sprüchen, fo er fich ſelbſt 

giebt, ein mehreres beyyubringen, | 
” Wir gehen vielmehr fort zu denen folgenden Auklas 
gen, fo er wider die Gctted-Bilebrten wegen der Schluß 
ſe und Folgerungen ankringt, die fie nach einem Nor: 
' geben gang unrecht, and diefir Erzehlung Mofld von 
dein Fall deserfien Menſchen negoger. Er berühret nur. 
mit wenigen Worten, bemeifet ed aber im geringfien 
nicht, daß nach feiner Erklaͤrung, alle Schuldder Suͤn⸗ 
de, des Ungluͤcks und Elendes in der Welt wegfalle; * 
bingegen haͤlt eben Teufel, wegen der Schuld, fo u 
| ibm 


ſey, ob die Worte überfeger werden :fo fle bleibet oder 
ſo ſie bleiben. Hernach werten auch hier die Schüler 
der unterflen Banck den Verfaſſer lehren, daß im grie⸗ 
chiſchen fehr offt eine verbum fingulare mit einem ; 

- nomine pluggli, und hin wiederum einnomen fin: - 
gulare mit einem verbo plurali, verbunden erde; 
Daher Lutherus dieſe Worte ſebr wohl nach_der gries 
chifchen Mund » Art überfeger, zu geſchweigen, 
dag feine Uberſetzung auch mie alten Umſtaͤnden dies 
fer Stelle wehl paſſet. 

* So viel iſt gewiß; wenn man auch dem Verfaffer 
alled, mad, er bisher beygebracht,, zugeben wolte; 
fo würden dech infonderbeit diejenigen Einmürffe, 
welche Bayle gegen dieſes Hauptſtuͤcke der chriftlis 
chen Lebxe gemacht, nicht nur ſtehen bleiben, ſondern 
auch noch weit ſtaͤrcker und Eräfftiger werben. 
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ibm bey denen Sünden der Mentchen und megen der 
erfübrung bevieger, eine febr ausfübrliche Schutz⸗ 
Rede. Da erflebt, daß ibm Perr: Worte ı Per. V, 8: 
Seyd nüchtern und woschet, denn euer Widerſacher⸗⸗ 
dem widerſtehet feſt in Glauben entgegen ſeyn, fo will 
er ſich damit retten: Es ſey eine aAlen fleißigen Leſern der 
b. Schrifft bekannte Sache, daß to wobl der Teufel als 
dieHoͤlle der Tod und Die Sunde offt nes für das ande⸗ 
re genommen, oder mit einerley Namen beleget werden. 
Gott ſelbſt bringe alſo die Sache, davon Petrus redet, 
mit andern Wortenfür wenn er zu Cain ſpricht, Gen, 
IV, die Suͤnde rubet für derThür :- berrfche über fie. 
Was alſo bey Petro der Teufel heiſſet, werde bier die 
Suͤnde genennet ; und wenn Petrus faget: bem widerffe- 
ber feſt im Glauben, fo werde dıefes bier al o ausgedrüs 
er: laß du ihr nicht den Willen ſondern herrich uber fie, 
Was auch ſonſt an vielen Orten der Schrifft der Verfuͤh⸗ 
rung des Teufels zugeſchrieben werde, das alles lege Ja⸗ 
cobus dem eigenen boͤſen Geiſte, oder der boͤſen Luſt eines 
ieglichen Menſchen zu, wenn er ſpricht Jac-I, 14: Ein 
jeglicher wird verfucht, wenn er von feiner eigenen 
2.ufi::gebierer fie den Tod. Gleichwie auch offt des Be⸗ 
truges der Suͤnde gedacht, ngleichen ı Cor. XV, 55,56 
die Hölle, der Tod und die Suͤnde mit einerley Namen 
beleget, auch die Menſchen ſelbſt, deren Verführung gantz 
eigentlich au verſtehen iſt, ofſt Satan genennet werden.* 
Man ſolte glauben, es werde der Verfaſſer nach dieſem 
grofen Aufhben, viel neue und vothin unbefannte Dinge 
bervorbringen. Alfeiner koͤmmt nunmit ber Entfchul= 
digung aufgezogen: Er wolle keines weges in Abrede 
feyn, daß auch wuͤrcklich die boͤſen Beifter, melde von 
Sort abgefallen find, dem Menichen vielerley A er 
u⸗ 


* Wo bleibet aber der Erweiß daß fo wohl in Petri Wor⸗ 
ten, al? unzeblichen andern Stellen ber heil. Schrifft, 
das Wort Teufel oder Satan, allezeit das bedeute 
wa? der Verfaffer bier vorgibt. Denn das es Bigmer, 

len ſo vielbeiffe, bat niemand geleugnet, welches aber 
zu dem gegenwaͤrtigen Vorhaben des Verfaſſers nicht 
genug iſt. 
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Suͤpde geben koͤnnen; ſondern nur fo viel mit groſſen 


— 


Fleiß Horben en, daß man nicht allezeit, wo das Wort 
& eufel und Satan ſtehet, alfobald einen boͤſen Geiſt ver- 
ben fofle ;in Anſehung, daß man denſelben nicht mehr 


e 
| ——* dem guten Geiſte Goties zueigne; und zuletzt, 


daß man nicht dieſen hoͤll. Giſt und feine Verführung, 
zu einer Entſchuldigung annehme, fondern aller Berfu- 
chung und Reitzung, ſie kemme num wuͤrcklich von Teu⸗ 
fel,oder von andern betruͤglichen Menſchen, eder von der 
ſelbſt eigenen Luſt her, auf alle Weiſe widerſtehen. Was 


ſaget num der Verfaſſer anders als mad alle Gottes⸗Ge⸗ 


lehrten laͤngft vor ihn behauptet? Und wer bat bey unfe: 
rer Kirche iemahls geleugner, Daß das Wort Satan zu⸗ 
weilen in der h Schrift im uneigentlichen Verſtande ges 
brauchet werde? oder auch. daß man den Teufel nicht zur 
Beſchoͤnigung der Bosheit ſeines eigenen Hertzens braus 
chen und alle Schuld demſelben allein beymeſſen folle,u.f. 
‚m. Allein mag hat bey fo geſtalten Sachen,derBerfaffer 
vor recht, folche Lafteruingen wider die Gottes 555 
aus zuſte ſſen, wenn er gleichwohl ſelbſt nichts anders 
vorbringen kan, als was dieſelben laͤngſt vor ihm einhel⸗ 
g gelehret? Er gehet hierauf weiter, um auch andere 
Lehr Saͤtze, welche man aus dem Falle des erſten Men⸗ 
ſchen hergeleitet, umzuſteſſen. 

Hiernaͤchſt wiederholet er alle diej nigen Beſchwerden 
gegen die Lehr⸗Gebaͤude und ordentlichen Verfaſſungen 


der Gottes⸗Gelabrheit, welche alle Schwaͤrmer, deren | 


verwirrten Köpffen eine gute Drdnung unmöglich ge⸗ 
fallen kan, fürlängft gefuͤbret Um andern eine Meinung 
von feinem tieffen Einſehen unvermerckt beyzubringen, 
Flaget er, Daß fich Die Gottes:Gelehrten, welche ihre Sa⸗ 
eben mit Pauli Schriffteu beichönigen wollen, am aller⸗ 
ſchlimmſten rathen, weil fie davon gar nichts verfteben, 
und Paulus feine befondern Woͤrter habe, welche noch in 
keinem Woͤrter⸗Buche vorkommen, noch zur Gnüge ers 


klaͤret ſind. So viel wir abnebmen koͤnnen, ſoll dieſes fo 


viel heiſſen, daß der Verfaſſer allein der Mann ſey, der die 
Gelehrten mit einem dergleichen Wörter «Buche werde 
erfreuen koͤnnen. Weil diefe (eine Abhandelung zu Ente 

* ge⸗ 
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t und er durchgehends in derſelben Lutbero mit vier 
ſer Grobheit begegnet ſo nimmt er auch auf ſolche Art 
hier von mſelben Aoſchied und wirfft ihm dor, daß er 
yondenen Worten Yaufi, Sünde, gleikd, Geiſt, Glaube, 
Bere, Sod,Feben, Gerechügkeit, Eridſung, Zurechnen, 
Wort u ſ.w nicht das „-vgeringfte verſtanden. Dabey 
faͤllt ihm ein,daß auch niemand auffer ipım bei rechten 

eſtand des Worts ewig eingefeben, DaB es nicht eine 
unendliche, ſondern eine Eu: ge und offtmahls unbenanu⸗ 
ge zeit ant eute Er meinet alſo, daß dieStrafſen der Ver⸗ 
dammten nicht länger, als bis fich dieſelben wieder zu 
Gott gefebret, dauren werben, welche Zeit ich gar nicht 
pefiimmen laſſe und folglich wohl ewig beiffen koͤnne. 


hernach alle ſeine Geſchoͤpfſe denen er etwas von ſeinem 
unvernänglichen Saft und Kraft mitgetheilet hat bey 


eben auf ſolche Wene wieder in ihn einfincken.wie fie eve 
mahls von ihm bey der Schoͤpffung Asgefioſſen, auf daß 


all 
er Verfaſſer ruͤhmet fi, daß er hiermit denen Gottes⸗ 
Gelehrten ihre Abfertigung gegeben, und nimmt fih nun DOT, 
uch der eltweiien, oder wie 
edancfen, von dembeſprunge des ‚Höfen zu erörtern,da er fich 


nun der Leſer aus dem,mag mis bisher angeführet, leicht abneh⸗ 
men kan, daß die Serthömer des Vafaſſers groͤſten theils dar⸗ 
aus enttprungen, Daß es demielben an Dem I thigenlinterricht 
imChritenthume feblet; ſo ift [eicht zu erfeben, was man ſich von 
ſeiner Rachricht, von denen Sedancken dieſes HWeltweifen, und 
der darauf gebaneten aBiberlesuma De i 
| eſſen unordent icher, 
und ungereimfe Serthümer,und einen a et Aoerurficet, 


Meinungen deſſelben, eine ferner Nachri 
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Franckfurthiſche Religions: Handluns 
gen , welche zwiſchen einem bochedlen 
und hochweiſen Magiſtrat, und des 
neſn reformirten Bürgern und Eins 
2 — des inner 
. Halb denen Ring - Mauren diefer 
Stadt gefüchfen exercitii religionig 
refſformatæ publici , bey dem hoch⸗ 
preißlichen kayſ. Reichshofr. gepflo⸗ 
gen worden. Franckfurth amMayn 
17735 in fol. XIV Alph. 9 Bogen. 


Je Geſchichte welche dieſes Werck 
veranlaſſet, geben der an ſich ſelbſt 
vernunfftmaͤßigen und bekannten 
Regel noch mehrere Staͤrcke und 

Beweis, daß man den Rath ſoleher 

Leute, welche in einer Sache Erfahrung haben, 
‚nicht verachten, und folglich auch das Einrathen 
verſtaͤndiger und erfahrner Gottesgelehrten 
nicht leicht hindan ſetzen folle, wenn ihnen ſchon 
andere ſolche Gruͤnde entgegen flellen,twelche bey 
denen, ſo nicht durch langwierige Ubung genug⸗ 





ſam unterrichtet ſind, einen Schein des Rech⸗ 


, en haben koͤnnen. Man wollte es ehedeſſen 
Deut.aci. Erud, CCUL.ZD. Ecs der 
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der francffurshifchen Geiſtlichkeit höchft verar⸗ 
gen, daß diefelbe der Obrigkeit, zu Aufnehmung 
einiger fremden Chriſten richt rachen wellen, 
welche um der Lehre Ehrifli willen, aus ihrem 
Materlande in das Elend ve: wiefen worden, und 
noch dazu vorgaven, daß fie fo wohl in der Glau 
bens » schre, als dem äujferlichen Gottesdienſte, 
mie der frauckfurthiſchen Kirche volkommen 
einftimmig wären... Diele hielten eg vor eine 
loͤbliche Sache, daß fich dieſe ehriſtliche Obrig« 
keit, an die Meinung und Vorſtellung ihrer 
Geiſtlichen nicht gekehret, und krafft des ihr zu— 
ſtehenden obrigkeitlichen Anſehens, dieſen vers 
triebenen Chriſten Raum und Herberge bey ih. 
ver Stadt gegoͤnnet. Nun aber lehrer die Er⸗ 
fahrung, wie theuer man dieſes vtelleicht chriſt⸗ 
liche und wohlgemeinte, aber nach allem Anſehen 
übereilte Mitleiden habe buͤſſen muͤſſen, da diefe 
vorhin aus Erbarmen aufgeremmenen Frem⸗ 
den,feit faſt zweyhundert Jahren, der ſaͤmtlichen 
Stadt und inſonderheit der Obrigkelt, ſo vielen 
Schaden, unſaͤgliche Mühe, Verdruß und Ko⸗ 
ſten verurſachet, daß man genugſame Urſache 
findet, die Hindanſetzung der Vorſtellungen der 
Geiſtlichkeit zu bereuen. Wie aͤrgerlich haben 
nicht der beruffene Arnold, ſeine Anhaͤnger und 
andere feines gleichen, die lutheriſchen Gottesge⸗ 
lehrten gelaͤſtert denenſelben mehrere Grauſam⸗ 
keit und kaͤltere Hertzen, als man bey Tuͤrcken 
und Heyden bermuthen ſolte, wie auch einen ver⸗ 
blendeten Eyffer vorgeworffen, und ſie vor der 
gantzen Welt zu Schanden zu machen geſuchet; 
ER Ä — da 
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Da man in einigen niederfächfifchen Städten, 
wo ebenfalls etliche Hauffen von diefen Fluͤcht⸗ 
lingen angefommen, und unter dem Vorwande, 
daß fie fich zu der augfpurgifihen&onfeßion hiel⸗ 
sen; anfgenonimen zu werden verlanger, auf 
chriftlihes Einrathen der Seiftlichen, mehrere 
Behutſamkeit vorgefehrer? Es ift nicht Wun⸗ 
ber, wenn eine redlich und chriftlich gefinnere 
Obrigkeit, dutch dergleichen ſcheinbare und liſtig 
ausgefonnene Vorſtellung hintergangen wird, 
da man derſelben eine betruͤbte Gemeine verjag⸗ 
ser Glaubens⸗Bruͤder, welche um keiner anderen 
Arſache willen, dem Vorgeben nach leidet, als 
‚weil fie neben andern ein Glied Chriſtt iſt, vor 
Zeiget, daneben Pauli bewegliche Ermahnun« . 
gen, denen Glaubens Genoffen am allermeiſten 
Zutes zu erzeigen, Ihnen zum Behuff verdreher, 
und denen, welche dieſes alles nicht hören wol⸗ 
den, ein hartes, eigenfinniges und verſtocktes 
Here Schuld giebt. Allein der Fehler Liege 
daran, daß man nicht von einem ieden Hands 
wercke Meifter ift, und genugfame Fertigkeit das 
‚von zu urtheilen, durch eine langwierige Ubung 
erlanget. In finnlihen Sachen, und welche 
auf Hand⸗Arbeit ankommen, da man einen auf 
‚der Stelle auf die Probe ſetzen Fan, machet ſich 
‚einer bald laͤcherlich, der das erſtemaͤhl in die 
Werckſtatt eines guten Meifters tritt, und nach" 
‚dem er faum gehöret, wie man diefes oder jenes 
Werckzeug nenne, jenen alfofort tadeln und ihm 
Wweiſen will, wie er alles raeit beffer und geſchick⸗ 
ter machen koͤnne. So ſollte fich gewiß auch 
4 Ess a niche 
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nicht ieder, welcher von der Sottes ⸗Gelahrheit 


nicht mehr weiß, als was er etwa aus Lutherl 


Anfangs⸗Gruͤnden des Chriſtenthums gefaffet, 
von dem was diefelbe angehet, zu urcheilen, her⸗ 
aus nehmen; und e8 verrathen Arnold und fei- 
nes gleichen mit ihrem Gefchrey gar fehr ihre 
groffe Unwiffenheit. Was wollen fie antwor⸗ 
ten, wenn man ihnen gegenwärtiges Werd, und 
was zu Frauckfurth erfolget, vorlegt, da es nun 
ſo weit gekommen, daß die aus Erbarmung zu 
Unterthanen aufgenommenen Fluͤchtlinge, ihre 
rechtmaͤßige Obrigkeit nicht nur in der gantzen 
Melt zu verfchwärgen, fondern diefelbe auch 
durch die höchften weltlichen Gerichte, nach ih⸗ 
rem Gefallen zu handeln, widerrechtlich noͤthi⸗ 
gen wollen ? 

Das gange Werd enthält folgende Schriff 
ten: ı)das fayferliche allergnädigfte Schreiben 
vom 23 Decemb, 1733, vermöge deffen dem 
franckfurthiſchen Rath, feinen ausführlichen 
Bericht, wegen des reformirten Kirchen ⸗Ge⸗ 
ſuchs abzuftatten,anbefohlen wird; 2) der Re⸗ 
formirten zu Franckfurth allerunterehänigfte 





Bittſchrifft und Vorftelung rc. nebſt denen dazu | 


gehörigen Beylagen vom 13 Movembr, 1733 5 
3) einen gründlichen Bericht von der evange⸗ 
lifch veformirten Gottesdienft und Glaubens: 
Lehre, in der Fanferlichen freyen Reichs ⸗Stadt 
Franckfurth am Mayn; 4) der Meformirten 
zu Franckfurth allerunterthaͤnigſte Anzeige ıc, 
fo den 27 Novembr. 1733 übergeben worden; 
5) des Raths der Stadt Franckfurth allerun⸗ 





= WER 


ter⸗ | 


l 


Keligions-Handlungen. 76% 


terthänigften Bericht vom 8 Yan. 17355 0 
‚feflgegründeten Gegen» Unterricht und ſtand⸗ 
hoffte Widerlegung,, des von denen Reformir⸗ 
sen mirihrer Bittſchrifft überreichten fo genann« 
. ‚ten. geündlichen Berichtes; 7.) die von denen 
evangelifch-Iurherifchen Seiftlichen, denen loͤb⸗ 
lichen Gefelfchafften und andern Zünfften zu 
Srandfurch, - dem wohlgedachten Rath diefer 
Stadt übergebenen Bitrfhrifften und Vorſtel⸗ 
lungen; 8) derer fäntlichen Geiftlichen zu 
Franckfurth abgenörhigte Ableinung u. few. _ 
Wie nun alle diefe Stücke mit denen nörhigen ) 
Beylagen, Urkunden und vielfältigen von bey« 
den Theilen zu Berrheldigung ihrer Sache, aus⸗ 
geftelleten Schriften begleitet werden; ſo find al⸗ 
lenthalben umftändliche Erzehlungen vieler 
merckwuͤrdigen Geſchichte mit eingeftveuet , die 
den Leſer in Stand fegen Finnen, felbft zu urthei⸗ 
len, auf welcher Seite. das Recht ſtehe. Allein 
da es zu weitläufftig fallen würde, von allen hier 
Nachricht zu geben; fohalcen wir ung allein an 
dasjenige, was die ſaͤmtliche lucherifche Geiſt⸗ 
lichkeit in der fo genannten Ableinung,der von 
Gegentheil ihnen-aufgelegeen Befchuldigungen 
beybringet, indem fie darinne ſich beftändig auf 
‚bie fürgefallenen Geſchichte gründet,und um ſich 
‚ defto weniger vonder Wahrheit zu entfernen, 
“die Erlaubniß gehabt, alle bey der Raths⸗Ver⸗ 
fammlung aufbehaltene geheime DBrieffichaff- 
ten wegen diefer Sachenachzufehen ; gleichwie 
fie auch alles, was von Ihren Vorfahren, wegen 
diefer ſeit z00 Jahren obfchwebenden Streitig« 
——— Eos 3 keiten 
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feiten aufgezeichnet worden, in Händen gehabt, 
Sie theilen ihren Bortrag in vier Hauptſtuͤcke, 
und handeln in demerfien von dem Zuſtan⸗ 
de der evangelifchen Kirchen ſeit der Seit 
da man die roͤmiſchen Mißbraͤuche abzu⸗ 
ſchaffen angefangen,bis zu dem im Jahr 
1555 gefchloffenen Frieden überhaupt, 
und injonderheittemäuftande der evan⸗ 
gelifiben franckfurtiſchen Kirche, vor 
1525 bis 1554, da die Fremdlinge zuerſt 
bey der Grade angekommen. In dem 
andern Hauptſtuͤer wird ausfuͤhelich ee 
zeblet, wie ſich vieevangelifihe Geiftlich- 
Leie zu Fanckfurth, von 15 54 bis auf ges 
genwaͤttige Zeiten, gegen die daſelbſt 
wohnenden Keformitten verhalten, und 
folche Erzehlung, mit denen nöthigen Urkunden 
und Schriften belegen. Ste fuchen darauff in 
dem deisten Hauptſtuͤck die Schmaͤhun⸗ 
ten und Belchuldigungen, mit welchen 
der Verfertiger dee Klag⸗Schrifft, die 
franckfurthiſchen lutheriſchen Gelftli- 
chen vor dem Kayſer und vor der gantzen 
Welt, ſo viel an ihm iſt zuSchanden ma⸗ 
chen wollen, gebuͤhrend abzulehnen. End⸗ 
lich wird in dem vierten Hauptſtuͤck nach⸗ 
druͤcklich erwieſen, daß die von denen ehe⸗ 
mahligen lutheriſchen Gottes⸗Gelehr⸗ 
sen, wider den freyen und Öffentlichen 
Gottes dienſt der Reformitten in dieſer 
Stadt angefůhrten Gruͤnde und Beweis⸗ 
thuͤmer, durch Die entgegen geſetzten 

224 Schein: 
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Schein, Bründe im geringften nicht ent. . 
kraͤfftet worden, fonvern noch heutiges Tages 

ett Krafft und Guͤltigkeit hahen. Man hoffet 
nicht ohne Urfache, daß dieſe Erzehlung der Ge⸗ 
ſchichte, welche man meiftıntheils aus ungen 
druckten und unleſerlich gefchriebenen alten Urs. 
Funden, mit nich geringer Mühe und viele Zeit. 
erfodernber Ärbsit gefanımlet, denen iebhabern 
der befondern Kirchen ⸗ Geſchichte nicht unange⸗ 
nehm feyn werde : Zumahlen man von diefen 
Bewegungen , fo die Reformirten in Franc. 
furth erreget, feit 200 Jahren immer wie 
der erneuert, und alfo die Augen der gantzen 
Welt dahin gerichtet, bisher Feine zulängliche. 
Machricht gehabt, und der berühmre Herr D. V. 
E. Loͤſcher in hiſtor. motuum gar wenig davon 
berühret, Es haben zwar D. Phil. Jac. Spener, 
als damahliger Aelteſter der Geiftlichteit zu, 
Franckfurth, in denen Anmerckungen zu feiner im 
Jahr 1067 gehaltenen und gedruckten Predigt, 
von nothwendiger Vorſehung vor denen 
falſchen Propheten, wie auch einige Verfaſ⸗ 
fer. der franckfurthiſchen Geſchichte, verſchlede⸗ 
ne Merckwuͤrdigkeiten von denen Reformirten 
dieſer Stadt angefuͤhret. Wie es aber bey al⸗ 
len Schrifften von dieſer Art zu ergehen pfleget, 
daß bald dieſes, bald jenes einer Erlaͤuterung, 
oder auch wohl einer Verbeſſerung und nach 
Ablauff der letzteren Zeiten, eines Zuſatzes be⸗ 
darft; ſo hoffet man, daß auch dieſe Arbeit denen 
Gelehrten deſto angenehmer feyn werde, welche 
TE Sr. ‚eben 
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eben ſonſt an Franckfurths beſonderen Angele⸗ 
iſt nicht unbekannt, was die Reformirten — | 
n 


den, und wie fie ſich mit der Sinnes-Aenderung 
diefes hochbeliebten Mannes groß und breit ma⸗ 
hen. Manhat nicht Urfache ſich einzulaffen, 
wie fer Herr D. Spener, feine damahls erwie⸗ 
fene Hitze bereuet, oder feine in diefer Predigt ge⸗ 
brauchten Gruͤnde nach der Zeit für nicht zu⸗ 
laͤnglich gehalten, und daher diefe Predigt nach⸗ 
gehends aus dem Verzeichniß feiner Schrifften 
ausmergen wollen. Es ift genug, dag fich die⸗ 
fer Gottes» Gelchrte folcher Predigt nicht ger 
ſchaͤmet, wie die Reformirten fälfehlich vorge⸗ 
ben, fondern in feinen deutfchen Bedencken Tom, 
IIIp. 730 vor aller Welt bezeuget, es habe ihn 
nicht gereuet, ſelbige gehalten zu haben. 
Auffer dem verfichern die Herren Verfaſſer der 
gegenwärtigen Schrifft, daß fie fich in derfelben 
niemahls auf die folcher Predigt beygefügten 
Anmerkungen, darinne verfchiedene Sachen 
erzehlet werden, gegründet, welche, fo fern fie ſich 
in der That alfo befinden, auch ohne Anfehen dies 
fes Mannes ihren Werth behalten; fondern ſich 
vielmehr-auf die unvermerfflichen Urfunden , 
aus welchen diefe Anmerkungen genommen 

find, feibft bezogen. | 
In dem andern Hauptſtuͤcke wird die Ankunfft 
der Fremden erzehlet, deren liebrelche und wohl⸗ 
gemeinte Aufnahme der Stadt Franckfurth 
nachgehends ſo unſaͤglichen Verdruß und Scha⸗ 
den 
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den zugezogen, Die Lehrer der-Intherifchen 
Kirche, fo damahls zu Franckfurth in Bedie⸗ 
hung fiunden, waren M. Per, Geltner, von def 
fen Nedlichfeit, Treue und Wachfamfeit vor die 
reine Lehre, die Stadt Franckfurth ſchon vorhin _ 
rühmliche Proben gefehen ; zwey abgelebte und 
auf der. Gruben gehende Männer, Ambach und 
Lullius, welche ſich vorhin bey verfchiedener Ge⸗ 
legenheit verdächtig gemacht, daß fie Zwinglio, 
Calvino und ihren Anhängern nicht ungeneigt 
wären; der baufällige Marcus Sabauder oder 
Eydmann, welcher 1526 zu Frauckfurth aus 
dem Dominicaner, Klofter mir gutem Willen gei 
gangen, hierauf zu Fulda das Wollenweber- 
Handwerck erlernet, nachgehends in Sachſen⸗ 
Sande zum Prediger «Amt beruffen, 1546 als 
Diener des göttlichen Wortes in Franckfurth 
angenommen worden ‚und dem Lehr⸗Amt hier 
ſelbſt bis in ſeinen Tod ı 565 wohl fürgeftanden. 
Auſſer diefen war nicht lange vorher, der junge 

und gelehrte Hartmann Beyer, fo bisher auf 

der hohen Schule zuWittenberg unter einem an» 
fehnlichen Beytrage der Stadt Franckfurth de 
nen Wiffenfchafften obgelegen, 15 39 dafelbft 
Meifter der freyen Künfte worden, nachgehends 
fich daſelbſt verheyrathet, und andere In der 
MWeltweisheit und mathematiſchen Wiffen- 
ſchafften ungerrichter, von dem Rathe der Stadt 
zum Prediger hieher beruffen worden, Wie er 
Lutherum felbft fleißig gehören, fo hatte der Rath 
das Vertrauen zu ihm; meil er viele Jahre zu 
Wittenberg bey denen allervornehmſten Got⸗ 
Ecc 5 tes⸗ 


270 HL Stiandfuerhifche 

tes ⸗· Gelehrten der Deutſchen geweft, fowerdeer 
bey denenſelben nicht allein einen gewiſſen 
Grund der wahren chriſtlichen Glaubens⸗ Lehre 
geleget, ſondern auch fo viel erlernet und erfah⸗ 
ven haben,daß er wiſſe, ihrer Kirche, fo ſie ihm 
anvertranet, aus der Verwirrung zu helffen, 
und fie als ein guter Gottee⸗Gelehrter und Dres 
diger zum beften zu verfehen. Mebſt diefen ges 
lehrten und geſchickten Hartmann Beyer, fan 
ein nicht rweniger gelehrter und: vernünfftiger 
" Mann, und gleichfalls rechtſchaffener Schüler 
Lutheri, Matıhias Nitter, aus Franckfurth ges 
bürtig,in feiner Water» Stadt in das geiftliche 
Amt. Selbiger hatte das Glüd gehabt von 
feinem groffen Beförderer Herrn Juſtiniano von 
Holshaufen, nicht allein nad) WBittenberg,um 
daſelbſt Lutherum und Phil. Melanchrbon zu 
hören, fondern auch mit feinen beyden Söhnen 
ale Hoffmeifter nach Strasburg, wo er in Bu⸗ 
cert vertraute Bekanntfchafft gefommen, und 
von dannenin Srandreich auf die hohen Schu⸗ 
len zu Paris, Poitiers und Angers geſandt zu 
werden, Mad; fiiner Heimkunfft, warber bald 
von dem Rath, auf der frandfurthifchen Geiſt⸗ 
lichen Vorſchlag, in das Predigt⸗Amt befoͤrdert; 
Welchem er denn mit ſolcher Gelehrſamkeit, 
Treue und Demuth bis in das drey und ſechzigſte 
Jahr ſeines Alters vorgeſtanden, daß er nicht 
allein in der Stadt, bey Hohen und Niedrigen 
ſehr beliebt, ſondern auch auſſerhalb mit vielen 
Gelehrten in ganz Deutſchland, in der Schweitz 
in Elſaß und Franckreich, mit denen er einen 
| ſtarcken 
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lich, befannt und: berühmt worden. Und eben 

Diefer hat in denen age 
“Fetten mit denen zu Franckfurth aufgenomme⸗ 
nen Fremden, nebſt Hartmann Beyern, in denen 
erſten Zeiten faſt die mehreſte Muͤhe und Arbeit 
gehabt, fuͤrnemlich, weil er der frantzoͤſiſchen 

ESprache nicht weniger, als der drutſchen maͤch⸗ 
tig war. Aus dieſen redlichen und geſchickten 


Maͤnnern beſtund damahls die Geiſtlichkeit in 


Franckfurth, welche hernach vom denen Refor⸗ 


mirten, ale hochmärhige,ftörrige und von eirem 


‚blinden Eiffer eingenommene teute, in der gan⸗ 
gen Welt ausgefchiten und verunglinipffet wor⸗ 
den. : Zu ihrer Zeitjim Nahe 1664 den rz 
Mart. langte Balerandııs Pollanus, ein Edel⸗ 
mann von Ryſſel und reformirter Prediger Der 
Woallonen in England; zu Franckfurth an, und 
ſuchte bey dem Rathe nebſt feiner verfolgten Ge 
meine aufzenommen zu werden, Pollanus bes 
zeuget ſelbſt, er habe ſich nur mit einem eintzigen 

franckfurthiſchen Prediger, Hartmenn Beyer 
unterredet, dem Petr. Dothenus noch den 
Matth. Ritter beyfuͤget, welchen Pollanus viel. 
leicht die erſten Tage in Hartmann Beyers Hau⸗ 
ſe zufaͤlliger weiſe mag geſprochen haben. Und 
in dieſer Unterredung mit Beyern hat ſich Polla⸗ 
nus niemahls deutlich mercken laſſen, was er 


glaube und in Franckfurth ſuche, ſondern nur 


uͤberhaupt wegen det Glaubens⸗Lehre ſich der 
Guaden-Predigt unſers Heilandes geruͤhmet, 
und auf ———— 
ur ' | | ſolche 
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folche Antwort gegeben, die ernachgehends nach 
ſelnen Sinne deuten Fönnenz daneben tr fein und 
. anderer um der Wahrhrie willen ausgeftandenes 
‚Elend,ungemein heraus zu ſtreichen gewuſt, und 


den feel. Beyer, von dem, was erin Franckfurth 


fuche, weiter nichts entdecket, als daß er vor ſich 
und etliche wenige geute, dergleichen fih ſchon 
vorher in Franckfurth niedergelaffen hatten , die 
fich aber doch beftändig zu der frandfurthifchen 
Iucherifchen Kirche hielten, Schuß und Herberge 
ſuche, ohne an eine eigene Kirche zu gedencken; 
daher auch Beyer fo wenig, als March. Ritter 
alfofort bey feiner Ankunfft, feiner Lehre halben 


weiter in ihn zu dringen, Urfachegehabt. Hart 


mann Beyer und Matth. Ritter kamen Mitt 
woch vor dem Palmen-Sonntag, und alfo den 
Tag vorher, che Val. Pollani Bitefchrifft dem 
Rath übergeben werden, in die zu Franckfurth 
gewoöhnliche wöchentliche Berfammlung der 
fämtlichen Geiftlichen , und zeigeten defjelben 
Anfunffe und Begehren, hier in der Stadt mit 
einigen Sremölingen als Einwohner aufgenom- 
men zu werden, an; worauf Petr, Geltner wohl« 
meinentlich angerathen: Man ſolle ſich fuͤr 
ſo unbekannten Leuten, die von fremden 
und ſo fernen Voͤlckern herkaͤmen, doch 
ja hüten; auch dabey erwehnet, die Obrig⸗ 
keit moͤchte wohl zuſehen was fie thaͤte. 
Die Sache gediehe alſo, inſonderheit durch Vor⸗ 
ſchub einiger Raths⸗Glieder, welche Pollanus 
auf feine Seite gebracht, dahin, daß den Dien- 
ſtag nach dem Palm⸗Tage / von wegen des Raths 

dem 
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dem Pellano und denen Seinen, Herberge und 
eine eigene Kirche zugeſaget wurde. Dieſen 
Rathſchluß harte Pollanus wohl mehrentheils 
damit erfchlichen, daß er bey allen Narhg.Biie, 
bern heuchlerifch vorgegeben , als wäre er und 
bie Seinen mit der lutheriſchen Gemeine zu 
Franckfurth eines Glaubens; da man fonft wohl 
niehrere Überlegung würde gebraucht haben: 
Solchergeſtalt haben die lutheriſchen Prediger 
von dem Inhalte der Bittſchrifft Polani ans 
faͤnglich weiter nichts gewuſt, als was fie äuffers 
lich vernommen , und daher. nachmahlen, alg 
Pollanus die Unruhe in der. Kirche zu erregen an⸗ 
fing, fich höchlich darüber beklaget, daß man In 
einer fo wichtigen, die ſaͤmtliche Kirche angehen» 
- den Sache, fienicht einmahl gehoͤret. Auch has 
ben fie ferner von-allen Anftalten, die Pollanus 
hernach gemacht, da er feine Leute hieher vers 
fchrieben, und ſchon in der vierten Wochen nach 
Oſtern / hieſelbſt frantzoͤſiſch zu predigen und zu 
tauffen angefangen, desgleichen ein geiſtliches 
Gerichte und eine frantzoͤſiſche Schule angerich⸗ 
tet, von Pollano ſelbſt nichts erfahren, folglich 
an allen dieſen Umſtaͤnden keinen Theil nehmen 


koͤnnen. Ja ſie haben das gemeine Volck, auf 


E. E. Raths Befehl oͤffentlich von der Cantzel 
ermahnet, die Engellaͤnder und Niederlaͤnder 
in ihrer Kirche ungeſtoͤrt zu laſſen, und zu ihrer 
Predigt und Tauffe, weil dieſe dadurch nur irre 
gemacht würden, und das gemeine Volck doch 
nichts davon verſtuͤnde, nicht mit Ungeſtuͤm zu 
lauffen; dabey fiedie ausdrückliche ee 
tha⸗ 
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thaten: wo ſich Irrthuͤmer bey ihnen fin⸗ 
den ſolten, wuͤrde eine Obrigkeit ihrem 
Amte nach, denenfelben nicht Raum ge⸗ 
ben, derowegen ein ieder wohl ruhig ſeyn 
moͤchte. Welches gute Vertrauen, ſie um de⸗ 
ſto mehr zu E. E Rath tragen konten, da in ei⸗ 
ner beſondern Verordnung aus druͤcklich von 
demſelben befohlen worden: daß Matthias 
Ritter auf der Fremden Predigt und Kits 
chen - Gebräuche gute Acht Geben folle, 
damit fie nichts ungereimtes fuͤrnehmen, 
oder anrichten möchten. 
Indeſſen fing Val. Pollanus bald an, mit ſei⸗ 
nem zwingliſchen Geiſt Unftieden zu ſtifften, und 
die lutheriſchen Geiſtlichen zu einem oͤffeutlichen 
Widerſpruche zu noͤthlgen. Nachdem er die 
Freyheit in ſeiner Sprache zu predigen, mir Liſt 
erlanget, und in der vierten Woche nach Oſtern 
wuͤrcklich den Anfang damit gemacht, wollte er 
auch ſo fort den folgenden Sonntag das Abend⸗ 
mahl mit den Seinen halten, da denn nicht laͤn⸗ 
ger verborgen bleiben konte, daß fein Worgeben, 
als waͤr er mit denen franckfurthiſchen lutheri⸗ 
chen Chriften eines Glaubens, erdichtet und 
nur um den. Rath zu hintergehen, angebracht 
ſey. Doc fing er die Sache abermahl recht li⸗ 
ſtig und verfihlagener Weit an. Er ließ bey 
Hartmann Beyern, ingleichen bey Matthias 
Rittern nachfragen, wo man die fo genannten 
Oblaten und Glaͤſer Fauffen Fönne, da er doch 
fonft leicht härte erfahren Fönnen, wo Oblaten« 
Becker und Glas-Händler wohnten, Hätten 
a 





« = 
* 








rk ' 


>: Zeiten aller Welt vor A 


| Keliglons⸗ Handlungen. 775 


ſie nun ſolches nicht geachtet, oder mit Still⸗ 
ſchweigen beantwortet, fo würde er nach feiner 
Gewohnheit fich frey geruͤhmet und ausgegeben 
haben, die franckfurtiſchen Sra dt⸗Prediger haͤt ⸗ 
ten es ihm verroilliget. Allein fietieffen ihn ſo 

fort bitten, von ſeinem Vorhaben, auf zwingll⸗ 
ſche Weiſe das Nachtmahl des Herrn zu halten, 
abzufichen, und bewegten, weil fie bey ihm 
michts ausrichten Fonten, einen von feinen Gänse 
mern, daß er ihn vor fich kommen ließ. Dollar 
mus aber wuſte vor dieſem das Macht mahl in vers 
ſtellter Demarh aufzuſchleben, und feine Goͤn⸗ 
ner alſo einzunehmen, baß fieihm in feinem Bors 
haden beyſtunden. Die naͤchſtfolgenden Tage 
kam er * indie obenberuͤhrte woͤchentliche Ber» 
Br / 0 fan 


— ——— 
++ Herr Salig ſchreibet in feinen Geſchichten der aug⸗ 
ſvpurg ſchen Bekenntniß⸗. Il p. 1137* Die lutheri⸗ 


ſchen Geiſtlichen haben den Valerandum in ihre 
ſammlung genothiget Wie aber der gantze 
Aus zug, den er aus dieſen Schrifften geseben, uͤber⸗ 
haur ſehr unrichtig iſt; jo findet man in denenſel⸗ 


ben kein Wort von einer dergleichen Zundthigung, 


weißes ein ieder auß dem bier befindlichen Abbrucke 


- + Folder Schriften zur Onüge erfeben Fan. Wir ha⸗ 


ben bey der Nachricht, ſo wir aus ſeinem Buche er⸗ 
theilet, beklagen müffen, daß er den Schein gegeben, - 


- al8_ob.er mit aller feiner Arbeit nichts mebr thun 


wollen als die Mängel einiger Borteg, Gelehrten uns 
ferer Kirche aus denen vorigen noch ungefchliffenen 
ugen zu legen, davon man 
uicht den geringſten Voreheil abſehen, ober eini ges 
Bepſpiel anfuͤhren an, daß eine gewiſſe Parthey die 
ihr zugehörigen oͤffem lich ſchmaͤben, und ıbren Ges 


gentheil die Waffen iu grober Berläfferung ber Ih⸗ 


rigen ſeloſt in die Hande geben willen, Der beruf, 
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ſammlung der lutheriſchen Geiſtlichen, und weil 
biefe ihm. vorftelleten, daß er fich mit denen 
zwinglifchen Gebräuchen, auch der zwinglifchen 
Irrthuͤmer verdaͤchtig mache; folegte er ein zu 
dem Ende mit ſich genommenes, kurtz und dun⸗ 
ckel geſtelletes Glaubens⸗Bekenntniß denen lu⸗ 
therifchen Predigern vor, welche aber dieſes an⸗ 
zunehmen billig Bedencken trugen, und ihn auf 
die augfpurgifche Befenneniß verwiefen. - Den 
folgenden Tag, da die Iutherifchen Geiſtlichen 
durch. feine Gönner wieder zuſammen beruffen 
worden, ſchlug er die fo genannten locos com- 

munes 








fene Arnold und feined gleichen, haben zwar derglei⸗ 
then Berfahren mic der ihnen als Geſchichtſchreibern 
obliegenden Pflicht, die Wahrheit ohne einige Ver: 
ſtellung zu fagen, entſchuldigen wollen. ein da 
ung ietzt die Urkunden ſelbſt zu Gefichte kommen, auf 
welche Herr Salig nach feinem Vorgeben , feine fo 
vielfältige Beſchuld gung ber erften Lehrer unferer 
Kirche gegründet ; fo koͤnnen wir und nicht genug 
wundern, daß berfelbe nicht vorher geſehen, wie ein 
ohnfehlbar vermuthlicher ficherer Abdruck derſel⸗ 
ben; ihm und feinem Vortrag forthin bey denen Ges 
lehrten allen Glauben entziehen werde: Zumahl da 
die Berfaffer biefer franckfurthiſchen Geſchichte noch 
wegen vieler andern Sachen hier Erinnerung thun, 
Davon man in feiner Eezehlung verfälfchte Nachrichs 
tenfindet, welche wir um der Kürge willen nicht bes 
ruhen koͤnnen. Wie wir denn auch weniger geneigt 
And, dem Heren Saliz bie Mängel feiner Erzehlung 
mit Beftand der Wahrheit vorzuhalten, als derfelbe 
geweſen, die Gottes⸗Gelehrten unferer Kirche mit er⸗ 
bicheeten Auflagen zu beſchweren, oder zum wenig⸗ 
— einigen Splittern ungeheure Balcken zu 
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‚munesdes Phil. Melanchthons zu unterfchreis 
ben vor, und zwar nicht wie fie um felbige Zeit 
zum legten mahle, fondern wie fie Furg vorher 
gedruckt waren, Wie aber dieſes denen Pre⸗ 
digern nicht anders, als fremde vorkommen 
Fonte; ſo begehrten ſie daß er nebſt dieſem Buche 
auch die augſpurgiſche Bekentniß annehme weil 
in beyden einerley Lehre und Meinung ſey; wel⸗ 


ches er aber zu thun ſich beſtaͤndig wegerte. Al⸗ 


lein alſobald des folgenden Tages, da die Pre 
diger zuſammen beruffen worden, brachte Pol 
lanus wider alles Vermuthen, am ſtartt der 
Schrifft des Melanchthons, die augfpurgifche 
Bekenntniß mit feiner Hand unterfchrieben,, 
. und begehrte, die Prediger follten fie auch alle 
unterſchreiben. Sie befunden aber bald, daß 
er uͤber etliche Hauptſtuͤcke befondere Erinne⸗ 
rungen gemacht, ſo er damit entſchuldigen wol⸗ 
len: Er haͤtte wohl feine eigenen a und 
Arten zu reden, wär aber doch in der Meinung 


mir ihnen eins. Da fienun darauf verfenten, - 


wenn das fein Ernft ſey, ſolle er fich auch zu 
mehrerer Berficherung, unferer Kirche in denen 
Gebraͤuchen gleich ftelen; ſo wehrte er fich mit 


Er 


dem fiebenden Abfchnitt diefer augfpurgifchen - 


Bekenntniß, und legte damit an den Tag, war⸗ 

um er diefelbe anzunehmen gewillige. Bey 
fo gejtalten Umftänden, konten die Prediger fo 
wenig feine Auslegung der auafpurgifchen Ber 


Eenntnißgelten laffen, als feine nenerlichen Kir ⸗ 


chen⸗Gebraͤuche gurheillen 
Weil nun Pollanus fahe, daß er feinen Zweck 
Deut, Ad\Ernd, Cci.Sh. Fff mie 
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mit Liſt und Verſchlagenheit nicht erreichen 
werde / ſuchte er auf andern Wegen durchzudrin⸗ 
gen. Seine Gönner, nebſt einigen andern 
Herren, lieffen wenige Tage hernach, ſaͤmtliche 
Prediger zufammen Fomen,ummit ihnen wegen 
diefer Sachen zu reden. Da bezeugten nun diefe 
beweglich, was für Aergerniß aus denen neu ein⸗ 
geführten Kirchen-Gebräushen entſtehen würs _ 
de, und wie esdenen Fremden nicht fo wohl um 
diefe,als vielmehr um die gehre felbft zu thun 
ſey; zumahl da ſich Pollanus bisher des zwin« 
glifchen Irrthums ungemein verdächtig: ges 
macht / ob er gleich denfelben noch nicht öffentlich 
bekannt, ſondern noch immer vorgegeben, er ſey 
mit ihnen in der Lehre einig / gleichwohl aber jene 
Irrthuͤmer noch niemahls ausdruͤcklich haͤtte 
verwerffen wollen, auch uͤber ſeinen Kirchen⸗ 
Gebraͤuchen ſo feſt halte, welches nichts an⸗ 
ders, als eine augenſcheinliche Bekenntniß der 
wingliſchen Lehre wären. Allein die von Polla« - 
no eingenommenen Gönner deflelben,wolten al⸗ 
len diefen Borftellungen weder Gehör noch 
Glauben: geben, fondern befchulbigten die Dres 
Diger einer Unfreundlichkeit und Liebloſigkeit, 
nahnıen die Sache auf fich, wollten mit Vale⸗ 
vando,der Kirchen-Gebräuche halber nach ihrem 
Vorgeben fchon zufrieden werden , und berief⸗ 
fen fich vabey allzeit auf den Rath, als waͤr das⸗ 
jenige, was ſie redeten, des ſaͤmtlichen Raths 
Befehl und Meinung. Darauf konten die 
Prediger nicht anders antworten, als daß ſie be⸗ 
zeugten, wie ſie keinen Gefallen daran haͤtten, 
v— daß 


k 
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daß denen Fremden eine oͤffentliche Kirche und 
Gottesdienſt auf oben angefuͤhrte Weiſe zuge⸗ 
laſſen worden / wollten auch, da nachmahls et⸗ 
was Unraths daraus erfolgen würde, ſich hier 
mit entſchuldiget haben, und zu iederzeit, nach⸗ 
dem es die Nothdurfft erheifchen wurde, ſich 
fuͤr iederman weiter entſchuldigen. Indeſſen 
hatte Pollanus mir verſchiedenen von ſeinem 
Anhange das Nachtmahl alſo gehalten, daß etr 
vor der Ausſpendung die Oblaten in kleine Stür 


kke gebrochen und ſolche in Schuͤſſeln fuͤrgeſetzet 


auch einen Kelch, gebraucht, wie er es ſeinen 
BSoͤnnern verſprechen muͤſſen welches er doch 
d hlerauf wieder geaͤndert, und an ſtatt des 

Iches, anfänglich zwey verguldete Knopffe 


gantzen Brote denen zum Tiſche des Herrn ge⸗ 
henden fuͤrgeleget, ſie unter einander ſelbſi zu 
brechen „und. alſo die zwingliſchen Gebräuche 
dennod J efuͤhret. Wie er denn auch denen 
in Na he zur weiſen Stauen befindlichen 
Bildern, das, Angeficht mit Papier verfleiber, 
yet es die lutheriſchen Prediger. zwar mit 
Betruͤbniß und, Mißbergnuͤgen erfahren, den» 
noch aber — ſeyn 

danderthalb Jahr dazu ſtille ge⸗ 


und, ae Glaͤſer genommen auch die 






RnB MIR TE 
Pollanus feinen Zweck erreichet, 
und 9 edem Bormwand, als waͤr er mit denen 


laſſen, und andert | 
Fell r tn, bis die Fremden ſelbſt neuen Streit 
— | 


‚Sutherifchen zu Franckfurth eines. Glaubens, 
eine Kirche durch Ba Veraeſugrvgen 
ut} 2 


— halten, 
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- halten, mehrere fich feine Gemeine, wie er es vor⸗ 
her verfündiger harte, hauffenweiſe, und es ka⸗ 
men zudenen aus Engelland geflüchteren Wels 
fchen oder Srangofen , viel gebohrne Engelän- 
der, desgleichen auch in folgendem 1555 Jahre 
viele DMiederländer nah Franckfurth, Die 
fich alle der dem Valerando Pollano ertheilten 
Freyheit bediensen, und mit ihm in einer Kicche, 
zu verfchiedenen Stunden und in verſchiedenen 
Sprachen ihren Gottesdienſt hielten. Man 
will zwar fürgeben, daß auch Johannes a Laſco 
im Fahr 1555 für die niederländifche Gemeine 
eine befondere obrigfeitliche Vergünftigung er 
langet 5 welches aber gang unerweislich iſt, 
und vielmehr aus diefes a Laſco eigener Schrift, 
das Gegentheil augenfcheinlich dargethan wer⸗ 
den Fanzindem er ausdrücklich erwehner, daß die 
Fremden allein durch den Vorſchub und Muͤh⸗ 
waltung des Valerandi eine Kirche zu Franck⸗ 
fureh erhalten. Bey diefem Anwachs der 
Fremden, welche fid, nach ihren Sprachen, in 
drey Gemeinen getheilet, fahen und merckten die 
Iucherifchen Seiftlichen zwar wohl, was «8 in 
Zufunfft geben wiirde, waren aber gerne zufrie- 
den, weil fie wohl erfannten, daß fie bey fo be⸗ 
wandten Umſtaͤnden, doch die Steine des Au⸗ 
ftoffens nicht heben Fönten , wenn fie in ihren 
Kirchen und übrigen Amts ˖ Geſchaͤfften nur un⸗ 
geftört blieben. Allein die Engeländer zerfie- 
len gar bald mit Pollano und denen übrigen, 
wegen einiger Kirchengebräuche, derhalben fie 
fich von denen Welfchen und Miederländern ab; 
| zu⸗ 
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zufondern fuchten , und ihre Zwiſtigkeit heimlich 
zu halten, nad) der ©. Satharinen» Kirchen 
trachteten, um darinne, mit denen hiefigen Zu: 
shyerifchen ihre Predigten und Gottesdienſt zu 
verrichten. Man ließ alfo bey einigen Predi⸗ 
gern nachfragen, ob fie dag zufrieden wären: 
und da ſolches nicht Fonte verwilliger werden, 
machte man heimlich die Weranftaltung, daß 
den naͤchſtkommenden Sonntag, ihnen die Kir 
che frühe ſollte geöffnet werden, Weiles aber 
einige Prediger noch bey Zeiten erfuhren, wand» 
ten fie fich famrlich zu dem Rath, und übergaben 
eine Schrift, darinne fie die noͤthige Vorftel« 
lung thaten, wie unter denen Fremden felbftein 
Streit entflanden ‚und daher zu vermurhen 
fey, daß fie fich sheilen wollen ; gleichtwie man 
auch gewiß wiſſe, daß diefelben in der Lehre von 
dem h. Abendmahl mit denen Lutheriſchen nicht 
einig wären, Sie bathen nichts mehr als die⸗ 
ſes, man wolle doch unſere Kirche mit ihnen un⸗ 
betruͤbet laſſen, weil es gewiß denen mar 
zum Nachtheil, der Gemeine aber zur Aergerniß 
‚gereichen,und bey Auswaͤrtigen einen Schein ges 
ben werde, als beginne man allgemach von dee 
augipurgifben Bekenntniß abzumeichen, da 
doch der Rath neben andern Ständen diefelbe 
bisher angenommen / derfelben gemäß in der 
Stadt zulehren befohlen, auch fich vor der Zeit 
auf diefelbe beruffen hätte. Ob nun wohl auf 
diefe Vorftelung die Engelländer dahin ange- 
roiefen wurden, daß fienoch einige Zeit bey ihrer: 
Kirche zw denen weifen Frauen bleiben follten ; 
Ä Fif 3 ſo 
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fo erhtelten fie doch durch eine wiederholte Bitt⸗ 
ſchrifft/ daß ihnen die ſogenannte Allerheiligen⸗ 
Kliche, ihren Gottesdienſt darinne zu halten, 
vergoͤnnet wurde, dagegen die Geiſtlichkeit Feine 
Vorſtellung gethan, noch auch thun koͤnnen oder 
moͤgen. Weil aber wegen dieſer Uneinigkeit 
der Fremden unter ſich ſelbſt, der Rath vielerley 
Unruhe in der Stadt ſich zu befuͤrchten hatte; ſo 
wurde von demſelben denen lutheriſchen Geiſtli⸗ 
chen durch eine ausdruͤckliche Berordnung auf 
geleget, daß fie deutlich und ordentlich anzeigen 
ſollten, in welchen: Lehren oder Stuͤcken, 
die welſchen und engellaͤndiſchen Prediger 
mit der augſpurgiſchen Bekenntniß nicht uͤber⸗ 
einſtimmen. Ob ſich nun wohl dieſe darauf 
vernehmen lieſſen, daß ſie bereits in ihrer vori⸗ 
gen Bittſchrifft, das Hauptſtuͤck von dem heil. 
Nachtmahl ſchon ausdruͤcklich genennet, und 
daher nicht ſehen koͤnnen, wozu eine weitere An⸗ 
zeige noͤthig ſey; ſo ſtellten ſie doch noch in einer 
andern Schrifft, aus einem von denen Fremden 
kurtz vorher gedruckten, und durch fie ſelbſt de⸗ 
nen Predigern zugeſchickten Buche weiter vor, 
daß jene imider Lehre von dem Abendmahle,von 
wer augfpurgifchen ‚fächfifchen und würtenber- 
giſchen Bekenntniß abgehen, und baten darne⸗ 
ben, denen Sremdenz die hier einen gelegenen 
Dre gefunden, ihren Irrthum von dem heiligen 
Nachtmahl durch mancher ley Schriften augzu- 
breiten, und daher unſere Kirche, in welcher ſeit 
dreißig Jahren keine zwingliſchen Meinungen 
gelehret worden, zu augen) das Bücher- 
Schrel⸗ 
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Schreiben und Drucken verbieten zu laſſen, und 
nach den Beyſpiel der Stadt Straßburg 
gleichfalls mit denen hiefigen Welfchen ernftlich 
zu handeln,u.fw. Weil fich aber der Nach 
an diefer ausführlichen Erklärung’ der ſaͤmtli⸗ 
chen Geiftlichen nicht begnügen laffen wollen, 
fondern weiter gefodert, daß man fich wegen 
der ftreftigen Stücke entweder mit denen Frem ⸗ 
den in ein Gefpräch einlaſſen, oder die legtere 
Schrifft lateinifch ftellen folle, damit fie denen⸗ 
felben zu ihrer Verantwortung fönte gegeben 
werden; fo fuchten die lucherifchen Seiftlichen, 
begydes durch bändige Gründe in einer übergebes 
nen Schrift von fich abzulehnen. © Wir übers 
gehen die in diefer Schrifft angefuͤhrten ſehr 
vernünftigen Gründe, womit die lurherifchen 
Prediger ein eiteles Gezäncke mit der Gegen» 
Parthey zuvermeiden fuchten, und hierunter ger 
wiß eine fonderbare Probe chriftlicher Klugheit 
ablegren, ob fie ſchon damahls von Unverfländis 
gen / viel ſchmaͤhlige Urtheile deswegen erdulten 
müffen, als fürchteten fie fich vor denen Frem⸗ 
den, und wären fo ungelehrt,daßfieweder lateis 
nifch veden noch fchreiben fönten. Der ſchwuͤl⸗ 
ſtige Val. Pollanus hat wohl gar ſagen dürffen, 
ſie ſollten das nicht begehren, daß er mit ihnen 
gleich rede und lehre, weil er ſolches auch von ih⸗ 
nen nicht verlange, u ſ. w. | 
Je mehr aber die Fremden zu Unfrieden und 
Zwieſpalt Gelegenheit gaben, defto forafältie ° 
ger war der Nach die Einigfeir fo wohl unter des 
nen Iutherifchen Predigern felbft zu erhalten , 
Fff4 | als 


4 [8 heandfuechiſche 


als auch alle Wege zu verſuchen, um die Frem⸗ 
den mit unſrer Kirche zu vereinigen; weshalben 
derfelbe auch die von Bucero 1 542 geftifftete fo 
genannte Concordiam der frandfurchifchen 
Prediger, wieder erneuern wolle. Die lucheris 
. Sehen Prediger unterzeichneren dieſelbe nachdem 
fie ihnen aufden: Rathhauſe von denen zwey aͤl⸗ 
teren Herren Burgemeiftern vorgeleget wor⸗ 
den, ohne einigen Verzug, und baten ale zu« 
gleich, daß der Kath die Fremden auch dahin 
weiſen möchte, diefen ehren und vorigen Ver⸗ 
trägen in allen Stücken zu folgen, und nah dem 
echten Berftande derfelben zu lehren, audy um 
diefes defto mehr zu: bezeugen‘, fih in den 
Gebraͤuchen von unferer Kirche nicht abzu- 
fondern, Es wurde darauf alſofort im Rathe 
beſchloſſen, daß man dieſe nur erwehnte, von 
Bucero aufgeſetzte Vereinigung, denen engli« 
ſchen und welſchen Predigern auch zuftellen und 
ihre Meynung darüber vernehmen folle. Che 
aber dieſes konte bewerckſtelliget werden, kamen 
dieſe mit einer lateiniſchen Klage Schrifft wider 
die Lurherifchen Prediger bey dem Rath ein, dar⸗ 
inne fie fich über diefe befchmerten, daß fie auf 
denen Cantzeln hart wider fie rederen, auch da» 
neben den Borfchlag thaten, wenn an ihnen ja 
etwas auszufegen wäre, möchte man jolches 
durch ein freundliches Gefpräch ausmachen; 
dabey fie doch viele Etachel-Neden wider Luthe⸗ 
rum und die augfpurgiiche Bekenntniß einflief 
fen liefen. So bald denen Predigern dieſe 
Klags Schriffe zugeflellee worden, — 

nicht 


AM 


Religlons⸗Handlungen. 785 


u —— —— — —— 
nicht allein dieſelbe, ſondern auch verſchiedene 
andere WVorwuͤrffe, ſo ſie bisweilen hören und er; 
fahren muͤſſen, ſchrifftlich beantwortet und 
nachdruͤcklich vorgeſtellet: Wie fie die Frem⸗ 


‚den niemahls beſonders angetafter, wohl aber 


die ihnen anvertrauete Gemeine, fuͤr Widertaͤuf⸗ 
fern und ſacramentiriſchen Irrungen, Amts und 
Gewiſſens halber gewarnet. Die Streit⸗ 
Frage vom h. Abendmahl ſey nicht, wiefieaus» - 
geben wollen, ein bloffes Wort-Gezände; und - 


. Begentheils irrige Meynung von ganken 


hohen Schulen und Gelehrten des Meichs ge 


nugſam widerleget worden ; weshalben auch 


unvonnörhen fen, einen neuen Streit auf dem 
Lehr ˖ Stuhle mit ihnen: anzufangen, : Und 
wenn man ja, fich disfalls mit ihnen einzuiaffen, 
vor dienlich erachtete, möchte man einige aus⸗ 
waͤrtige Gelehrten dazu her beruffen, dabey ſie 


alsdenn das Ihrige ſchon leiſten wollten. Die⸗ 


fe gute Vorſtellung fruchtete fo viel, daß alſo⸗ 
fort von dem Rathe der Schluß gefaſſet wurde, 
denen Fremden die offterwehnte Bereinigung 
des Bucerinochmahlen vorzulegen, und fie da» 


‚bin zu vermögen, daß fie ſolche annehmen ;' Zu 


welchem Ende ihnen von des Raths Seiten ‚eine 
recht bewegliche und gründliche Vorſtell ung ge« 


than wurde. Man legte ihnen, um die Qvellen 


des Haflesund Meides, darüber fie geklaget voͤl⸗ 
lig zu ſtopffen, dreyerley vor: ı Job fie in der Leh⸗ 
ve vom Abendmahl die Bereinigung Buceri ana 
nehmen wollen ? 2) ob fieihre Gebräuche,iwentg« 
fiens im Abendmahl , nicht. unferer Kirche gleich 
a Fffg machen 
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machen Fönten? nach der Megel des Ambrofit: 
Tu ad quam forte ecclefiam veneris, ejus mo- 
rem ferva, dazu fie denn recht Bäterlich ermah⸗ 
wer und erinnert worden, den Zuftand ihrer feu« 
te zu bedencken, welche gewiß in diefer Stadt 
nicht länger würden bleiben koͤnnen, wenn fie 
mir allem Fleiß und Vorſatz eigenwillig auf fol- 
hen Dingen beftünden, dadurch bisher dem ge 
meinen Wefen von allen Seiten her fo viel Hab 
und Ungelegenheit zugezogen worden, und taͤg⸗ 
lich immer mehr zugezogen werde, 3) Da ber 
Rath um der Fremden willen, feine Bürger 
nicht fönne , nod) dürffe hindanſetzen, welche 
fchon viele Klagen über fie geführer ; fo follten fie 
dahin fehen, daß folche Klagende befriediger 
würden. Auf diefe treue Worftellungen der 
‚Herren des Raths, kamen die Fremden mit eis 
ner Gegen -Schrifft ein, welche op. a Laſco auf- 
geſetzet, und alleine eine genugfame Probe von 
deflen argliftigen und ftachlichten Schreib- Act 
abgeben fan: Wie er fich denn darinne auf 
Schlangen-Are drehet und wendet, die Stadt 
Prediger immer feinen Stachel fühlen laͤſſet, 
mitdenen Seinen aber ducchzufchleiffen fucher, 
und nach vielem Gewaͤſche endlich diefe Antwort 
herausbringer: ı) fiemöchten Buceri Schriff⸗ 
ten nicht beuztheilen,und Eönne man alfo nicht in 
fie dringen, ihre Meynung zu fagen, was fie 
von der, von ihm aufgefegten Bereinigung hiel« 
ten, indem es genug fey, daß fie in diefem Stüd 
mit der augfpurgifchen Bekenntniß überein- 
ſtimmeten; 2) man ſolle ihnen doch — 
hei / | its 
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Kirchen: Gebräuche kein knechtiſches Joch aufle⸗ 
gen; welche Bitte mit allerley Gruͤnden und Wor⸗ 
ſchlaͤgen ausgefchmäderwird3)DerStreitmit 
denen Handwerckern, gehöre zwar vor ſie als 
Prediger nicht/ doch wolten ſie das Ihrige daben 
thun,/ iedoch möchte man mit ihren Leuten die, 
hoͤchftduͤrfftig waͤren und viele Kinder haͤtten, 
alles ſo genau nicht nehmen, u. ſww .. 
m Machdem;alfo die Fremden ſelbſt die redli⸗ 
chen Abſichten des Raths fruchtlos gemarht, fo 
wurden fie; um ihren Zweck zu erreichen immer 
uͤbermuͤthiger, indem ſie / an ſtatt ſich unſern Kir⸗ 
chen» Gebraͤuchen gleich zu machen, dieſelben 
noch viel mehr aͤnderten, das Brotbrechen oͤf⸗ 
fentlich anfingen, auch ihre Kinder lange Zeit, 
und etliche bis in die acht Wochen ungetaufft 
liegen lieſſen, und damit bezeugten, daß ſie ſelbſt 
von der Tauffe nicht viel hielten/ Es: wurden 
swingfifcheund-fchwenckfeldifche Buͤcher in der 
Stadt von denen niederlaͤndiſchen Kraͤmern 
umher feil getragen/ und die Fremden ſelbſt re⸗ 
deten won der Gegenwart des Leibes und Bl» ⸗· 
tes Chriſti im h. Abendmahl vor und mit denen 
lutheriſchen Bürgern fo grob und laͤſterlich daß 
diefedeshalben bey denen Stadt-Predigern bit⸗ 
tere Klagen fuͤhrten. Zu gleicher Zeit verrieth 
auch Calvinus feinen Irrthum vonder Tauffe, 
öffentlich in einer wider M. Joach. Weſtpha⸗ 
lum geſtelleten Schrifft. Und weilfich derfelbe 
in einemliftigen an die lutheriſchen Geiftlichen 
zu Franckfurth in öffentlichen Druck abgelaffe« 
nen Schreiben aufgeworffen, zwifchen ignen " 
ze und 
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und denen Fremden Friede zu flifften, auch dat» 
inne zugleich feinen bittern Sinn gegen den 
Weſtphalum an den Tag geleger; fo antwortes 
ten fie darauf mit folcher Klugheit und Einfiche 
in lateinifcher Sprache , daß man fo wohl dat« 
aus als anderen von ihnen gedruckten wohl ges 
fegten Schriften abnehmen fan, wie eine grobe 
Verlaͤumdung des Gegentheils es fey, wann 
diefe vorgegeben , daß die Prediger fich darum 
mit denen Fremden nicht einlaflen wollen, weil 
fie fo ungefchicke geweſt, und niche lateinifch 
fehreiben Eönnen, Sie hatten vielmehr hohe 
Urfache, alles vergebliche Gezaͤncke mit denen 
Fremden zu vermeiden, ob fie fhon deswegen 
manches unglimpfliche Urtheil muſten über fich 
ergehen laffen, tröfteren fich aber dabey ihres gu⸗ 
ten Gewiſſens, und fchrieben noch fieben Jahr 
hernach, in dem fo genannten Gegen - Berichte, 
ausdruͤcklich: Ks wär uns noch leid, daß 
wiranders gerhan hätten. 

Endlih Fam Ealvinus im Jahre 1556 ſelbſt 
nach Franckfurth, um, wie feine Anhänger vors 
geben, fich bey dem Rathe vor die Berehrung, fo 
er gegen die Zufchrifft eines feiner Bücher an 
denſelben erhalten, zu bedancken. Wie nun leicht 
gu erachten ift, ob dergleichen ſchmeichlender Zu- 
tritt eines wegen feiner vielfältigen Irrthuͤmer 
befchrienen Mannes dem Rath fonderlich an« 
genehm geweſt, ohngeachtet derfelbe reichlich 
dagegen befchencfet worden; foift gar nicht 
glaͤublich, daß Calvinus blog um diefer Danck⸗ 
ſegung willen, eine fo ferne Reiſe angetreten; 
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noch weniger aber zu erweiſen, was feine Anhaͤn ⸗ 
ger vorgeben wollen,daß er nicht allein in der 
veformirten Kirche zur weifen rauen öffentlich 
geprediger, fordern auch einem Handelsmann 
ein Söhnlein, darinne getauffet habe. Eine 
Öffentliche Predige hätte denen Stadt ⸗Predi⸗ 
gern nicht verborgen bleiben koͤnnen, wel 


che auch Deswegen nicht würden gefchtoiegenhar 


ben, da man gleichwohl nicht findet, daß fie et» 
nige Ermwehnung derfelben gethan, Hätte 
auch Calvinus in einer Gemeine, dieihre eigene 
Prediger hat, die Zauffe ohne Noch, und nur 
diefer h. Handlung defto mehr Anfehen zu geben, 
ſelbſt verrichtet; fo wär fein Hochmurh, daer fich 
alfo eines allgemeinen Bifchoffe-Amtesanmap 
fen wollen, faft nicht zu entfchuldigen, wenig: 
ſtens mit feiner fonft fo ſehk geruͤhmten Klug⸗ 
heitnicht zufammen zu reimen. Ob nun wohl 

die Fremden allen Fleiß anwendeten, die wahre 
Urfahe der Ankunfft Calvini zu Franck 
furch heimlich zu Halten, darum fich auch dielu⸗ 
therifchen Prediger, als um eine ſie nicht ange 
hende Sache, nicht bekuͤmmert; fo hat man doch 
nach feiner Abreife vernommen, er fey fürnehm+ 
lich wegen der Fremden Zwiſtigkeit, und infons 
derheit;Balerandi Pollani halben hleher gekom⸗ 
men, welcher einer an dem gemeinen Auͤmoſen 
und erlicher feiner geute Hauszinfe beiviefenen 
Untreue befchuldiget,und nach dem von Calvirio 
gegebenen Rathe, vom Predigt - Amt abgefeget 
worden, Zeit feiner Anwefenheit hatte er kei⸗ 
nen der Stadt ⸗ Prediger befucher oder ar Ä 

no 
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noch weniger die ſaͤmtlichen Geiftlichen ange 
fprochen, ob ihm fchondiefe ein halbes Jahr zus 
vor, auf feinen Brieffigebührend geantwortet 
hatten. «Da er aber den 24 Septembr, wieder 
abreifen wollen , Haben den Zag vorher vier Her⸗ 
ven des Raths, die lutherifchen Prediger indie 
Caſten ⸗Stube kommen laſſen, und. ihnen, 
die von “Joh. a Laſco in lateiniſcher Sprache auf⸗ 
gefente, auch von ihm nebſt denen übrigen vier 
fremden Predigern, Pollano,Houbraigve,Horn 
und Datheno unterfchriebene fo. genannte 
Rechtfertigung derer Kiechen= Diener 
bey denen fremden Gemeinen zu Franck⸗ 
furth.c. gefäprieben zugeftefler, mie Befehl ſol⸗ 
che Schrift, weil begehret würde, daß fie hier 
möchte gedruckt werden, durchzufehen und latei⸗ 
niſch zu widerlegen. ler : | 
Wegen aller diefer Unordnungen fiel aller⸗ 
dings. viel Schuld auf den Phil. Melanchthon, 
welcher weder öffentlich Calvinum, der fich 
frey ruͤhmte daß er Melanchthonem auf ſei⸗ 
ner Seite habe, und deſſen Anhang verwerffen, 
noch auch ihre Parthey nehmen wolte. Da er 
1354 zu Leipzig in Joacy, Camerarii Hauſe/ zu⸗ 
erſt von Hartmann Beyern gehoͤret, daß die 
aus Engelland Vertriebenen nach Franckfurth 
gekommen, und vielleicht daſelbſt eine Kirche er⸗ 
langen wuͤrden, hat er alſobald geſaget, das hoͤ⸗ 
re er nicht gerne, die Leute wuͤrden ſich weder mit 
denen Predigern in der Lehre, noch mit denen 
Buͤrgern im gemeinen Leben vertragen, wie man 
ſchon zu Bremen und anderswo mehr erfahren; 


ſich 
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ſich auch erboten deswegen an einem der vor 


nehmſten Herren in Franckfurth zu fchreiben. 
Allein da Hartmann Beyer den Brief zu Wit 
tenberg abholen wollen, hat er unter der Ent⸗ 
fhuldigung, es möchte ihm übel gedeuter wer⸗ 
den, nicht fchreiben wollen. Als aber hierauf: 
1557 etliche Gönner der Fremden in Sachſen 
verreifer, und Melanchthonem um eine Fürs 
fhriffe für die Fremden an den Nach angefpres 
chen,hat er folche nicht abſchlagen wollen, fon« 
dern in einem ausführlichen Schreiben, fo hier 
eingeruͤcket iſt, die gefuchre Vorbitte eingelegt. 
Wer aber nur die bisher angefuͤhrten Umſtaͤnde 
erweget, wird leicht ſehen, was er von dem In⸗ 
halte dieſes Schreibens des Melanchthons ur⸗ 
theilen ſolle. Eben fo ging es auch, als Me; 
lanchrhon auf der Wormfer Hin und Her Reiſe, 
ſeinen Weg uͤber Franckfurth nehmen muſte. 
Denn da hofften die Fremden, Philippus würs 
de die lucherifchen Prediger, wie man ihn viel⸗ 
leicht darum erfischt hatte, ihrentwegen ernſt⸗ 
lich beſtraffen; und die Prediger, welche vor⸗ 
mahls feine Zuhörer geweft, hatten denen. 


Fremden und derfelben Gönnern genugfam zu 


erkennen gegeben, daß fie Philippo diefe gange 
Sache vorzuftellen, und in feiner Gegenwart, 
mit denen Fremden fich zu befprechen ,' Eeinen 
Scheu truͤgen. Allein Philippusfprach nur 
mit Hartmann Beyern und noch einein andern 


Precdiger in geheim, milderte fein vormahls von: 


denen Fremden geſprochenes Urtheil, und erz 


ſuchte fie zuletzt freundlich/ mit denen Fremden 


Ge⸗ 
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Gedult zu haben, im der Hoffnung, erliche 
Stände des Reichs würden allen Ziwiefpale we⸗ 
gen der Glaubens-tchre abzuchun, Mittel und 
Wege ſuchen. Nicht weniger hat er die Frem⸗ 
den zu einem friedlichen Betragen gegen die lu⸗ 
sherifchen Prediger ermahnet, und es alfo nad) 
* Gewohnheit beyden Theilen recht machen 


wollen. 

Immittelſt haben ſich die Fremden bey denen 
1557 zu Franckfurth verſammleten Feichs⸗ 
Ständen und ihren Gottes » Geleheren, durch 
heimliche Bitefchrifften und Liebkoſen einzur 
ſchmeicheln getrachtet, auch denenfelben, die von 
ihnen unterzeichnete fogenannte fächf. Bekennt⸗ 
niß übergeben, und dabey gemelder,daß ihnen 
darinne nichts, als die Dhrems Beichte, und das 
Woͤrtlein fubltantialiter bedendlich wär; wobey 
fie immer zum Schein fürgegeben , wie fie mit 
denen Stadt » Predigern fhon verglichen und 
vereiniget wären.Und ob fie wohldlefelben heim⸗ 
lich, wo fie Gehör fanden, auf das höchfte verun⸗ 
glimpffren ; fo Haben ſich doch. die Prediger ohne 
des Raths Vorwiſſen und Genehmhaltung,bey 
Feiner fremden Herrfchafft deswegen melden 
wollen, fondern nur denen anwefenden Gottes» 
Gelehrten die wahre Befchaffenheit der Sachen 
gelegentlichangezeiget, und unfrer Kirchen Bo 
truͤbniß zu Hergen zu nehmen gebeten, deren et 
liche denn ben ihren Fürften und Herrfchafften 
fo viel zu wege gebracht, daß fie die Fremden er: 
mahnen laflen, fich als Säfte danckbar zu erzel⸗ 
gen „und fich mis denen Stadt» Predigerngu 

ver⸗ 
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vereinigen, welches fie zwar verſprochen aber nie⸗ 
mahls zu erfüllen geſonnen geweſt. Eben ſo 
haben fie es auch in dem folgenden 155 8ten Jah⸗ 
re gemacht, als die Chur» und Fürften des 
Reichs ſich abermahls zu Frandfurth, zu der dar 
mahls bevorfichenden Wahl Ferdinandi zum 
römtfchen Kayſer verſammlet, da fie fich zwar 
äufferlich zu allem Frieden erboten, heimlich aber . 
ihre bisher getriebenen Kuͤnſte fortgeſetze. Ya 

denen nad) 1558 folgenden bon Sahren, hats 
ten zwar die Iucherifchen Geiſtlichen mir denen 
Fremden feine Sttei-Schriffren zu wechſeln, 
welches zuvoͤrderſt denen vorfichfigen Anftalz 








ten des Mache, wie auch dee Befcheidenheilt 
Franciſei Riveti, der-an Valerandi Stelle ges 


Sommen, und endlich Ihrem eigenen Zwiefpale 


unter ſich zugefchrieben wird. Es iſt aller 


dings zu bedauren, daß ſich dieſer gelehrte und 
beſcheidene Rivetus, nur wenige Zeit in Franck⸗ 
furth aufgehalten, zwiſchen welcher er ſich in 
Hartmann Beyers Haufe mir dieſem und Mat | 
thias Ritter freundlich unterredek, und die sche 


vom heiligen Abendmahl ausgenommen, grör 


ſtentheils mit ihnen einig geweſt. Allen die un« 


ter denen Fremden feldft entſtandenen verſchle⸗ 


dene Zwiſtigkeiten, waren vermurhlich Urfache, 


daß er, nachdem er fich Faum etliche Fahre hier‘ 
aufgehalten, den von dem ringen von Conti 
ihm zugefchieften Beruff annahm, und nach 
Franckreich zog. Jedoch Fonten die Stadt, 
Prediger auch Zeit feines Auffenchalts in 
Franckfurth, nicht ohne alle Anfechtung von der 
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nen Fremden bleiben: Wie fie denn infonder 
heit über den der Schule vorgefegren Joh. Cui⸗ 
pium, , einen ſonſt gelehrren und befonders in der 
Dicht: Runft wohlgeübten, aber dabey Ealvint 
Jerthuͤmern gar fehr ergebenen Mann, gerechte 
Urfachezu Elagen hatten. Derfelbe ſchmaͤhete 
nicht allein in der Schule Lutherum und die 
fämelichen Stadt» Prediger vor der Fügend, 
and widerfegte fich diefen in denen öffentlichen 
Schul ˖ Ubungen, fondern gab auch unter dem 
Mahmen Joh. Eandidi, zwey Büchlein wider 
unſere Lehre vom heiligen Abendmahle heimlich 
in Druck. Vod mehr fahen fie fich genöthiget, 
wegen der Fremden bey dem Mathe Befchwerbe 
zu führen,da fich ein gewiſſerLehrer der Argenen» 
Kunft, Juſtus Velſius aus dem Haag bürtig, 
nachdem er feiner fonderlihen Meynungen hal 
ber von töwen entwichen, auch aus Coͤlln, wo er 
eine Zeitlang in gefänglicher Hafft gefeflen, 
von der Obrigkeit foregefchaffer worden, in 
Standfurth . niederließ , von deflen Leben, 
Schrifften und andern Umftänden hir mehrere. 
und ficherere Nachricht ertheilet wird, ais man 
fonft von ihm finder, auch verfchledene von an« 
dern, die fein Schicffal befchrieben , begangene 
Fehler ausgebeflert werden. Dieſer fehwär« 
merifche Geift Eonte bey feinem Beruff und Aus. 
uͤbung der Argney. Kunfi, derenthalben er doch, 
inſonderheit wegen feiner guren Ertahrumg in 
der Kräuter-Wiffinfchaffi gerühmet wird, nirs 
gend verbleiben. Ob wohl die Prediger der Srems 
den, zu deren Gemeine erfich hielte, feine wun⸗ 
; der⸗ 
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derlichen Meynungen ſelbſt verwurffen; fo un 
Lerfing er ſich doch ein Buch vor den Rath zu 
bringen, fo die Uberſchrifft fuͤhrte· Summa 
der chriſtlichen Lehre und Lebens: mit 
der Bitte, es hier drücken zu laſſen; welches ſo⸗ 
fort von denen Herren Burgemeiſtern denen 
Geiſtlichen zugeſtellet worden, ihre Gedancken 
daruͤber zw eröffnen. Sie funden, wie fie es 
felbft in einer beſondern Schrift bezeugen, daß: 
darinne etliche wiedertäufferifche Irrthuͤmer 
eingemenger, viele Sprüche.der heil. Schrifft 
ungereimt und in verfehrrem Sinn angezogen, 
and fürnemlich dahin gefchloffen worden, die 
KircheChriſti muͤſſe hier in einem gantz volllom ⸗ 
menen Leben wandeln. Dieſes alles zeigte die 
ſaͤmtliche Geiſtlichkeit dem Rath in einer Ware! ⸗ 
nungs⸗Schrifft vor ſolchem irrigen Buch und: 
deſſen Verfaſſer an, und nahmen daher zugleich 
Gelegenheit, theils was in denen-legten zwey 
Sahren, der Fremden halber vorgegangen, zu: 
. wiederholen, theils demuͤthig zu bitten, dieſel⸗ 
ben zu einerley Lehre und Kirchen -Gebräuchen‘ 
anzuhalten. Und das ift eben die Schrifft,: 
über welche die Fremden fo wohl in. einem Buͤch⸗ 
fein La defenfe des Eglifes etrangeres de Frank- 
fort en Allemagne &c. foeinerihrer Damahligen 
Prediger, Franciſc. Philippi 1 56Zin-r2 drucken 
Laffen, ingleichen in ihrer Birtfchrifft an die‘. ’ 


färtelichen der augfpurgifchen Bekenntniß 


verwandten Ehurfürften und Fuͤrſten, anderer 
umjehlichen Schreiben derfelben nicht Erweh⸗ 
- ung zu shuny’ die bitterſten Klagen geführten: 
a — GE: - und 


796 geamckfvethiſche 


und vorgegeben, um dieſer eingigen Shriffe 


willen, habe der Nach ihren den Gottesdienſt 


ur.das predigen gelegt, weil die neuen lutheriſchen 
Prediger den mehreren Theil der Obrigkeit wi⸗ 
der ſie verhetzet. Die Verfaſſer der gegenwaͤr⸗ 


eu tigen Versheidigung und Ableinung derer ihnen 


aufgelegten‘Befchwerden, zeigen, wie ungegrüns 
der folche Anklage fey , und wie man mir Wahr« 
- heit nicht fagen Fönne, daß. wenn eine Schriffe 
bey dem ganzen Rath öffentlich übergeben und 
verlefen wird,der mehrere Theil des Raths da- 
durch verheget werde, Wollte man aber von 
einem heimlichen Verhetzen reden, und den 
veren Theil des Raths, daß er fich verhegenlafe- ° 
fen, der Geiſtlichkeit aber, daß ſie ihrer Chriſten⸗ 
Pflicht vergiffen und die Obrigkeit verhegen 
. wollen, öffentlich auflegen; fo müfte man- fol» 
ches Angeben gebührend erweiſen oder «8 als; 
eine unverfchämte Unwahrheit und $äfterung, 
zu feiner felofl eigenen Schande zurüd nehmen. 
Auffee dem ift offenbahr, daß in gidachter 
Schrifft vonder franckfurthiſchen Geiſtlichkeit, 
was die Haupt · Sache betrifft, nichts neues au», - 
geführer, fondern nur diejenige Vorſtellung, 
welche die Prediger ſchon ſeit 1555 bey der Ges 
Legenheit, fo Velſii Buch an die Hand gab, wie⸗ 
derholer worden, Dazu koͤmmt nody diefeg, 
daß die Schrifft der Iurherifchen Prediger, den 
21 Aug. 1560 bey dem Rathe übergeben , dep 
Rathſchluß aber, darinne denen Welfchen ihre 
Kirche, fo fie eine Zeitlang inne gehabt, zu 
ſchlieſſen befohlen worden; erfi den ag Mare, 
Ä 215061 


c 





2561 abgefaffet‘, darauf den 14 Aprif:in einer | 


gehaltenen Rathſchlagung mit mehreren erwo⸗⸗ 


‚gen, und erſt den 22 April durch einhelligen 
Schluß des gantzen Raths feſte geſetzet worden. 
Unſer Vorhaben leidet nicht, was Juſti Vel⸗ 
ſil wegen fuͤrgegangen, weiter anzufuͤhren, wie 
ihm fein Begehren, wegen des Druckes ſeines 
Buches ausdruͤcklich abgeſchlagen, und er fein 
haͤuslich Anweſen anderswo zu haben, bedeutet 
worden, und wie er ſich dagegen mit harten 
Morten gefeger, fich auchnachgehends noch eine 
Zeitlang hier aufgehalten , durchaus aber nicht 
‚Ruhe haben koͤnnen, bis ihm endlich ernftlich 
angedeutet worden, daß er fich unverzüglich aug 
‚der Stadt machen ſolle. Wir haben von die» 
ſem Rarbfchlüffe nur fo viel anzumercken, daß . 
- ‚augenfcheinlich daraus abzunehmen ſey, wie die 
Sremden , durch ihre beftändig fortwaͤhrenden 
hefftigen Zaͤnckereyen, endlich den gantzen Math 
ermuͤdet, mit folchen unruhigen friedhäßigen 
Leuten fernerhin Gedult zu Haben; Aus wel» 
chem Rathfchluße denen Stade: Predigern:ges 
wiß fein zeitlicher Wortheil zugewachſen fondern 
dieſelben vielmehr ihre völlige taft befommen. 
Denn da der Nach denen Welfthen das Predi⸗ 
gen verboren, bis fie ſich zuvor mit denen hiefi- 
gen Predigern gänglich verglichen und vereini⸗ 
get haͤtten, und fie die Freyheit zu-predigen gern. 
wieder haben wolten ‚gleichwohl aber fich mit des 
nen Lutheriſchen gaͤntzlich zu Vergleichen , nicht 
gefonnen waren; fo fiel nun alles vielfältige 
Schreiben, Treiben und Drengenderfelben den? - . 
| Ggg 3 Stadt 
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Stadt⸗Predigern auf den Hals. Wie es uns 
unmöglich faͤlitz von denen unzehlichen Schriff · 
ten Nachricht zu geben, ſo ſie bey dem Rath an⸗ 
gebracht, datinne fie immer neue Künfte, um ih⸗ 
ven Zweck zu erreichen, verſuchten, und bey aller 
Gelegenheit, Vorbittungs⸗ Schreiben von Ko⸗ 
nigen, Churfuͤrſten, Fuͤrſten und andern Herr⸗ 
ſchafften auswuͤrcketen, die Obrigkeit damit be⸗ 
ſtaͤndig bemuͤheten, und die lutheriſchen Geiſtli- 
chen allenchalben anfchwärketen, als ob fie we 
gen deren Eigenfinnes und blinden Eyffers, 
nicht zurihrensfälfchlich vorgegebenen Recht ge⸗ 
langen koͤnten; fo:müffen wir dis falls den Leſer 
auf das Werck ſelbſt verweiſen. Sie erlang⸗ 
sen endlich in einem derStadt Frauckfurth nahe 

gelegenen, und den Grafen von Hanau gehoͤri⸗ 
gen Flecken Bockenheim eine Kirche: und weil 
ſie ſich nachgehends trenneten, auch ein gutes 
Theil derſelben ans der Stadt zog, welche in der 
Meynung / der Stadt groſſen Schaden zuzufuͤ⸗ 
gen; auch die Hinterbliebenen nach ſich zu ziehen, 
alle Miteel vorkehreen; fo wurde ihnen zu ver, 
fchiedenen mahlen, ihren Gottesdienft vor der 
Stadt zu halten, wieder geftattet, auch um ih⸗ 
rer Entfchuldigung zu begegnen, als ob fie der 
deutſchen Sprache nicht mächtiggenung wären, . 
Iutherifche Prediger in fransöfifcher Sprache 
zu predigen, beftellee. Nachdem .aber alle Ar- 
beitund Koften, damitder Rath von ihnen un⸗ 
ablaͤßlich ermüder worden, fruchtlog geweft ; fo 
haben fie endlich die Sache vor denen kayſerl. 
, Berichten anhängig gemacht, inder Meynung, 
BR durch 
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durd Zwang von ihrer Obrigkeit zu erhalten, 
was ihnen ehedeffen aus Liebe und Mirleiden, 
pur auf eine Zeitlang eingeräumer worden. 


"re 1. | 
. Bibliotheca aprofiana. 
| Das ift: | . 
Der aprofianifihe Bücher -Vorrath: 
ein ſehr felten fürfommendes Bud), _ 
von welchem einige gemeynet,/ es ſey 
niemahls in Druck ausgegangen: 
aus der italieniſchen in die lateint- 
ſche Sprache überfeget, und mit ei⸗ 
ner MVorrede, auch Anmerckun⸗ 
en begleitet, von Johann: Ehris 
Flopp Wolff, Daftore an der Catha⸗ 
rinen⸗Kirche und Scholarchen zu 
Hamburg. Hamburg 1734 in dr 

17 Bogen. 
ne iſt nicht wohl zu begreiffen, wie es zugehe, 
daß ſich einige ein ſo ſonderbares Vergnuͤgen 
machen, wenn ſie ihren Nahmen in oͤffentlichem 
Drucke ſehn und leſen. Gleichwohl aber iſt es 
ohnſtreitig, daß ſich viele an dergleichen Eitel⸗ 
keit ergoͤtzen, indem ſich beſonders die engliſchen 
Buchhaͤndler, wenn fie thre Buͤcher nach der neu⸗ 
en Weife durch Unterſchrifften drucken laſſen, 
dtefer Schwäche, defto mehrere Kaͤuffer anzulo⸗ 
den, gar wohl zu bedienen wiſſen, und bey Auge 
— der —— mehrentheils zu⸗ 
| GB8 4 gleich 
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gleich bekannt machen laffen, daß fie ein befonder 
res Verzeichniß der Nahmen derjenigen fo uns 
terfchrieben , wollen beydrucen laffen. Der 
Verfaſſer des gegenwärtigen Weickes ift laͤngſt 
vor Ihnen auf eben dergleichen Erfindung ge« 
rathen, ob er wohl diefe Schwäche der Men⸗ 
fchen, fo er eingefehen,, auf eine etwas andere 
Art zu feinem Vortheil anwenden wollen. Er 
war gefonnen,. fich einen zahlreichen Bücher- 
Vorrath zu ſammlen: und weil er fich bey der‘ 
heut zu Tage fo fehr überhäufften Menge der 
Schrifften, von denen dazu nöthigen unfägli- 
chen Koſten eneblöffer fand, fuchte er ſein Vor ⸗ 
haben, durch einen freymilligen Beytrag derer: 
jenigen in das Werck zu fegen, welchen damit ein 
groffer Gefalle geſchehen konte, wenn ſie ihre 
Nahmen einmahl in oͤffentlichem Druck erblick 
ten. Hieraus iſt das gegenwaͤrtige Buch, oder 
vlelmehr nur dieſer erſte Theil entſtanden, weil 
nach des Verfaſſers Vorſatze, demſelben noch 
viel mehrere Theile folgen ſollen, darinne er 
nach der Ordnung der Buchftaben, die Nahmen 
aller derjenigen anfuͤhret, welche ihm zu feiner 
vorhabenden Sammlung, ihre eigenen Schriff« 
ten, oder auch anderer Gelehrten Wercke vereh⸗ 
vet; darneben er auch aller ihrer anderen 
Schrifften , wenn fie gleich nur aus etlichen Zei⸗ 
len und Reimen beftehen,, ihrer Ehren-Seellen, 
Aemter fo fie verwalter, und aller Umftände, fo 
ihm von ihnen beygefalen, mit vielen, denen 
Bahnen gewöhnlichen Ausfchweiffungen, 
rwehnung thut. Es iſt diefes eingang neues 
und 
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und noch von niemand gebrauchtes Mittel, den 
unerfärtlichen Bücher-Geig, daran fo viel Ges 
lehrten kranck gelegen, zu vergnügen, und wie 
überlaffen es andern zu beurrheilen, ob der Ver⸗ 
faſſer dieſe Arbeit, mit demVorgeben einer ſchul⸗ 
digen Danckbarkeit beſchoͤnigen koͤnne. Es iſt 


bekannt, daß einige Gelehrte wegen heimucher 


Entwendung gewiſſer, inſonderheit ſolcher 
Buͤcher, welche felten vorfommen, an unters 
ſchiedenen Orten, einen fehr übeln Muff hinter 
ſich gelaffen, auch wohl garin denen Gedanden 
geftanden, daß man das Bücher-Entwenden zu⸗· 
mahl wenn ſie ſolchen Leuten aus denen Haͤnben 
geriſſen werden, denen ſie nach ihrem Vorgeben, 
nichts nuͤtze find, keines weges unter die Suͤnden 
wider das VIIte Gebot ziehen koͤnne. Wir 
überlaffen folches ihnen zu verantworten, unb 
mercken nur an, daß derjenige, fo fichdie Mühe 
geben wollte , ale Künfte zufammen zu tragen, 
‚deren fid) die Gelehrten gebraucher, Ihren Bis 
cher: Geitz zu vergnügen, gewiß eine. artige 
- Sanımlung der Welt vor Augen legen würde; 


. Der Berfaffer des gegenwärtigen Werdsmis 


ſte darinne cine befondere Stelle befommen, 

gumahl da er nicht undeutlich, durch feine eigene. 
Ausübung, an den Tag giebt, wie bey diefer j 
Kunft noch andere verfchiedene Handgriffe mit. 
Vortheil anzubringen find,die nicht einem ieden 

ſo gleich indie Augen fallen. > 
Irn der Vorrede erwehnet der berühmte Here 
Wolff, wie er dieſes Buch heraus zu geben vers 
anlaſſet worden, und ertheiiet ſowohl ven deffen 
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Drfaffer und andern Schrifften deffelben, als 
auch von dem Zweck und Einrichtung diefes 
MWerds, eine ausführliche Nachricht. Es iſt 
daſſelbe im italienifcher Sprache gefchrieben, 
und zu Bononien 1673 in ı 2 heraus kommen. 
Herr Paftor Wolff unternahm vor einiger Zeit, _ 
daffelbe in die lateinifche Sprache zu überferen, 
sheilsum fih in deriralienifchen zu üben, theilg - 
feinen Landes⸗Leuten denen Deutfchen zu gefals 
Ien, daffelbe wieder auflegen zu laffen; zumahl 
da man es fo gar felten antrifft, daß auchver« 
ſchiedene und infonderheit der berühmte Mor⸗ 
hoff gemeynet, es fey niemahls gedruckt worden, 
Unter denen Deutfchen hat König in feiner-Bibli- 
oth.vet.& nov. deffen zuerft, wiewohl nur einige 


obige Meldung gethan; Placciusaber in The- - 


atr. Pfeudonym. ausführlicher davon gehandelt, 
und in diefem gelehrten Werde folches offt zu 
Rathe gezogen. Aus demfelben giebt Petr; 
Boanhle in feinem Wörter« Buche von diefer 
Schrifft des Aprofüi einige Nachricht, und be« 
zeugerdas groffe Verlangen der Gelehrten nach 
derfelben. Es ift auch nicht ohne, daß die Ge⸗ 
lehrten eine Begierde getragen, daffelbe zulefen. 
Denn obwohl Aprofius in diefem Werde nur 
derjenigen Gelehrten Erwehnung zu thun wil⸗ 
lens gemweft, dte ihm bey der Sammlung feines 
Bücher-Borrathshülfliche Hand geleifter, und 
ihm entweder ihre eigenenSchrifften,oder andes 
rer Gelehrten Bücher dazu verehret; fo hat er 
. doch auch zugleich von denen übrigen Mercken 
feiner Gönner eine aute Nachricht ertheilet, 

| Zu ne und 
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und von denenfelben verſchiedene merckwuͤrdige 


Sachen aufgezeichnet. Er thut offe eint- 
ger Buͤcher Erwehnung, ‚die man fehr felten 
findet, und erzehlet in denen ihm fehr gewöhnli« 
chen Ausfchiweiffungen, viel nuͤtzliche und ange⸗ 
nehme Umftände- von dieſen Büchern. Der 
- Berfaffer Hat zwar in der obenerwehnten Auflas 


‚ge diefes Buches, feinen eigentlichen Nahımen 


“ sicht unterfchrieben , fondern wie er gewohnt 
war, alle. feine Schriften unser _verftelleten 


Nahmen auszugeben, alfo auch in der Uber⸗ 


ſchrifft diefes Werde fich Sornel. Afpafium An« 


alvigilmium genenner. "Allein wenn man die . 


Buchſtaben dieſes angenommenen Nahmens 
Antivigilmius ein wenig verſetzet; fo finder 
man daß er ſich hier, unter einem von feiner Va⸗ 


terſtadt Bintimiglia erborgten Nahmen verſte⸗ 


cket, welches auch alle italieniſche Gelehrte, ſo 
des Aproſii Erwehnung zu thun Gelegenheit 
gehabt, einhellig erkennen. Es iſt nicht zu 
leugnen, daß fo wohl die Einleitung, als auch 


das Werck ſelbſt alſo abgefaſſet ſey, daß man ſich 


leicht uͤbereilen, und auf die Gedancken gerathen 


koͤnne, es habe ein anderer dieſe Arbeit vor den 
Aproſium uͤbernommen; zumahl da der Ver⸗ 


faſſer, des Aproſii ſelbſt unter dem Mahmen des 
Bruders Angelici Meldung thut, und wie er 
dieſem zu gefallen, ſolche Arbeit unternommen, 
hin und wieder erwehnet. Allein in andern 
Stellen dieſes Buches redet er hinwiederum alſo 
von dem Aprofio,daß man leicht ſiehet, wie er 


won demfelben. gar nicht unserfchieden fen, da - 


neben 
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neben er auch erwehnet, daß niemand den Apro⸗ 
fium beffer, als er felbft kenne. Esift alfo ver 
muthlich, daß ſich Aprofius aus ‘Befcheidenheit 
verſtellet um feinen Schein einiger Prahlerey 
von fich zu aeben, wenn ee feiner feibft, oder ſei⸗ 
ne Verdienfte Etwehnung zu thun fich genoͤthi⸗ 
get ſahe. 

Das Buch beſteht aus zwey Theilen, davon 
der erſte eine Einleitung in das gantze Werck ab⸗ 
geben ſoll, und ungemein weitlaͤufftig iſt. Es 
werden darinne Aprofii Leben, Reiſen, Schriff⸗ 
ten, Zage-Bücher, guten Freunde, nebſt deren 
LUmftänden, fein Bücher- Borrarh und defien 
Schickſal erzehlet. Daben aber macht er offt 
fo weirläufftige und zu feinem Vorhaben nicht 
gehörige, obwohl nicht ungelehree Ausſchweif⸗ 
fungen, daß auch ein gedultiger Leſer darüber 
verdrüßlich werden muß. Placcius hat nicht 
unrecht davon geurtheilet, daß er alle Kleinig⸗ 
keiten, wo er etwa zu Abend oder Mittage gegefr 

ſen, die geringfte Umftände von feinen Reifen ‚fo 
unzeitig , weitläufftig, und offt mit fo nieder» 
grächtigen Worten angemercket, darneben au) 
bey aller vom Zaune gebrochenen Gelegenheit, 
die gröbften Laͤſterungen und Slüche wider uns 
fere Gottes Gelehrten ausgefchüttet, daß ihm 
alle Gedult, bey Durchlefung deffelben vergam- 
gen; Und P. Niceron geſtehet zwar, dag man 
‚vieles darinne finde, fo man anderweit vergeb⸗ 
lich fuchen wiirde, beklaget aber darneben, daß 
der Berfaffer in feinem Vortrage , fo gar Feine 
Ordnung halten wollen. Ob nun wohl 2 
et: | Zn, \)? 
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Weſtor Wolff auch diefen erſten Theil, oder Die 


Siuleltung in das Werck bereits in dag lateiniſ. 


uͤberſetzet; ſo hat er doch Bedencken getragen, 


Danck abſtatten, als auch andere zu einen güdie 
gen Beytrag ermuntern möge, Es fehler zwar 
auch in Diefem andern Theile nicht an weitlaͤuff⸗ 


tigen Ausſchweiffungen. Sie enthalten aber 


groͤſtentheils gelehrte Sachen, fo.a ngemerckt zu 


| finden verfchicdener Bicher gute Nachricht, 


In diefer Uberſetzung hat alfo Herr Wolff einte ·⸗ 
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fchrieben worden , Bedienungen ‚und anderer 
Umftände derfelben Erwehnunggethanz fohat 
der gelehrte Herr Herausgeber diefes alles auſ⸗ 
fengelaffen, und nur was ein Buch beffer kennen 
zu lernen, dienlich iſt, beybehalten. In denen 
beygefügren Anmerkungen , hat Here Wolff 
sheils die Schrifften angezeiget, datinne man- 
von dem, was Aproſius erzehlet; mehrere Nach⸗ 
richt findet , theils deffen Bortrag entweder ver⸗ 
beffere oder mehr beſtaͤrcket. Es iſt zubedaus 
ren, daß diefe Arbeit des Aprofti nicht weiter, als 
bis auf den Buchftaben Cgeher, zumahl da an⸗ 
dere italienifche Gelehrten erwehnen, daß der: 
Berfaffer mehr als VI dergleichen Theile zum. 
Drucke ferrig gehabt, tie auch der feel, Here: 
Ungar, aus deſſen hinterlaffenem Bücher Vor⸗ 
rath Here Wolff gegenmwärtiges Buch erfauffer, 
zu Anfange deffelben hinein gefchrieben, Maglis 
- gbecchi habe ihn durch Brieffe verfichert, daß ein 
gelehrter Auguſtiner P. Domin. Anton. Gan⸗ 
dolffus, fo dem Aproſio in feinen Ehren ·Aem⸗ 
tern gefolget, und vorietzo die Obſicht über den 
von diefem geſammleten Buͤcher ⸗Vorrath habe, 
den andern Theil des gegenwaͤrtigen Buches 
ungedruckt beſitze, auch ſolchen einem Buchhaͤnd ⸗ 
Tex, der den Verlag über ſich nehmen wollte, gern 
überlaffen wuͤrde. Er | 
Gs folger hiernächft in der Vorrede Herrn 
Wolffs eine Nachricht von: dem Leben und 
Schrifften des Aprofii, wie fie derfelbe, aus der 
oben beruͤhrten Einleitung gezogen, Er wur⸗ 
de im Jahr 1007 zu Vintimiglia, einer ohnweit 
u Zr | + Öenun 
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Genua gelegenen Stadt, gebohren. Indem. 
funffzehenden Jahre feines Alters, trat er faſt 


wider feiner Eltern willen in den Auguſtiner⸗ 
Drden der Einfiedler, nahm den Mahmen Ange» 
licus an, und begab ſich wenig Tage hierauf nach 
Genua in das fogenannte Klofter S. Maria a 
Eonfolatione, um dafelbft fein Prob» Jahr aus⸗ 


zubalten, darinne er ſich aber nachgehends 


über zwey Jahr lang befand. Hierauf gieng 
er in das Auguftiner » Klofter zu Senis, blieb 


ſechs Fahr darinne, und erwarb ſich die 


Freundſchafft aller an dem Orte fich aufhalten⸗ 
den Gelehrten. Nachgehends wurde .er auf 
den Berg. S. Savini von feinen Obern ver⸗ 


ſchickt, wo er zwey Fahr die Welt, Weisheit - 


lehrte. Bey feiner Zuruͤckkunfft nach Genua, 
‚ wendete er drey Jahr an, gute Bücher zu kauf⸗ 


fen und zu fchreiben, und wurdeim Jahr 1627 
von feinen Obern, zum Probſt des Kloſters S. 


Picolai Claro Vallenſ. ernenner, welche Würde 


er aber ausfchlug, fich auf Reifen begab, und une 
ter andern auch die Stadt Venedig befischte 


allwo er folchen Ruhm durch feine Gelehrfam⸗ 


keit erlangte, daß man ihn,nachdem er wider — 
nach Haufe gereift , zurüdruffte, um die foges 


nannten fchönen Wiſſen ſchafften in dem Kloſter 


S. Stephani zu lehren. Dieſen Beruffnahm 
er auch an, erwehlte Benehig zu dem Orte ſeines 
beftändigen Bleibens, und: fand dafelbft Gele 
genheie mit denen gelehrteften beuten infonders 
heit dem berühmten Joh. Friede. Gronov ber 


kannt zu werden: Wie man denn von dieſem 
a u Are Me S Gr 
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Gronov einen Brieff aus Leiden an unfern, 
proſium, in der vorhin. erwehnten Einleltung | 
finder, welcher unter andern merckwuͤrdigen 
Sachen, ein Verzeihniß der Schrifften ent- 
hält, die Gronov entweder bereits hatte drucken 
laffen, oder noch heraus zu geben gefonnen war, 
Nachdem er fich erliche Jahr zu Venedig aufge, 
halten, und Spinola ihm die Koſten zu reiſen 
und gute Bücher einzufauffen, unter der Bedin. 
gung, daß er in fein Vaterland nach Genua zus 
rück kommen folte, antragen laffen, gieng er fol« 
chen VBorfchlag ein. Und ob wohl diefer fein 
groffer Gönner, noch che er zu Haufe anlangen 
Eonte, ftarb, fofetsteer dennoch den eimmahl ge» 
faften Entfchluß ins Werd, Als er eine Zeit- 
lang wieder zu Haufe geweſt wurde er zum ober 
ſten Borfteher der fäntlichen Auguftiner in dem 
Klofter S. Mariä a Eonfolatione ernennet, 
- und vermachte diefem Klofter feinen mit vieler 
Mühe, Koften und durch die Freygebigkeit vie⸗ 
lee Goͤnner gefammleren anfebnlichen Bücher: 
Vorrath, erhielt auch zu Beftätigung diefes 
Vorhabens, einen hier eingerückten Freyhelts⸗ 
DBrieff von Pabſt Innocentio RX krafft deffen feft 
gefteller wurde, daß diefe Sammlung niemahls 
von gedachten: Klofter folte fönnen entfremdet 
werden. Nachdem Aprofius alfo’ durch diefe 
Urkunde, wegen feines Vorhabens verfichert 
war, richtete er alle feine Sorge dahin, die ans 
. gefangene Sammlung zur Bolfommenheit zu 
bringen, dabey ihm gleichwohl viel Hinderniffe 
in den Weg geleger wurden, Daher etliche Jahr 
. Ä ver⸗ 
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a ‚ bevor er feinen Zweck erreichen kon⸗ 
te, davon man «ine ausführliche Nachricht, in 
der erwehnten Einleitung finder, Wie aber die⸗ 
feim Jahr 1673 von dem damahls noch leben⸗ 
den AÄproſio felbft aufgeſetzet worden ; fo Fan 
man von deffen Schteffal in denen Ietteren Jah⸗ 
sen ‚feines Lebens nichts mehr melden, zu⸗ 
mahl da man auch) in anderen Schrifften, Feine 

_ weitere Nachricht von ihm finder Indeſſen 
zweiffelt Here Wolff nicht daß er zum wenig: 
fen noch. im Jahr 1680 muͤſſe gelebec haben, in» | 
dem Auguftinus Oldoinus in feinen diefes Jahr 
zu Perufe gedruckten Athendo Liguſtico, deſſen 
Erwehnung thut. Allein indem von ihm zu 
Parma ı69 1 in ı2 unter der Aufſchrifft Viſi- 
era alzata gedruckten Buche, darinne er von 
ſolchen Verfaſſern der Bücher handelt, die er- 
dichtete Nahmen angenommen, wird ausdrüc 
lich. erwehnet, daß der Verfaſſer Aprofius ber 
reits vor etlichen Jahren verſtorben. Auffer 
dieſen hat derfelbe viel andere theils gedruckte, 
theilg noch ungedruckte Schriften hinterlaffen, 
davon man bey verfchiedenen Gelehrten ‚meiche 
Herr Wolff ausführlich angeiget, umftändliche 
Machricht finder, Weil Aprofiug den mehre; 
zen Theil feiner Bücher unter erdichgeten Nah⸗ 
men heraus gegeben, fo finder man die voliftän. 
digſte Nachricht von feinen Wercken, in Vincent. 
Placcii Theatro Pfeudonymorum, welchem Bu; 
che auch.die gedachte Viſiera alzata des Aproſii, 
fo er unter den angenommenen Nahmen Villa- 
ni drucken laſſen, gantz einverleiber ifl, | | 
Deut, AdErnd,CcuL.Sh, Hhh Wir 
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Wir find unferm Leſer von gegenwaͤrtigem 
Wercke noch eine mehrere Nachricht ſchuldig, 
daraus er fich einen Begriff von dem Inhalt 
und Vortrag des Verfaflers machen Eönne. 
Wie nun der Augenfchein einen ieden Ichrer, daß 
ihm weder Plactius noch Here Wolff unrecht 
gethan, wenn fie zwar die leſenswuͤrdigen Sa⸗ 
chen, fo er hin und wieder eingeftreuer, ruͤhmen, 
allein über fein unordentliches Ausſchweiffen, 
welches dentefer nicht wenig ermuͤdet, Klage führ 
ren; fo legen wir hier billig davon einige Proben 
vor, und erwehlen dazu dasjenige, was er gleich 
auf dem erften Bagen, von einem gewiſſen itali- 
enif. Gelehrten, Auguftinus Cultellinus erzeh⸗ 
let, der ihm einige Bücher zu feiner Sammlung 
verehret. Es hatte diefer Cultellinus Faum 
das funffzehende Jahr feines Alters zuruͤcke ge⸗ 
leget, da er von denen Dominicanern ſchon in 
allen Theilen der Welt⸗Weisheit abgerichtet 
war. Weil er aber geſonnen, einen gericht⸗ 
lichen Beyſtand abzugeben; fo hoͤrte er D. 
Laurentium Simonis, und als diefer fehr frühe 
zeitig verftorben, erflärte er bald anderen deſſen 
Schrifften, und holte fih, um alles deſto 
gründlicher einzufehen, Rath bey andern Ges 
Ichrten; welche Gefellfehafft der erfie Grund 
war,zu der nachgehends nicht nur in Italien, 
fondern auch tiber dem Gebuͤrge fo berühmten 
hohen Schulen der fo genannten Aparhiften, 
Ob nun wohl diefe hohe Schule mit viel hun, 
dert Lob / Spruͤchen beehrer worden ; fo Hält doch 
der Berfaffer nicht vor noͤthig fich auf mehrere 

zu 








au beruffen, als auf diejenigen, welche ihr der. . 


berühmte Nlcol. Heinfins-bengeleget. . Zum 
Uberfluß ließ diefer Cultellinus fich ferner von 
Marco Aurelio Galvano aus Ferrara gebürs 
tig, in der Rechtsgelahrheit unterrichten. 
Bald hierauf wurde diefer Galvanus nach 

. Padua beruffen, und ihm eine jährliche Beſol, 
dung von. 950 Gulden, nebſt 100 Gulden zur 
Reiſe, und die nächfte Stelle dafelbft nach dem 
berühmten, Alegandro Sinelitico angeträgen, 
welche Befoldung nicht nur kurtz hierauf big 
auf, 1150 Gulden jährlich vermehrer ſondern 
ihm ;auch-nach.diefes Sinclitich Abfterben, die 
oberſte Stelle angewiefen twurde... Wenn dek 
‘berühmte Thomaſinus Symnal. Lib.ILfeiner, da 
ihm: diefe Ehren, Stelle aufgetragen worden, 
Erwehnung thut, fo ruͤhmet er ihn, daß er ein 
redlicher und ungemein fleißiger Maun geweſt, 
und nach dem Beyſpiele feines gelehrten Baterg, 
eine ſchoͤne Schreib: Art und die Beredfamfeit, 
mit einer gründlichen Kenntniß der Alterthuͤ⸗ 
mer verknuͤpffet, auch unter andern in feinen 

. Büchern de. uſufructu davon herrliche Proben 
an den Zag geleget. Er hatte fich bisinfein acht⸗ 
zehndes Jahr des Weines gängiich enthalten, 
und es iſt als eine ſonderbare Gnade Gottes an⸗ 
zuſehen, daß er, ob er wohl von Jugend auf 
kraͤncklich und ſchwach geweſt, dennoch ſo viei 
und mancherley Arbeit ertragen koͤnnen. In 
der Jugend wurde er wegen feiner, Geſchicklich⸗ 
Feit in der Dich Kunſt, zu Pifa, von dem Ritter 
Franciſc. Stufagefrönet, ;von welchem letztern 
nAkk2 pro 
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Anrofius hier ebenfalls eine Furge Nachricht ein. 
ſchaltet. Hierauf beflig er ſich, gerichtliche 
Händel auf dem Rathhauſe durch feine ‘Bered» 
famfeit auszuführen ‚ und wurde nod im 
fehr jungen Jahren, als Rath und Beyftand 
des fogenannten heiligen Amtes beſtellet. Nach» 
dem er mehrere Jahre erreicher, wurde er zu des 
nen vornehmften obrigfeitlichen Ehren-Steflen 
gezogen, welchen er gröftentheils allen mit beſon⸗ 
derem Ruhme vorgeftanden. Weil der Verfaſ⸗ 
fer diefe Nachricht von ihm, aus Octavii Boldo⸗ 
hii,eineg meyländifchen Edelmanns Tom. Ielo- 
giorum gepogen; fo gedencket er zugleich von dies 
fem Boldonio, wie er erft ein Geiftlicher des 
Barnabiter-Drdeng geweſt, nachgehends Bis 
feheff worden, und endlich an des unfterblich be» 
tühmten Leonis Alarii Stelle, zum Vorſteher 
des hurrlichen varicanifchen Buͤcher ⸗ Vorraths 
angenömmen worden. Galvanus erhielt fer- 
her von Ferdinando Carolo Erk-HerKog In De- 
fterreich , ein Schreiben, darinne derfelbe ihn 
zu feinem Rath ernannte; gleichwie auch die 
florentinifchen Fürften und Cardinäle, Sohan« 
nes Carolus und Carolus ihn zu ihrem gerichtlis 
chen Benftande befteller Hatten. Das Buͤrge⸗ 
imeifter-Amt bey der hohen Schule zu Sloreng, 
hat er viermahl verwaltet, welche Ehren-⸗Stel⸗ 
fe um fo viel deſto Höher zu achten tft, weil fie vor 
allen obrigkeitlichen Aemtern, die allerhöchften 
ausgenommen, den Vorzug hat,und auffer die. 
fen von viel befondern Freyheiten begleitet 
wird, fo ihr der Groß-Herkog Coſmus J beyge⸗ 

— — leget. 
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iege. Der Verfaſſer erwehner, daß er noch zu 
feiner Zeit auf diefer Hohen Schule, obwohl 
nicht mehröffentlich gelefen ‚unter dem Nahmen 
eines Auditoris perpetui derfelben mit Ruhm 
vorſtehe, und in wichtigen Geſchaͤfften nee 
brauchet werde. Wie er bereits viel Schriffe 
ten herausgegeben, fo liegen noch verfchiedene 
von ihin zum Abdrucke fertig; derer Wercke nicht 
zu erwehnen, fo er heraus zu geben geſonnen ge: 
wert: Welches ihm alle, diefeinen unermüderen 
Fleiß kennen, leicht: zutrauen werden, indem es 
das Anſehen hat, daß er ſich die Zeit feines Ser 
beus die Worte, welche Salmafius in Exercitat. 
Plinian. ad er 5 dem Horatio PR 
vorg: ! 





disfalls er mar in dem Ti gengei * 
tio das Wort linea nicht mehr / als ein eintziges 
mahl zu Ende des — ad. Quotium 
nde: —X 

ſ | Mors ultima lines rerum ef. 
Welches auch Carolus Datti in feinen Anmer · 
ckungen uͤber Apellis Leben VH p. 107 erinnert, 
und dabey etwehnet/ daß jene Worte weder bey 
Horatio noch einem andern der alten lateiniſchen 
Dichter a zutreffen ſeyn, ſondern vermuthlich 
unter die —— — gehören damit ſich 
die Leute im gemeinen Leben getragen, ohne daß 
man den erſten Urheber derſelben kenne. Hier⸗ 
‚auf ertheilet Aproſius ein weitlaͤufftiges Ver⸗ 
— aller — des Fateelim / —— 
hh. 3 rs a 
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Andenken ihn zu denen feisfamen Ansfchweif 
fungen, die wir ihm bisher nachgefager) veran‘ 
laſſet. Die wenigſten derfelben find bey uns 
befannt, mögen auch wohl gröften theils von 
feiner fonderbaren Wichtigkeit ſey; zu geſchwei⸗ 
gen, daß er. dem Anfehen nach, alle einzelne 
Blätter veffelben zufammen raffet, und: um 
ftändlih nahmhafft macht. Kr ſcheinet die 
fes ſelbſt zu verrathen, wenn er eine befondere 
Ausfchweifung deshalben aufteller, daß man ciu 
Buch nicht nach feiner Gröffe, fondern vielinehr 
nach defjen innerem Werthe zu beurtheilen habe, 
und deshalben ver ſchiedene Sprüche der Gelehr⸗ 
sen beybringer, welche an fich ihre Michtigfeit 
Haben,allein auch nicht zum Behuff aller kleinen 
Zettel angezogen werden ſollten. Es folgen 
hiernädft die $ob- Sprache, welche verſchiedene 
Selehrte,und unter denſelben auch der berühmte 
Micol. Heinfius dieiem Cultellino in einem Lob» 


Gedichte auf eine von: ihm gehaltene Leichen⸗ 


Medeertheiler, * Wir tragen alfo Fein Dede 
“ en 


*Es iſt bekannt, wie gern ſich die italieniſchen Gelehrten 
loben laſſen; und da die Schmeicheley in dieſem ande 
aufs hoͤchſte getrieben ift, wie hoch ſie es achten, 
wenn fie gute Zeugniſſe anderer Gelehrten ihren 
Echrifften vorfegen , und damit prangen Füntten. 
Kan man nicht allen Itallenern vorweeffen, daß ſie 
obngefcheuet dergleichen Lob: Sprüche bey andern 
Gelehrten erberteln, oder zum wenigſten durch man: 
cherley Künfte dieſelben heraus zu locken wiſſen; ſo 
trifft es doch gewiß bey denen meiſten ein. Auswaͤrti⸗ 
ge Gelehrten machen ſich demnach ein Vergnügen, 
wenn fie ihnen mit Lobes Erhebungen einen Gefals 


| 


len erzeigen, oder auch wohl wuͤrcklich geleiſtete 
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ctken dieſelben bier zu uͤbergehen; zumahl da wir 
nichts beſonders darinne finden koͤnnen, wir 

auch dieſes Hauptſtuͤck von Cultellino aus feiner 
andern Ur ſache erzehlet als unſernrLeſer die ſelt⸗ 
ſamen Einfaͤlle, welche Aprofius bey feinem Bor- 
frage g habt, vor Augen zu legen,da er bey Ge: 
legenheit des Cultellini, an deffen gehrmeifter ge⸗ 
dencket, von dieſem wieder auf andere,mit wel⸗ 
chen der Lehrmeiſter etwas zu ſchaffen gehabf, 
verfaͤllt, und bey dieſen letzteren wieder Gelegen⸗ 
heit nimmt, was er einmahl von ihnen gehoͤret, 
beyzubringen. Der gute Aproſius verraͤth in 
dieſem Buche feine Unvollkommenheiten all zu⸗ 
ſehr, welche denen meiften Gelehrten anfleber, fo 
ihre gange Lebens⸗Zeit g:fliffen geroeft, das Ge⸗ 
hirne mit Uberſchrifften von Büchern anderer 
Gelehrten anzufüllen , ohne den Verſtand zu ei⸗ 
ner guten Ordnung zu dencken, anzugewöhnen. 
Allein da man doch mit der Schwäche folcher 
Gelehrten, welche unentbehrlich find, Gedule 
haben muß; fo hoffen wir unferm Leſer vielleicht 
einen Gefallen zu erzeigen, wenn wir noch die 
Machricht beyfügen ; fo unfer Aprofius von dem 
beruͤhmten Anton. Magliabecchio giebr, ob dies 
‚felbe ſchon, wie fein gantzer Vortrag, mit viele 
dahin nicht gehörigen fremden Sachen ange- 
fuͤllet iſt. 
Weil Aproſius ſo gar wenig Ordnung in ſei⸗ 
BE Ahhy: ner 





Dienſte damit bezahlen können: Wannenhero in ſon⸗ 
derbheit die Lob Sprüche, ſo die hollaͤndiſchen Gelebr⸗ 
‚7 een denen Italienern insgemein beplegen, ſehr ver⸗ 
daͤchtig find: 


“ 


! N 
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ner Erzehlung haͤlt; ſo erwehner Herr Wolff in 
denen Anmerkungen , daß diefer wegen feiner 
ausnehmenden Gelchrfamfeir berühmte, und 
wegen feiner ‘fo feltenen Befcheidenheit und 
Freundlichkeit gegen andere Gelehrte belichte 
Mann, im Jahr 1033 gebohren, und 1714 
verſtorben ſey, zeiget auch diejenigen Schrifften 
an., in welchen man von feinem Leben eine aue⸗ 
führliche Machricht finder, und bezeuget dabeny, 
wie ihn viele mit wohlverdienten Lob Eprüchen 
beehrer, fo habe infonderheit Finardus durch 
Verſetzung der Buchftaben feines Nahmens,die 
Worte: Is unus bibliotheca magna, ſehr ſinn⸗ 
reich herausgebracht. Unſer Aproſius gedencket 
von thm, daß derjenige, wer, die vortreſflichen 
Gemuͤths ⸗Gaben diefes grundgelehrten Man- 
nes wolle kennen lernen, nur die Zuſchrifft der 
Wercke Franciſc. de Barry an ihn. nachſehen 
duͤrffe, Weil der Verfaſſer alſo einmohl an 
Aufehrifften gedender, fo erinnert er ſich, daß 
auch der berühmte: holländifche Buchhaͤndler 
Petr. Blaeu, welcher nebft feinen Vorfahren, 
fo viel und koſtbare Bücher zu Beförderung der 
Wiſſenſchafften drucken laffen, in einer beſonde⸗ 
zen Schrifft des Tib. Aul. Petronii Werde 
1069 ing, dem Herrn Magliabech zugeeignet, 
ihm auch darinne viel wohlverdiente Lob⸗ 
Spruͤche beygeleget, und ruͤcket alſo hier ein 
weitlaͤufftiges Stuͤck aus dieſem Schreiben ein. 
Auſſer dem ſetzet er auch eine Schutz -Mede vor 
die Ehre der Herren Buchhaͤndler auf, damit 
nicht etwa iemand, das dem Hrn. Magliabecchi 
von 
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von diefem Pet. Blaeu gegebene gute Zeugniß 
geringe halten möchte, Er gedencket demnach, 
daß er nicht nur felbft in feiner Vaterſtadt ein 
anfehnliches Mathis « Glied geweft, fondern 
auch einen Sohn habe, welchen ein vornehmer 
Herr feinen geheimen Brieff⸗Wechſel anver⸗ 
trauet. Auffer dem fen es zu Amfterdam nicht fo 
Schlecht, wie in Italien mit denen Buchhaͤnd⸗ 
lern befchaffen , indem diefe Leute allein fo viel 
and groffe Wercke auf ihre Koften an das Licht 
geſtellet, als alle Buchhändler in Italien zuſam⸗ 
men nicht würden haben lieffern Fönnen, Zu ges 
ſchweigen, daß fo viel zum Gottesdienſt der roͤ⸗ 
miſchen Kirche noͤthige Buͤcher, ohnſtreitig zu 
Amſterdam gedruckt worden ſeyn, ob man gleich 
in der Uberſchrifft lieſet, daß ſie zu Coͤlln heraus 
gekommen. Antonius Hierati ſey zwar ein Buch⸗ 
haͤndler, aber auch zugleich ein anſehnlicher 
Rathsherr zu Coͤlln geweſt, und habe fo viel 
Reichthum zuſammen gebracht, daß fich viele 
Staliener, welche fich Nitrer nennen,ob fie gleich 
Feine Pferde haben, an deffen Vermoͤgen gern 
würden genügen laſſen. Da iederman bekannt 
iſt, wie angeſehene und vermoͤgende Leute die 
augſpurgiſchen Herren Fugger geweſt; fo Habe 
einer derfelben Huldricus, fein gröftes Wergnuͤ⸗ 
‚gen darinne geſuchet, daß er zu Beförderung 
der Gelehrſamkeit, feine eigene Druckerey ges 
habt; daher es denn geſchehen, daß man auf 
vielen fürtwefflichen Büchern, diefen herrlichen 
-  $ob-Spructydefkeiben finde: Gedruckt von Hens 
ric. Stephano, des hochgeb: Heren Henr. Fug⸗ 

| Hhhs gers 
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gers Buchdrusfer. Endlich habe auchder Cardi⸗ 
nal Barberinieine recht Eönigl, Miidigkeit dar 
inne bejeiget,da er zu Nom einebefondere gries 
chifche Buchdruckerey angeordnet, um daraus 
die herrlichſten noch ungedruckten Schriften 
der. alten Griechen, denen Gelehrten zu mehres 
ser BeförderungderWilfenfchafften vor Augen _ 
zu legen; daben der Verfaſſer fein befonderes 
Bergnügen bezeiger,fo ihm die Hoffnung ma? 
che/ daß er mit eheften verfchiedene von beone Al- 
latio hinterlaffene Schriften, den er eine rechte 
Geiſſel aller Ketzer nennet daher zu Gefichte ber 
fommen werde. Befremdet es vieleicht den te 
fer, wie fich diefes alles zu einer Nachricht reime, 
die er von dem Magliabecchi zugeben, Vorha⸗ 
bens iftz fo Fehrer er endlich wieder um, umd fuͤh⸗ 
xet die Lob⸗ Sprüche an, welche ihm Vincent. 
N isccius und Aegid. Menagius bepgeleget, da⸗ 

bey er ſich aber neuer, Ausſchweiffungen wieder 
nicht enthalten kan. Inſonderheit hält er fich 
wieder lange bey diefem Menagioauf,und fuͤh⸗ 

ret die Lob⸗Spruͤche an, fo ihm von andern Ge 

Ichrten gegeben worden, erwehnet auch zugleich, 

daß derfelbe von dem Urfprunge deritalienifchen 
E prache,de originibus linguæ italicæ ein Buch) 
ausgehen laſſen, davon andere verfihrrn, daß 
es fchr wohl geſchrieben ſey, obgleicherber Ber 

faſſer davon zu urtheilen, ſich nicht unterſteht 
Gleichwohl meinet er, wie der ſcharffſinnige 
Mann, ſo der Welt unter dem verſtelleten Nah; 
men Infarinato bekannt iſt, noch haͤtte leben 
ſollen, da dieſes Werck herausgekommen ſo 
wuͤrde 


o 
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wuͤrde jener von: diefem mehrere Anleitunghas 
- ben bekommen koͤnnen. Indeſſen hoffer er, daß 
die Verſicherung, ſo er durch Brieffe erhalten, 
in kurtzen ſolle erfuͤllet und man eine neue Aufla⸗ 
ge des Woͤrter⸗Buches der fogenannten Acade⸗ 
mici della Cruſca zu Geſichte bekommen werde. 

Er erwehnet, in wie groſſer Hochachtung dieſes 
vortreffliche Werck ‚auch bey denen Auswaͤrti⸗ 

gen ſtehe, daher Boeclerus, wenn er ſich uͤber den 
Mangel eines guten und wohlausgearbeiteten 
Woͤrter⸗Buches der wahren und reinen fateinif: 
Sprachebeflager, ausdrücklich geſchrieben, daß 
man unter denen lebendigen Sprachen, von der 
italieniſchen disfalls ein unfchägbares: Werd 
habe ſo die gelehrte Geſellſchafft della Cruſca 
ausgefertiget, auch einen eben ſo wohl eingerich⸗ 
‚teten Auszug daraus an das Licht geſtellet. In 
der That ſey das Woͤrter⸗Buch ſelbſt ein Werck 
der gantzen Geſellſchafft; den Auszug daraus 
aber habe ein Edelmann von Senis, Älex. Pos 
litus verfertiget, welchem ohngeachtet der ge⸗ 
lehrte und: ſcharffſinnige Udenus Niſicli ſehr 
vieles angemercket, was bey dieſer gantzen Ar⸗ 
beit noch koͤnte verbeſſert werden. Hiernaͤchſt 
folgen die guten Zengniffe, ‚welche ſowohl Me⸗ 
nagius, als Petr. Lambecius dem Magliabecchi 
gegeben, und denſelben ſowohl wegen ſeiner Ge⸗ 
lehrſamkeit und auenehmenden Erfahrung in 
den Geſchichten der Gelehrten, als wegen. der 
Leutſeligkeit, liebreichen Umganges mit anderen 
Gelehrten, und des Vorſchubs fo er denfelben ie⸗ 
derzelt gethan, ungemein geruͤhmet. a 
hg erheit 
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derheitift das Zeugniß, fo ihm der groſſe Leo Al⸗ 
latius beygeleget,von groffem WBerche,indemn der 
Verfaſſer erachtet, die Dinte diefes beruͤhmten 
Mannes fey | 

Venenum oblivionis, 

Balfamum famz, 

Lumen temparis. | 
Diefer nennet nicht nur den Heren Magliabec- 
chi einen der gelehrreften unferer Zeiten, fondern 
traͤgt auch bey Entfcheidung der Frage, ob des 
Iohannis Rucelli Trauerſpiel, fo er Oreſtes ges 
nannt, iemahls gedruckt worden ? Bedencken, 
von dem von jenem gefaͤlletem Urrheil abzugehẽ. 
Aproſius laͤſſt ſich alſo hier nicht nur in die Er⸗ 
Örterung dieſer Frage ein, ſondern zeiget auch 
zugleich aus dieſem Trauer-Spiele,daß die Flo⸗ 
rentiner ehemahls nicht ſo abgeſagte Feinde des 
Buchſtabens H geweſt, als heut zu Tage, und 
ſolchen auch wohl in ſolchen Worten , da er fuͤg⸗ 
lich wegbleiben koͤnte, beybehalten. 

Hiernaͤchſt gehet er weiter, und beſuchet, wie 
er ſelbſt redet, ſeinen krancken Freund Petr. 
Franciſc. Minozzi, welcher unter denen Geleht⸗ 
ten fo vielen Ruhm erhalten, ob wohl der groͤ⸗ 
fte Theil feiner Schriffren noch ungedruckt auf 
behaltenwird. Er beklaget ſich darneben, daß 
man ſich wenig Hoffnung machen fönne, daß 
das von ihm unter der Auffehrifft: Bibliorheca 
Medicea audta & illuftrata a megno/Diuce To 


ſcoaniæ Cofmo III autore Per. Fran !Miniozzi, 
fexagenatio, Profeflore Legum Monfavinenfi 
verfersigte Werck, iemahls denen Gelehtten 
* durch 
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durch den Druck werde befanns gemacht wer: 


den. * Darinne redet diefer Minozzi den 
Groß-Herkog wegen desunvergleichlichen Ma⸗ 
gliabecchi alfo in gebundener Rede an: 
Bıblia quid variasexquiris Cofme per oras 
Quid petisomnigenis edita feripta typis? 


Mens una Antoni Tibi libros exhibet Omnes;- 


Plena illa eft votis Bibliotheca Tuis. | 
Quin fcriptam eftendunt atrata volumina 
Ä nodtern, 
Ifta diem ingenii bibliotheca vibrar, 


Wir übergehen andere Lob: Reden, Damit diefer | 


Minozzt den Heren Mogliabecchi bechret, die 


der Herr Verfaſſer nebft verfchiedenen von Fri⸗ 


der. Nomio ihm zu Ehren aufgefeten italieni⸗ 
ſchen Reimen angefuͤhret. Er meynet, daß dag 
Lob, ſo ihm auswaͤrtige Gelehrte beygeleget, 


— 


durch die vortreff lichen Zeugniſſe ſeiner kandes | 


| Leu⸗ 
N — — — — — —— lin - .. 
Der Berfafler hat ſich disfalls mit feinem Urtheile ge 


irret, indem dieſes in italienifcher Sprache gefchries 
“ bene Such, wuͤrcklich zu Lion 1623 ing heraus ges 
kommen. Allein fo wichtige Dinge man auf der 
Auſſchrifft vermurben folte, fo wenig fonberliche® 
<; findet man in der That, wie aus der Nachricht, ſo 
Herr Wolff vondeffen Inhalt ertheilet, zu erſehen iſt 
Denn es enthaͤlt daſſelbe nichts mehr, als eine 
Sammlung verſchiedener in gebundener Schreibs 
Art abgefaſter Lobes⸗Erhebungen des mediceiſchen 
Buͤcher⸗Vorraths; ein Verzeichniß der von M:noz: 
go fo wohl bereitd herausgegebenen Schriffien, ais 
‚. derer, welche er noch herauszugeben, geſonnen ge: 
weſt, nebfleiner Sammlung der Stellen aus andes 

rer gelehrten Schriften, darinne des Minozzii mie 


Ruhm erwehnet worden. 
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$eute am meiften befiärcfet und befeftiget wer, 
de, weil Michas in feiner Weiffagung Cap. VII, 
6 ausdrücklich gefaget., daß des Menfchen Sein» 
de, feine eigene Hausgenoffen feyn. Unter ans 
dern Slorentinern behauptet der auch auffer- 
halb Italien fo berühmte Carol, Dati, daß 
man den Herrn Magliabechi mit Recht 
einen lebendigen Bücher-Schag nennen fönne, 
telches auch der Stiffter der hohen Schule der 
fo arnannten Apatiften, Augufin, Eultellinus 
erhärtet. ‚Bon diefem Eultellino faͤllet hier dem 
Berfafler bey, daß er wegen feines Beyſtandes 
in gerichtlichen Händeln, ein auf dem Rathhau ⸗ 
fe zu Sloreng fehr berühmter Mann, und zwar 
klein vonteibe geweft,allein dabey auch einen ſol⸗ 
chen fcharffen und durchdringenden Berftand be⸗ 
feffen,daß er mit feinem Eleinen Meffer (Eoltelli« 
nus) welches gleichwohl ſchaͤrffer als ein tuͤrckl⸗ 
ſcher Sebel geſchnitten, allen denen Kuͤnſten 
den Kopff abgehauen habe, welche einige Zun⸗ 
gendreſcher brauchen, wenn ſie aus denen Geſe⸗ 
Ken offt erzwingen wollen, was dem Geſetzgeber 
vermuthlich nimmermehr in den Sinn gefomen, 
nicht weniger auch die vielkoͤpffige Schlange der 
Laſter, ſo die Menſchen beherrſche, damit ertoͤd⸗ 
tee. Bey dieſer Gelegenheit ſuchet der Ver⸗ 
faſſer die Chriſten ſchamroth zu machen, welche 
ſich in ihren Gerichts⸗Streitigkeiten, ſo nimmer⸗ 
mehr zu Ende fommen, weit aͤrger als die Tuͤr⸗ 
cken aufführen, wannenhero Glareanus in einer 
beſon dern Schrifft noch ohnlaͤngſt dem gelehr⸗ 
ten Magliabeccht die Frage vorgeleget: Ob 
F dieſe⸗ 


u 
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bdiejenigen allzeit wuͤrcklich Barbaren ſeyn, wel⸗ 

chen insgemein dieſer Nahme gegeben wird? 
Wir halten vor unnoͤthig, mehrere Zeugniſſe 
der italienifchen Gelchrren vor den Herrn Mai 


gliabecchi anzuführen 5 : zumahl da diefelben ; 


groͤſten theils in italienifchen Reimen abgefafs 
fer ſeyn, und alle dahinaus fommen, daß ihm 
der Dahme eines lebendigen Bücher -Scages 
mie Rechte zugeeignee werde : Wie; -fich 
denn auch der. Leſer aus den, was wir bisher 
angeführer, von dem feltfamen Vortrage des 
Berfaflers, einen genugſamen Begriff wird 
machen Eönnen. = Es 
Mr ee ne 

D. Joh. Martin Trechfels, Großkopf 
genannt, weil. älteften Advoc. or 
din. in Nürnberg, verneuertes Ge 
daͤchtniß des nuͤrnbergiſchen Jo⸗ 
hannis⸗Kirchhofs, mit M. Georg 
Jacob Schwindels, ad Spir. S. D. S, 
Vorbericht von denen Scriptoribus 

. ‚Epitaphiorum vermehrt. Fraͤnck furt 
und Leipzig 1736, VL Alph. nebſt 5 
Bogen Kupffer/in 4. et 


Es iſt ſattſam bekannt mit welcher Sorg« 
falt man die Grabſchrifften der alten Gries 
‚chen und Römer gefammlet, und annoch aufzus 
. treiben bemüher fey. Man Fan auch nicht 
leugnen,daß dieſelben zu Eridurerung — 
* | tthuͤ⸗ 


J 


924 111, Teechfels Gedaͤchtniß 

thuͤmer, Geſchichte und Sprachen diefer Voͤl⸗ 
cker nicht wenig beytragen. ber follten. 
denn die Uberfchrifften der Grabmahle in un⸗ 
ſerm Baterlande, nicht auch dergleichen Bemuͤ⸗ 
hung verdienen ? Wir zweiffeln keinesweges, 
daß folche bey Ergängung der Geſchlechts⸗Re⸗ 
gifter und anderer merckwuͤrdigen Begebenhei⸗ 
ten,das Ihrige beytragen koͤnnen. Deswegen 
haben ſich bereits verſchiedene dieſer Arbeit un⸗ 
terzogen ; und das gegenwaͤrtige Buch giebt 
davoneineneue Probe  —— 

Der Verfaſſer deffelben if geftorben, ehe 
folches an dag Licht getreten. , Man bat ihm 
aber doch die Borrede vorgeſetzt, welche er bey 
feinem geben dazu verfertigt. Er gedenckt dar⸗ 
inne, daß dieſe Schrifft nicht gang neu ſey, ſon⸗ 
dern daß bereits vor sı Jahren ein Liebhaber 
der Grabfihrifften, die Sammlung der nürn- 
bergifchen 1682 in 4 herausgegeben. Weil 
aber diefe Sammlung in dem gegenwärtigen 
Buche gar fehr vermehret, und in andere Ord⸗ 
nung gebracht, worden ; ſo kan man daffelbe ge- 
wiffer maffen als ein neues Werd anfehn, Der 
Berfaffer redet in feiner Vorrede von dem Urs . 
fprung, Altertum und Befchaffenheit derer 
Kirchhoͤfe. Vor den Urheber derfelben wird 
der erfte Menfch Adam angegeben, welcher fei- 
nen erfchlagenen Sohn Abel begraben, Die 
Erbauung des erften Kirchhofes, fehreibe der 
Verfaſſer dem Erg- Vater Abraham zu, als er 
die zwiefache Höhle, von Ephrem dem Herhiter 
gefauffe. Die Heyden ſind zwar von un 

' 1 6, 


u 


_beondenb. Johannis ·Rirchhofs nz 
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Sewohnheit abgrwichen, und haben die ent. 
Feelten Coͤrper entweder verbrannt, "oder. den 


Thieren vorgemworffen , oder anf andere Weiſe 
gernichrer. : Aber die Ertzvaͤter und Juden find. 


immerben dem Gebrauche des Begrabens ver» 
blieben: Wie der Verfafler die. Gchräuche 
derſchledener Wölcfer in Anfehung der Todten 
berühren; ſo erinmerr.er;;cs fey billig, daß mar 
Die Gräber nicht in den Städten oder Kirchen, 
fondern aufferhalb: derſelben aufrichten folk. 


Daß man aber einige vornehme Perſonen, und | 


inſonderheit Märtyrer, in oder bey den Kicchene 
begraben, macht fein Geſetz, fondern. vielmche 
‚ eine Ausnahme von demſelben. Die Gottes⸗ 
Hecker der erſten Chriften,, (waren bey, weiten 
nicht ſo nahe, wie heut zu Tage am die Kirchen 
gebauer,‘ fondern erſt nach langem Zeiten‘, ſo 
wohl im als auſſer denen Städten , ohnweit der 
Kirchen angelegt, nachgehende aber an der 
meiften Orten, wo folche.nahe beyſammen ge» 
weit, beyde Kirchen und Kirchhöfe mit einer 


Dauer umfangen, und alfo gaͤntzlich mit ein⸗ 


ander vereinigct. I 

Der Herr Verfaffer bringe mehr dergleichen 

Anmerckungen an, bey denen wir uns aber nicht 

aufhalten, fondern vielmehr gedentken, DAB: auf 
Diefe Botrede Herr M. Georg Jacob Schwin⸗ 
dels gelehrte Abhandlung: von denen, welche de 

Epitaphiis gefthrieben, folge. Sie beſteht aus 

3 Alpy: und 10 Bogen, und iſt die weitlaͤuff⸗ 

tigſteund am beften ausgearbeitege, welche uns 
Deut.aci. Erus.cclilc. li⸗ von 


> 


— 
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ee 
von diefer Art Schrifften zu Sefichte gekom⸗ 


men. Der Here Verfaſſer hat ſolche in vier 
Abſchnitte vertheilet. Der erſte traͤgt in al⸗ 


phobetiſcher Ordnung diejenigen vor, welche de 


‚re füunerea ac ſepulchrali überhaupsgefchrieben, 
wozu ein’ Anhang Fömmt , weicher diejenigen 


Schrifft⸗ Stellen erzehler, die von Adams, - 


Shrifti und Mahomets Grabe etwas zu Papier 
‚re gebracht 5 deme noch die Leichen Konımumn 
bengefügt worden, fo man in Sachſen aufge 
richtet, und den Bericht davon auf einem 
Opart: Blätlein drucken: laffen. Der andre 
Abſchnitt enthält ein Berzeichniß derjenigen‘, 
welche de Infcriptionibus gehandelt; da denn 
diejeaigen ihren Platz finden, welche a) von In⸗ 
fertptiönen überhaupt, b)Corpora und'Com- 

endia Infriptionum, c)von verſchiedenen ein⸗ 
tzzelnen Inſcriptlonen Nachricht gegeben. Der 
dritte Ad ſchnitt fuͤhret diejenigen auf / welche et» 
was von den Epitaphiis und Epitaphiftis über» 
Haupt ausgearbeitet, In dem; pierten Ab⸗ 
ſchnitte findet man, Epitaphia topographica, 
oder ein alphaberifches Berzeichniß dertänder 
und Städte, aus welchen Grabſchrifften durch 
den Druck bekanut gemacht worden. Aus el⸗ 
nem Verzeichniß von Büchern, wird niemand 
einen’ Auszug verlangen. Es erhellet aber 
aus demſeiben, daß der Herr Berfaffer einen 
ſchoͤnen Buͤcher · Vorrach nebſt trefflichen Col· 
caneis beſitzen, und dieſelben mit vielemFleiſ⸗ 
fe wermehren muͤſſe. Er legt uns aber hier 


MN be 


— 


‘ 


| 
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ein blofes Verzeichniß von Büchern vor , fon: 


dern macht vielfältig von ihrem Inhalte, feine: 


Anmercfungen, zeiget, wofichdiefelben etwa in: 
geoffen Sommlungen befinden, und bemer⸗ 
cket, wo diefelben in gelehrten Toge-Büchern- 
beurthetlee worden. Uber dieſes kommen 
auch hin und wieder beſondere und brauchbare 
Nachrichten vor. Z. Es peyõ ſteht eine kur⸗ 
tze Erörterung der Frage: was die Uberſchriff⸗ 
en bey der Hiſtorie vor einen Nutzen haben 
und wie weit man denſelben trauen koͤnne? 
Der Herr Verfaſſer erinnert dabey, daß der be⸗ 
kannte Harduin, alle Uberſchrifften vor dem 
Jahr a5o vor falſch und untergeſchoben hält, 
weswegen man ihm. in der Bibliotheque rai · 
zz die — FRE gemacht: 


nie EEE Dr | 
Maviont Gallus, religione Jefuitg, 
“Orbisliterari portentum 7 
noi MDocte febrigitaps.mm © 0°. 
> Anl —*— jrermatque —— 
—— NEAR fomiavif; : 
Be Sceptitummpieegit-; sin 
0 Grednlirgftipiier- =; ni: —* 
Audacia juvenis 
s 115205, Delirüs legen un 1 gos « 
Vino dicam ð — ——— 


— J—— Rd or 


pe 143 I.Das rare Burhsangeführe yMie 


° T.Ciceronis de ofliciis: Paradoxa: deAmlicit 


eia.g lii 2 tia, 


gagi:° IM Trechſels Gedaͤchtniß * 


tia,de Senectute, de fomno Scipionis, nec non 
de effentia mundi ac Xi! Sapientum Epitaphiia 
libri finiunt, qui peroptime emendati, imptef- 
fr funt Venetiis. ductu & expenfis per Philip- 
pumquondam-Perrivenzti anno ab ıncarnatıo- 
ne 1480 dıe VIE Maji inclito venetorum Duce 
Toanne Mozenico imperio, in fol. Weil num 
Das Buch fehr felten vorkommt, fo theilt dee 
Herr Verfaſſer die ı2 Epitaphia oder Verf 
gang mit, | * 


p. 167 bemerckt der Verfaſſer, daß Conrad 
Peutinger der allererſte geweſt, der alte roͤmi⸗ 
ſche Stein⸗Schrifften durch den Druck gemein 
gemacht. Zwar es giebt Burmann in der 
Vorrede zu Gruterk'thefäuro inſcriptionum 
vor, Jacob Mazzochius habe 1521 die erſten 
Inſeriptiones zu Rom drucken laſſen. Allein 
nicht nur Peutinger hat bertits 1505, ſondern 
auch Joh. Huttichtus 1510 mit. denen um 
Mayıs herum. gefundenen roͤmiſchen Uber: 
ſchrifften ein gleiches gethan. Alſo bleibe bie⸗ 
fen zwey Deutſchen, vor denen Italienern die 
Ehre eines ſolchen zuerſt unternommenen 
Vorhabens, in Zukunfft unabgeſprochen. 


p- 209 kommt eine Machricht von Chriſtoph 
Frider. Gügels Leben wor, der 168 2.beünori. 
fehen Chriften Freydhoͤfe Gedaͤchtniß, oder ein 
Se zricheiß der Epitapfien zu DRlirmberg deu 
Een laſſe Ba 56T rt Ih eins ur, T 


zz 8 iil i P. 2ı9 
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p 210 finder man einen Entwurff ı der VI 
VolMSt.ing, welche Michael Roͤtenbeck/ von 
Mürnberg, Med.Dshinterlaffens In dem er⸗ 
ſten fichen monumenta & infcriptiones, quæ 
Norimbergæ in templis D. Sebaldi & D. Lau- 
rentii extant ; Indem andern monnmenta ex 
tabulis & inſignibus funeralibus Noriberge 
intemplis & monaſteriis ad XXX 5 Indem drit⸗ 
ten Epitaphia auf dem Gottes⸗Acker S. or 
Hannis; in dem vierten, Epitaphia auf dem 
Sorres, Acker S: Rochus; in dem fünfften, 
Epitaphia in den übrigen Kirchen und Gottes⸗ 
Aeckern; und in dem fechften, infersptiones, pi- 
cturæ & emblemata:in curia norimbergenfin& 
varia monumenta in variis urbis partibus 

Der Verfaſſer wollte dieſes Werck drucken laſ⸗ 
fen) und ſolches dem Rath zu Nürnberg zus 
ſchreiben. Weil er aber darüber 1623 verſtor⸗ 
ben; ſo theilt der Herr Verfaſſer die von ihm 
ehemahls verfertigte leſenswuͤrdige Dedication 
aus dem MSSt. mit. 


Ä per 16 fuͤhrt er aus Frenckels Diptych. ofit- 
Die artigen Berfe an) die ein Dichter damahls 
auf M. El. Placcium gemacht, der. hernach ein 
Calviniſt worden. 5 
LAWORSaRR ein per). 
1 Den hat der Teuffel auch verblend, 

„ „Daßeriftein caloinfher Mann, , 

TO Agdaferhing,fohoherfen. 
Ey: lIlIii3 Mir 
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7 Wir bemercken hierbey noch‘) daß Kerr 
Schwinden in der Wortede zu zwey Schri 
Hoffnung’ mache. Einmahl gedenckt er den 
nürnberger: Rochus #oder Wöhrder « Kirchhoff 
zu beſchreiben; und hernach vermeinet er feine 
ſchon laͤngſt verſprochene Bibliorhecam philo⸗ 
logico· philofophico-theologica=realem end⸗ 
lich einmahl an dag Sicht zu ſtellen. Wir wuͤn⸗ 
fchen, daß dieſes letzte Werck nicht lange auſſen 
bleiben möge,da man ſich von einem ſo fleißig 
und beleſenen Manne allerdings viel Gutes zu 
verſprechen hat. v1.096 NE 
Die gegenwärtige Befchreibung des Johau⸗ 
nis » Kirchhofes , hat, wie wir bereits erinnert) 
der fech,; Trechſel bey feinem teben zu Ende: ger 
bracht . aber deren Herausgebung im Drude 
nicht erlebe. - Es wuͤrde auch folche vielleicht 
niemahls erfotger ſeyn wo nicht Herr Johann 
Paul Winckler von Mohrenfels dem Verfaſ⸗ 
ſer kurtz vor deſſen Tode verſprochen, die Unko⸗ 
ſten dazu herzugeben; welches er auch nach deſ⸗ 
ſen erfolgten Abſterben ruͤhmlichſt gehalten. 
Daß es fich der Muͤhe verlohne/ dieſen Kirch · 
hoff zu heſchreiben/ erhellet unter andern aus 
Wagenſeils Zeugniffe, der ſich in feinem Com⸗ 
ment, de civitate norib, der. Worte bedienet: 
‚ Szpe bilem hoc mihi&.indignarionem movit, 
quod in nullis itinerariis, quæ Noriberg& me- 
morabilia raptim utcunque indicant, vidımus 
horum töemeteriorum mentionem injici, & 
hine plurimum accidere, ut a res —— 
pe· 








— 
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fpeäareniespidhs 'wistotibus‘jühäud) Adean-ı 
tur,“ cum penitus certum hoc ſit æque ele 
gantia coemeteria non Öfteiidi in orbe-uniger- 
fo, nec fieri adeo pofle, ut his ſimilia uſpiam 
locorum extent, DREH befchreiber als 
>. fo.den Kirchhoff, erſt ͤber haupt / und giebt her- 
nach von dedem Monument, Grabſteln und 
Uber ſchrifft eine beſondere Befchreibung, „Wie 
wollen dem Leſer zur Probe erliche Grabſchriff⸗ 
ten mitcheilen / welche uns befonders merckwuͤr⸗ 
dig zu ſeyn, geſchienrenenn. 
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— ‚Patriug c Senatori Nuremberg,, sine 
" DivormMaximi) L& Carol, V Auggı 4, 
| Confiliario, Viro utiquein preclaris an 
„ . „.febusgbenndisprudentiffimo 
c Be juxta ac lätine doctiſſimo N 
| , N gen ee 
7 
tanquam ſſirpis pirckeymeræ ultimo, 
adlener hoe S P.vixvann. xRk. 
sry ME SbiiedXXH menſ. Decembt. 1°% 
nn Aachener MDRKK "N: 
+. zuggilYirwsintdrirel ägfeit. te, » I 
| : ivamnmo old wg Taodnnid.mef 
p · dy ſich beſchreibt der Verfaſſer die: hochadl. 
holtzſchuheriſcheStifftungs Capelle oder Kirch · 
lein zum heillgen Grabe umſtaͤndlich, und laͤſt 
"nid llia zu⸗ 
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—* die — dieſer an Sr 
ſchlechter eindrucken. 

pruz7 kommt D. Demi Srabſcheiſte vom 
Eie lautet alfo: 

SS. Triad. Mönadi, Y 5. 

Via, Veritas & vita fallinefcia, 

Spes, petra, turris, fida pax, illuminans, 

Lux, ſcutum, &rvAov, unico fümmum bo⸗ 

num, 

Aures,,redemtor, fofpitator & falus, 

Bonus ille paftor, agXıcrpos, & pater, 

Rex & Propheta, maximusque pontifex, 

Perenniumque gaudiorum tu dator. 
Mihi Chrifte homo Deus folus es quin omnia. 
Georg. Remus. U. J. D. Patricius Aug. Vind. 
Reip. Norimb. a Confiliis, fpe certa refurredii- 
onis gloriofz, ſibi H.M. P. ætat. ann. LXV. 
ChriffiMDCXXV, Abihofpes, Deum timens, 
morti te para. 

Johann Schoners Begrabniß iſt chemahls 
mic dieſer Uberſchrifft p. 182 gezlert geweſt: 

IIoonhnannis Schoneri war 

undt feiner Erben Begraͤbnuͤß 
Natus Caroloftadii in Franconia XVI Januarii 
Anno Chr. MCGGELXXVI. Obiit Noribergz 
XVI Januarii MDXLVH, quem Philippus Mc- 
lanchton hoc Epitaphio ornavit: 
Aftrorum motus, & fata regentia mundum, 
Qui norunt, multos francica terra tulit. 


Hefperus ut — ——— 


Spien- 
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Splendidior, vultus —— fole tegentchi tegente fuosst - 
Tantum præreliquis caput extulit unus.&.alter; 
decula vix majus prifca tulere decus: 

Regius alter erat,cui Mons cognemipig, ufum, 
Etnatalefolum. primaquetedta dedit. 
Quiprocul Aufonia deceflit in urbe Joannes, 
Artisibifpecimen cum, daret ipfe fu, 
AlterabhocvixicSchonerus,laud:busartis, 





Non tamen inferior, quam füitıllefux..  ., “ 
Noftra quoque his ducıbus peragtarunt lumina 
| celum. 


Barhatico fuerant quæ vitiaraluto: . 
Uxque fere extintam revocavit vterque Maihe- 
Ä — RER 3 DE 
Sictantum peperit laudis nterque ſibi. 
Terratibi quantum Barotica, fortis Orion, _ 
EtLibya Atlanti debuitorafuo. 

—— IR t baflo Schoheri membra fe, | 
Ipfa adiit mens, quos viderat ante p. los. | 


Auf D. Georg Palm, bat D. Tourellus fol. 
gende feine Srabjchrifft p 228 gemacht s - . 
Ergone qui vitam reliquis pruferre Geotgi 
Palm poteras, anima dıffugiente j jaces ? 
Hlienejaces, alios qui pulſa morte ruerj, — 
Rt quodvis poteras ſape fugare ma um? 
Neimirarg: meisagitata Jaboribus omnes 
Morsiome vires contulitatra fuas, 


p- 301. Kommt folgende Seabfärifwen:. 
Hie lige begraben PlatoRüd, 
Ein Sindicus des Lebens muͤd, und 
nr rd n 
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Und wart auf Chriſti jüngften Tag, 
Der umserlöft aus aller Plag. 

Nach p. 419 finder fi auch auf einem ra, 
be die Ünerfchrifft, welche dem befannten Mas 
ehefioim Joachims · Thale, zwey Poeten bey ſel⸗ 
nem Leben geſetzt, und deren er ſelbſt in feiner 
Berg Poſtille, in der Predigt vom Glasmachen 

edencket: | ei 
Ein Menſch formirt auß aſchen und ſtaub 
dort und felt ab wie graß und laub 

vermodert wirft zur erd und mott 

Darauf wechſt ein newer Leib durch Gott 

durchſichtig wie ein Flares glas | 

der ſtets wirtt grünen rote dag gras 

der glantzen wirtt und leichten fein 

wieder liebe helle fonnenjcheim 
2.750 hat Wolfframs Ehe» Srau folgende 
Grabſchrifft: rel 
Jeſus zum Vater ift geffaren 
Fegleret alle Himmelsfcharen 
Mein Seel von mir gewichen iſht 
Laufft Jeſum nach hat ihn erwiſcht. 
Soli Deo Glotia. — 
Hierauf kommt p. 773 eine umſtaͤndliche Be⸗ 


ſchreibung der Goites⸗Acker Kirche zu S. Jo⸗ 
hannis, und nach derſelben iſt p.'gı u Conrad 
Senerleins folgende Grabfchrifftgarartigs 
- Heic füi ſuorumque Renovationem 
expedat 
‚CGonradus ’Beügrlinus - - 
und Min, 


a: 


deb nůcnb Johannis · Riechhofs. Bus 
AMin. Eccl. Antiſtes & Reipub, Biblio 
Er 5 ‚„thecarius Te er 169 
. 12,73% Am er. g — Nihil, Er „Li ut — Br 
.916 ſtehen auf Gabriel Schellers Grabe, 
die halb lateiniſchen und halb italieniſchen 
1 ET I... dad 08 sur a 
Comwiſſa mea Paveföho‘ante Te Erubeſco ⸗n 
Tum veneris giudicare, nolimecoßdenmäre: 
IM OIMAI α. Ze 1. 3», hi ToNn 
D macen ven Schluß, mis dem artigen 
Epitaphio, fo fich p. 948 finder: 
D. O. f M. .$, 


m’.1amol m Lazarus Rounguanio mumadl - 
Cuin Voribergæ anno Chrifti-nari: MDKREIR 
puſillo ac debili corpore natus eflen ſulitariaa 
vitam elegit, &confortium hominum plane vi- 
tavit, folo patre ſus Michaele Rotingo in lin. 
guæ latin@iöhgtecke,arkium liberalium & theo- 
logix ſtvdio Pregeprurgiatgue domeſtico, in re- 
‚liquis artibus mẽchanicis, imprimis vero, in pi- 
"Aura durodidenr cum, ler ingeniofus fimul 
.& laboriofus * tom corporis, animi doti- 
bus admit andis a Deö bepigne cönceflis, abun- 
de compehſavit &verum effe'docuir®: Natu· 
ram nulquämiMagis ac ĩn Minimis Totam eſſe. 
Cum in vita cœlebs latetat, dtio tamen hone- 
ſto, poft mortem acquiſivit fibi, famam fempi- 
ternam, relinquendo ingenii ſui monumenta 
quam plurima, picturas videlicet animalium 
quadrupedum, ——* piſciſ; ſerpentum, in- 
ſectotum, 
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ſedorum florum, retum marinarum aliarum- 
que naturalium, quarum ſpitantium psope ima- 
ginum icones, fi qu's accurate contemplatur , 
naturz atque artıs foedusfacile quis infpexerit! 





- Thefaurum hugcce magnum & rarum, Mi+ 
chael Rötenbeckh Med. D. ex forore fua Marie 
nepoli, &x,teltamento jegavit, 15 itaque ne tanta 
virtus amplius lateret, Monumentum hoc ho- 
norarium, grati anımi & obſervantiæ indicium 
Avunculofuo maftus 

"a Se * 
Eremum relinquens, ad beatorum ſocietatem 
migtavit, Anno ſalutis repatatæ MDCIV 3 
Decembris. u, | 


f 


Vitrtus poſt funera | 
‚>, Michael Rötenbeckh Med.D. 5 
21. narus A. CcMDLXVIN, IX Apt. 
a " Bternum vidurus 
"0 Morldidieie 00 — 
Coqjugi ſibi Annæ Ammonin | 


\ 
- (il, (i8 J 


quæ pie preceflit XVIl.Decembr., 
AMDCXXl pofterisque fuis 
R TERROR , DER 24 5 2 M. H. F. F. 
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Balıs Aftronomiz, five Aftronomiz 
"si uns oparsmechanica. 
) Das if: al BERE 
Grund der Sternſeher⸗Kunſt, oder der 
deil dieſer Wiſſenſchafft, welcher 
von denen dazu gehoͤrigen Werckzeu⸗ 
gen handelt, darinne die zu Bes 
krachtung des Himmels aufgefuͤhr⸗ 
ten daͤniſchen Gebäude und Werck⸗ 
zeuge des Herrn Roemers beſthrie⸗ 
ben; ingleichen auch deren Se 
brauch oder des Herrn Roemers 
Arten den Himmel zit. befrächt 
zum gemeinen Nutzen inſonde 
zu mehrerer Einſicht der zugleich 
beygefuͤgten Erfahrungen, ſo derſel⸗ 
be binnen drey ng auf feinem 
Land⸗Guth angeſtellet, gründlich er; 
Elavet werden, von Petr. Horrebow, 
der Weltweisheit und Argnenfunft 
Doctorn, und der Sternſeher⸗Kunſt 
zu Coppendagen Profefforn ꝛc. zu 
Goppenhagen 1735 in groß 451 
Deu Ad.Ernd,ccir.s Kkk Ar 
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Atphab. 7 Bogen, nebft XERupffer 
Zafeln. 


Bwohl nicht zu leugnen ift, daß wir 
denen Alten wegen ihres Sleifles , 
den fie in Betrachtung des Himmels 
und Beobachtung der Bewegung 
der himmtlifchen Coͤrper angewandt, 

viel in dieſer Wiffenfchafft zu dancken haben; fo 

würden wir doch in manden Stuͤcken ihre 
gründliche Erfahrungen, fo fie der Nach- Belt 
aufbehalten, beffer nugen Fönnen, wenn die 
die Werckzeuge, deren fie fich zu ihren Verſuchen 
bedienet, volfommener geweſt. Weil man die⸗ 
ſes wohl erkannt, und alſo die zur Sternſeher⸗ 
Kunſt noͤthigen Werckzeuge, zu mehrerer Voll⸗ 
kommenheit zu bringen getrachtet; fo iſt 
ſeit einiger Zeit dieſe Wiſſenſchafft ſo koſtbar 
worden / daß ſich faſt niemand mehr etwas dar⸗ 
innen zu verſuchen, getrauen wollen, wenn er 
nicht von groſſen Herren unterſtuͤtzet zu werden, 

Hoffnung habe. Weil nun aus ſolchem Bor« 

Ürtheile viel finnreiche und arbeitſame Koͤpffe zu 

rück gehalten werden, ihren Fleiß bey dieſer Wifs 

ſenſchafft anzulegen, es auch in der That falfch 
iſt, daß einer, welcher nicht ein groffes Wermoͤ⸗ 
gen beſitzt, nicht viel gutes zu Beförderung 

der Sternieher» Kunft beytragen koͤnne; (0 

kommt die Kunſt darauf an, daß man den mitles 

von Weg treffe, und ohne unerträgliche Unko⸗ 
fien, die genaueften und ficherfien Werckzeuge 
zu Betrachtung der Bewegung ber himmliſchen 
— 7WEorper 
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Coͤrper anfchaffee Wie man aber ſchon viele 
Schrifften, von der hierzu nörhigen Bereit 
ſchafft finder; fo Hat doch gegenwärtige Nach» 
richt von des groffen Herrn Roͤmers Werckzeu⸗ 
gen, darum wor andern elnen groſſen Vorzug, 
weil diefer gelehrte, fcharfffianige und geübre 
Mann, am beften Im Stande gemeft, die rechte 
Mittelſtraſſe anzuweifen, und zu jeigen, wie man 
ohne der allergenaneften Schärffe etwas zu vers 
eben, und zugleich ohne fönigliche Koften,groffe 

Inge in diefer Wiſſenſchafft thun fönme. Den 


. Herrn Horrebow welchen wir dieſe Nachricht zu 


danken haben, bleibet dabey der wohlverdiente 
Ruhm daß da feine eigene Geſchlcklichkeit in die⸗ 
er Wiſſenſchafft weltkuͤndig iſt, er doch die Muͤ⸗ 
e über ſich nehmen, und dieſen zur Aufnahme 
der Sternſeher⸗ Kunft fo noͤthigen Unterricht 
bon des Herrn Roemers Werdzeugen, der Welt 
dor Augen legen wollen. RN al 98 
In der Zufihrifft an den groffen Gönner und 
Beförderer guter Künfte und Wiffenfchafften) 
den Föniglichen dänifchen geheimden Roth von 
gerche,rühmer Herr Horrebow den Beytrag wel⸗ 
chen derfelde zu Beförderung diefes römerifchen 
Wercks thun wollen. Daneben nimmt er auch Ge⸗ 
Tegenheir, die Wohlthaten und denEyffer vor den 
Abdruck diefes Wercks zu ruͤhmen, welchen der ſo 
gelehtte als zapffere Fönigliche frantzoͤſiſche Ger 
fandte Herr Graf von Plelo bezeiget, der ohn⸗ 
fängft vor Dantig in feines Koͤniges Dienften, 
auf dem Betteder Ehren verblichen. Man er⸗ 
ſtehet aus deſſen Hier eingerückten eigenhaͤndigen 
Kkk 2 Schrei 
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Schreiben an den Herrn Horrebow, wie einen 
groffen Befhüser und, gruͤndlich erfahrnen 
Kenner der Wiffenfhafften, man durch den früh. 
zeitigen Fall dieſes tapfferen Heren verlohren, 
inden er ſich nicht. nur erbothen, alle zum Ab» 
druckdiefes Wercks nöthigen Unkoften herzuge⸗ 
ben, fondern auch den Herrn Horrebow durch 
anſehnliche Geſchencke, zu Beſchleunigung des 
Drucks und unablaͤßlichen Flelß in der Sternſe⸗ 
her⸗Kunſt zu ermuntern geſuchet. Das gantze 
Werck beſtehet aus XVII Hauptſtuͤcken, in deren 
erſtem der Herr Verfaſſer von dem der Sternſe⸗ 
her⸗ Kunſt gewidmeten Thurm, und andern zu 
dieſer Wiſſenſchafft gehoͤrigen alten daͤniſchen 
Werckzeugen: in dem andern, von der Art und 
eife,twelche Herr Roͤmer zur Betrachtung des 
Himmels erwehler; in dem dritten, von denen 
von ihm dazu gebrauchten Uhrwercken; in dem 
vierten, von denen Fern⸗Glaͤſern und Abfichsen 5 
in dem fünfften,von der Abtheilung feiner Werck⸗ 
zeuge; in dem fechften und fiebenden,von zwen be. 
fonderen Werckzeugen des Herrn Roͤmers des 
ren eines in der Slächedes Aegpatoris von ihm 
befeftiger, und die Hoͤhen der Sterne abzunch- 
men gebraushet,das andere,die fo genannten Azi⸗ 
muche zubeftimmen, errichtet worden, handelt, 
Wie alle dieſe Werckzeuge auf dem öffentlichen 
Eöniglichen dänifchen Thurme befindlich find ; fo 
hatte fich Herr Römer. ein eigenes Zimmer, um 
die Begebenheiten des. Himmels wahrzunch⸗ 
men,in feinem Haufe angeleger,welches der Herr 
VWerfaſſer in dem achten Hauptſtuͤck bejchreiber ; 

und 
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und in dem neunten ‚ein-befonderes Werdzeug 
des Herrn Roͤmers vorleger, mit deflen Hülffe 

‚derfelbe die Sternen -Höhen in einerley dem Ho- 
rizont gleichlauffenden Eircul, fo wohl Vor ⸗ alg 
Nachmittage genommen, um daraus die wah⸗ 


ven Mittags-Höhen derfelben genau zu beftim- _ 


men. . Das zehense Hauprftückhandelt von der 
fo genannten Parallari der Erd-Bahne, . Das 
eilffte fteller ein von dem Herrn Nömer auf eine 
befondere Art eingerichtetes Fern⸗Glas nor, um 
mie deffen Hülffe die Mond⸗Flecken, und was 
fonft in der Scheibe der gröften Himmels-Lichter 
merckwuͤrdiges vorfömmt, genau abzuzeichnen. 
Das zwoͤlffte handelt von einem Fern⸗Glaſe, wel⸗ 
ches Here Mömer alfo eingericytet,„ daß matt 
gleich die richtige Probe nehmen fan, ob die Glaͤ⸗ 

fer darinne richtig eingeſetzet ſeyn; und das drey⸗ 
zehende, von einen von ihm erfundenen Werd 
zeuge, um die kleinſten Weiten an Himmel zu 
meſſen. In dem vierzehenden wird deflen 

MWerdzeug zu Betrachtung der Jupiters⸗Mon⸗ 
den befchrieben, auch zugleich von feinem Bewei⸗ 

fe, daß die Bewegung des Lichts eine gewiſſe Zeit 
erfordere, gehandel, Das funffzehende bes 
fehreibet das von ihm erdachte MWerdzeug , um 

duch ein Uhr ⸗Werck, den Lauff der fo. genann⸗ 

sen Planeten vorftelig zu machen. :... In dem 

fechzehenden ſiehet man eine genaue Beſchrei⸗ 

bung der Behaufung, welche Here Drömer auf 

feinem-tand » Buche, ohnweit Coppenhagen, zu 

Betrachtung des Himmels angelegerz und in de⸗ 

nen folgenden ſiebzehenden und: achtzehenden, 
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werden fo wohl die daſelbſt befindlichen Werd · 
zeuge beſchrieben, ala auch ein reicher Vorrach 
verſchiedener Etfahrungen, die Herr Roͤmer 
binnen drey Tagen daſelbſt angeſtellet, mitge⸗ 
theilt; daraus zur Gnuͤge erhellet, wie viel man 
metickwuͤrbige Dinge in kurtzer Zeit an dem Him⸗ 
mel wahrnehmen koͤnne/ wenn man denen von 
dieſem ſcharfffinnigen Gelchrren angemiefenen 
Wegen nachgehet. Ob wir mein wohl denen 
Liebhabern dieſer Wiſſenſchafften oͤhnſtreitig eis 
nen beſondern Dienſt thun wuͤrden, wenn wie 
denenſelben won denen verſchiedenen Werckzeu⸗ 
gen, ſo Herr Roͤmer groͤſtentheils entweder 
ſelbſt erfunden, oder im einen neuen Stand geſe⸗ 
tzet, eine genauere Nachricht vor Augen legten: 
ſo will uns doch dieſes der Mangel der dazu un⸗ 
entbehrlichen Kupfferſtiche wen man anders 
‚nicht undeutlich reden wid, keinesweges verſtattẽ. 
Wir hoffen alſo, daß bey dieſen Umſtaͤnden der de⸗ 
ſer mit einer ausfuͤhrlichen Nachricht von des 
Hrnu. Roͤmers Bericht, wegen der fo genañten Pas 
rallaxis derErdbahn,zufrieden ſeyn werdeszumahl 
da dieſe ohnſtreitig eine der fuͤrnehmſten Abſichten 
iſt, welche derſelbe bey allen Verſuchen, die er an⸗ 
geſtellet, vor Augen gehabt. Es meinet zwar Hr. 
Horrebow, daß er in dem Wercke, ſo er ehedeſſen 
unter dem Nahmen Copernicus triumphans 
ausgehen laſſen, dieſe Parallarin fo wohl aus 
Herrn Mömers als feinen eigenen Erfahrun 
gen. untiderfprechlich erwiefen ; iedoch hat er 
fi die Mühe nicht wollen verdrieffen Taffen, 
unter Herr Roͤmers hinterlaſſenen Schriff⸗ 
R — ten 
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ten,deffen Gedancken davon mir Fleiſſe nach zuſu⸗ 
chen: Wie er denn auch auf die von feinen Erben 
jaltene Erlaubniß , ünter  deffen Papieren 
wuͤrcklich ein von ihm im Jahr 1092 und 1693 
aufgeſetztes eigenhändiges Schreiben, unter der 
Auffehrifft: Terra mota,feu parallaxisorbisan- 
nui ex obfervationibus Sirii & Lyra, nebft einie 
gen Entwürffen feiner Gedancken davon ange» 
groffen, und folche ſaͤmtlich hier einzurücken, vor _ 
gut befunden. 3. | 
Darinnen erwehnet derfelbe, daß die Frage, 
ob die Erde beweget werde, eigentlich nicht zur 
Sternfehers Kunft gehöre, indem der eingige 
Zweck dieſer Wiffenfchafft fey, die Bewegung 
und Derter der Geſtirne, fo wie fiedenen Inwoh⸗ 
nern der Erd-Rugelerfcheinen , genau zu beftim« 
men, welches beydes man auf gleiche Art und 
eben fo leicht erhält, man mag entweder mit Ty⸗ 
chone annchmen, daß die Erde ftifle ſtehe, oder 
mie Copernico fagen, daß fie fi) um die Sonne 
herum bewege. Indeſſen tft doch gewiß, daß 
niemand anders als die Sternfeher diefe Frage 
gichtigentfcheiden und genau beantworten koͤn⸗ 
nen / weil dieſelben allein geſchickt find, einzuſehen, 
was von der Bewegung oder Entfernung det 
himmliſchen Eörper von einander gefaget wird, 
‚ and die Gründe, welche man zu Entſcheidung die« 
fer Stage fonft anderswo hergenommen , fürs 
iangſt auffer Gewohnheit gefommen. Ob nun 
wohldie in der Wiſſen ſchafft der Geſtirne erfah⸗ 
renſten Männer, Tycho und Eopernicus, des we⸗ 
gen getheilet geweſt; fo meinee doch Here Roͤ⸗ 
 Kkk4 mer 


6 


844 I. Horrebowii 


— ——— — — —— 
mer, daß ſolche Zwiſtigkeit mehr ihrem Willen, 
als ihrem Verſtande und uͤberzeugenden Gruͤn⸗ 
den beyzumeſſen ſey, und feiner durch feine Er⸗ 
fahrungen, die von ihm beliebte Meinung an- 
zunchmen, genörhiget worden, Es ift wahr. 
ſcheinlich, daß ſich Copernicus, da er. eingig und 
allein befchäfftiget geweft, die Bewegung der 
bimmlifchen Körper ausfündig zu machen, 
weder um der Gottes⸗Gelehrten noch Weltwei- 
fen verfchledene Meinungen befümmert 5 dahin⸗ 
gegen Tycho der SterufcherKunft infonderheit 
darum obgelegen, daß er die Himmels» Erichei. 
nungen mit der fo wohl von denen Gelehrten als 
dem gemeinen Volck angenommenen Meinung, 
zufammen reimen wollen. Wie ſich nun eines ie» 
den Meinung fehr wohl zu feiner Abſicht und 
Vorhaben ſchickte; fo Fan man fagen,daß Co⸗ 
pernici Gedancken fühne und von denen Alten 
entlehnet, Tychonis feine hingegen weniger un. 
geroöhnlich und ihm eigen geweft, beyde aber mit 
allenErfohrungen an dem Himmel, und allen Bes 
rechnungen der Bewegung deffilben vollfoms 
men übereinflimmen. Ob nun wohl. cinem 
Sternſeher nichts daran gelegen ift, ob die Son⸗ 
ne ſtille ſtehe, oder ob ifie jährlich einmahl um die 
Erde herumgehe; fo haben fich doch die Ratur⸗ 
kuͤndiger zu allen Zeiten viel Mühe gegeben, um 
ausfindig zumachen, auf welche Art der wets 
fefte Swoͤpffer die groffen Welt : Eörper zur 
Ruhe oder Bewegung geordnet habe. Mache 
dem man fich vergeblidy bemuͤhet, diefe Frage, 
durch die Schwere und Bewegung der en 

{> 
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oͤrper zu entſcheiden; ſo iſt der eingige We 
rig sehlichen Kae — —— 
— der unbeweglichen Geſtirne auszu⸗ 
machen. Allein die allergenaueſten und mit der 
groͤſten Sorgfalt angeſtellten Verſuche der ge⸗ 
uͤbteſten Sternſeher, zeigen zur Gnuͤge, wie viel 

Schwuͤrigkeiten aufdiefem Wege vorfallen: Wie 
man denn ſeit der Zeit eines gantzen Jahrhun⸗ 
derts, allen erſinnlichen Fleiß deshalben ange⸗ 
wendet, und entweder den Himmel ſelbſt betrach⸗ 
tet, oder andere Erfahrungen auf das genaueſte 
gepruͤfet, und dennoch in dieſer ſo ungemein 
ſchweren Sache, zu keiner Gewißheit gelangen 
koͤnnen. Herr Roͤmer geſtehet, wenn er ent⸗ 
weder Hevelli oder ſeine eigenen Erfahrungen vor 
ſich genommen und gemeinet, daß er eine oder et⸗ 
liche Minuten vor dieſe Parallaxin gefunden, ſo 
haͤtten ihn dennoch die Umſtaͤnde dieſer Erfah⸗ 
rungen allezeit in Zweiffel geſetzet. Nachdem er 
endlich Gelegenheit gefunden, ein beſonder 
Werckzeug zu dieſem Verſuche in feinem Haufe zu 
errichten, und diefe Sache, fo er eine Zeitlang 
liegen laſſen, aufs neue angegriffen , fo habe er 
endlich in denen Fahren 1692 und 1693 feinen 
Zwed nad Wunfche erreichet. Allein weil er 
wahrgenommen, daß die Parallaris der aröften 
unbeweglichen Geftiene von der erften Gröffe, 

nicht über eine Minute austrage, fo habe er, weil 
ihn feine Erfindung nody immer von der ge 
wünfchten Wollkommenheit entfernet zu ſeyn ger 
fchienen, damit an dag Licht zu.treten, Bedencken 
getragen. Indeſſen — er ſich zu verſi⸗ 
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chern,baß die Summe der doppelten Parallaris 
des Sirii und der Leyer, zugleich mehr als eine 
Mintire, und weniger als eine und eine Kalbe 
Minuse berrage, Wie er fc) ſelbſt befcheider, 
daß diefes eben fo viel ſey, als wenn einerfage, er 
habe eine tinle von 10000 Theilen auf das ge- 
nauefte gemeffen, allein nach Verlauff einer Zeit 
von ſechs Monathen dtefelben um 1600 1 Theil 
fürger befunden; foläft er fich nicht befremden, 
wenn ihm iemand in fo ungewöhnlichen Kleinigs 
Feiten, nicht würde Glauben zuftellen. Er feget 
dabey voraus ‚daß der Sirius und die feyer, von 
der Sonne, als dein Miteel-Puncre der Erd⸗ 
Bahne, gleich weit entfernet ſeyn; welches nach 
feinem Erachten nicht unwahrfcheinlich iſt, wenn 
man erweget, daß diefe zwey Geſtirne unter allen, 
welche bis sa Grad von ihnen am Himmel ent⸗ 
fernet bleiben, die gröften find. Jedoch iſt auch 
dieſes nicht gang auffer allen Zweifel; weil die 
an dem Simmel bin und wieder zerſtreueten Ge⸗ 
ſttirne, welche einerley ſcheinbare Gröffe und Licht 
haben , hoch in Feiner gerwiffen Drdnung neben 
einander fichen ; fondegn viele, welche ein gleiches 
Licht haben, gang nahe bey einander zu fehen 
find, welches nicht alſo feyn Fönte , wenn anders 
die fcheinbare Gröffe der Geſtirne, ein gewiſſer 
Grund ihrer Entfernung wär: Weil aber doch 
die Zahl der gröffern und lichten Sterne über 
haupt fehr Elein, und hingegen bie Anzahl der 
Fleineren und dunckelen faftunendlich iſt; fofan 
man nicht ohne Grund fchläffen, daß die gröffe: 
ven Sterne uns am allernächfien ſtehen; eben fo 
wie 
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wie wie wahrnehmen , daß wenn die Schnee⸗ 
FVlocken bey heiterem Wetter fallen, die näheften 
‚großund wenig, die entfernten hingegen häufl 
und klein ausſehen. Allein wollte man au 
gleichvorgeben, daß einer von diefen beydenums - 
beweglichen Sternen, z. E. die teyer, vielweitee 
als der Sirius von ung entfernet fey, ja fo gat 
‚weit von uns abftehe, daß er Feine Parallarin 
haben fönne; fo meinet doch Herr Roͤmer, daß 
ſolches ihm imgeringften niche entgegen feyn 
würde; da er nur ſo viel behaupten wollen, daß 
die unbeweglichen Sterne, eine jährliche Paral⸗ 
larin haben, folche möge nun entweder einem 
allein gehören, oder beyden zugleich zufommen. 
Wie er hoffet, daß man vielleicht noch auf 
einem befondern Wege, die Parallaxin eines ein⸗ 
pigen unbeweglichen Sterns werde entdeefen 
fönnen, und folches befonders von der $eyer 
muthmaſſet; fo wird esnachgehends leicht zu ſo⸗ 
ben ſeyn, wie viel man von dicfer Darallari einem. 
ieden Sterne beyzulegen habe, = 
Andeffen hat er allen erfinnlichen Fleiß ange 
wendet, um die geraden Afcenfionen diefer bey⸗ 
den Sterne auf das allergenauefte abzunehmen, 
aud) deshalben von der Befchaffenheit und Eins 
ridjeung der Werckzeuge, deren er fich dazu ben 
‚ diene, mehrere Machricht ertheiler, und fich ans 
heifchig gemacht, daß er nach Verlauff einer Zeit 
von acht Jahren, alle diefe Werfuche von neuen 
wieberholenund alsdenn zufehen wolle, ob einis 
ge merckliche Aenderung dabey zu befinden fey. Er 
geficher demnach, Daß ihm wegen feines Verfah⸗ 
5 rens 
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rens bey dieſen Verſuchen, nicht der 
fie Zweiffel übrig bleibe, auffer daß er beforge,i 
nicht vieleicht auch die nach Verlauff 24 Stun« 
den richtig befundenen Uhrwercke, durch Bleib. 
wechſelung der Tag / und Nacht⸗Zeit, einige Aen⸗ 
derung leiden, und in der Nacht geſchwinder als 
am Tage gehen, Ob ihm nun wohl diefer Zweiffel 
nicht mehr als wegen einer eingigen Secuns 
de Sorge gemacht; fomeinet er doch, daß er auch 
diefe geringe Ungewißheit, durch fichere Verſu— 
che völlig und aus dem Grunde gehoben. Nach⸗ 
dem Herr Römer diefes erinnert; ſo ſchluͤſſet er 
feine Erfindung diefer Parallagis in diefe wenige 
Saͤtze ein: 1) wenn man bey denen unbewegli- 
chen Sternen eine Parallaxin der Erd. Bahn ans 
nimmt, fo müffen die Entfernungen des Sirii 
und der Leyer von einander am Tage Heiner, als 
bey Dachte feyn. - 2) Im Martio und April 
zehlet man die nächtliche Entfernung von dem 
Sirio zur Leyers die tägliche Hingegen, von der 
Leyer zum Sirio, Im September aber und Y- 
ctober, wird die nächtliche Entfernung von der 
Leyer zum Sirio, und die tägliche vom Sirio zur 
geyer genommen. Der gefundene Unterſchied 
der täglichen und nächtlichen Entfernungen, gibt 
die doppelte Parallarin. Man hat hierbey auf 
die befannte Bewegung der fonft fo genannten 
unberveglichen Sterne nicht zu fehen , weil die 
felbe fo wenig austrägt,daß fie in gegenwärtigen 
Sale fiher fan weggelaffen werden, Herr 
Horrebow erinnert darbey, daß man hieraus ges 
nugfam abnehmen Fünne, wie unglaublichen 
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Fleiß. Herr Roͤmer bey diefer Sache augewen⸗ 
def, Denn nachdem: eri von 1692: bis 1 70% 
mehr als zehn Jahre, ven Himmel auf das forg» 
fältigfte betrachtet, und feine Erfahrungen bw 
ſtaͤndigſt die geſuchte Parallaxin angegeben, 
auch nachgehends von 1702 bis 17 10 dieſe feine 
Verſuche mit allem erwuͤnſchten Fortgange wie⸗ 
derholet; ſo war er ferner geſonnen zu erforſchen/ 
ob feine Werckzeuge binnen ſolcher Zeit einige 
Aenderungigelitten, da er in eben-diefem Jahre 
der Welt durch den Tod enertffen worden, Was 
ihn aber der Zodins Werck zu ſetzen gehindert das 
har der Mathfölger in feinem öffentlichen Lehr⸗ 


Amte ausgefuͤhret und den Here Horrebow verſi· 


chert, daß er nicht die allerge · ingſte Veraͤnde⸗ 
rung wahrnehmen koͤnnen; wie denn auch Here 
Horrebow ſelbſt deswegen einige Werſuche ange⸗ 
ftellet,und befinden, daß dieſe mit denen vorigen 
Erfahrungen auf das allergenaueſte eintreffen: 

Weil nachgehends der Ichädliche. Brand der 
Stadt Eoppenhägen eingetroffen, welcher die 
Welt unter andern , vieler herrlichen Anmer⸗ 
dungen beraubet, welche cheils Herr Roͤmer, 
sheils Herr Horrebotw an dem Himmel gemacht 5 
fo ritcfee der Herr Verfaſſer auch davon hier eini⸗ 
ge Nachricht ein, inſonderheit um der Welt zu 
zeigen, wieer allen Teinen Haus⸗Math und Ver- 
mögen denen Flammen überlaffen, und nur das 
vor beforger’geweft, daß er von diefen Anmer- 
dungen des Herrn Nömers und feinen anderen 
Schrifften, fo viel ihm immer möglich geweſt ret⸗ 


ten koͤnte. Hiernaͤchſt fuͤget er WERE, der 
u ar⸗ 
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Parallaris der Erd, Bahn aus denen Verſu⸗ 
ehen, ſo Herr Nömer in feinem Haufe angeftellet, 
bey. » Wenn man nun nach der befannten Art, 
von denen angeführten Gröffen, eine mittlere 
annimmt, fo koͤmmt auf die doppelte jährliche 
Darallarin der Erd-Bahn, 4 Secunden und 5 
Tertien. Allein man bat fich dabey zu befchels 
den, daß man nicht genau ausmachen wolle, wie 
groß diefe Parallaris , fondern nur, ob eine 
dergleichen an denen unbeweglichen Sternen 
merclichfey. Denn wenn man aus tüchrigen 
Erfahrungen beftändig eine, obwohl gantz fieine 
Gröffe vor diefelbe wahrnimmt, fo ift Diefelbe ge⸗ 
nug Sopernict Meinung zu erweiſen und zubes 
ftätigen; daher man fie nihemehr vor eine unges 
wiffe Muthmaſſung und willführlichen Sag, 
fondern vor eine fichere Wahrheit annehmen 
Fan. Denn wer verlangt, daß man die jährli« 
che Darallarin vor ieden unbeweglichen Stern 
angeben folle, um daraus deffen Entfernungvor 
unferer Erde zu fchlieffen , der fodert "allerdings 
mehr als menfchliche Kräffte geftatten. Diss 
wegen gefteher Herr Horrebow, nachdem er bie 
Ver ſuche, welche feit 3 Jahren mit allem erfinn« 
lichen Fleiß angeftellee worden, um die Paralla⸗ 
rin des Sirii und der Leyer auszufinden, mit aller 
Sorgfale vor ſich genommenund unterfucher,, fo 
have er ſich doch wedrr hieraus noch aus andern 
Erfahrungen genugfan verfichern Fönnen, mie 
viel eigentlich dieſe Parallaxis beirage. Meh⸗ 
rentheils hat er vor dieſe doppelte Parallaring 
Secunden oder etwas weniger, herausgebracht; 
dabey 
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daben er doch nicht in Abrede ift; daß andere Er 
Fahrungen Ihn ziemlich weit davon abzugehen ge⸗ 





noͤthiget/ Inden cr aus denen Verſuchen, foeer 


‚mie dem Sirio und Drachenkopff angefteller, z 
Secunden und 3 5 Tertien heraus gebracht , und 
ein andermahl aus andern Werfuchen mit der 
Leyer und Ziege, nur ı Serunde und so Tertien 
gefunden, Er meiner,’ daß man nicht Urfache 
habe, ſolchen Unterſchied, der mehreren oder we⸗ 
nigern Entfernung diefer Sterne von ung zuzu⸗ 
fehreiben, fondern glauber vielmehr, daß einige 
gang unmerckliche Veraͤnderung au: denen 
Werckzeugen, daran Schuld fen, und wenn man 
folche vermeiden koͤnte, fo würde man auch. in 
diefen ungemein zarten Dingen, zu aller Gewiß⸗ 
heit gelangzge. sun 

Damit man indeffen fehen könne, daß fo wohl 
feine eigene, als des Herrn Roemers Arbeit, diß⸗ 
falls nicht ohne Frucht geweſt, und die Gelehr⸗ 
ren beyde mir ihrem Beyfalle beehret; fo ruͤcket er 
etliche Schreiben einiger Gelehrten ein, die er 
wegen dieſer feiner Arbeit erhalten. In dem er⸗ 
ſten meldet ihm der beruͤhmte Herr de 'Isle aus 
Petersburg, wie ſehr zu wuͤnſchen ſey, daß man 
Die einem ieden Stern eigene Parallarin haben 
Fönte, weil nochnicht ausgemacht ift, ob die uns 
beweglichen Seftiene in gleicher Entfernung von 
ung ſtehen, und man diefeg nicht anders, alg 
durch den Unterfchied ihrer Parallaren wiffen 
koͤnne. Er theilet alſo hier dem Herrn Horrebow 
einen doppelten Weg mit, welchen er ſich ſelbſt 
ausgedacht, um die Parallaxin nur eines eintzi⸗ 
gen 


852 I. Horrebowii 


gen folchen Sterns zu entdecken, welche aber div 
ſem nicht aefollın hat;, hier anzuführen. Wir 
übergehen den inhalt der Schreiben anderer 
Gelehrten an den Herrin Berfafler, und erweh⸗ 
nen vucnch eines eigenhändigen hier eingeruͤck⸗ 
ten Beieffes des Herrn Roemers, an den berühms 
ten Flamſted, darinne er wegen eines Irr⸗ 
thums freundliche Erinnerung thut, in den die⸗ 
fer beruͤhmte Engeländer verfallen, da er ſich 
vorgenommen, die Parallaxin der Erd-Bahn, 
mir Huͤlffe der Deelmation des Polar. Sterns 
ausfündig zumachen ; welchen Fehler ihm auch 
der geleyrre Eapini vorgehalten.‘ Her: Roemer 
erwehnet, daß die Parallarisder Erd-Bahn bey 
dem Potar-Atern,gantjeine andere und entgegen 
geſetzte Würcfung haben müfte, als nach Heren 
Flemſtede Erfahrungen heraus komme: Indem 
im December und Junio kein Unterſchied der 
Extfernungen von dem Polo erfheinen,fondern 
die gange ‘Parallaris auf die gerade Afcenfion 
fallen, im Martio hingegen und September am 
mercklichſten fegn ſollte. 

Auſſer dieſer Entdeckung des Herrn Roemers 
von der Parallaxi der Etd⸗Bahn, ſind auch be⸗ 
fonders feine Gedancken von der Zeit, welche das 
Licht zu feiner Bewegungnöthig hat, von denen 
Gelehtten mie Berwurderung und vielem Bey» 
fall angenommen worden ;weehalben auch Herr 
Horrevom hier bey Erfiärung des von Herr 
Roemer erfundenen Uhr · Wercks, um den $auff 
der Jupitet ˖ Monden vorzuftellen, Gelegenheit 
nimmt, ſolche ausfuͤhrlich vorzuſtellen. Es iſt 
be⸗ 


N 
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bekannt, daß Gartefius behaupten wollen,. die 
Bewegung der Strahlen des Lichts geſchehe 
vermittelſt eines Drucks , in einem Augenblicke; 
da Here Roemer dag Gegenrheil aus dieſem 
Grunde augenfceinlich erwicfen, daß die Zeiten 
des Ein · und Austritts des erften Jupiters · Mon⸗ 
den in den Schatten des Jupiter, nach einhelli⸗ 
gem Geſtaͤndniß der Sternſeher, ungleich befun⸗ 
den worden.“ Wir uͤbergehen den ausfuͤhrli⸗ 
chen Beweis, welchen Herr Roemer daraus ge⸗ 
nommen, weil man denſelben nicht nur in einex 
deshalben von dem Heren Erfinder ausgefertig- 
ten befondern Schrifft , fondern auch in Hugenit 
Buche de Lumine u. a. m. finder. Gleichwie 
‚ Herr Horrebow fehr-offt in diefem Buche Gele» 
genheit genommen, die Ehre der Erfindung ver« 
fchiedener Sachen dem Heren Roemer mwicder. 
herzuftchen, deren fih einige Glieder der hohen 


Schule der Wiffenfhafft zu Paris angemafler, , - 


Oder von denen doc in denen Gefchichten diefer 
Geſellſchafft, nachdem fich Here Noemer aus 
Franckreich wieder nach Haufe begeben, fo zwey⸗ 
deutig geredet worden, daß der diefem Gelehrten 
allein deswegen gebührende Ruhm, ihm ftreitig 
gemacht wird; fo finder er auch hier an denen 
Nachrichten, fo du Hamel davon gegeben, eines 
uñ das andere auszufegen. Und obwohl Hugenius 
in dem vorhin berührten Buche, die Gcdanden 
deffelben von diefer Bewegung des Lichts, voll. 
fommen wohl ausgedrücer; fo wundert fich doch 
Herr Horrebom, wie jener fagen Fönnen, daß die 
Bewegung des Lichts durch den Durchmeſſer der 

Deut, Ad.Ermd, cc Zy „Lil Erd⸗ 
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Erd-Bahn,eine Zeit von 22 Minuten erfordere; 
zumahl da du Hamel, in deffen Gegenwart Herr 
Moemer feine Entdefung denen Gliedern der 
hohen Schule der Wiflenfchafften vorgelefen, 
ausdruͤcklich gefchrieben, daß die Zeit diefer Bes 
wegung ohngefehr eine halbe Stunde austrage, 
Und wenn man an flarediefer halben Stunde, 
28 Minuten 20 Secunden annimmt, fo findet 
man diefe Daurung eben fo groß, wie fie Herr 
Caßini in feinen Tafeln angefeger.* 

Was endlich noch die Gedancken des Herrn 
Roemers von der Berrachtung des Himmels, 
und denen dazu nöthigen Gebäuden und Werd; 

zeu⸗ 


2Weil der Herr Verfaſſer hier durchgehends dieſe Dau⸗ 
rung der Bewegung der Licht Strahlen, als eine 
bey allen Gelehrten ausgemachte Sache angiebt; 
fo befcemdet und, daß ihm nicht befannt ſeyn follte, 
was Herr Maraldi in Denen Memoir. de P’Academie 
des Sciences 1707 p. 32 mit fo guten Gründen bage 
geubengebracht. Auffer dem erinnert Whifthon in 
prælect. Aſtronom. p. 229. daß Caßini in feinen Ta⸗ 
feln ſolche Verweilung nicht der Zeit, binnen welcher 
Das Licht der Jupiters Monden bid zu und fommen . 
ſollte, zuſchreiben, fondern mit guten Gründen viel 
lieber eine gewiſſe Ungleichheit, in denen Zeiten des 
Umlauffs der Jupiters. Monden fihlieffen wollen. 
Wie denn auch Caßini vorbiefe Bleichung, deren Urs 
fache Herr Rvemer der Vermeilung der Bewegung 
bes Lichts augefihrieben, weder wie Hugeniug ans 

giebt, 11 Minuten, noch wie Herr Roemer felbft ge 
wollt, eine halde Stunde, fondern nur 7 Minuten 5 
Secunden angefeger. Weshalben auch, weil fich Cafe 
finiauf die genaueſte Erfahrung gegründet , Hals 
lei nur den achten Theil einer Stunde vor die Zeit dies 
fer Bewegung gelten laͤſt. 
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Yen anlanger, fo eröffnet er ſolche dem Herrn von 
Leibnitz auf deſſen Begehren, in einem bier einge 
ruͤckten Schreiben. Er geftehet, daß er in vie 
len. Stuͤcken disfalls mit andern nicht einerley 
Meinung ſey, und bedauret daß diebisher zu die 
fer Abficht ‚aufgeführren Gebäude, mehr zur 
Pracht, als zu einem nüglichen Gebrauch ange 
leget, und. die Werckjeuge mehr nach dem Gebaͤu⸗ 
de, als das Gebäude nach denen Werckzeugen 
eingerichtet worden. Unter denen Werckzeu⸗ 
gen felbft, verwirfft er die fo genannten Dva- 
dranten und Seftanten fihlechterdings, und | 
will mehr von einem ganzen Circkel von vier Füfs 
fen, als von einem Dvadranten von zehn Füffen 
halten. Bon der Eintheilung der Werckzeuge 
durch Tranfverfales, will er ebenfalls nicht viel 
halten, auch die Eintheilung in Grade, oder ge- 
wiſſe Theile des Circkels nicht gang billigen, ſon⸗ 
dern zufrieden feyn, wenn einfolches Werckzeug 
nur mic allem Fleiß in gleiche Thetleabgerheiler 
iſt. Wir übergehen viel merckwuͤrdige Erinne- 
rungen,fo manindiefem Wercke wegen Einthei⸗ 
fung und Ausarbeitung aller zu Betrachtung 
des Himmelsnöthigen Werckzeuge antrifft, wels 
che unter andern auch darum hoch zu fchäßen 
find, weil Herr Roemer bey diefen feinen Vor⸗ 
Schlägen allzeit fo viel immer möglich, unnoͤthige 
Unkoften zu erfparen’gefuche — 

Weil aber feine Verdienſte in allen Theilen 
der marhemarifchen Wiffenfchafften ausneh⸗ 
mend feyn; fo halten wir uns verbunden, fein 
Andencken zu erneuern, = von feines ._ 
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Umftänden, wie folche diefem Wercke bengef üget 
ſeyn, einige Nachricht zu ertheilen. Es wat 
diefer Herr Olaus Roemer, des Königs in Daͤ⸗ 
nemarc Staats » Gerechtigkeit» und Santely- 
Mach, Vorſteher der Bürgerfchafft und vor⸗ 
nehmſter Burgemeifter der Föniglichen Haupt 
ſtadt, Beyſitzer der oberften geiftlichen koͤnigli⸗ 
chen Berichte, Lehrer ver höheren mathemati⸗ 
ſchen Wiſſenſchafften auf der Föniglichen hohen 
Schule, und Eöniglicher Marhematicus, zu Aar⸗ 
haufen tm Jahr 1644 den 25 Septembergeboß- 
ren. Die gewoͤhnlichen erften Gründe der Wil 
fenfchafften, legte er in der öffentlichen Schule 
feiner Baterftadt, und ging, nachdem er fich bes 
seits vor andern dafelbft hervor gethan, im Jahr 
1662 auf die höhe Echule zu Coppenhagen/ all» 
wo er nach vorhergegangener Prüfung, alfobald 
unter die auserwehlteſten Glieder derfelben ge⸗ 
zehlet, und von dem weltberühmten und gemel« 
nen Schrer der Dänifchen Aertzte D. Thoma Bar⸗ 
tholino hoch gehalten und Ins Haus genommen 
wurde. Die Natur hatte Herr Noemern eine 
fonderbare Geſchwindigkeit im Nachdencken eine 
ſcharffe Einſicht, ein Vermoͤgen eine Sache 
bald gruͤndlich zu beurtheilen, und ein herrliches 
Gedaͤchtniß beygeleget; daher ihm nicht leicht et⸗ 
was ſo verſtecktes oder ſo ſchweres, Arbeit und be⸗ 
ſtaͤndige Gedult erfoderndes fuͤrkam, das er 
nicht durch fleißiges Nachdencken haͤtte heraus 
bringen und aus einander wickeln koͤnnen. Den 
erſten Anlaß zur Mathematick gaben ihm einige 
wenige zum See⸗Weſen gehoͤrige Buͤcher und 
Weick⸗ 
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Werckzeuge, die er von feinem Vater geerbet. 
Vielmehr aber wurde er, durch einen angebohr⸗ 
wen Trieb und natürliche Neigung zu Betrach⸗ 
tung und Erörterung hoher Dinge, zu welchen 
Die Keäffte eines gemeinen Verſtandes nicht hin« 
länglich feyn, gezogen. Wie er deshalben bey 
iederman beſondern Beyfall erhielt;fo erlangte er 
infonderheit die Gunft des damahligen groffen 
nordifchen Marhematici, Erafın. Bartholini, 
welcher die befondere Erfahrung diefes Juͤng⸗ 
lings in der Algebra und Sternſeher⸗Kunſt be« 
wunderte, ihn deswegen in fein Haus nahm, 
und zu mehrerer Beförderung diefer bereits ger 
legten herrlichen Gründe, allen Vorſchub that. 
Es genoß derfelbe eben damahls diefer erwuͤnſch⸗ 
sen Muffe, und verwendere diefelbe theils auf 
eine genaue Abmeſſung der Weiten der himmli⸗ 
fchen Eörper von einunder, theils auf eine ge⸗ 
naue Eintheilung der Kreife auf der Erd-Rugel, 
daim Jahr 1671 der groſſe frangöfifche Mathe⸗ 
maticus Here Picard, welchen Ludwig XIV da» 
mahls Norden durchreifen ließ, in Daͤnemarck 
ankam, und nachdem er die Fähigkeit des jungen 
Herrn Noemers erkannt, denfelben unter an» 
fehnlichen Bedingungen eine Zeitlang nach Pa⸗ 
vis zu schen, überredete; dazu er fich deſto willi⸗ 
ger finden ließ, weil er alle Gelegenheit fuchte, 
feine in der Sternfeher-Kunft erlangte Wiffen« 
Schafft zuvermehren. Bey feiner Anfunffe be 
lohnte Ludwig XIV deffen befondere Berdienfte 
‚und Tugenden auf vielfältige Weife, und ſetzte 
ähm nicht nur eine reichliche Befoldung aus, fon; 
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j an nn nn — - - f 
dung aus„fondern befahl ihm auch die Aufficht 
über den Unterricht des Eöniglichen Cron⸗Prin⸗ 
gen in der Mathematick, beftallte ihn auffer dem, 
daß er nebft denen berühmten Herren Picard und 
Caßini, in dent au diefem Ende aufgeführten Fö« 
niglichen Gebäude, die Bewegung der himmli⸗ 
fhren Eörper betrachten ſollte, da man ihn auch 
zugleich als ein Glied der berühmten hohen 
Schule der Wiffenfchafften aufnahm. Er hat. 
auch die zehn Jahr über, welche er ſich in Franck⸗ 
reich aufgehalten, mit ſo vielen von ihm angege⸗ 
benen kuͤnſtl. Waſſerleitungen, mit ſo verſchiehe⸗ 
nen in der Bau «und Feuerwercker⸗Kunſt hoͤchſt 
müglichen und. von ihm ausgedachtenKunflsund 
erzeugen infonderheit aber mir einem doppel- 
ten Runftzeug, um dieBewegung der fogeuanten 
Planeten und ihre Berfinfterungen vorftellig zu 
machen,wicht nur gan Eutopa fondern auch die 
entlegenfteu afratifchen Voͤlcker in die gröfte Ver · 
wunderung geſetzt; anderer herrlicher Erfindune. 
gen nicht zu gedencfen, womit er alle mathemati⸗ 
fchen Wiffenfchafften vortrefflich bereichert, wel: 
che der Welt in verfchiedenen öffentlichen 
Schriften vor Augen Hegen. Allein wie der 
König Ehriftianus V die Werdienfte feiner Lau⸗ 
des-Kinder wohlzu beurtheilen wufte; fo konte 
- erden gefchicften Herrn Römer denen Frantzoſen 
nicht länger gönnen, fondern ruffte denfelben im 
Jahr 1681 unter der anfehnlichen Bedienung 
eines Fäntglichen Mathematici und oberften Leh⸗ 
vers dleſer Wiſſenſchafften aufder hohen Schule, 
roteder nach Haufe, vermehrte auch Diefe Begna⸗ 
| | digung 
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digung immer mehr, indem er ihn dem Münge 
Weſen, der Feuerwercker⸗ und Schiffbau-Kunft, 
ingleichen denen koͤniglichen See-Hafen vorſetze 
te, auch unter ſeiner Aufſicht das alte daͤniſche 
Gewichte zumbeguemern und heut zu Tage uͤbli⸗ 
hen Gebrauche, . einrichten ließ. Im Jahr 
1687 ſchickte ihn der König nach Franckreich, 
Engelland:und Holland, un dafelbft alles, was 
bey der Schiffahrt, Krieges: Kunft und deu 
Kauffmannfchafft neues erfunden worden, 
wahrzunehmen, und zu Haufe zum Vortheil fei- 
nes Vaterlandes anzuwenden, Wir überges 
hen, wie ihn nachgehends diefer loͤbliche Fuͤrſte 
zu andern hohen Ehren-Stellen befördert,und 
deffen Nachfolger Sridericus IV ihn noch mehr 
erhoͤhet; halten auch nicht vor noͤthig anzufuͤh⸗ 
ren, mit wie vieler Treue, Sorgfalt und ausneh⸗ 
mender Klugheit, er allen diefen Aemtern vorge 
ftanden, da man bey verfchiedenen Veraͤnderun⸗ 
en im Reiche und bey Hofe, doch beſtaͤndigſt den 
ienſt dieſes geoffen Mannes feinem Vaterlan⸗ 
de vor unentbehrlich gehalten. Here Römer 
hatte ſich zweymahl verheyrarhet, und beyde 
mahl feine Ehe⸗Liebſte aus dem weltberühmten 
bartholinifchen Haufe erwehlet welche Ehe auch 
beyde mahlerwünfche und vergnügt, allein ohne 
Ehe-Segen geweſt. Ob er fich wohl iederzeit 
bey guter Geſundheit und ſtarcken Leibes⸗ 
Kraͤfften befunden, auch folche,feiner vielfältigen 
und ununterbrochenen Arbeit ohngeachtet, big 
zu hohen Jahren erhalten; fo fielen ihn doch drey 
Jahr vor feinem Ende, beſchwerliche Stein 
m Lil 4 Schmer⸗ 
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Schmertzen an, foihn von Zeit zu Zeit beſchwer⸗ 
ten, Als nun diefelben erliche Wochen vor fei« 
nem Ende im̃er hefftiger wurden, und er fich diefe 
Zeit über beftändig im Berte haltenmufte: fo 
merckte er gar wohl die ihm bevorftchende Todes» 
Stunde, und bereitete ſich zu derſelben deſto 
leichter, chriftlih und mit unerſchrockenem 
Muche,da er fich in feinem gangen geben beſtaͤn⸗ 
digſt der Tugend, Wahrheit und Redlichkeit ber 
fliffen. Sein Tod erfolgte darauf den 19 
September im Jahr 17 10, nachdem er fein feben 
auf 66 Jahr weniger fechs Tage gebracht, 


1. | 
D. Nicol. Hier. Gundlings / weiland koͤ⸗ 
nigl. preuß. geheimbden⸗ und Conſi⸗ 
ſtorial⸗Raths, auch Prof. publ. ord. 
zu Haße, gründlicher Diſcours uber 
den weitphälifeyen Stieden, zu deſſen 
Erläuterung, einefurge Erzehlun 
der vornehmſten Urſachen des dreiß 
fig : jährigen Krieges, von der Zeit 
der Reformation, bis auf den weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden, abgefaffet und 
vorgefegt worden, von D. Ehriftian 
Johann Teufteln. Franckf. und 
Leipzig 1736 in 4, VIL Alph.5 Bogen; 
VI On diefem ziemlich groffen Buche, iſt der ge⸗ 
ringſte Theil des Herrn geheimbden Rath 
Gundlings Arbeit. Denn deſſen Diſcours 
uͤber den weſtphaͤliſchen Frieden, beſteht nur aus 
| zwen 
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zwey weg Alphaber, Die andern zwey Drittheile 
des Werifes, find mie Herrn D. Feuſtels Erzeh⸗ 
kung der Urfachen des weftphälifchen Friedens 
angefuͤllt. Wir. wollensvon beyden beſondere 
Nachricht geben. 

Die gundlingiſche Erlaͤuterung begreifft drey 
Stuͤcke in ſich. Den Aufang macht eine vor⸗ 
baͤufige Abhandlung; darinne der Herr geheime 
Rath die vornehmften Schriffrfteller beurthei⸗ 
let, welche etwas über diefen Frieden zu Papiere 
gebracht. Henniges ift fonftin gutem Anfehn, 
aber in diefem Stuͤcke ein bloffer Gloſſator. Er 
‚Macht viel Einwürffe, und zeiger die Fehler auf 
den Reichs⸗Taͤgen hin und wieder; hat aber Feine 
Hiftorie: wiewohl dasjenige nicht zu verwerffen 
iſt, was erausdem Protocol zu Regenſpurg ges 
Kommen, Er bat aber felbft nicht gewuſt, wie 
diefeg oder jenes im Inſtrumento Pacis zu ver⸗ 
fichen ſey. Oldenburgers Commentar, üben 
das Friedens⸗Inſtrument, ift ſchon etwas rar, 
Aber doch nur ein Gefchmiere. Er hat einen 
groffen Haß gegen die Catholicken. Wer aber 
etwas auslegen will, muß unpartheyifch feyn. 
Er ift auch von wenig Nachdruck: und was er 
gutes hat, ift er dem Conring ſchuldig. Ob⸗ 
rechts Moten find gelehrt und fchön, auch weit 
beffer, als des Henniges; zumahl da er Hülffs» 
Mittel ander Hand gehabt, Er har über das 


Inſtrumentum Pacis gallicum und den legten 


Meichs-Abfchied von 1654 gefchrieben. Da ift 
das Kollegium über das Inſtrument dabey, 
Sottfried Ferdinand u ee gab . 

tiones 
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tiones ad Inſtrumentum Pacis heraus, Er 
hat darinne zwar gewiefen, daß er gelehrt fen, 
Weil er aber carholifch worden, fo hat er aller- 
band gefährliche Dinge gegen die Evangelifchen 
einflieffen laffen. 

Aufdiefe Vorrede folgen die kurtzgefaſten Ge⸗ 
fchichtedes dreißig-jährigen Krieges felbft, Nun 
koͤnnen wir zwar nicht fagen, daß wir darinne et⸗ 
was neues und unbefanntes gefunden. Aber der 
lebhaffte und gute Vortrag des Herengeheimen 
Rathes verurjacht, daß auch gemeine und. ordent- 
Itche Dinge, in feinem Munde eine feine Geftalt 
friegen, und es läft fich daher diefer Furge Be⸗ 
griff des langwierigen ſchweren Krieges, auch 
hier mit Vergnügen leſen. Derſelben ift nun 
das völlige Inſtrumentum Pacis in lateinischer 
und deutſcher Sprache beygefüge, welches der 
Herr geheime Rath in einigen unser den Text ge⸗ 
festen Anmercfungen erläutert, darinne ver⸗ 
fchiedene wichtige und nicht gemeine Sachen 
vorfommen. 3. E. Artic. IVS. 3 ſteht von dem 
Haufe Bayern : dignitas ele&toralis ut & palati- 
natus fuperior manent penes dominum Maxi- 
milianum ejufque liberos totamque lineam guil- 
helmiam, quamdiu mafculi ex ca fuperftites 
fuerint. Da fragt ſichs, was hier linea guilhel- 
miana heiffe? Der Herr geheime Mach; führe 
verſchledene Auslegungenan, und macht endlich 
den Schluß, daß fie alle falfch find. Es wird 
dadurch die heutige Chur⸗Linie verflanden, und 
auf Wilhelmum, den Vater Marimiliani des. 
erften Churfürften von Bayern gegieles. Die 

Urſa⸗ 
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Urfache der Benennung ift diefe, Wilhelmus 
V Hatte einen Bruder Ferdinand, Der verlieb⸗ 
te fich in feines Sammer-Dieners, Peter Becks, 
Tochter. Wilhelmaber wolltenicht haben, daß - 
fein ‘Bruder diefes Frauenzimmer heyrathen foll« 
te. Doch gedachte Wilhelm, fein Bruder 
möchte fo leicht nicht von ihr ablaffen, und ver- 
glich fich alfo mir ihm: Er wollte es zwar niche 
wehren, daß erfichenrathe; Beil es aber eine 
ungleiche Ehe wäre, und die Kinder, wenn fie 
Fuͤrſten würden , doch nicht fürftlich leben Föns 
ten; ſo wolle er ihnen Gürergeben, und fie ſoll⸗ 
fen Herren von Wartenberg heiſſen. Wenn 
aber feine Nachkommen ausftürben , follten fie 
die fürftliche Würde, nebſt dem Erb-Mechte bes 
kommen. Diefen Vergleich hat Rudolphus IE 
beſtaͤtiget. Es leben die Wartenberger noch, 
und erben einmahl Bayern, aber nicht die Chur 
und die Ober, Pfalg. Sie müffen nicht vers 
mechfelt werden, mir den Grafen von Warten« 
berg, fonft Kolben genannt, die am berlinifchen 
Hofe geweft, und rheinifche von Adel find, dem 
Urfprunge nach aber aus Böhmen feyn follen. 
Das iftaber eine falfche Einbtldung, wenn eini« 
ge lagen wellen, Bayern hätte ihnen auch die 
Ehur und Ober⸗Pfaltz vorbehalten. Denn 
follte Bayern ausfterben, fo würden nur ache 
Ehurfürften, 

_ In dem vierten Articfel und deffen 25 $. heiff 
e8: Principes Würtembergici reftituantur&ab 
utraque parteredintregentur. NHier weiß Hen⸗ 
nigesnicht, wo er zu Hauſe iſt. Er will — 
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dum juris auflöfen, und gleichwohl fan er ihn 
nicht finden. Das macht, er iſt im Facto noch 
nicht richtig geweſt: alfo hat er auch ohnmoͤglich 
koͤnnen die Dubia Juris aufloͤſen. Seine Mei⸗ 
nung iſt, es ſey die Rede de utroque ducatu 
Würtembergico, welches aber falſch iſt. Der 
Hertzog von Stuttgard ift fein Landſaß. Je⸗ 
derman hat ihn auch vor einen unmittelbaren 
Standdes Reiches erkennet: und ob ihn gleich 
Defterreich einmahl zum Vaſallen gemacht, fo iſt 
es doch wieder aufgehoben. Ein anderes aber 
war es mit Mümpelgard, Dieſes wollte der 
Kayfer und die Stände felbft nicht auf dem 
Meichs-Tage zulaffen. Denn es gehoͤrte vor 
dem zu dem burgumdifchen Reiche. Diefe hat 
ten fein Votum niſi ex fado novo, Z. E. die 
rauche / Comte, Savoyen, Bafel und Befan- 
nr niche aber New Chatel und Montpelliard. 
Qui fuccedit in Jocum, fuccedit in jus. Hier⸗ 
auf fam Franckreich und fagte : Ich kan ihm 
keine Immedietaͤt verſtatten. Denn cs find 
Lehen vonmir, Mümpelgard aber antwortete: 
Er härte doch einmahl den Neichs,Abfchied un. 
terfchrieben. Allein dag beweifer nichts. Denn 
wenn der Abſchied fertig ift, fo bekuͤmmert fich 
der Erg-Gangler nichts weiter darum, wer ihn 
unterfchreibet, und da Fan vieles mie unterlauf 
fen. Denn Mayng ift nicht verbunden, zuine 
gerfuchen, ob alle die immediat find, welche un⸗ 
terfihreiben. Endlih wurde ausgemacht, er 
follte ein Stand des Reiches ſeyn, nicht fo wohl, 
weil er unterfchrieben, als weil er auf dem 
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Meichs- Tage erfchienen, worauf am meiften ges 
ſehen ward. Folglich heiſt ex utraque parte, 
hijier vielmehr fo viel, als daß die Reſtitution von 
ſpaniſcher und frangöfifcher, oder auch kayſerli⸗ 
cher Seite geſchehen fol. Denn die Frantzoſen 
hatten auch vieles inne, welches ſonderlich Her⸗ 
tzog Bernhard von Weimar, gerne zu ſeinem 
Fuͤrſtenthum geſchlagen haͤtte, das er ſich noch 
erwerben wollte. Es wehrte aber doch lange, 
ehe er in den fuͤrſtlichen Rath eingefuͤhrt wurde, 
Denn es waͤre noch viel zu ſagen geweſt, von der 
Stimme, ſo ſie ehemahls gehabt. Itzo aber 
wurde ausgemacht, man ſollte ſie nicht allein pro 
immediatis, ſondern auch pro fuffragantibus er; 
Eennen. Denn es fan einer Immediatus feyn, 
und doch feine Stimme haben, Z. E. Wegen 
der Grafſchafft Möurs hat Brandenburg feine 
Stimme auf dem Reichs⸗Tage; desgleichen: 
die unmittelbare Reichs⸗Ritterſchafft. 

Wir koͤnten noch mehr dergleichen feine An⸗ 
merckungen beyfuͤgen. Aber es moͤgen dieſe zur 
Probe genung ſeyn. Die uͤbrigen ſind ſo wohl 
als dieſe, meiſtentheils von Wichtigkeit und wohl 
ausgeführer; daher fieverdienen, bey dem Herrn 
Werfaffer felbft nachgelefen zu werden, Wie 
aber müffen von Herren D; Feuftels Arbeie noch 
etwas gedencken, welche den gröften Theil des 
Buches ausmacht. Derſelbe har zu befferer 
Verſtaͤndniß des gundlingifchen Collegii, eine 
Furge Erzehlung der vornehmſten Urfachen des 
vor dem weftphälifchen Frieden hergegangenen 
dreißig-jährigen Krieges ausgearbeitet, und in 
| Ä Ä Der 

4 


: 
866 - 11. Gundlings Diſcours 


- der Borrede,von denjenigen Büchern und Quel⸗ 
len Nachricht gegeben deren erfich bey feiner Ar⸗ 
beit bediener. Weil er diefelben zugleich beuc« 
theiler, fo wollen wir etwas von feinen Gedan- 
den beyfügen. Seckendorffs Geichichre des 
lutherthums, Hortleders Urfachen des deut 
ſchen Krieges, Steidan de ſtatu relig. & reipu- 
bliczfub Carolo V, geben, nebft den übrigen, fo 
Carolt V geben und Ihaten befchrieben, genug. 
fame Nachricht, von dem Anfang und Fortgang 
der Reformation, wie auch von dem Urfprunge 
der hernach fortdaurenden Streitigkeiten, iu 
den neueren Sachen, und fonderlich in dem An⸗ 
fange der Unruhen felbft,Teiften des Graf Khe⸗ 
venhüllers‘annalesFerdinandei groſſe Dienſte, da 
zumahl derſelbe als kayſerlicher geheimder 
Rath, bey den meiſten Staats⸗Begebenheiten 
gebraucht worden; wiewohl wicht zu leugnen 
iſt, daß er, theils als ein catholiſcher Scribent, 
theils als ein kayſerlicher Diinifter, feines Heren 
Intereſſe zu halten, beftändig ſich bemuͤhet. Yes 
doch fehreiber er auch mie mehrer Gelaffenheit 
und Glimpff von den Proteftanten, ale der an 
dem Eanferlichen Hofe ſich damahls aufhaltende 
päbftlihe Nuncius Earaffa in feiner Germania 
facra reltaurata, welcher beyden guren Nachrich⸗ 
ten, die er gegeben, ſeine Neigung gegen dem 
päbftlichen Stuhlund den Haß gegen die Prote⸗ 
ftanten allzufehr blicken laͤſt, audy zumellen ein 
Wunderwerckgen mit einmiſchet. Eben diefes 
Uetheil iftvon Waſſenbergs Floro germanico de 
bello inter Imperatores Berdinandos HI & III & 
corum 
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eorum hoſtes geſto zu faͤllen, der zwar dem roͤ⸗ 
miſchen Geſchichtſchreiber nachahmen wollen‘, 
ihm aber nicht beykommt, und ſelnen Haß gegen 
die Proteſtanten nicht verbergen Fan. Die be⸗ 
ſte Nachricht in diefer Sache giebt Chemnig in 
feinen ſchwediſchen in Deutfchland geführten 
Kriegen, und Pufendorff indem Werde, dere- 
bus Suecicis, welche aus Archiven gefchrieben 
und alles ordentlich vorgetragen. Das Thea- 
trum Europzum ertheilt zwar gute Nachrichten. 
Sie find aber fo ſehr zerſtreuet und oͤffters unter 
viel fehlechte Dinge verſteckt daß es, zumahl 
nachdem verfchledene Verfaſſer daran gearbei- 
tet, zumellen verdrießlich zus lefen iſt Der P. 
Bougeanthiftoire desguerses& des negotiations 
qui precedoient le trait€ de Weftphalie, davon 
der erfte Tomus heraus ift, und bis ı 644 gehet, 
verdient gleichfalls gelefen zu werden, indem er 
auſſer dem Pufendorff andere gute Bücher ge⸗ 
braucht, und vornehmlich aus den geheimen 
Nachrichten des frantzoͤſiſchen Geſandten Gra— 
fen d'Avaux, viel beſondere Umſtaͤnde an die 
Hand gegeben, fich auch bey feiner ichönen 
Sähreib - Art, auf Seiten der Proteftanten 
ziemlich befcheiden bezeiger, Auſſer diefen 
Haupt Büchern hat man noch Adlzreiters an. 
nalcs boicz gentis, Pufendorffs res geftasFri- - 
dericiWilhelmi,des Siri Memorie undMercurie 
nebſt andern in die Hand zu nehmen. 

Was den: wefiphälifchen Sriedens. Schluß 
ſelbſt anlanger, fo find dabey Pufen dotff dere- 
bus Suecicis, und de rebus Friderici Wilhelmi 
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entbehrlich ;-daben aber zu bedauren, daß er 
in dem erften Wercke bey Mitcheilung.der Ur 
Funden allzu ſparſam geweft, Pfanners hiitoria 
pacis Weftphalicz giebt gufe Anleitung 5 wit 
wohl die verdrüßliche Schreib Art den Leſer mü- 
de macht. Volmar hat in feinem Protocollo 
actorum publicorum inftrumenti pacis genera. 
lis Weßtphalicz, gang gute Nachrichten: allein 
es fehle an Documenten, die er nur allegirt. Die 
Negotiations fccretes touchant la paix de Mun- 
fter & d’Ofnabrug, haben viel Urkunden, fo hier. 
bey unentbehrlich find. Es wird aber auch viel 
Zeit erfodert, diefelben 6 Folianten durchzulefen, 
weil fie nicht in einem Zufammenhange fleben, 
fondernieder Brieff oder Nachricht etwas befon- 
dersin fich faſſet. Hicher gehören auch des De- 
dier Memoires touchant la negotiation du traité 
de la paix de Munfter, welche aus des frangöfi« 
fhen Sefandten Servient Nachrichten verfer- 
tiget feyn, und daher viel Geheimmiſſe in fich Hal» 
gen‘: wozu moch die Memoires de la cour de 
France touchant la paix de Munfter und verſchie⸗ 
dene andere zu rechnen find. Wenn des Herrn 
von Meyern ada pacis Weltphalice zu Ende 
Fommen, und der P, Bougeant den andern Theil 
feiner Hiftorie herausgeben witd, fo koͤnnen ſich 
diefe Handlungen ein vollommenes Licht vers 
 fprechen. * Dies 
* Die Gefchichte des weſtphaͤliſchen Friedens hat der 
Herr von Meyern nunmehro mit dein fechfken Hans 
de befchloffen. Ded P. Beugeants Hifforie be 
ſteht bereits aus zwey Theilen, welche 1727 zu Paris 
in 12 gedruckt worden, davon der erſte bis 1638, und 
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Dieſes ſind die Quellen, aus welchen der Herr 
D. feine Nachrichten geholet. Man Ein leicht 
vermuthen; daß es ihm nicht werde alu fauer 
worden ſeyn, aus fovielguten Büchern ein neu⸗ 
es zu machen. Aber man muß ihm doch auch 
den Ruhm laſſen / daß er alles in feiner Ordnung, 
mit einer leichten undsdeutlichen Schreib Art 
vorgetragen.  Er-cheift feine Abhandlung in 
acht Copitel/welche alſo auf einander folgen: : 
1- Bon den Urſachen des dreißigsjährigen Krie⸗ 
ges , von der Zeit der Meformarion bis auf den 
Religions⸗ drieden 1555. 2 
N VWon deſſen Urſachen, von 155 5 bis zu deſſen 
Anfang 1619. ———— 
III Von deſſen Anfang, bis auf die Ankunfft 
Koͤnig Guſtav Adolphs von Schweden. 
IV Von Ankunfft Koͤnig Guſtav Adolphs von 
ESchweden bis auf deſſen Tod. = +. 
V Von des Königs in Schweden Tod, bis auf 
den pragiſchen Srieden.„.:- 1324 
VI Von dem pragiſchen Frieden, bis auf die 
2 Präliminäe-Teactaten 1640, 
VII Bon den Präliminär. Tractaten, bis zum 
Aunfange der Haupt⸗ Friedens ⸗ Handlungen 
1645» 2. Vm 
ber andere bis 1644 geht. Im übrigen aber wun⸗ 
dern mir und, dag der Here Verfaffer bier der weſi⸗ 
phaͤliſchen Friedenẽ⸗ Cantzley garnicht gebencke, mel 
" Weber Herr Appellations⸗Rath Gärtner Heraus ger 
geben; da doch in denen darinne befindlichen Brie⸗ 
. fen, bie beften und geheimenſten Nachrichten vorfom* 
men, fobabingehören. | — 
Deut.aci. Erud. CCIv.Th. Mnm“2 
Ze 
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VII Don 1645 bis auf den Friedens. Schluß 
2 648: | ; 
I In denen letzten Capiteln wird vielleicht der 
Leſer die weitläufftigfte Nachricht ſuchen. Aber 
der Herr Verfaſſer iſt hier am allerfürgeften ges 
aangen Es führt deswegen eine dreyfache 
Entfchuldigung an , und fagt, es fen gefchehen, 
sheils, weil der Herr von Meyern und Bow 
geants Wercke dem Leſer Genuͤge thun wuͤrden; 
iheils, weil der Herr geheime Nach Gundling in 
feiner Erläuterung felbft vieles an die Hand ge⸗ 
geben; theils, weil Herr D. Feuſtel ſich folche 
Erzehiung als eine beſondere Arbeit mit der Zeit 
vorbehalten habe. 


Theſaurus hittoriz helveticz. 


a Das if: - 
Sammlung der beften Geſchichtſchrei⸗ 
ber, welche das Schickſal, Einrich- 
tung und Sitten der Schweitzer zu 
verfchiedenen Zeiten, in lateinifcher 
Sprache beſchrieben haben. Zuͤrch 
1735 fol. vin Alph.7 Bogen. 
SS Herren Schweiger find andern Voͤl⸗ 
fern des Abendlandes,in Verbeſſerung 
des guten Geſchmackes bisher ruͤhmlich nachge: 
folget: und fie hun ſolches nunmehro auc im 
der Unterſuchung und Erläuteruug der Ge⸗ 
ſchichte ihres Vaterlandes. Es koͤnnen faſt alle 
groffen aͤnder in Europa anſehnliche Sammlun⸗ 


‚gen einheimiſcher Geſchichtſchreiber ms 
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Denen Schweigern aber hat es bisher dar- 
an gefehler. Allein der gegenwärtige Band 
erſetzt diefen Mangel, und mache feinem 
Herausgeber Ehre; indem derfelbe nicht nur die 
beften Geſchichtſchreibeꝛ auszufuchen gewuſt / ſon⸗ 
dern ſolche über dieſes in einer jo reinlichen geftale 
an dag Licht bringt , daß der $efer auch an dem 
faubern Papiere, und xecht fchönen Drucke ein 
Vergnügen haben muß. Der : Herausgeber 
hat fich nicht genennet, ob er ſich wohl dieſer Ar⸗ 
beit kelnesweges zu ſchaͤmen, ſondern deswegen 
von ſeinem Vaterlande Danck und Ruhm zu ver⸗ 
ſprechen hat.* Es ſind die hier geſammleten Ge⸗ 
ſchichtſchrelber in die Ordnung geſtellet wotden in 
welcher ſie hinter einander gelebt und geſchrieben. 
Einige derfelben find ſchon durch den Druck be⸗ 
kannt geweſt; andere aber treten anigo zum er⸗ 
ſten mahle an das Licht. Wir wollen dem Leſer 
von denenſelben Nachricht geben, wie ſie hier in 
der Reihe hinter einander vorkommen. Man 

finder alſo hier folgende Schrifften: 

ı),Joannis de oppide Winterthur, fratrum mi» 
Mmm 2 notum 


Der Herausgeber dieſer ſchoͤnen Sammlung iſt ohne 
Bimeiffel Herr Johaun Conrad Fueslin, welcher be⸗ 
reits 1734 einen —7— in 4 un Zuͤrch in latemiſcher 
Sprache drucken laſſen, und darinne denen Gelehrten 
fein Borbaben, die ſchweitzeriſchen Befchichtfdpreiber. 
heraus zu geben, bekannt gemacht. Das Verzeich⸗ 
niß beefelben, fo er damahls dem Lefer vorgelegt, ent 
bat mehr Schriften,ald in biefer Sammlung vorkom⸗ 
men. Aber vieleicht wird er folche indem ander ' 
Bande darſtellen zu welchem er auch in dieſem gen 
druckten Bogen Hoffnung macht. 
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norum minimi,adta & geſta ſuorum temporum 
ptæſertim in’Alemannız partibus. Bullinger 
in ſeinem Wercke de rebus T igurinofum, ger 
denckt deſſen zu erſt unter dem Nahmen Johan⸗ 
His Varfäter. Daraus hat ein gewiſſer 
ESchrifftſteller einen Zunahnen gemacht, und 
ihn Barfater geheiſſen, da es doch In der That 
Fein Ordens⸗Nahme ift uud fo viel ale Barfuͤſ⸗ 
fer bedeute. Es geht dieſe Geſchichte von Friderici 
iiZeiten an, u ender ſich mit dem Jahr 1340. Nach 
des Heraus gebers Meinung iſt Johannes auch in 
dieſem Jahre verſtorben, welches er daraus 
fehlieft, weil der letzte Theil feines Mſts reinlich 
gefchrieben, und nichts darinne geändert geweſt/ 
welches der Verfaſſer fonft in feiner gantzen Hi⸗ 
ſtorie öffters gethan. Der Herausgeber be⸗ 
ſchreibt das Mft. umſtaͤndlich/ aus welchem die⸗ 
fer Abdruck genommen worden. Und ob wohl 

Herr Eccard dieſe Geſchichte bereits drucken lafs 
fen; ſo iſt doch deſſen Mſt. viel unvollkommener 
geweſt, als daejenige, deſſen man ſich hier bedie⸗ 
ner, wie aus der Gegeneinanderhaltung dleſer 
Schrifften erhellet. 

I) Felicis Malleoli,i.e.H2zmmerlinnonnul- 
la ad hiftoriam Helvetiorum'pertinentia, Es 
lebte diefer Malleolus um 1434. Die u 
ten deffelben wurden safb nach Erfindung der 
Srnceren in einem Bande zufammen herausge⸗ 
geben; weldes Bud iego, ungemein felten iſt, 
und vermuchlich deswegen in Wergeſſenheit ge- 
kommen, weil cs der Pabſt in das Verzeichniß 

der verbotenen Bücher gefeht, Hier findet man 
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Auisdeffen Schriften ein Stuůck von demDialogo 
de nobilitate & ruſticitate. Welldamals ein groß 
fe Streit zwiſchen dem Adelund übrigen Eine 
wohnern der Schweitz war; ſo ſieht man leicht. wie 
dieſe Schrifft in die Sammlung der Geſchicht⸗ 
ſchreiber gekommen. Sie erſcheint aber nicht 
gantz allhier, ſondern der Herr Herausgeber hat 
die Ausſchweiffungen aus dem geiſtlichen Rech⸗ 
te,ingleichen einige hefftige Ausdruͤckungen ges 
gen feine Feinde weggelaſſen. Es würde aber 
demtefer gewiß angenehmer gemeft ſeyn gedachte 
Schrift hier gantz zu leſen. Die Ausfchweifs 
fungen würden eben fo viel Platz nicht wegger : 
nommen haben 3 und das vor ſich feltene Buch / 
waͤr dadurch wiederetwaggangbarworden. Es 
fh unter Molleoli Wercken auch eine Schrifft⸗ 
elche der Verfaffer nenniet? Praceflum judicia-- 
rum coram Deo habitum inter nobiles& Thuri- 
cenfes, ex una & Switenfes partibus ex altera, 
cam fententia difinitiva & ejus executione. 
Weil der Herausgeber Bedencken gerrägen, dieſe 
ſatytiſche Schrifft gegenwaͤrtiger Sammlung 
Linzuverleiben, ſo erzehlt er doch in der Worrede 
deren Inhalt. Es Pre Malleolus 
durch feine fatyriſche Schreib· Art viel Feinde ge⸗ 
mache: dahebeer zu Zuͤrch in Verhafft genom⸗ 
men, hernach aber in ein Franciſtaner⸗Kloſter 
geſteckt und darinnedem P. Guardian zur Ver⸗ 
ehem gegeben tourde. In dieſem Behaͤlt⸗ 
niß find verſchiedene kleine Schrifften von dem⸗ 
ſelben "verfertigt worden, welche Sebaſtianu 
Brand/ ein Rechts ⸗Gelehrter ans demrs Jahr⸗ 
rs Mmm 3 hun⸗ 


hundert, nebſt andern Abhandlungen des Mals 
leoli, unter der Uberſchrifft: Variæ oblectationis 
opuſcula, zuſammen heraus gegeben. Unter 
denen Werckgen, welche er in dieſem ſeinem Ge⸗ 
faͤngniß verfertigt, fuͤhrt der Herr Verfaſſer ein 
Mſft. an, unter dem Titel: Regiſtrum in caufa 
querelæ lamentabilis Felicis Hemmerleio de 
‘ Thurego mota in pallacio cutiæ cceleſtis, deſſen 
Anhalt er-zugfeich erzehlet. Wie lange diefer 
ungluͤckliche Gelehrte und Märtyrer vor die hie 
fiorifche Wahrheit , wie ihn der Werfaffer nen? 
net, unter diefer Dbficht der Minorisen gelebt, 
will der Herr Herauegeber nicht beſtimmen. 
3457 aber muß er noch auf ‚der Welt gewefen 
ſenn, wie aus deflen Tractat.de religiofis-pro- 
prietariis erhellet. Dieſe Umſtaͤnde hat ber 
Herr Herausgeber von einem gewiffen Gelchra 
ten erhalten ,. welcher von Malleoli Schen und 
Schickſal, aus deffen eigenen Schriften, eine 
Befchreibungverfertiges, und folche vieleicht der 
Welt durchden Druck mirsheilen duͤrffte. 
N) Bilibaldi Pirckheimeri defcriptio belli 
_ helvetici MCCCXCIX. Diefes iſt die Ber 
fhreibung des Krieges, weichen Carl von Bur⸗ 
gund und deflen Eidam, Marlmilian der erſte 
mit den Schweitzern gefuͤhret. Conrad Mit 
tershuſius hat. dieſelbe zuerſt herausgegeben; 
worauf fie Goldaſt s610 mit Pirckheimers 
übrigen Schriften drucken laffen. Man fan 
derfelben deflo cher Glauben beymeffen, weil 
Pirckheimer diefem Kriege ſelbſt, als Anführer 
nr nuͤrubergiſchen Hülffe-Trouppen beygewoh⸗ 
net· £ ET 1 
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IV) Henrici Loriti Glareani defcriptio Hel- 
vetix,nec non Panegyricon XIII Helvetiz par- 
tium, cum commentariisOfwaldi Myconii Lu- 
cernani. Der Geſchlechts⸗Mahme diefes Ger 
ſchichtſchreibers iſt Loritus. Den Beynahmen 
Glareanus hat er von feines Waters Haufe a 
Glarea, am Steinacker erhalten. Er ift ents 
weder der erfte, oder doch unter den erſten ge⸗ 
weft, welche die fchönen Wiffenfchafften in der 
Schweitz indie Höhe gebracht ; wie er denn die- 
felben zu Bafel, Straßburg und Freyburg ge 
lehret. Glareani zwey Schrifften find im 
Werfen abgefaſt; und Myconii Erläuterung 
giebt denfelben Fein geringes Licht. 
V ) Jofiz Simleri Valleſiæ deferiptid libri duo. 
Simler wollte fieben Bücher von der Schweig 
fchreiben, und folche in zwey Folianten einthele 
len. Der eine follce die Gefchichte der Schweis 
tzer von ihrem Urfprunge an, bis auf das Jahr 
1 5 19 vorftellensder andere aber die Geographie, 
Zopographie und Genealogie diefes Landes ent⸗ 
werffen., Damit er den Liebhabern der Ges 
fchichte hiervon einen Vorſchmack geben möchte, 
ließ er diefe defcriptionem Vallchz drucken. 

VI) JofzSimleri commentarius de Alpibus. 
Weil das Alpen-Gebürge, ein Wunder der Na; 
zur ift, fo hat ſolches Simler In einer eigenen 
Schrifft befchreiben wollen. Es ift aber ſolche 
gan furs, umd wie es fcheimt, von ihren Ders 
faſſer nur in Eil entworffen, 

VilIl) Joße Simleri appendix defcriptionis 
Vallchz. Es beficht diefer Anhang aus drey 
u“. AMmm 4 klei⸗ 
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kleinen⸗Schrifften. Solche find: 1) Martyri- _ 
um B.Mavriti & fociorum ejus ex V,C. defcri- 
prum: 2) Elogium Matthæi Cardinalis Sedu- 
nenfis, ex Paulo Jovio.- '3) De thermis & fonti- 
bus medicatis Vallcfianorum liber, Gafparo Col- 
lino pharmacopœo Sedunenſi auctore. Die er⸗ 
ſte Schrifft hat Simler deswegen beygefuͤgt, 
damit er durch dieſelbe die Erzehlung von dem 
Maͤrtyren⸗Tode der thebeiſchen begion unter ſtuͤ⸗ 
tze. Allein der Herausgeber befuͤrchtet, es wer⸗ 
de dieſelbe ſcharffſinnigen Leſern Anlaß geben, 
noch mehr an der Warheit derſelben zu zweifeln. 
VIII) Jehz Simleri de republica Helvetiorum 
Libri II. Dieſes ſollte gleichſam ein kurtzer Be⸗ 
griff des groſſen Werckes ſeyn, welches Simler 
zu ſchreiben unternommen. Er erzehlt in 
dem erſten Buche den Urſprung der heutigen Re⸗ 
public, und in dem andern den Staat von der 
Schweitz. Wie man diefes Werd in verſchie⸗ 
dene Sprachen überfegt, fo. ift es bisher faft die 
gemeine Qvelle geweſt, aus welcher diejenigen 
das ihrige geſchoͤpffet, die etwas von der Schweiß 
geſchrieben. Eine fofchöne Probe konte nichts 
anders, als.cin Verlangen der Gelehrten nad) 
Simlers groͤſſern Wercke erwecken. Aber da 
ihn fein, allzugroſſer Fleiß, nebſt Gicht⸗-und 
Stein: Schmertzen, einen fruͤhzeitigen Tod zw 
gezogen/ ſo igleng die: Hoffnung, eine völlige Bes 
ſchreihung der Schweitz zu ſehen, zugleich, mit ver; 
lohren. Es will zwar verlauten, als ob dasje⸗ 
nige, was Simler von dem groͤſſern Wercke zu 
Papiexregebracht, in der Buͤchet · Sammlung ei⸗ 
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nes gewiffen Belchrsen:liege.. Allein es fol dafe 
felbe fehr unvollkommen und keinesweges fo aus⸗ 
gearbeitet fiyn, daß es an das Licht treten Fönte, 

IX) Francifci Guilimannı. Helvetia, five de 
rebus Helvetiorum hbti V. Diefes Werck fam 
1598 zum erſtenmahle unter dem Titel: de rebus 
Helveriorumfire antiquitacum libti quinque, ex 
variis ſcriptis, tabulis, monimentis, lapid ibus, 
optimisplurium lingoarum auftoribus, zu. Frey⸗ 
burgduch M. Wilhelm Maeß heraus. „‚Hünff 
und zwangig Jahr hernach kriegte es, da der 
Berfaffer noch amseben war,diefe etwas praͤchti⸗ 
gere Uberſchrifft: Helyetia five de rebus,Helye- 
tiorum Jib.V ‚in quibus gentis illius antiquitas, o- 
. zigo, mores;ıleges, uno verbo omnes beili,pacis- 
que artes, hiftorica fide exantiquis tabulis atque 
mondmensis eruuntus &curiofo lectori bugyiter 
exponuntur, ' An ſtatt der Stadt Freyburg, 
ſetzte man den Nahmen Amiternum, und vor 
M. Wilhelm Mach, Raphael Camilletus auf 
den Titel. Durch dieſe veraͤnderte Uberſchrifft, 
find Langlet, Mencke und Gundling verfuͤhret 
worden/ daß fie die amiterniſche Auflage von 
der Freyburgiſchen vor unterfchieden/ ja Die ere 
ftere viel vermehrter und verbeflerter, als die letz⸗ 
teausgegeben ; da fie doch inder That einerley, 
und nichts, als der Tirel verändert worden., , A 
Herr Gundling Aventini Jahr⸗Buͤcher auflegen 
ließ fügseser denenfelben-auch dieſes Guilimanni 
Helveuam bey. Weiler aber in der Vorrede kle 
get, daß ereinige andere feltene Echriftenbieleh 
GBeſchichtſchreibers, aller angewandten Muͤhe 
— Mmms dhn⸗ 
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ohngeachtet, nicht zu Geſichte bekommen können? 
fo verfpricht der Heer Herausgeber, auch dieſel 
ben mit der Zeit, nebſt andern dergleichen Buͤ⸗ 
chern auflegen zu laſſen. | 

X) Francifci Guilimanni Habfpurgica libri 
VII Wobey wir gedencken, daß der Herausge⸗ 
ber zu der Schrifft eines gewiffen Gelehrten von 
diefem Gullimanno Hoffnung mache , und fich 
dabey der Worte bediene: Verum de hoefcripto- 
re plura dicere, lubens fuperfedeo: quæ hic deli. 
derari poffent, abunde fupplebit propediem o- 
pera viriliteratiflimi & in hoc Audiorum genere 
exercitatifhmi, qui fcripta guillimanniana dedi- 
ta opera recognovit, neque in ſermone recenfen- 
do fubitit, fed & res & hiloriam autoris fub ex- 
amen revocabit. 

Joh, Henrici Suiceri chronelogia helve- 
tica. Diefer Suicer war ein Prediger zu Ab 
ckenbach bey Zuͤrch. Sein Buch beficht aus 
chronologifchen Tafeln, und träge die Sefchichte 
der Schweitz von dem Jahr der Wels 1556 bis 
anf das Jahr Chriſti 1607 vor. LERNT 

XII) Jo. Bapt. Plantini Helvetia antiqua & 
nova. Der Werfaffer war zu Lauſanne geboh⸗ 
ren, und als er dieſes Busch ſchrieb, zu Defch Pre 
diger. Es enthält foldhes eine allgemeine Be» 
fehreibung der Schweitz und ihrer Gefchichte, 
welche der Berfaffer hernach in einen Furgen Be⸗ 
griff gebracht, und folchen-1616 zu. Genen in 
frangöfifcher Sprache mit der Uberfeheifft: Ab- 
. zegedel’hıftoire generale de Snifleavec une de- 
feription particuliete du pays des -Suifles An 
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leur. ſujets & de leurs alles drucken laffen, 
« XI) PeregriniSimplicii Amerini bellum ci. 
‚ vilehelveticum anno Chrifti 1656. Man fiche 
gleich, daß diefes ein verdeckter Nahme ſey. Eis 
nige haben einen gewiffen Walcher Schnorff, 
andere aber Pappum, einen Canonicum zu 
Coſtnitz zum wahren Berfoffer gemacht. Mir de« 
nen letzteren haͤlt es der Herausgeber, weil er in eis 
nem alten Mſt. Nachricht gefunden, daß Pap⸗ 
pus das Werck verfertiget. | 
Hiermit wird der gegenwärtige Band be 
fchloffen, zugleich aber Hoffnung gemacht, daß 
Fünfftig noch eine dergleihen Sammluug 
fchweigerifcher Gefchichefchreiber folgen fol. - 


| IV. 
. Breviarium Controverfiarum cum 
Reformatis agitatarum. 
| | Das ift: — 
Kurtzer Begriff der Streitigkeiten mit 
denen Reformirten, nebſt einem Ent⸗ 
wurff der Streitigkeiten mit denen 
Arminianern, verfertiget von Rau: 
rentio Reinhard, des Gymnaſii zu 
Weimar Conrector. Leipzig und 
Weimar ı735, in 8,8 Bogen. 
Achdem ber Here Berfaffer die Grundfäge 
Id der Gottes⸗SGelahrheit zu Ende gebracht, 
Deren wir zu anderer Zeit gedacht; auchden An · 
fang gemacht, die fo genannte polemifche Theolo⸗ 
gie abzuhandeln ; fo nimmt er — 
trei⸗ 
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Streitigkeiten mit denen Reformirten und Ars 
minianern vor, und entwirffe die mwichtigften 
Puncte derfelben vor die Anfänger; dergeftalt, 
daß cr fo wohl die Geſchichte ihrer Secte, als die 
fireitigen Sragen mit denfelben abhandelt. Die 
Streiffragen mit denen Meformirten beſtehn 
aus vier Capiteln; deren das erfte,von den Ge⸗ 
ſchichten der reformirten Secte uͤberhaupt; das 
andere, insbefondere von der Hiftorie der Lehren, 
in der reformirten Gemeine; das drifte, von den 
Jrrthuͤmern der Gottes⸗Gelahrheit der Mefor- 
mirten ; und dag vierte, von der Firchlichen Wer⸗ 
einigung der Proteftanten handelt Bey ben 
E rreitigfelten mit den Arminianern, iſt das erſte 
Capitel der Beſchreibung Arminii, das andere 
den Geſchichten der armintaniſchen Gemeine, und 
dag dritte/ der Betrachtung der acht vornehm⸗ 
ſten Irrthuͤmer der Arminianer gewiedmet. 

In dem Capitel, von der Hiſtorie des Armini⸗ 
aniſmi, kommen verſchiedene gute Dinge vor, 
von denen wir eine Probe geben wollen. Armi⸗ 
nius gieng ſonderlich in fuͤnff Artickeln von den 
Lehren der reformirten Kirche ab, wegen 1) des 
unbedingten Rathſchluſſes Gottes, 2)der Fra⸗ 
ge, ob das Verdienft Ehrifti auf ale Menfchen 
gehe,3)des nicht fregen Willene der Menfchen,4) 
der befehrenden Genade Gottes, der man wider; 
ftehen koͤnne, 5) der beftändtgen Verharrung det 
Glaͤubigen und ob ſolche den Glauben verlieren 
fönnen ? Nach Arminii Tode übergaben deffen 
Nachfolger denen Staaten von Holfand und 
Weſſtfrießland 1070, eine'fo genannte Remon⸗ 

ſtrantz/ 
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ftrant , von welcher fie auch den Nahmen Re⸗ 
monftranten erhielten, datinne fie ihre Lehre 
wegen gedachter fünff Saͤtze erklärten, 1611 
fegten ihnen die Meformirten eine Contra⸗ Re⸗ 
monftration entgegen. Die Landes» Obrigkeit 
befahi begden Theilen, elnander Im der Liebe zu er» 
fragen, Weil aber dte Frage entftund, ob die 
bürgerliche Obrigkeit dergleichen befehlen Fönnez 
fo gerieth Grotius und Bogermann darüber in 
einen Streit, welchen fiein öffenflichen Sthriffe 
ten ausmachen wollten 5; anderer mehr zu ge⸗ 
fchweigen, Dach vielem Gezaͤncke wurde die 
Berfammlung der Geifllihen zu Dordrecht ge» 
halten, deren Schluß den Nemönftranten nicht 
vortheithafftig war, fondern ihre Verfolgung 
nach fich'zohe. : Einige derfelben machten einen 
Anſchlag, den Prinz Morig von Dranien umdas 
$eben zu bringen, davon die vornehmften Henr. 
Slatius und Cour. Geifteran geweſt. Die uͤ⸗ 
brigen Remonſtranten bezeigten, daß fie keinen 
Theil daran haͤtten, und uͤbergaben gedachtem 

rintzen nebſt den Staaten von Holland ihr 

laubens⸗⸗Bekaͤntniß. SimonEpiſcopius hat 
daſſelbe verfertiget; und Herr Weißmann urrhel« 
let in ſeiner Klrchen ⸗ Hiſtorie davon folgender maſ⸗ 
ſen: Si confeſſionem iſtam feriphflent ante Syno- 
dum Dordracenam, potuiſſent hoc remedio infi- 
nitas pr&vertere obtrectationes. Die Gottes⸗ 
Gelehrten zu genden mirerlegten e8 gleich: die 
Remonſtranten aber lieſſen es in die lateinifche 
Sprache überfegen, und gaben 1629 eine Apolo« 
gie deffelben Heraus. E- * 
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Als der Pring Friedrich Heinrich vonDranien 
in Holland zu fprechen Friegte, deſſen Lehrmeiſter 
der beruͤhmte Uyrenbogard geweft ; fo erhielten 
die Deformirten die Freyheit, Kirchen. und 
Schulen aufzurichten. Sie fammleten al 
fo vornehmlich zu Amfterdam und Rotter⸗ 
dam ihre Gemeinen, zu Amfterdam aber ihre . 
berühmte Schule, und Uytenbogard gab 1640 
einen Eatchifmum der Remonſtranten heraus, 
Man hat alfo einen grofjen Unterfcheid unter 
denen Arminianern, toelche vor, und unter denen 
zu machen , welche nach der Berfammlung der 
Geiftlichen zu Dordrecht gelebet. Die erften 
werden gemeiniglicd Remo nftrantes quinquear- 
ticulares genennet, weil fie bloß in fünff Artickeln 
von denen Meformirten abgiengen; zuwelchen 
Arminius, Ugtenbogard, Gerh. oh. Bopius, 
Poclenburg und Limborch gehören, Die lee 
tern aber haben viel focinianifche Itrthuͤmer an« 
genommen, und find auf die Gleichgültigkiit per 
Religionen gefalın; daher man biefelben Soci- 
niarıo-remonftrantes und Remonftrantes Soci- 
nianizantes rennet. Der Verdacht wegen der 
Gemeinſchafft mit den Socinianern aͤuſſerte ſich 
vornehmlich zu Conrad Vorſtii und Simon E⸗ 
piſcopii Zeiten, welche fich denenſelben geneigt 
erwieſen. Jedoch man muß ihnen auch dieſes 
nachfagen, daß fie nicht alle, ſondern nur einige 
Irrthuͤmer der Socinianer angenonımen, Bon 
der Gleichguͤltigkeit der Meligionen frägı Herr 
Neumann in feiner Trutina Religionum ihre 
Meinung mit folgenden Worten vor: Liberti- 
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nifmumfive Indifferentifmum omnium religio- 
num docent, quo omnes cujufvis ſectæ homines 
pro fratribus habere vel ſaltem tolerare jubent, 
modo ı)Reverentiam habeant ſcripturæ facrz, 2) 
Fidem circa promifliones divinas, 3) Obedien- 
tiam erga mandata divina. Reliqua enim, ia 

uibus diffidemus Chriftiani, efle problemaıa _ 
— * non deſtruentia. 

Die renom̃irteſten armin laniſchen Lehrer find : 
Simon Epiſcopius, Stephan Curcellaͤus, Joh. 
Arnold Corvinus, Nicol. Grevinchovius, A⸗ 
dolph Venator, Heur. Welfing, Caſpar, Johan⸗ 
nes und die beyden Gerhard Brandte, Iſaac 
Pontanus, Joh. Clericus und Adrian von Cat- 
tenburgh, deren Leben Herr D. Weißmann und 
Herr D. Walch umſtaͤndlich beſchrieben. Wer 
die vornehmſten Buͤcher wiſſen will, aus denen 
man ihre Meinungen erſehen kan, der muß ſich 
die Confeflionem remonſtrantium und derſelben 
apologiam, bie Catechefin remonftrantium, Si- 
mon. Epifcopii inflitutiones theologicas, Steph. 
Curcellei inſtit. relig. chriftianz, nebft Philippi 
a Limborch theologia chriftiana befannt ma» 
chen. * In Erkenntniß der Geſchichte der ars 
minianifchen Secte dienen vornehmlich die Col- 
lectio epiftolarum remonftrantium, nebſt Adria- 

| ni 


“ Man bat Adrian von Cattenburghs Spicilegiam 

ad Limborchii theologiam chriftianam bier nicht 

au vergeflen; zumahl ba biefer gelinder und beffer 
al die übrigen feiner Gemeine verführt. Wir haben 

dieſes bereitd indem CXXIV Theil unferer Actorum 

erinnert, allwo wir von gebachtem Buche gehanbelt. 
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ni a Gartemburgh bibliotheca fcriptorum temon- 
ftrantiums!. . - | Be Pia | 


Hd. Johann Jacob Rambache ; wei⸗ 
- Sand erſten Superintendenteng; SS. 
Theol.Profeff, primarii,tund de8 hoch⸗ 
fürftl. Confiorii aſſeſſoris in Gieſſen, 
erbauliche Betrachtungen uͤber den 
Catechiſmum Lutheri/ wie auch uͤber 
Herrn Pal. Freylingshauſen Ord⸗ 
nung des Heils, und deſſen ſo ge⸗ 
nanntes guͤldenes A. B. C. Franck⸗ 
furt und Reipzig1736,in 4, IV Alph. 
15. Bogen. 
HE feel. D. Rambach war ein Main, der 
T feinen Zuhörern fo wohl Milch; als ſtarcke 
Speife vorzufegen-wufte, Cr war eben fo ger 
ſchickt, ſich bey einem catecherifchen Vortrage, 
wach der Schwachheit ‚der einfäleigften Zuhörer 
zu richten und herunter zu laffen , als: auf dem 
Lehr· Stuhl der hohen Schule, fähigen Köpffen 
die wichtigften Wahrheiten des Glaubens auf 
eine fcharfffinnige Weife vorzufragen, und folche 
mit den Fräfftigften Beweis⸗Gruͤnden zu unters 
fügen. Dieſes ift eine befondere Gabe und 
—— deren ſich gewiß nicht alle Gottes. Ge⸗ 
ehrten ruͤhmen koͤnnen. —W 
Von dem erſten, ich meine von dem catechetis 
ſchen Bortrage, find die gegenwaͤrtigen Neben, 
eine ſehr ſchoͤne Probe. Und ob wir wohl ſonſt 
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In Diefen Actis nur gewohnt find, folche Bücher 
auszufuchen und dem Leſer vorzulegen, welche et» 
was zu dem Wachsthum der Wiſſenſchafften 
beytragen; fü halten wir esdoch auch vor billig, 
dem Leſer dieſe wohlgerarhene catechetifche Arc 
beit bekannt zu machen. Sie beſteht aus geiſt⸗ 
lichen Reden, welche Herr D. Rambach noch zu 
Halle gehalten. Denn als er noch auf dafiger 
hoben Echule, als öffenrlicher Lehrer der heil. 
Schrifft fand; fo ſetzte eralle vierzehn Tage des 
Sonntags nach geendetem öffentlichen Gottes⸗ 
dienfte, auf dem dafigen Wanfenhaufe, die font 
gewöhnlichen Erbauungs : runden dazu aus, 
Daß. er. nicht nur darinne theorerice, ein Stüd 
nach dem andern, aus dem Fleinen Eatechifme 
Lutheri durchnahm und gründlich erklärte, fon» 
dern auch durch hinzugefügte Application und 
Prüffung, den Zuhörern den Inhalt folcher vor 
getragenen Wahrheiten, practice näher an dag | 
Herz und Gewiſſen zu legen ſuchte. Weilerauh 
vor nöthig erachtete, fonderlich denen Unmp 
fenden und Einfältigen, den gantzen Rath Got⸗ 
tes von ihrer Seligfeie, bey aller Gelegenheit 
beyzubringen; fo legte er daben in eben den ſelben 
Stunden, das von dem Herrn Paſtor Frey⸗ 
lingshauſen herausgegebene Büchlein, Orb⸗ 
nung des Heils genannt, nebſt dem daran ger 
hängten güldenen A. B. C.zum Grunde Es 
fanden fich gleich viele, welche wuͤnſchten, dieſe 
Meden im Drucke zu ſehn. Allein, theilsdie or» 
dentlichen häufigen Amts, Gefchäffte, theils das 
Deut. Ad,Ernd. cc. Non früh: 
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frühzeitige Abiterben dis Herrn Berfaffers, ver, 
hinderte, die Sache nach Wunſche zu bewerck⸗ 
ſtelligen. Es hat auch derfelbe diefe Meden - 
wohl nicht völlig ausgearbeitet, oderaufgeſchrie⸗ 
ben. Da man aber doch diefelben in der 
Handfchrifft verfihiedener gefunden, welche fich 
bemüher, diefelben aus dem Munde des Herrn 
D. aufdas Papier zu bringen; fo at man denen 
foihre Erbauung fuchen, folche nicht vorenthal⸗ 
gen wollen. | | 
Es beſteht alfo diefe Sammlung aus drey 
Haupt-Theilen. Das erſte Stüd faffer fieben: 
und vierkig Berrachtungen über den gangen 
Catechiſmum tuthert in ſich; da denn bei einer 
ieden, fo wohl derrichtige Verfland, als auch der 
heilfame Gebrauch nachdrücklich gezeiger, und . 
allemahl der Anfang und Ende mireinem Gebe⸗ 
the gemacht wird. Das andere Stüd beftche 
aus fieben und zwantzig Betrachtungen, in wel« 
chen die zı Fragen aus obgedachter Ordnung 
des Heils, deutlich und gründlich erklaͤret wer⸗ 
den. Das dritte Stüd begreifft nohneun Ber 
frachtungen, über das fo genannte güldene A. 
B. C. für die Jugend, darinne manche theologi- 
fche Materien, die nicht überaul vorkommen, or« 
dentlich und deutlich ausgefuͤhret, und allemahl 
mie einer furgen Anmerckung gefchloffen wer- 
den. Ä 
In dem fo genannten güldenen 4. B. C. des 

Heren Paftor Sreplingshaufen, werden nad) 
Drdnung der Buchftaben in dem deurfchen ey 
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phabete, die vornehmſten Eigenſchafften der 
Juͤnger oder Juͤngerinnen des Herrn Jeſu vor 
Augen gelegt; alſo daß ein ieder Buchſtabe eine 
neue Eigenſchafft vorſtellet. Wir wollen dem 
Leſer zur Probe einige Gedancken des geiſtreichen 
Verfaſſers, aus der Betrachtung uͤber den Buch⸗ 
ſtaben B. vortragen, nach welchem die Eigen⸗ 
ſchafft eines Chriſten darinne beſteht, daß derſel⸗ 
be ſey bruͤnſtig im Geiſt. Von dieſer Bruͤn⸗ 
ſtigkeit im Geiſt, redet Paulus Roͤm. XII, 11: 
Send bruͤnſtig im Geiſt. Durch den Geiſt ver⸗ 
ſtehen wir hier die Seele des Menſchen, welche 
ein unſterblicher Geiſt iſt, und darinne der Ei⸗ 
fer eigentlich ſeinen Sitz hat. Da iſt alſo der 


Verſtand von den pauliniſchen Worten: Seyhd 


brünftig im Geiſt, dieſer: Man ſoll in allen Mei⸗ 
gungen ſeiner Seelen und Begierden ſeines Her⸗ 
tzens werden, wie ein Waſſer, das uͤber einem 
Feuer kochet und ſiedend heiß iſt. Man kan aber 
auch durch den Geiſt verſtehen, den heiligen Geiſt, 
welcher ebenfalls einem Feuer verglichen wird, 
und am Pfingfi-Feft in Geſtalt feuriger Flamme 
lein uber dem Haupte derer Apoſtel ſchwebte, wie 
ſolches aus dem 2 Cap. der Apoſtel⸗Geſchichte 
erhellet, da es alſo lautet, v.3: Und manfahe au 
ihnen die Zungen zertheilet, als waͤren ſie feurig, 
das ift, man ſahe über fie feurige Flaͤmmlein, die 
wie Zungen zugeſpitzt waren. Das war ein 
Symboluni, daß er ſolte über fie ausgegoſſen 
werden. Daher auch das Wort Gottes verglie 
chen wird, einem Feuer, Jerem. XXI, 29: Iſt 
Nnn 2 mein 
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mein Wort nicht, wie ein Feuer, fpricht der Herr. 
Diefer Geift erwaͤrmet und entzuͤndet das Herg 
vermictelft des Worts Gottes, daß es Heiffer: 
Brannte nicht unfer Herg in ung, da er mit ung 
redete, als er ung die Schrifft öffnete? Luc.XXIV, 
32, Da wird alfoein folcher Menſch brünftig 

im Geift, feurig in allen feinen Begierden, und 

activinallen feinen Handlungen. 

Nach folder Betrachtung Fönnen wir fagen, 
daß die Brünftigkeie im Geifte fen, ein ſtarcker 
und eifriger Trieb der Seelen, welcher durch den 
heil. Geift gerwircfer wird, dadurch der Menjch 
gefchäfftig und feurig iſt, dem Boͤſen zu wider⸗ 
fichen und das Gute in feinem befondern und all» 
gemeinen Beruff freulich auszurichten. Der 
Sitz diefer Brünftigkeir ift das Herg, fie bricht 
aber auch. aus in feinem Wandel, und zeige ſich, 
in feinen äufferlichen Handlungen ; wie einer, dee 
inwendige Hitze hat, auch Aufferlich im feinen 
Gliedern brenner. 

Diefe Brünftigfeie im Geift erſtrecket fich 
über alle Pflichten des Menjchen, fo wohl ı) 
Betten Bots, daß man In deffen Dienfte einen 
heiligen Eifer beweiſet, ihn brünftig liebet, für 
feine Ehre eifert, vor feiner görtlichen Majeftät 
erſchrickt, ein hersliches Vertrauen zu feiner Güs 
tigkeit hat, zu ihm Eindlich bester, folche Worte, 
welche aus dem innerften Grunde feiner Seelen 
gehen. Dabey man fich aber forgfältig zu huͤ⸗ 
ten hat, dag man nicht fein natürliches Feuer 
mis in diefes Geber einführe, und es für eine 

' Bruͤu⸗ 
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Brünftigfeit des Geiftes ausgebe, als welches 
Gott fehr mißfallen würde. ge“ 
2) Aeuffert ſich die Brünfttgfeitim Geiſt auch 
in allen Pflichten gegen den Nächften, da man 
alle aus brünftigem Hergen liebet, das Hell des 
Naͤchſten fucher, feine Wohlfahrt bruͤnſtiglich 
wuͤnſchet, befördert, und aus der Liebe Chriſti 
fehr gedrungen wird, alles mic herzutragen, auch 
inniglich beerübt wird, wenn andre Bosheiten 
sreiben, und es Gott wehmürhigft Flaget. 

3) Aeuffere fich die Brünftigfeie im Geift in 
den Pflichten gegen ung felbften, da man im 
Kampffe gegen die inwohnende Sünde einen 
groffen Ernſt bemeifer, feine Lüfte nicht haͤt⸗ 
fchelt, fondern diefelben ohne einige Barmher⸗ 
tzigkeit creutziget, und fich felber zum Geber und 
zur Ausübung allerley Liebes Werde Gewalt 
anthut.  Hierinnemuß fich die Brünftigfett im 

Geiſte äuffeen und die Proben ablegen. Wer 
nun diefelben hat, der ift ein wahrer Juͤnger 
Shrifti. 

Diejenigen aber, welche 1) eißkalt und erfro« 
ren find, zu allen Pflichten der Gottſeligkeit find | 
Feine $ünger Chriſti; denn fie haben keinen Kum⸗ 
mer fiir ihre Seligkeit, thun dem Neiche Gottes 
feine Gewalt an, koͤnnen es auch an andern nicht 
leiden, daß fie brünftig find, fondern fpotten der» 
felben und fagen,daß fie die Sayten zu hoch ſpan⸗ 
neten. Hingegen find fiebrünftig genung Voͤ⸗ 
fes zu thun denenjenigen , von welchen fie bes 
leidiger worden find. 2) Sind feine Jünger 
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Chrifti, welche lau und träge find in ihrem 
Chriſtenthum und denen der Herr Jeſus gedro⸗ 
het hat, fie augzufpeyen, aus feinem Munde, Of⸗ 
fenb. Joh. III, 15,16. Eolcher Trägengiebts 
äufferlich genung in der Chriftenheit, welche ihre 
Tage zu bringen, wie ein Gefchwäg und Traum; 
Sie wollten wohl gerne feelig feyn, wenns nur 
feinen Kampff Eoftete, fondern wenn fie babey 
die Hände in den Schooß legen Fönten; fie mei- 
nen auch wohl, daß fie bey ihrem Wünfchen ſchon 
in Himmel eingehen wollen. Sie find bruͤn⸗ 
flig genug, Reichthum und gute Tage zu erlan- 
gen; aber im Seiftlichen bezeigen fie gang und 
gar Feine Luſt; daher ihre Lauigkeit dem lieben 
Sott nicht anders, als abominabel und abſcheu⸗ 
lich feyn Fan, indem fie fih fo wenig befümmern 
um ſolche Dinge, daran doch ihr ewiges Heil und 
Seligkeit hänger. 
Wececr ſich nun unter einer von beyden Gattun⸗ 
gen befindet, hat hohe Urfache Gott zu bitten, 
daß er ihn aus der Zahl folcher elenden Menfchen 
errerten wolle. Die Brünftigfeit im Geift hat 
ihren Urfprung aus dem Gefühl der Noch. Wer 
nun die Menge feiner Sünden hat erfennen ge» 
lernt, und den damit gehäufften Schatz des 
Zorns Gottes eingefchauer, in was vor groffer 
Gefahr feine arme Seele ſchwebe, wie zwifchen 
ihm und dem Tode nur, ein Schritt ſey, der wird 
munter genung werden. Wenn iemand in ch 
nem füllen Schlaffe lieget, und hoͤre mit groſſen 
Geſchrey ruffen: Feuer, Feuer! Ach wie bald 


pflegt 
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pflege ein ſolcher ſich von ſich von ſeinem ſeinem Schlaffe ** 
richten, und laͤſſet ſich denſelben nicht ſo lieb ſeyn, 
daß er darinne ferner beharren wolte, zumahl, 
wenn es nicht weit von ihm iſt. Alſo Fan das 
ewige Feuer das träge Gemuͤthe wohl aufwe⸗ 
den. Es hat aber die Brünftigfeit, fo ferne fie 
ausdem Gefühlder Noth herkoͤmmt, viel aͤngſt⸗ 
liches. Weſen bey ſich, welches temperiret wird, 
aus der Erfänntniß der Lebe Jeſu Chriſti, dee 
einem ſolchen alle feine Sünden vergeben, und 
ihn herginniglich liebet. Und da er weiß, daß 
feinen Heiland der Eifer um das Haus Gottes 
getroffen har; fo wird er auch zu einem heiligen 
Nach⸗Eifer erwecken, den Schlaff aus den Au⸗ 
I. zu wifchen und ſich auch brünftig machen zu 
laffen. 

Weil aber diefer Eifer bey einem choferifchen 
Zemperament etwas antrifft, das ihm ähnlich 
ſiehet; ſo iſt die Brünjtigkeit forgfältig zu unter. 
ſcheiden. 1) Iſt die Brünftigfeie im Gelft 
oder der heilige Eifer eingerichtee nach dem 
orte Gottes; dercholerifche Eifer aber ift ein 
‚Eifer im Unverftande, wie Paulus that vor ſei⸗ 
ner Bekehrung. Der wahre Eifer aber ift 

nichts unbefonnenes, fondern nach der Vor⸗ 
fchriffe des Wortes Gottes eingerichtet. 2)Iſt 
diefer Eifer univerfal umd allgemein, er Fan das 
Böfe nicht nur an.andere, fondern auch an fich 
felbft nicht leiden, und wird über alle Sünden 
entruͤſtet. Hingegen der cholerifche Eifer ers 
— ſich jnsgemein nur uͤber die Unarten bey 
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andern. So wird z. E. ein Geigiger offt heff⸗ 
tig entruͤſtet über die Faulen, daß ſie ihre Kinder 
In der Armuch umkommen laffen, fo dag man 
wunder denden follee, was er für einen heiligen 
Eifer für das Gute Härte; Allein gegen feinen 
Geitz bezeiget er nicht den geringfien Eifer,und 
daher ermangele er auch des heiligen Geiſtes; 
denn derfelbe iſt wider alles Boͤſe ohne Unters 
ſcheid gerichtet. 


Mach diefem guten Eifer ſoll fich nun ein ieg⸗ 
‚Sicher umehun , und diejenigen Mittel gebrau- 
chen, dadurch er ernähren und erhalten werden 
fan. Soll die Lampe brennen, fo muß fie Def 
haben ; alfo auch dis heilige Feuer. Zuföre 
derſt muß man fleißig mit Gottes Wort umge« 
Zu hertzlich beten zu Gott, der ein Feuer ift, die 

ebe Chriſti betrachten , und fich bey: dieſem 
Zeuer wärmen, mit brünftigen Seelen ſtets um⸗ 

gehen, damit man durch folche gluͤende Koh⸗ 
den auch glüend gemacht were 
* den moͤge. 
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Selehrfamket Ä 186 


Barberini, Cardinal, legt in Rom eine griechifche Buch⸗ 
druckerey en — 818 
Baaudricour, Gefchichte mit dem Maͤdgen von Orleans 
| 462 | Bau 


& 


Anderes Reglſter. 


| Baugencyh, Stadt, wird belagert und erobert 483 
Baum des Erkentniß des Guten und Böfen 743 iqq. 


Baͤume, wer beſonders davon geſchrieben 241 
Beicht, Schwenckfelds Meinung davon 153 
Beil tenediſches, was es andeutet sı3fg. 


Bela IV König in Ungarn 17X 
Benedictiner Drden, Seifl. deffelben befchreiben bie ger 
lehrten Brangofen 612 
Beneficium, maß ein Lehn⸗Recht erſt genennt worden 
377 Liber de beneficiis was es vor ein Buch 380 
Ber edſamkeit, |. Redekunſt. | 
Bernard, berühmter Kriegs⸗Baumeiſter 364 
Beſchneidung, was vor einen Endzweck ſie gehabt 334 
Bethlehemitici paſtores 150 
Betultus, König der. Averner, Nachricht von ihm 690 
Beyer (Hartm.) Prediger zu Franckfurt == 
Bibel Lutheri, in welchem Fahr fle zum erften völlig.ges 
druckt 145 Vorſchlag, wie le zum allgemeinen Nu⸗ 
gen recht rein zu zurichten 145 ſ. Gefeg-Buch. 
‚Bibliotheca aprofiana 


799 
- Bilder, deren Nutzen bey moralifchen Wahrheiten ı 151 
621 


Bilder-Dienfk, in welchem Jahrhundert er eingefuͤhret 
worden 269 vertheidigen die Lombarden 270 
Biſchoͤffe, wodurch ihr Anſehen gewachſen 281 
Blaeu Petr.) beruͤhmter Buchhaͤndler 316 
are Flecken, daſelbſt wird eine reformirte Kir⸗ 
che angelegt 798 
Boerhave, deſſen Urtheil von Newton 197 
Boldonius Detav.)Nachrichevonibm 
BoulaiuvillierdlGraf von) Urtheil von feiner behre F 


Unglaubens 682 
Braunfchweiz Lüneburg, wenn daſelbſt die Collecten 
und Land:Caffen aufgefommen 140 


Brazlaus ſ. Wratidlaus. 

Bregetion, Stadt, ob aus ih rem Umterzang Preßburg 
erwachſen 159 

Breslau, Stadt, von wem fie benennet 139 

Brücken, Befchreibung von ihrem Nahmen, a 


Anderes Regiſter. 


und Eintheilung 73 deren Nugbarfeit, Gebrauch * 

Rechten ib. verſchiedene Arten ib. uͤber die Elbe 

Mulde ib. Saal ib. Elſter Rheder, Zſchopau und 

he 75 Meldung verſchiedener andern eurepaͤiſchen * 

africaniſchen ib. aſiatiſchen ib. americanifchen ib. 

merckwuͤrdiges Spruͤchwort vonder bey Kalis 76 ber 
ſondere in America ib. in Engelland uͤber die Themſe ib. 


Brüden: Zoll 73 
Bruͤnſtigkeit im Beift 88714. 
von Budifh, Urteil von feinem Buch über den un 


phälifchen Frieden 861 
Buchhändler, Nachricht von einigen berühmten 816 
Buddeus (Auguſtin) 39 
—— Geſpraͤch vom heiligen Abendmahl mit 

Schwenckfeld445 Merckwuͤrdiakeiten ſeines Leben 

527 ob er an dem Interim und adiaphoriſtiſchen Irr⸗ 

— ir gehabt 529 Waplfpruch 530 —** 
„al rifften 
Bücher des alten Bundes, Gedancken von deſſen —* 

faſſern 200 Erklaͤrung ihrer Mund-Urt und nn 

tung ber Worte 
Bücherfehreiben, Unterfepied jwifchen der alten und it 
gen Schreib-Art 254 


€. 
Catianerus, Commendant in Wien, Urtheinl von ikmıgo 
— duüriem hinn, angelegtes Schatz⸗ ar 


 Ealvinus, Urſache feiner Reife nach Franckfurth 238 
Candien, Nachricht von der — 
du Cange, deſſen Verdienſte 639 Grabfchriffe sr 


Sthrifften 643 
Carita (Petr.) 39 
Earl VII Koͤnig in Franckreich, Geſchichte mit dem 


Mädgen von Orleans 474 
Carolus M. bezwingt daß lombarbiiche Reich 272 wird 
Patricius in Kom 273 bekommt daß Recht, die Wahl 
= Paͤbſte zu beſtaͤtigen 273 wird zum roͤm. Kapſer 


wehlt 274 
—R ob b: (fe — aus andern — 
seht Cap, 


« 





& op, Kikgsbaumeifer —— 
— bringen die re von Beiern * das 
Fegefeuer auf *3— * Zeichen be ri eie | 


.. ne bezaubernde 
Cato bern, been 26 um —— Leben ge * 


eln 

ei ber jüngere, beffen Febler | | | 

ato (M. Porcius) deffen Leben und Buch vomucker 3 
Ei beurtheilt 232 verſchiedene Auflagen dieſes en 
EIERN 23 » 
Ba Geſetzgeber der Spbariten sit 
eiften, ob die Verfolgung. —* Aberglauben bepzu⸗ 
nein? Vergleich ihrer laubens · Lehre und Sit⸗ 
mai denen Heyden ‚688 ſgq. 
esedkadım worauf ſich ſelbiges bauptfächlich grüne 
den ſoll 398 wenn bie Gallier dazu gebracht re 


| Chriflopporus, ber groffe, woher das Mäprgen von 8 
eutſtand 151 
Chriſtus Unterfuchung, in welchem Jahr und Sages 
gedohren 82. 87. 93 in welchem Jahr er geftorben 96 
° pie alt er geworden 97. 124 wie viel Oſter⸗Feſte waͤhe 
rend feines Predig-Amts eingetroffen ib. wenn er fein 
fentliches Amt auf Erben verwaltet 98 wie alt ee 
gemelen, als er feine Jünger beruffen ib. fq. zu wel 
Zeit er die vornehmſten Wunder geth 
detaufft worden 100 wie lang er das —— 
derwaltet 101.128 Critic von deſſen Menfehwerdung 
46warum ihm von feinen Feinden | —— wider 
*das fechſte Gebot vorgeworffen wor den ban 
° monifche Betrachtung feines keidens und obes *— 
den 4 Evangeliften 
| Siero, treibt die ——— aufs hoͤchſte 816 > 
“ richt von einem feiner raren Bücher. 827 
Tinus ſ Polirianus. 


‚was esvor Saͤnlen feyn a 
en 7 
lodius, warum icero an i n FE 

—8B du Brand F 


—* 


Anderes Begiſter 


1 —— —— — — — — — — — — — — — 


Cottejuẽ Henr) Urtheil von feiner prudentia juris publ, 


| 106 
Coͤhorn, berühmter Kriegẽbaumeiſter 369-371 
Gollecten, derfelden Urfprung | 140 


Columella, deſſen keben und Buch von Bäumen wird be» 
urtbeilt 24 ı ver fchiedene Auflagen dieſes Buches 243 
Konco: dia der franckfurchiſchen Prediger . 734 
Contraremouſtranten, Nachricht von ihnen 881 
Coppenhagẽe, Unverſitaͤt daſelbſt wer davon Urheber 528 
Corporanus iſt wider die Tuͤrcken ungluͤcklich 181 
Crautwald( Valent.) Nachr cht von ihm und feiner Lehre 
43: qq. Meinung von h. Abendmahl 438 Schreiben 
anD, Luthera 446 Fall in Schleſien 449 
Creſcentius (Petr.) Nachricht von ſeinem Leben und 
Schriften 251 
Sa Croze Maturin Beiziere) Lebens = Belchreibung und 
Verdienſte 42 gebt von Paris nach Berlin und wird 


reformirt 44 wird daſelbſt biblıochecariusg5 entdeckt 
die Laſter der Jeſuiten ib. Nachricht von ſeinen chrif 
ten 46 19. 
Erufiud Dart.) deſſen Lebens Beſchreibung 293 Grab⸗ 
ſchrifft und Epitaphium 295 ob er ein ———— 
ib. 


Chriſt geweſt 296 deſſen Schrifften 
Culteſlinus (Auguſtin.) Nachricht von ihm vio. 322 


Epgnus, Nachricht von un 513 
Dallaͤus, Urtheil von ihm 62 
Daniel, Prophet, Anmerckungen über feine Weiffagun- 

gen 193.261 
Dantz (Job. Andr.) Nachricht von feinen talmn diſchen 

Schriſſten 348 
Dejoceß, erfter König der Dieder | — 
Deiſten, wer geuennet werde 680 
Demoecerituso, Chriſtianus Urtheil davon 729 


Deutſche, wurden eingetheilt in nobiles, ingenuos, liber- 
to & fervosı 34 haben ıprefehn von den idmern378 
Diebſtabl, was er bep den Arpenienfern vor Strafe ge: 


ba < 323 

Dienffmänner ‚ Urfprung und Befhaffenheit 137 f 

. Bnterfchied zwiſchen den geiftl- und well. 139 u 
‘ 1 


* 


- 


Anderes Regiſter. * 


ben — und gemtinen ib, ob ſie mit F 
Vaſallen einerley Utſp ung babenn 

Dipp warum er nicht Verfaſſer des Chrifiani "a 
criti 72 

Doreten, derfelben Keher Lehre 2 

Domitius (Enejus) merckwuͤrdiges Erempel von N: 
Berechtigkeit 689 von feiner Rache 

ar Erg von feinen den Atpenienfern ver 


—2 Krieg, Schrifftſteller davon Beute 


9 — Weltweiſe in Britannien 625 in * 
le Duchat (Jac.) Nachticht von ihm 


Edel wie dieſer Titel von feinem Urſprung her ſich ver: 
andert 135 

Egvpter. Abgötterey berfelben 696 f. Negppter- 

Ehe, natürliche Brieb sur Ehe wird fündlich, wenn man 
+ felbigem nicht folget 669 zweyte, warum fie verworf⸗ 
‚fen morden 282 

Ep:ben wie er bey den Athenienfern geftrafft worden 
32200 Abrabam ſelbigem die Sara auszuſctzen hin: 
langliche Urſache gehabt 331 wie er auf der Inſel 


EEegnedos beſtrafft worden 09 
—28—— der Juden: 349 
Einfiebier,iu melde a fie aufgefommen 283 

- Elamitrl. Pa R 
Eıb Brüde in Deren 72 Befchreibung derer i in Leip⸗ 

ig, Meiffenund andern Diten 74 
En (Theod.) Nachricht von ibm 39 
Eifer (Fac,) Nachricht von ihm 41 
E⸗ eratiten, Ketzer Lehre 32.082 


Engelland überwindet das Maͤdgen v. Orleane 482 fgq. 


Epaminondas, Nachricht von ſeinen Siegen 708 
Epitaphia ſ. Grabſchrifften 
Erb⸗Suͤnde/ ob fie N dem Liche der Vernunfft * 
erkannt werden 676 
Erde, ob fie beweget werde 843 mad Copernicum ı und 
Tychonem zu ihren Meinungen bewogen 844 wo⸗ 
durch u Frage zu entjche n 845 
»0002 — 





Anderes Regiſter· 
ychius, Verweſe 
ar parte, ; no m werben Biene 





deute 14,8 863 lqy 

Eodmann f. Sabaubder. 
ei bo er ie ben ii Voͤlckern gehal⸗ 
703 


auftus, Weltmeifee 
eind, feine neäsiede lieben; fcheifftinafige Ertlärung Di bier 


668 
3 König in Böhmen, bekommt das Koͤnig⸗ 
reich Ungarn 177 wird von Solimann — ib, 
Merkwürdigkeiten feiner Regier. in Ungarn 13 
Br ie bibliorum feyert: Jabelich Su 
agen 


E 
en 589.77 


Fe — verſchiedene Arten | L 
Feudum, wenn es zuerſt bekannt worden 1377 
Zeuerlein (Conr.) deſſen Grabſchtifften —34 


Fides divina, mer ſolchen habe „145 
ancken, waren vormals von allen Abga benbe freueı 40 
—— Stadt, was wegen der Religion daſeloſt mit 
den Reformirten vorgefallen 761 Schrifften, ſo des⸗ 
wegen heraus a ar und Aufnah⸗ 
me — —— daſel #768 Prediger, fo gu „> 
ger Zeit ge 
grandokn, — ie bie erſten Erfinder der gelebeten. 8 
ge Bücher ſeyn 613 ſeGelehrte in Franckreich. 
Freylingshauſen, Ordnung des Heils und guͤldenes N. 
B. C. Rambachs Betrachtungen darüber 884 
Friſch Joh. Leouh) Nachricht von ihm 406% 
Fueslin (ob. Conrad) iſt Herausgeber bed hekuri hi, 
ſtoriæ helveticæ 871 
Fuggers, beruͤhmte Bupbrucerey 812 


Goallier, alte, waren befonderd.abergläubifch 623 Liebha⸗ 
ber der beidnif Gottes⸗-Gelahrbeit ib. ihre Schreib» 
Art 62% wenn fie Die Predigt von Chriſto angenom⸗ 


men 626.633 in Keienfpafken —* 627 
636 ib Brunofa Sal: 


Anderes Regiſter. 

— nn 
Galvanuẽ (Marc. Aur.) Nachricht von ibm 3811 
Gebet, kurtzes und merckwuͤrdiges vor — Eſſen 530 
Seiſt, von welchen Weſen er ſey ss Unterſchied nv ſchn 
einem ‚materiellen und immateriellen 
. Belehrfamfeit, Vergleichung der alten und neuen J 
Streit und Vorzug, der.neuern über die. alte 190. 
Urtheil davon 194 Zu welchen Zeiten fie am meiffen 
gellisgenib baben die Griechen zum hoͤchſten ep 


Gelehr te, Vetgeichniß der itzt —* Eugn $ * 
derHollſteiniſchen 35 in Ham N 
der az Be — 
u A in.preuß.36 in Stettin ib König ib. Mn 
Franckf. an der Oder ib. Magdeburgäb. — ib. 
Salhafatı ib. Zerbſt 37 Doeblinburg: Tri 
Braunſchweig⸗ Shneturgifhe37 infünefurgib. Jele 
ib. Hanoverib. Goͤttingenib. Iſefeld ib. Brauuſchweig 
ib. Wolffenbuͤttel ib. dt ib. Stadthagen 38 
Hildesbeimiiche 38 in Hildesheim 3 5 Alefeld un. ib. 
Geſchichte derer in end 612wer die erſten Er⸗ 
finter der Tage-Buͤcher 613 wenn ſie die u 
schafften zuereibenangefangen: - 
Se Petr.) Prediger in Franckfurt, Necheiht er 


Gemähtdemerfmürdigeg;in bem clofter Rebdorff 150 


Gemara, wenn ſie verfertiget worden 
Gennadius, Urtheil von ihm A 
‚St. Beorgen-Fahne, Nachricht davon 449 


Georgius H. ob iemahls einer geweſt 249 
Gerechtigkeit, merckwuůrd ges Erempel derſelben 689 
Gerlach(Steph.) Nachricht von ihm | 29$ 
Geſetz⸗Buch des alten Bunde, Beranderung bamit2oo 
wer die Verfaſſer Davon 205 f. Bentateuchus. > 
Gefege, griechifche, Nachricht Davon 320 natürliche, be 
hate Lehr⸗Saͤtze davon 600 


Gewiſſens —5— deſſen Schaͤdlichkeit 298 

Geyia I Königin Ungarn 168 der Il 1 
Blacidus, Engelländer, wird von dem Mädgen von Dr: 
leans überwunden 479 
Ooo 3 Glaube, 


"De > 


| Anderes Kegiſtet. 
Glaube, leider feinen Gernfferd Zwang 398 fq. nothe 
6 


mendige Gründe des chriſtlichen | 406 
Glaubens: Kehre ketzeriſche 581 faq: 602 heydniſche 606 
— 696 Lg. 

Gnade Gottes, Lehre davon 303 


Bnoftifche Keger, wer fie gemeft | 7 
Got ir welchem Verſtand er ein Geiſt zu nennen 59 
Dortulliani um Origenis Erklaͤrung von Gott 69.64 
AJegt Melito ein cörperlichei Wefen bey 63 fq. was die 
HVerden vor rinen Begriff von Gott gebabe 656 
GSrabſchrifften des nürnbergifchen Johannis Kirchbofs 


| 827 faq 831 
Gran, Stadt in Ungarn, wird von den Türckeir belagert 
779 von dar wird der.ifchöfl. Sit weg aelegt 183 
GregoriusI Pabſt, beſtaͤtiat denB:lder-Dienft 269 thut 
den griechiſchen Kayſer Iſauricum in Bann ib. 
N vor andern Voͤlckern gehabe 
«. ra Nachricht von ihnen 315 fg. 
Grimmenſtem (Berthold von) ober den Schwaben pie 


Aa verfertiget 

Sriſtchau Yuguftin.) Nachricht von ihm 
Srittus richtet viele Unruhe in Ungarn an 
Gruneberg, berühmter Baumeifter 

Bupel (Chriſt. Friedr.) Nachricht von ihm. 823 
Guilimannus (Francifeus) Nachricht von ihm 877.978 

——— | 

Hdrianus Pabft,bekoitt einen Theil der Lombardie 272 
Haglographa welche Schrifften drunter zu verfkehnz 12 
Handlungen aller Menſchen wie genau fie verbunbenzos 


REST 


Hardult, beffen Grabſchrifft 827 
Hecamede, wer fie gebeſt 506 
He Saft, Sünde wider den b. Geiſt 1 


St 
wie fle die Juden eingetheilt 212 iff voller 
Scäbilderu.Steithuifle 734 mie fie zu erfläremib faq. 
522 Bermeis ihres gättl. Urſprungs 537 mas für Ab: 


fichten bey einer freyen Uberſetzung zu führen 550 
Probe von einer befördern 561 
Heiligen: Anruffung wenn fie eingefuͤhret 269 
Heim“ Joh Pyif.) Nachricht von ihm 41 
Hell en, Hellenes wer fo denennet worden 317 


‘ Ä Henni⸗ 


* 


DE Kal 
| Anderes Kesiffer. 
Henniges, Urtheil von deſſen Schrifft über den meitpbs- 

\ ee 


all AIR TRMEDEN ine hazyireee 
Hering (Georg. Carl) Nachricht von ihn 4L 
Herlin berühmter Kenner der Kriegsbaufımfft 368 
Hespuflus (Tilem ſeltſames Schitial . . 330 
Heyden, derſelben Blaubend-Lehre und Sitten 688 (qq. 
Unterſched ihrer Tugenden und d’r Chriſten 706 
was ihnen beſonders vor Tugenden gefehle - 715 


Hieratus Ant.) berübm’er Buchhändier. 817 
-Hierdcitä,baltenden Eheſtand vor fündlich  . 283 


Contrihutions⸗Caſſe erristet ‚142 
Holtz Muheriſche St frungs: Capelle zumb. Grab 82 1 
Hols ſpukunſt, befondere Erfiatung davon. - 224 
P’Hopital, :Marquis de) beffen Urtheil von Newton 


Hi desbeim, wenn bie Co Penn 140 


— 


Ber ſius (Quint) Nachricht von ihm 213 
094 „ Eontributiond. Fake wenn errichte 
Hungari erobern Prespurg | 463 
Huttichus ————— — run 828 


ablonsky Dan. Ernſt) Rachricht von ihm 39 41 
Jacob Lidw) beſchreibt juerft die gel Frantzoſen 612 
Jarriges Ppil. Joſeph vor) Nachricht von Hm AL 
Jaz ges erbauen Presburg in Ungarn | 156 
Jeruſalem, dahin reifen, mas es in Sralienandeute 43 


Inferiptiones, mer ſie zuer ff drucken laſſen 88 
Johannes, Evangelium, Erklaͤrung darüber 494 
Johannes, Hertz. von Burgund „569 
FJohannes, Königin Ungarn 178 

ohannes Barfater, Nachricht von ihm — 


| akut, Parvus, Nachricht vonipm "366 fga. 


renaͤus, Bifchoff, bringt Lion zum chriffl. S'anben 63 3 
Irrthum des Verſtandes ob er eine Kegerey  .. 394 
Subden, zu welchen Seiten man ſie Juden zu nennen ange 

fangen 82 Drdnung ihrer Prieiker 94 Eheſcheidung 


Juͤdiſche Reich, wenn es an die Römer gekomnen 488 
under, wann dieſer PRahm⸗ auigekonmen 136 
Jupiters⸗Monden, Roͤmers Uhrwerck, deren Lauff vor: 
zu ſtellen 852 
, 0004 Ju 
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us feudale,tworinnen deſſelben Erkenntniß zu ſuchen 375 
Jus pubt sen$ zu deſſen Etlernung erfordert wird 108 ob 
auf Univerfitaten zu lehren 109 zu was vor einer 
Difiptin ed gehöret ib, GundlingsUrthen davon > 
J N -.; * I 99. 
Katie, Stadt, Sprichwort von der Bruͤce 76 
Keppler giebt ſich in der Zeit Rechnung viel Mühe 79 
Keſſel Voſchlag, mie feldige nußbarangufegen _ 227 
Ketura, Abrahams Weib, obfle tie Mag! Agarfey 335 
Kıterey, wie felbiger zu ſteuren 386 was Ne ky 388 fq. 
befondere a 58: (ug. 
Kirch (Chrfffr Nachricht von ihm 40 
Kırchbofe, wer derfelben Urheber 524 mer bie erſten er: 
bauet ib. Nachricht von dem Johannis: Kirchhof zu 
Nürnberg 830. 


Kirſtetier Deko) Nachricht von ihm 40 
Krebs auf einer Müngebiffen Gedeutung 514 
Kriegebaukunft verf.Xiedene Arten derfelben 374 gg, 
Küfer (Ge. Gottfr.) Vege von ihm Aſq 


5 Labbe, beſchreibt zuerſt die gelehrten Frantzoſen 612 
adislaus König in Ungarn, Nachricht von ibm 167 fgg- 
Land⸗Beede, mad genennet wird und menn fie aufgekem⸗ 

men |  ı4r 
Rand Esffen, deren Hrfprung 140; 
Bundebers, Baumeifter, deffen Art ber Befefligung 36T. 
Landwirthſchafft, wer davon gefchrieben 232-238. 241 


248.fq. 25£ 
Langenwalde (Hand Magn. von) Rachricht von ihm 433 
Uap des titulares, maß es vor Saͤulen Br 07 
a Falko 05.) Nachricht von ihm 730 


Latro, Nachricht von ihm 27 628 
Lehmann (Joh Chriſt. Verzeichniß ſeiner chrifften22g 
ehn⸗Recht, worinnen Die Qoellen zu ſuchen Ur⸗ 
ſprung und erſte Beneunung 227 
Leo I!I Pabſt, Merckwuͤrdigkeiten ſeiner Regierung 273 
Lesbier, Nachricht von ibnen | 504 
Leuca, ober ein Manichaer geweſt 22 
Lepſer Auguſt.) deffen Schreiben an Die Berfaffer der A⸗ 
torum 565 an Marpergern von Joh · Parvo dä 





4 


Anderes Regiſter. 


icht und Recht in den vier Evangeliften und Bye: 
Geſchichten 436 
Liebes Geſchichte/ deren Schaͤdlichkeit wird gegeiget.458 
Linea guilhelmiana, was es im weſtphaͤliſchen Frieden 





bedeute 
Lion, hohe Schule daſelbſt, ihre Wettſtreite 631 
Lomdarden, Nacpricht von ihnen 3 


Loo, ein Feind der Wiſſenſchafften 44 
Loriti,(Henrici Glarcani) defcriptio Helvetiæ iſt wieder 
. gedruckt 875 
Lucas, Epangelium, Erklärung darüber 495 
Lucretius, was er unter dem Wort Eörper verſtanden 60 


Ludolf, (Mich. March.) Nachricht von ihm 40 
Luͤgen / werden mit dem keben beftrafft. NEED 


Lüneburg, Eontributiong » Kaffe wenn errichtet 142 
Lullius, Prediger in Frauckſurth, Nachricht von ihm 769 
Luther, Unterrebung mit Schwenckfeld 443 Urtheil von 

feinem Buch de captivitate babylonica 527 deffen Us 
„ berfegung der Bibel wird verleumberifch getadelt 753 
Lycurgus, Ureheil von feinen den Lacedaͤmoniern geges 


benen Geſetzen 323 
ar] u la) a von ihm 315 


von ihm 
— dans age vn von demſelben und ben 


Schufft 8 
Mann Ric) )vertheidiget Newton? Ze 
unterfucht in welchen abe und Tag Chriſtus gebob: 


ren und geſtorben 
Maned, Reger, Nachricht, von deffen Beben, nn m a 
fprung ſei Irrthuͤmer fqq, 
Manichaer 5 ſqa was fie unter der Saͤule der Ehre ver⸗ 
ftehen 18 worinnen ihre 6 beſtanden 
ihre hauptſaͤchlichſten Irrthuͤmer 19 (qq. Auguſti⸗ 
ni Zeugniß von ihnen 26 Lehre von en 


8. der‘ n 

Maria, verbeprathet ihr Ehmann bey feinem eben an 
einen andern — 

Marcus, Eoangelium, Erklärung darüber 

Marperger, Oberb. Pred. Schreiben von Joh. —* 
an Soft. Lepfern 870.575 Mar⸗ 





— 


Anderes Regiſter — 


Marpı — deren Grabmahl — 
Marſeille, hat die aͤlteſte hohe Schule 

Wartialis (Gargilius) deſſen beben und Cain 251 
Matthaus Evangelium, Fekiärung barüber 491 


Mattheſius, deſſen Grabſchrifft = 34 
Matthias, König in Ungarn | * 177 
Maul:Ejel, Art, felbige zupflegen —— * 
Mauſim, was ed vor eine Gottbeitgemefft 285 
Mayiohins Yac  Nachricht vonihm 828 
Mediſche Reich, Nachricht davon 313 
Melanchebon, wie er ſich Bep dem framdfueifgen Res 
ligion® Streit aufgeführet 791 
Meliterta f. Palamon- 
Melito, Uxrtbeil von ihm 63 in weihen Verſtand er 
Bott einen Coͤrper beygelegt | 63 fa. 


Meragit (Uegid ) Nachricht von ihm gıg 
Menfd, ſeltne Sage von deffen Krafften und Neigun- 
gen's92fgg. naturl. Verderben des in au) to: 

rinnen es deſtehet 
Menſ bwerdung Chriſti 146 
Mercurius, Koͤnig der Gallier, PAAR NO * 
Meſſalina, Nachricht von ihrer Rache 
Meßkunſt, in we weit ſie der Kriegeba utunſt nuͤtzt x: 3 | 


| Meuſch (Joh.Gerh.) Nachricht von feinen talmudi chen 


Schrifften 351 
Mitovin (Sam. ‚beflen Ungarifche dand 154 
Mi lites ſimitanei, deren Urfprung ibo Verrichtungen ib. 
Minos Geſetzgeber der Cretenſer 321 
Minozi(Verr. Franciſc.) Nachricht von ihm 820 
Miſchna, wenn fie verfertiget worden 339 
Mönche, wenn und wodurch ſie ind U gekomen⸗ 83 
Monarchien, biblifche E:Flarung der 6ilſqq. 
Mongramma, NRacpricht vor den Unterfehrifften 648 
Montanus, Nachricht von ihm 282 
Wontepulcianu6 Politianus. 

- er (Joh. Zac.) giede Erufli ſchwaͤbiſche — 
eraus 

Mofes, beſondere Uberfegung des 1ſten Kap. Gen. 567 

MoeheimAbt, Spreiden von Johanne Parvo567 nel, 






Anderes Begifien 


Muͤntze, merkwürdige auf-einen Ehebru 
> sem Beilgiz Krebs ib, —— —— 


mulden milden, ı von denen Brücken darüber 
8* ri po 
Sande Phil) Nachricht von ibm muagO 
Neumann (Caſp.) Nachricht von ihm u kulunı? 20 
Newton Jiaac) bringe Die Zeit: Rechnung aufs: böchite 
78 Urtheil von ihm 196 fq deffendinmerctungen über 
; die Weiflagungen Danielis und Jebannid 195.2 59 
Ninive Stade, obfie Nimrod erbauer I. 
Rinus ob er das aſſyriſche Reich gefkiffter >.342 
Roltenius (Arnold) Nacpeichk,von IM ———— 20 


Der 
Dber-Neu-Sulga, nutzbare Sale. Planne daft ibſt 227 
Obrecht, Urtheil von ſeiner Scprifft über ben weſtphaͤli⸗ 
ſchen Friede | 3 4 861 
Od / Erllavang dieſes Worts sum Bei 
lampadius, deffen Lehr. Eaͤtze 
Dee, (£upo) halt fich tapfer wider bie Tuͤrcen 
fen, Stadt, wird von den Zurden belagert...  ı 
Ohen mie ſelbige nut bar zu bauen 225 Nachricht von 
Stuben Ofen ib. Oeconomie⸗Ofen ib Caſtral Oſen 
226 Bact Ofen ib. Frau:und Brenn:Dfen“- "ib. 
Oſfſenbarung S. Johannis, Anmerckungen darüber 198 
209.280wenn und wo fie gefchrieben wordenz2g6. Pa 
Dgmiug, was ed vor ein Bögenbild gemeft 
| Oldenburger, deffen Schriffe über. den —V 


Frieden beurtheilet 261 
mophorus, was er vor eiu Engel 7 1% 
Drigenes; deflen Erklärung von Gott: Er Pin: 


Orleans Madgen von, wunderbare Geſchichte 
Djanam, deſſen Ur theil von der K riegsbautunſt 


P. 
abſtthum, in welchem Yab dert deffen Urſpru 
ſuchen 268 wenn es ** den Meiſter ah 


274 
Eıchomius.2 vptiſcher Moͤnch 152 2 (ptbifcher ü A 
Dalamon,; was es vor eın heidnifcher Gott 523 
_ Palladius, Ureheil von ihm und feinen: — 248 
Palm (Georg) deffen Grabſchr rifft * 


—X 


Anderes Reifen 


Yapias, hat zuerſt ein tauſend jaͤhriges Kei * 
—* Saltz pfaune, wodurch he ee = 
ver Erdbahn 342 Römers Verjuche deswegen 843 
fgqgq. worauf deffen Erfindung ankomme 348 Flamſteds Irr⸗ 
been rei — un 158 
entateuchus, ob er i etz⸗Buch 203 was er im 
fish faſt 204 ſ. Geſetz Buch. aussi. an or 
erette, berühmter Kriegsbaumeiſter 464 
ericles, Nachricht von ihm 700 defien$ehler , ; . bä 
Pertault (Earl) legt denen gegenwaͤrtigen Zeiten in Wiſſen⸗ 
ſchafften den Vorzug vor den’ vorhergehenden bey 189Streit, 
‚ fo darüber gefuͤhret worden ec 
Perficus, Nachricht von ihm — 628 
Perſiſche Reich ey NRZ Wan 34 
Veſtanus, erfahruer Schiffs Eapitain Asx 
Peutinger (Conr.) Nachricht von ihm AIR Tre R28 
Hhaͤbadius / Lehre, was der Geiſt vor ein Coͤrper feySı in wel⸗ 
. hen Verftand Gott ein-Geift zu nenuen àůb⸗ 
Phabidas, Spartaner, Urtheil von ihm ie OR 
Pharao, Unterfuchung diefesNahmend "336 
Pipinus, wird König in Frandreich B 
Birckemeyer, deſſen Grabſchrifft — 60 
Pirckheimeri (Bilibaldi) deſcriptio belli helvetici iſt wieder 
. gedruckt — 874 
Bifo, ob er der Stiffter vom der Stadt Presburgfey ; 158. 
Pifonsum f. Presburg. , — 
Placeius (El) ſinureiches Gedicht auf ihn 329 
Plantini Helvetia antiqua & nova iſt wieder aufgelegt 878. 
Plato, deſſen Lehre von der Seele des Menſchen 673 aus wel⸗ 
chem Grund er die un gemifbilliget 16 
Niels, Graf von, Befoͤrderer der Wiſſenſchafften 839" 
volitianus Nachricht von ihm und feinen Schriften 728 
Yollanus (Valerandus) reformirter Prediger erregt zu Franck⸗ 
Vommern/Rachricht, wer von dortigen Geleh. geſchtieben 526 
Dort (Joh. Heinr.) Nachricht von ihm Eh 
othinus, erfter Biſchoff zu Lion Me 21 } 
oulet, giebt Nachricht von der Feftung Candien 373 
Mredigten der alt, Wäter,morauf fie ſich vorneml. gegruͤndet 635 
Presburg,Stadtin Ungarn / wenn und von wer fie erbanet 156 
; Befeftiget 157 befrieget3s8 benennet ısperobertiözlg.und ind 
* Aufnehmen gebrasht mordenıss merckwuͤrdige Veraͤnderun⸗ 
s gen unter Geyſa 11656 erGepfall 16 terBelalVırrums: 
3 Etephand za unter Andtea 174 © —— 


Anderes Regiſter. 


—— — — — — — — ——, — — — — 

„ Siegel 176 Veranderungen unter Matthia ı77 wird vonder 
nen Tuͤrcken hefftig mitgenommen ı 9 fqg. dabin wird der 

biſchoͤfl Sitz gelegtisz Rerckwuͤrdigkeiten unter Ferdinandg 


8349. 
Princepschriſtianus, Urtheil ob des Machiavelli oder A | 


deneir feiner beffer 147 
Probole valentiniana, das darunter zu verfichen 25 
Hevravsis, wer fie geweft 505 
Dosrersion, WAS es geweſt —* 


Rebdorff, Cloſter, merckwͤ iges Gemaͤhlde in ſelbigent 150 
rat Epko) Verfertiger des Sachſenſpiegels 379 
-Medekunft, deren Nutzen in geiſtl Reden 2g: fg. Unterfuchung, 
warum man ſelbige nicht aufder Cantzel leiden wit 436° 
Reformirte derſelben Religions⸗Streit mit der Stadt Franck⸗ 

furt 751 dag. Ankunft daſelbſt 758 was ſie fur Streitigkei⸗ 
ten mit uufrer Kitche haben 879 
Kemonftranten, Nachricht von ihnen 881.882 
Regulus, wie hoch enden Eid gehalten og 

-ReinbeciZoh.Euftav) Nachricht von ihm 2,4 
Religions Handlungen der. Stadt Franckfurth mit ihren re⸗ 
„.‚formirten Bürgern zöıdgg. 
Remus (Georg) deffen Grabſchrifft 
Rhadamautus, Geſetzgeber der Eretenfer jet 
Khenferds( Jac. Nachricht von einigen feiner Schriften 350 

Rimpler, deifen Art, Seftungen zu bauen 353 Nachricht, wer 

por and wider ihn gefehtieben — ‚359 1q. 
KRitter( Matth.) Prediger inFranckfurth Nachricht von ihm77o 
KRitterſtand in Deutſchland, deſſen Urfprung,, Fortgang und 
Rechte 134 Einthellung in dem aͤlteſten, mitletn und ietzie⸗ 
„gen Zeiten ib⸗ſq. ſ. Adelſtand. 
Rivbander (Zach.) Nachricht von ihm 145 fq. 

Rivbetus( Franc. Ntachr. von feinem Aufenthalt zuFranckf 793 

. Rönser, wenn fie ein freyes Volck gewordenꝛ7o0 wehlen Car. M, 
zum Kayfer 274 führen die Lehen zuerſt ein 377 Urtheil vor 
der Alten ihrer Gerechtigkeit 703:907 - 

Römer, Olaus Nachricht von feinemLebensssundSchrift.837 

Roͤtenbeck Mich.) Nachricht von ihm. 829 
von Rondel (Lampe Freyh.) deffen Art Feſtungen zu bauen 353 

Roting (Laz.) defien Epitaphium. 835 
Rouſſel Wiih.) Nachricht von ihm und feinen Schriften 620 

Mid, (Plato) deſſen Grabſchrifft 833 
son Kufenftein (Baron) berühmter Kriegsbaumeijter 374 


Sabauder (Mare.) Prediger im cranckſ Nachricht von ihm 769 
Ppp Schaͤ⸗ 


I 





Anderes Keifter. 


Sachſen⸗Spiegel 

Saͤchſiſche Bekenntniß, was die Keformirten zu Se 
darinnen ausgefert 

Salomon, König in Ungarn, Gefchichtevoniim 166 2 

Saltzyfanne, Erfinding, wie ſelbige mit beſondern Nutzen 

. zulegen 

Samuel, von welchen Buͤchern der H.Schrifft er sBerfafferacn 207 

Sanhedrin, zu welcher Zeit er aufgehoret 

Cara, wie alt fie geweſt, als ſie Pe gekommen 330 zu 
Abimelech ib. 

Scaurus (Mare) deſſen ung werden geruͤhmt > 

son Scharden (Nie, Ludw.) Na von ihm 

Scheidius( Balth.) Nrachr.von — u. Schrifften 

Scheiter, Nachr. von ſeinen Schrifften v derstriegebaukun 371 

Scheller (Gabr.) deſſen Grabfchrifft u ee 

"Schifma, Urfache, woher es eutſtanden 

Schlange in welchem Verſtand ihr —— bepgumafien 


— Dan.) Nachricht von ihm 

Schoner (Joh.) deſſen Grabſchrifft 

Schuldor⸗ (Marg. Yheyrathet — Schweſter Tochtet 

Schwaben⸗Spiegel 

Schwaͤbiſche Chronick 

Schwenckfeld, Urtheil von ihm und feinem Leben 427. 432 = 
feinen Schriften 432 Meinung vom b. Abendmahl 441 Ges 
fpräch mit Luthers 443 mit Bugenhagen 445 deſſen Fall in 
Schleſien 449199. Brief Wechfel mit Hergog Alberto in 
Preuſſen 450 Shähden an Hetkog von Lignitz von Lutheri 
Lehre 451 Schrift wider die Beicht 453 Tod und Be 
Worte 454 Wahlſpruch 

Echwefter Tochter heyrathet Schuldorp 


— 












—D———— 


| 1 * 
Seele dei Menfchen,vor was fie die alten Weltweiſen gehalten 


62 Platonis Lehre davon 


| Selbſt Rache, aus welchem Grund fie Plato gemiebiligt * 


treibt Eicero aufs höchſte 
Severus (Aler.) führet zuerſt die Lehen ein 


"Sieben Weife in Griechenland , Urtheil von ihnen ® 


Sigismundus, König in Hungarn 


Simleri (Joſiæ) hiſtoriſche Schriften von der Schweik An 


wieder gedruckt 
Simplicius Peregrinus Amerinus, Nachricht von ihm 879 
Sitten⸗Lehre geiſtl worauf ſie ſich gruͤunden fol 650 was fie von 
denen Chriſten erfodert o58 was ſie ſey 660 mie fie vorzutra⸗ 
gen 661 wie die falſchen Abwege zu vermeiden ib. iq. Unter⸗ 
ſcheid jwifchen der Sitten⸗Lehre da Vananſt ib igg- ns 


t 






Irx End wec ſeyn foll ib. 10 a8 die myſtiſche und ſcholaſtiſh € 
genennet wird 661. 663 Rebeln, wie mar ſelbijge weder ala ⸗ 
fireng noch allnugelind erklären fol, 667 was die alten 9 y° 
> den vor eige gehabt ‚685 er 
. Soliman, tuͤrckiſcher Kayfer geht vor Wien 177 vor Dfen 178 
„ Solon,Urtheil von feinen den Athenien fern gegebenen Gef %, 


Spartaner, Urtheil von ihrer Gerechtigkeit | 97 
Spekle, beruͤhmter Baumeifter zu Straßburg F* 

Spener, Auszug feiner Predigt von nothwendiger Vorſehung 
vpor denen falfchen Vropheten ‘767 
. Sphing, Abbildung des menſchl. Lebens und Todes 339 
‚Spichnann, durffte zu Tennes nicht ins Gotteshaus sig 


„Spinofa, deffen Lehre von Gott und der Welt 682 
‚Spiritus ſ. Geift. Ä | u 
nduı, was es vor Säulen. | 507 


‚son Stein (Otto Graf) Nachricht oniäm 39 

Steinſchrifften der Romer, wer ſie zuerſt bekaunt gemacht ges 

St. Stephanus, wird von denenlingarn zum Koͤuig gewehlt 164 
. 173 bringt Presburg ins Aufnehmen 165. 


173 
Stephanus TIL Pabft, bekommt Das griechif, Gebiet zu Raven⸗ 


X — 272 
Sternfeher  Kunft, wie man darinne ohne groffe Koften w 

thuu koͤune en | . 

‚ Steyermard, kommt an das Königreich Ungarn m 
Sturm, deffen Urtheil von der Zeit⸗Rechnung go 
Sturm jun.Borfhläge zum Feſtungs⸗Baũ 301. 31 
Suentiboldus, bekommt das böhmifche Hergogthum 151 bes 

kriegt den Kayfer Arnulphum zu ſeinem Ungluͤck ib. ſg. 
Suiceri chronologia helvetica, Nachricht davon 278 

Euͤhn⸗und Suͤnd Opfer des groffen Verſohnung⸗Tages ıız bil⸗ 
det das Leiden und Sterben Chriſti vor ib. das letzte Suͤhn⸗ 

-* Dpferim Geſetz an ſich ſelbſt, wie es zu betrachten 115 ſq. Be⸗ 
trachtung über deſſelben Aufopfferung 17 wie mar es recht 

anzumenden ng wenn es Mofi anbefohlen worden ib. 
Sind Opffer der rothen Kuh us bildet dasLeiden undSterb 
Chriſti vor ib. an welchem Dre und zu welcher Zeit die J 
Anordnung geſchehen 119 wovor es eigentlich anzuſehen 120 
warum die Kuh an einem entfernten Ort geſchlachtet m 
den ı22 warum fievonrother Farbe ſeyn muſte 123 von w 
chem Alter fiegeweft 124 warum fieauf Gottes Befehl dem 
Priefter Eleafar übergeben worden 129 an welchen Ort fie 


hingefuͤhret worden 131 
- Sünde, —— Su Un 2390 
| wider Den bi u LESE EEE 
u ‚fra Summa 
| 


Anderes deres Kesifker. 
— der ehriflichen Lehre Lehre und Lebens, Urtheilvon dieſem 


Kesye: berühmter Feftungsbaumeifter 
venphantia, ungleiche Erklärung die ſes Worts 
Synedrium der Hebräer 

Sialay (Joh.) Unger, hält fich ige; wider die Türken 177 


ges Bücher der Gelehrten, mer die erften Erfinder 613 | 
Imud, wenn und woraus er verfertiget zu deffen veraͤnderli⸗ 
ches Schickſal 339 ſq. Nachricht, wer felbige erläutert — gi 
deſſen Nutzen bey —— der h. Echrifft 

— Germul, Auslegung der Worte: ; Entfageft du dem * 


Raufenbjdhriges Reich Chriſti, Meinung davon 53 von Bir Ä 
diefe Meinung zuerft entftanden s4 Unterſchied zwiſchen 
dem taufendjährigen Reich der Vaͤter, der Süden und cerin⸗ 


Sara 


thianifchen Ketzer 7 
»&enedier, Nachricht von ihrer Republic soo vornehmſten Ges 

“ _ fenesog si2.5rg Müngen er fg. Götter 520 
T : v#dıov &ydpuroy, Wen man fo heiſſe 512 
Tnidios zerinos, was es heiſſe 13 
Tenediſcher Spielmann, wen man fo nenute 520 


Tenedos nfel, derfelben — —— 604 ſqq. 
Tennes, König der Teuedier so: fq- ſtrafft feinen Sohn wegen 


Ehebruch am Leben — 
Tertullianus, deſſen Erklaͤrung von Gott ent 
— neue, ob man ſelbiges aus denen Rabbinen erkl 

en kan 


Teufel, was he Nahme vor verfchiedene Gedentangen in in 
der Schrift . 758 
heben Feſtung, auf was Weife fie erobert worden 73 
Themſe in Eingelland i 
— merckwuͤrdiger Knabe 506 
efaurus hiſtoriæ helveticæ, wer deſſen Herausgeber 871 
was fuͤr En darinne enthalten 87 m 
Toͤpffer⸗ Geſchirr kuͤnſtliches 
‚du Tremblay, Nachricht von ihme und feiner — m 
Concile de,Trente En 
Croia, Nachricht von der Belagerung 
Tondal, wird widerlegt szdeflen Lehre von einen tanfendjähe 
rigen Reich Chriſti auf Erden 53 von den Beiftern sg von 
Gott 59 ſqq. von dem Aberglauben der. erſten Chriſten 6S 


ANETTE) | 
” ‚ ER, J V. M⸗ 





Delenu⸗ aſi aticus, —— 3. mg 628 
Barro (M. Terentias) deffen Buch) —— * wird beuts 
theilt 238 verſchiedene Auflagen dieſes Buchs 239 
WBVaſallen, derſelben Urſprung ig 
Vauban, Urtheil von feinem Jeſtunge bau ii 
Uberſetzung der Eprachen in andere, / was dazu esfodert 


-Ubiquitgt, Streit in Sachfen darüber 

iger rel (Renatus) Urtheil von ſeinen VBuchern de arte 
t arıa 

Velſius (Fur) Nachricht von feinem Leben und Schrifften * 
Verleugnung ſein ſelbſt/ wie es in rechtem Verſtand zu — 


Verſtand des Menſchen,i in wie weit deſſen Erlenntuißi in gött- 
AUichen und geiſtlichen Sachen zureicht 677 


BVeftinus (Lucius) Nachricht von ihm 628 
"von Viereck (Adam Otto) Nachricht von ihm 5 
Dierschn Mäuner in Franckreich wer fie feyn 

— — Nachricht von ihm —* 


An arn Königreich, Beſchreibung und; Lage des neuern — 
Eönımt durch Vergleich an das Haus Oeſterreich 
Unterthan, ob es demfelben, feinen tytannifchen Fuͤrſten ums 
zubringen, frey fichet 566 ob er die Macht habe, Rebellen 
feines Fuͤrſtens umzudringen En 


—— (Graf vou) war ein ‚guter Kenner der ie | 


agner(Yoh,. Wilh.) Nachricht von ihm 
Wahrſcheinlichkeit ob in wahrſcheinlichen Dingen ein * 

nünfftiger Vernunfft · Schluß zu machen 413 ſqq. mer bauen 

‚gefchrieben 414 beſondere Grade derſelben als 
wel warum fi ie fich yon der lateinifchen Kirche —* 


ſond 
Weiblich Schlecht, ungleiche Erklärung des Sprubs: 3 

will dir viel Schmergen ſchaffen: 
Welt, gegenwaͤrtige und yueünftige, was die Inden nennen 

151 nfeigentlich der Verſtand Diefer Worte zu nehmen ib. 
Weltw eiſer, ehelofer Stand derfelben in einem .. — 
etat wird beurtheilet 581 q. 
Weftphälifche Triede, die Schrifftſteller darüber merben — 

theilet 861 Gundlings Diſcours uͤber denſelben 
Weitſireite der Gelehrten zu Lion * 
—* ve den Tuͤrcken beingert 177: von denen — 
BNRgern ger 

Fre 3 gr 


9» 





Wörter-Buch, berAcademia ——— En 


of Joh. Ehriſtoph) Urtheil von ihm 77996 
— el, Schatz⸗ Ordnung daſelbſt errichtet = 
Herr in Ungarn / ob von ihm Breslau und. —* 

burg abſtamme .. 159 

aceagni; giebt Nachticht ven den Maniddem. . - s 
* Pabſt, ſetzt Childericum ab F 


aleucus, Geſetzgeber der Loerenſer 
it⸗Rechnung, iſt eine der ſchwerſten Biffenfehafften 7 * 
bringt Newton aufs hoͤchſte 78 von Chriſti Geburt und Tod 
82.87.93.96 Sturms Urtheil davon *o iſt in der Hiſtorie 
der befte Leiter 307 der Eghpter zu der Griechen 2316 


Zeugniß falfches, wird an dem Leben beſtrafft 52 
Zotmundus, deften Kriegs⸗Liſt 1686 
Zweifler, wer genennet Rn 4o ſꝗ. 





Drittes Regiſter, | 
-Einiger Schrifft- Stellen, welche indie 
fen 12 Theilen erläutert werden. | 


‚ Genef. "Cap. - Neil 27. Pag, 34 


4: 204 
V. 1. * 
XLIX. 10. oo. 2 
Levit a. 12.13.14 152 
N . 2. 23 
— XIX 4 uzꝛ 
XX. I. 204 
Deut XIII. 6-10. 749 
XVIL. 8-3. 83 
XXVIII. 25. 16.17. 749 
XXIX.- 29 384 
Jof XXIV. * 385 
26. 204 
2. Sam. — 183. 206 
2.R e? -203 
‘ —* LXXXIX. 84 
Proverb. III. 17: 385 | 
Xx. ⸗⸗ — 
roretb. 


 Deittes” Begiſtes 


—— N. la 8. — 


oui 


Jerem. 


Ezech. 


Joh. x: 1. 


{nn XIX. 
—X V. 
VII. 


Xxxi II. 


D. 





or 


Joh Cp.V:-iı Vak ız Bag. nn 
’ ! 385 a 
VI. * *7 
* Amt? 305 
3. 3. 1305 
ı IE +29. 348 
37. 49 495 
NII. *4. 2.07 ... si 
j un Je j 130 N‘ 
XIWV. 3. 349 
Act. A. 1.2. 349 
ı 3 887 
"V. 27. 389 
— X; s 1: igg. 349 
"XV. | 389 
XIV $. 390 
ch » 14. M $90 
| '25- 384 
XXVL 5. 398 .: suık 
Rom. -.IL rue 496 
: V. 7. 384 
| Ai 759 
IX. 20. 384 
. XiL u. 887 
1.Coringh, V 7. 349 
,. VIL +20. 12. 348 
. AU. 25. 385.404 
XV. 21. 958 
Gil. +; 1. 1. \ .. 496 
& 4 £! 9.10.11. 349 .: 4 
V. 33. 
Coloſſ DI. 10. 17. ja 
.Tim. - U. 23. 15. 754 
. IV. 3.2. 285 
2 Tım. L so 385 
Tir. UL. 10.1. 335 ſq. 
ı.Petn 1 18. 19. 349 
a.Pete I. 19: 287 
— 385 
1. Jolly . 7 
Ebr. IX. » 7 * 
— 8.9.17 39° -. 
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